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Georg, ſein Bube. 
Biſchof von Bamberg. 
Weislingen, 

Adelbeid von Walldorf, 
Liebetraut, 

Abt von Sulda. 


an des Biſchofs Hofe. 


Olearius, beider Rechte Doktor. 


Bruder Martin. 
Dans von Felbitz. 
Franz von Sidinaen. 


Franz, Weislingens Bube. 
Kammerfräulein der Adelheid. 


Metzler, Sievers, Link, Rohl, Wild, Anführer der 
rebelliſchen Bauern. 


Boffrauen, Bofleute am Bambergiſchen Hofe. 
Uaiſerliche Käthe. 

Rathsherrn von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gerichts. 

Fwei Nürnberger Kaufleute, 

Mar Stumpf, Pfalzgräflicher Diener. 

Ein Unbekannter. 
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Heilbronner Bürger. 

Stadtwache. 

Gefängnißwärter. 

Bauern. 

Figeunerhauptmann. 

Figeuner. 

Figeunerinnen. 


Bauern. 


Metzler, Sievers am Tiſche. Zwei Reitersfnechte beim 


Feuer. Wirth. 


Sievers. Hänſel, noch ein Glas Branntwein, 
und meß chriſtlich! 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 

Metzler (leiſe zu Sievers). Erzähl’ das noch einmal 
vom Berlichingen! Die Bamberger dort ärgern ſich, 
ſie möchten ſchwarz werden. 


Sievers. Bamberger? Was thun Die hier d 
Metzler. Der Weislingen iſt oben auf'm Schloß 


beim Herrn Grafen ſchon zwei Tage; dem haben 
ſie das G'leit geben. Ich weiß nicht, wo er her— 
kommt; fie warten auf ihn; er geht zurück nach 
Bamberg. 


Sievers. Wer iſt der Weislingend 
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Schwarzenberg in Franken. 


per At 


Perberge. 


Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewal 
tiger Herr, der dem Götz auch auf'n Dienſt lauert. 

Sievers. Er mag ſich in Acht nehmen! 

Metzler (eise). 
hat denn der Götz wieder Händel mit dem Biſchof 


Nur immer zu! (aut.) Seit wann 


von Bambergd Es hieß ja, Alles wäre vertragen 
und geſchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag' du mit den Pfaffen! Wie 
der Biſchof ſah, er richt't Nichts aus und zieht immer 
den Kürzern, kroch er zum Ureuz ind war geſchäftig, 


daß der Vergleich zu Stand käm'. Und der getren 


herzige Berlichingen gab unerhört nach, wie er 
immer thut, wenn er im Vortheil iſt. 

Metzler. Gott erhalt' ihn! Ein rechtſchaffner 
Berr! 


BD Götz von Berlichingen. 


— 


Sievers. Nun denk', iſt das nicht ſchändlich d Da 
werfen ſie ihm einen Buben nieder, da er ſich nichts 
weniger verſieht. Wird ſie aber ſchon wieder dafür 
lauſen! 

Metzler. Es iſt doch dumm, daß ihm der letzte 
Streich mißglückt iſt! Er wird ſich garſtig erboſ't 
haben. 

Sievers. Ich glaub' nicht, daß ihn lang was 
fo verdroſſen hat. Denk' auch, Alles war auf's Ge- 
nauſte verkundſchaft't, wann der Biſchof aus dem 
Bad käm', mit wie viel Reitern, welchen Weg; und 
wenn's nicht wär' durch falſche Leut' verrathen wor- 
den, wollt' er ihm das Bad geſegnet und ihn aus 
gerieben haben. 

Erſter Reiter. Was räſonnirt ihr von unſerm 
Biſchof d Ich glaub', ihr ſucht Händel. 

Sievers. Kümmert euch um eure Sachen! Ihr 
habt an unſerm Tiſch Nichts zu ſuchen. 

Iweiter Reiter. Wer heißt euch von unſerm Biſchof 
deſpektirlich reden d 

Sievers. Bab' ich euch Red' und Antwort zu 
gebend Seht doch den Fratzen! 

Erſter Reiter ſchlägt ihn hinter die Ohren.) 

Metzler. Schlag' den Bund todt! 

Sie fallen über einander her.) 

Zweiter Reiter. Komm' her, wenn du's Berz haſt! 

Wirth Wollen ihr Ruh' 
haben! Tauſend Schwerenoth! Schert euch 'naus, 
wenn ihr was auszumachen habt! In meiner Stub' 
ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. (Schiebt die Reiter 
zur Thüre hinaus. Und ihr Eſel, was fangen ihr and 

Metzler. Nur nit viel geſchimpft, Bänſel! ſonſt 
kommen wir dir über die Glatze. Komm', Kamerad! 
wollen Die draußen bläuen. 


te ißt fie von einander). 


Swei Berlichingiſche Reiter kommen. 


Eriter Reiter. Was giebt's dad 

Sievers. Ei guten Tag, Peter! Deit, guten Tag! 
Woher d 

Zweiter Reiter. Daß du dich nit unterſtehſt zu 
verrathen, wem wir dienen. 

Sievers leiſe. Da iſt euer Herr Götz wohl auch 
nit weit d 

Erſter Reiter. Halt’ dein Maul! Habt ihr Händel d 

Sievers. Ihr ſeid den Kerls begegnet draußen; 
ſind Bamberger. 

Erfter Reiter. Was thun Die bier? 

Metzler. Der Weislingen iſt droben auf'm Schloß, 
beim gnädigen Herrn; Den haben ſie geleit't. 

Erſter Reiter. Der Weislingend 

Zweiter Reiter leiſe Peter! das iſt ein gefunden 
Freſſen! caut) Wie lang iſt er dad 
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Metzler. Schon zwei Tage. Aber er will heut 
noch fort, hört’ ich Einen von den Kerls ſagen. 

Erfter Reiter (teife), Saat’ ich dir nicht, er wär' 
daher? Hätten wir dort drüben eine Weile paſſen 
können! Komm’, Veit! 

Sievers. Helft uns doch erſt die Bamberger aus- 
prügeln! 

Iweiter Reiter. Ihr ſeid ja auch zu Fwei. Wir 
müſſen fort. Adies! (Ab.) 

Sievers. Lumpenhunde die Reiter! wann man 
ſie nit bezahlt, thun ſie dir keinen Streich. 


Metzler. Ich wollt' ſchwören, fie haben einen 
Anſchlag. Wem dienen ſie d 

Sievers. Ich ſoll's nit jagen. Sie dienen dem 
Götz. 


Metzler. So! Nun wollen wir über Die draußen. 
Komm’! fo lang ich einen Bengel hab', fürcht' ich 
ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur fo einmal an die Für— 
ſten, die uns die Haut über die Ohren ziehen! 


Perberge im Wald. 


Götz vor der Thüre unter der einde). Wo meine Unechte 
bleiben! Auf und ab muß ich gehen, ſonſt über— 
mannt mich der Schlaf. Fünf Tag' und Nächte 
ſchon auf der Lauer. Es wird Einem ſauer ge— 
macht, das bißchen Leben und Freiheit. Dafür, 
wenn ich dich habe, Weislingen, will ich mir's wohl 
ſein laſſen. Schenkt ein.) Wieder leer! — Georg! 
— So lang's daran nicht mangelt und an friſchem 
Muth, lach’ ich der Fürſten Herrſchſucht und Ränke. 
— Georg! — Schickt ihr nur euern gefälligen Weis— 
lingen herum zu Vettern und Gevattern, laßt mich 
anſchwärzen! nur immer zu! Ich bin wach. Du 
warſt mir entwiſcht, Biſchof! So mag denn dein 
lieber Weislingen die Feche bezahlen. — Georg! 
Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 

Der Bube (im Panzer eines Erwachſenen). 
Herr! 

Götz. Wo ſtickſt du? Haft du geſchlafen? Was 
zum Henker treibſt du für Mummerei? Komm’ 
her! du ſiehſt gut aus. Schäm' dich nicht, Junge! 
Du bift brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteſt! Es 
iſt Hanfens KHüraß d 

Georg. Er wollt' ein Wenig ſchlafen und ſchnallt' 
ihn aus. 

Götz. Er iſt bequemer als fein Berr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg 
und legt' ihn an, und holte meines Vaters altes 
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Schwert von der Wand, lief auf die Wieſe und 
zog's aus. 

Götz. Und hiebſt um dich herumd Da wird's 
den Hecken und Dornen gut gegangen ſein. — Schläft 
Hans d 

Georg. Auf Euer Rufen ſprang er auf und ſchrie 
mir, daß Ihr rieft. Ich wollt' den Harniſch aus— 
ſchnallen; da hört ich Euch zwei-, dreimal. 

Götz. Geh'! bring' ihm ſeinen Panzer wieder und 
ſag' ihm, er ſoll bereit ſein, ſoll nach den Pferden 
ſehen. 

Georg. Die hab' ich recht ausgefüttert und wieder 
aufgezäumt. Ihr könnt aufſitzen, wann Ihr wollt. 

Götz. Bring’ mir einen Krug Wein, gieb Hanſen 
auch ein Glas! Sag' ihm, er ſoll munter ſein; es 
gilt. Ich hoffe jeden Augenblick, meine Mundſchafter 
ſollen zurückkommen. 


Georg. Ach! geſtrenger Herr! 
Götz. Was haft du d 


Georg. Darf ich nicht mit d 
Götz. Ein Andermal, Georg! wann wir Kauf- 
leute fangen und Fuhren wegnehmen. 


Ein Andermal! Das habt Ihr ſchon oft 


Georg. 
gejagt. O dießmal! dießmal! Ich will nur hinten 


drein laufen, nur auf der Seite lauern. Ich will 
Euch die verſchoſſenen Bolzen wiederholen. 

Götz. Das Nächſtemal, Georg! Du ſollſt erſt ein 
Wamms haben, eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit! Wär’ ich letzt dabei 
geweſen, Ihr hättet die Armbruſt nicht verloren. 

Götz. Weißt du das d 

Georg. Ihr warft fie dem Feind an Kopf, und 
Einer von den Fußknechten hob ſie auf; weg war 
ſie! Gelt, ich weiß d 

Götz. Erzählen dir das meine Unechte d 

Georg. Wohl! Dafür pfeif' ich ihnen auch, wann 
wir die Pferde ſtriegeln, allerlei Weiſen, und lerne 
ſie allerlei luſtige Lieder. 

Götz. Du biſt ein braver Junge. 

Georg. Vehmt mich mit, daß ich's zeigen kann! 

Götz. Das Nächſtemal, auf mein Wort! Unbe— 
waffnet, wie du biſt, ſollſt du nicht in Streit. Die 
künftigen Feiten brauchen auch Männer. Ich ſage 
dir, Knabe, es wird eine theure Zeit werden: Für 
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fen werden ider Schütze bieten um einen Mann, den 

fie etzt daen. Ge, Aroma, gich Nanſen feinen 

Nütaß wieder, und bring mir Wein! cen ab 

We meine NMucchte bleiben! Es ift unbegtriflich. 
Ein Mönch! Wo kemmt Der noch ber? 


Bruder Martin ent 


Gi. Ebrwürdiger Dater, guten Abend! Woher 
fo ipdt? Mann der beiligen Rude, Ihr beſchamt 
viel Ritter. 

Martin. Dank Euch, edler Berr! Und bin vor 
der Rund nut demütbiger Bruder, wenn's ja Titel 
fein ſoll. Auguſtin mit meinem Klofternamen, doch 
bir’ ich am Kiebiten Martin, meinen Caufnamen. 

s. hr feid müde, Bruder Martin, und ohne 


Smeifel durſtig! der Babe tent Da kommt der 
Wei eben techt. 
Martin. Für mich einen Trunk Waſſer! Ich 


darf feinen Wein trinken. 

Git. In das Euer Gelübde d 

Martin. 
mein Gelübde, Wein zu trinken; weil aber der Wein 
wider mein Gelübde ift, fo trinke ich keinen Wein. 

6g. Wie verſteht Ihr das d 

Martin. Wohl Euch, daß Ihr's nicht verſteht. 
Eſſen und trinken, mein ich, iſt des Menſchen Leben. 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn Ihr gegeſſen und getrunken habt, 
ſeid Ihr wie neugeboten; ſeid ſtärker, muthiger, ge 
ſchickter zu Euerm Geſchäft. Der Wein erfreut des 
Menſchen Berz, und die Freudigkeit iſt die Mutter 
aller Tugenden. Wenn Ihr Wein getrunken habt, 
ſeid Ihr Alles doppelt, was Ihr ſein ſollt, noch ein 
mal ſo leicht denkend, noch einmal ſo unternehmend, 
noch einmal ſo ſchnell aus führend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin. Davon red’ ich auch. Aber wir — 

(Georg mit Mafler,) 

Götz „ Georg heimlich). Geh' auf den Weg nach 
Dachsbach, und lea’ dich mit dem Ohr auf die Erde, 
ob du nicht Pferde kommen hoͤrſt, und ſei gleich wieder 
hier! 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeſſen und ae- 
trunken haben, ſind wir grad' das Gegentheil von 
Dem, was wir fein ſollen. Unſere ſchläfrige Der- 


dauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen, und in 


der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen ſich 
Begierden, die ihrer Mutter leicht über den Kopf 
wachſen. 


Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird Euch nicht 


im Schlaf ftören. Ihr ſeid heute viel gegangen. 
(Bringt 's ihm.) Alle Streiter! 
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Nein, anädiger Herr, es iſt nicht wider 


Sie ſſoßen an Ich 
und doch 


Martin. 
kaum die müßigen Leute nicht ausſtehen; \ 
kann ich nicht ſagen, daß alle Mönche müßig find; 
fie tun, was fie können. Da komm' ich von St. Deit, 


In Gottes Namen! 


wo ich die letzte Nacht ſchlief. Der Prior führte 
mich in den Garten; das iſt nun ihr Vienenkorb. 
Vortrefflicher Salat! Mohl nach Herzensluſt! und 
befonders Blumenkohl und Artiſchocken, wie keine in 
Europa! 

Götz. Das iſt alſo Eure Sache nicht. 
ett nach dem Jungen und kommt nieder) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner 
oder Kaboranten gemacht! ich könnte glücklich ſein. 
Mein Abt liebt mich, mein Mloſter iſt Erfurt in 
Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruh'n; da ſchickt 
er mich herum, wo was zu betreiben iſt. Ich geh' 
zum Viſchof von Conſtanz. 

Götz. Noch Eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was feht Ihr mich fo an, Bruder d 

Martin. Daß ich in Euern Harniſch verliebt bin. 

Götz. Hättet Ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer 
und beſchwerlich, ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer 
welt! Und mir kommt Nichts beſchwerlicher vor, 
als nicht Menſch fein zu dürfen. Armuth, Keufdy- 
heit und Gehorſam — drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur das Unausſtehlichſte 
ſcheint, ſo unerträglich ſind ſie alle. Und ſein ganzes 
Leben unter dieſer Laſt oder der weit drückendern 
Bürde des Gewiſſens muthlos zu keuchen! O Herr! 
was ſind die Mühſeligkeiten Eures Lebens gegen 
die Jämmerlichkeiten eines Standes, der die beſten 
Triebe, durch die wir werden, wachſen und gedeihen, 
aus mißverſtandener Begierde, Gott näher zu rücken, 
verdammt d 

Götz. Wär' Euer Gelübde nicht ſo heilig, ich 
wollte Euch bereden, einen Harniſch anzulegen, wollt' 
Euch ein Pferd geben, und wir zögen mit ein— 
ander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten 
Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein Arm 
Stärke, einen Feind vom Pferd zu ſtechen! — Arme 
ſchwache Hand, von jeher gewohnt, Kreuze und 
Friedensfahnen zu führen und Rauchfäſſer zu ſchwin— 
gen, wie wollteſt du Lanze und Schwert regieren! 
Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelujah ge— 
ſtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche 
fein, wenn ihn die Eurige überwältigte. Kein Ge— 
lübde ſollte mich abhalten, wieder in den Orden zu 
treten, den mein Schöpfer ſelbſt geſtiftet hat. 

Götz. Glückliche Wiederkehr! 


Er ſteht auf, 


Martin. Das trinke ich nur für Euch. Wieder— 
kehr in meinen Käfig iſt allemal unglücklich. Wenn 
Ihr wiederkehrt, Herr, in Eure Mauern, mit dem 
Bewußtſein Eurer Tapferkeit und Stärke, der keine 
Müdigkeit Etwas anhaben kann, Euch zum Erſten 
mal nach langer Feit, ſicher vor feindlichem Ueber 
fall, entwaffnet auf Euer Bette ſtreckt, und Euch 
nach dem Schlaf dehnt, der Euch beſſer ſchmeckt als 
mir der Trunk nach langem Durſt: da könnt Ihr 
von Glück ſagen! 

Götz. Dafür kommt's auch ſelten. 

Martin (feuriger). Und iſt, wenn's kommt, ein Dor- 
ſchmack des Himmels. — Wenn Ihr zurückkehrt, 
mit der Beute Eurer Feinde beladen, und Euch er— 
innert: „Den ſtach ich vom Pferd, eh' er ſchießen 
konnte, und Den rannt' ich ſammt dem Pferde nieder“ 
— und dann reitet Ihr zu Euerm Schloß hinauf, 
und — 


Götz. Was meint Ihr d 
Martin. Und Eure Weiber! (er ſchenkt ein.) Auf 


Geſundheit Eurer Frau! (Er wiſcht ſich die Augen.) Ihr 
habt doch eine d 

Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin. Wohl Dem, der ein tugendſam Weib 
hat! deß lebt er noch eins ſo lange. Ich kenne 
keine Weiber, und doch war die Frau die Krone 
der Schöpfung! 

Götz (für fi). Er dauert mich! das Gefühl feines 
Standes frißt ihm das Herz. 

Georg (geſprungen). Herr! ich höre Pferde im Ga— 
lopp! Swei! Es ſind ſie gewiß. 

Götz. Führ' mein Pferd heraus! Hans 
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ſoll auf 


Bruder! 


ſitzen. Lebt wohl, theurer Gott geleit' 
Euch! Seid muthig und geduldig! Gott wird Euch 
Raum geben. 


Martin. Ich bitt' um Euern Namen. 

Götz. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Er reicht ihm 
die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht Ihr mir die Linked Bin 


ich die ritterliche Rechte nicht werth d 

Götz. Und wenn Ihr der Kaifer wär't, Ihr 
müßtet mit dieſer vorlieb nehmen. Meine Rechte, 
obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, iſt gegen den 
Druck der Liebe unempfindlich; ſie iſt eins mit ihrem 
Nandſchuh; Ihr ſeht, er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeid Ihr Götz von Berlichingen! Ich 
danke dir, Gott, daß du mich ihn haſt ſehen laſſen, 
dieſen Mann, den die Fürſten haſſen, und zu dem die 
Bedrängten ſich wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand 
Laßt mir dieſe Hand, laßt mich ſie küſſen! 


Götz. Ihr ſollt nicht. 
Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reli 


quienhand, durch die das heiligſte Blut gefloſſen tft, 
todtes Werkzeug, belebt durch des edelſten Geiſtes 
Vertrauen auf Gott! — Goͤtz fett den Helm auf und 
nimmt die canze) Es war ein Mönch bei uns vor 
Jahr und Tag, der Euch beſuchte, wie ſie Euch ab 
geſchoſſen ward vor Landshut. Wie er uns erzählte, 
was Ihr littet, und wie ſehr es Euch ſchmerzte, zu 
Euerm Beruf verſtümmelt zu ſein, und wie Euch 
einfiel, von Einem gehört zu haben, der auch nur 
Eine Hand hatte, und als tapferer Reitersmann 
doch noch lange diente! „Ich werde Das nie ver 
geſſen —“ 


Die zwei Knechte kommen. Götz zu ihnen. Sie reden 
heimlich 
Martin art inzwiſchen fort „Ich werde Das nie 
> 


dergeſſen, wie er im edelſten, einfältiaften Vertrauen 
auf Gott ſprach: Und wenn ich zwölf Bänd' hätte 
und deine Gnad' wollt' mir nicht, was würden ſie 
mir fruchten! 

Götz. 


Martin 


So kann ich mit Einer —“ 
In den Haslacher Wald alſo. 
Lebt wohl, werther Bruder Martin! 

Martin. 
vera eſſe! 


war, da ich ihn ſah! 


ehrt ſich zu 
Küßt ihn.) 
Vergeßt mein nicht, wie ich Euer nicht 
Wie mir's ſo eng um's Berz 
Er redete Nichts, und mein 
Geiſt konnte doch den ſeinigen unterſcheiden. Es 
iſt eine Wolluſt, einen großen Mann zu ſehen. 

Georg Ehrwürdiger Berr, Ihr ſchlaft 
doch bei uns? 


Go 8 ab 


kommt). 


Martin. Mann ich ein Bett haben d 

Georg. ein, Herr! Ich kenne Betten nur vom 
Hörenſagen; in unſerer Herberg iſt Nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut! Wie heißt du d 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haſt du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie ſagen, er ſei ein Reiter geweſen; 
das will ich auch ſein. 

Martin. Warte! 


dem Buben einen Heiligen.) 
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(Zieht ein Gebetbuch heraus und giebt 
Da haſt du ihn. Folge ſei 
nem Beiſpiel, ſei brav und fürchte Gott! (Ab.) 

Georg. Ach, ein ſchöner Schimmel! wenn ich 
einmal ſo einen hätte! — Und die goldene Rüſtung! 

Das iſt ein garſtiger Drach'! Jetzt ſchieß' ich 
nach Sperlingen: heiliger Georg! mach' mich groß 
und ſtark, gieb mir ſo eine Lanze, Rüſtung und 
Pferd, dann laß mir die Drachen kommen! 
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Götzens Burg. 


Eliſabeth. 


Karl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl’ mir das 
noch Einmal vom frommen Kind! 's is gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl' du mir's, kleiner Schelm! da 
will ich hören, ob du Acht giebſt. 

Rarl. Wart e bis! ich will mich bedenken. — 
Es war einmal — ja — es war einmal ein Kınd, 
und fein’ Mutter war krank, da ging das Kind 
hin — 

Maria. Vicht doch. Da fagte die Mutter: „Liebes 
Uind — 


Maria. Karl, ſein Söhnchen. 


Karl. „Ich bin krank — 

Maria. „Und kann nicht ausgehen.“ 

Rarl. Und gab ihm Geld und ſagte: „Geh' hin, 
und hol' dir ein Frühſtück! Da kam ein armer 
Mann — 

Maria. Das Kind ging. Da begegnet’ ihm ein 


alter Mann, der war — 

Karl. Der war — alt — 

Maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte, 
und ſagte: „Liebes Kind — 

Karl. „Schenk' mir was! ich hab' kein Brod 
geſſen geſtern und heut.“ Da gab ihm's Kind das 
Geld — 

Maria. 

Karl. 

Maria. 


nun, Karl! 


Das für ſein Frühſtück ſein ſollte. 
Da ſagte der alte Mann — 
Da nahm der alte Mann das Kind - 


Karl. 
ein ſchöner, glänziger Heiliger, und ſagte: 
Uind 

Maria. 
die Mutter Gottes durch mich. 
du anrührſt — 

Karl. „Mit der Hand —“ es 
glaub' ich 

Maria. Ja. 

Karl. „Der wird gleich geſund.“ 

Maria. Da lief das Kind nach Haus und konnt' 
für Freuden Nichts reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Bals und 
weinte für Freuden. 

Maria. Da rief die 
und war — nun, Karl! 

Karl. Und war — und war 

Maria. Du giebſt ſchon nicht Acht! und war 
geſund. Und das Kind kurirte König und Katfer, und 
wurde fo reich, daß es ein großes Klofter bauete. 

Eliiabetb. Ich kann nicht begreifen, wo mein 
Herr bleibt. Schon fünf Tag’ und Nächte, daß er 
weg iſt, und er hoffte ſo bald ſeinen Streich aus 
zuführen. 

Maria. Mich ängſtigt's lang. Wenn ich ſo einen 
Mann haben ſollte, der ſich immer Gefahren aus 
ſetzte, ich ſtürbe im erſten Jahr. 

Cliſabeth. Dafür dank' ich Gott, daß er mich 
härter zuſammengeſetzt hat. 

Rarl. Aber muß denn der Vater ausreiten, wenn's 
ſo gefährlich iſt d 

Maria. Es iſt ſein guter Wille ſo. 

Cliſabetb. Wohl muß er, lieber Karl. 

Rarl. Warum d 

Cliſabeth. Weißt du noch, wie er das Letztemal 
ausritt, da er dir Weck mitbrachte d 


Bei der Band, und ſagte und ward 


Liebes 


„Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich 
Welchen Kranken 


war die rechte, 


Mutter: „Wie iſt mir! 


u 


Rarl. 

Eliiadrib. 
ein Schneider von Stuttgart, der war ein trefflicher 
Vogenſchütz. und hatte zu Köln aufem Schießen das 
Beſte gewonnen. 


Bringt er mir wieder mit d 
Ich glaub wohl. Sichft du, da war 


Rari. Wur's Viel ? 

Eliiarid. Hundert Chalet. 
ſie s ibm nicht geben. 

Maria. Gelt, das iſt garſtig, Karl? 

Rarl. Garſtige Een‘! 

Eliiadetb. Da kam der Schneider zu deinem Vater, 
und bat ihn, er möchte ihm zu feinem Geld ver- 
helfen. Und da ritt er aus und nahm den Kölnern 
ein paar Kanflente weg, und plagte fie jo lang, bis 
fie das Geld berausgaben. Wärſt du nicht auch 
ausgeritten d 

Rarl. 
dicken Wald; 's find Figeuner und Hexen drin. 

Cliſabetd. Is ein rechter Burſch, fürcht't ſich vor 
Deren. 


Und darnach wollten 


Maria. Du thuſt beſſer, Karl! leb' du einmal 


auf deinem Schloß, als ein frommer chriſtlicher 


Ritter. Auf feinen eigenen Gütern findet man zum 


Wohlthun Gelegenheit genug. Die rechtſchaffenſten 
Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit 
auf ihren Fügen. 

Clijabetb. Schweſter, du weißt nicht, was du 
red ſt. Gebe nur Gott, daß unſer Junge mit der 
Seit braver wird, und dem Weislingen nicht nach⸗ 
ſchlägt, der fo treulos an meinem Mann handelt! 

Maria. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein 
Bruder iſt ſehr erbittert, du auch. Ich bin bei der 
ganzen Sache mehr Fuſchauer, und kann billiger 
ſein. 

Cliſabdetb. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ich von ihm gehört, hat mich ein- 
genommen. Erzählte nicht ſelbſt dein Mann fo viel 
Liebes und Gutes von ihm? Wie glücklich war 
ihre Jugend, als fie zuſammen Edelfnaben des 
Markgrafen waren! 

Elifabeib. Das mag fein! Nur ſag', was kann 
der Menſch je Gutes gehabt haben, der feinem 
beiten, treueſten Freunde nachſtellt, feine Dienſte den 
Feinden meines Manns verkauft, und unſern treff⸗ 
lichen Kaiſer, der uns ſo gnädig iſt, mit falſchen, 
widrigen Vorſtellungen einzunehmen ſucht! 

Karl. Der Vater! der Dater! Der Thürmer 
bläft's £iedel: „Beifa, mach's Thor auf!“ 

Cliſabetb. Da kommt er mit Beute. 

Ein Reiter kommt. 

Reiter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! 

Gott grüß Euch, edle Frauen. 
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Nein! da muß man durch einen dicken, 


Cliſabetb. 

Reiter. 

Cliſabetb. 
bleibt d 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg 
und Bamberg; er wollte nicht kommen, und wir 
wußten doch, er war auf dem Wege. Endlich Fund- 
ſchaften ihn wir aus; er war ſeitwärts gezogen, 
und ſaß geruhig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Eliiabetb. Den möchten fie auch gern meinem 
Mann feind haben. 

Reiter. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und 


Habt ihr den Weislingen d 
Ihn und drei Reiter. 
Wie ging's zu, daß ihr fo lang aus» 


wir ritten in Haslacher Wald. Und war's kurios: 


wie wir ſo in die Nacht reiten, hüt't juſt ein Schäfer 
da, und fallen fünf Wölf' in die Heerd' und packen 
weidlich an. Da lachte unfer Herr, und ſagte: „Glück 
zu, liebe Geſellen! Glück überall und uns auch!“ 
Und es freuet' uns All' das gute Feichen. Indem fo 
kommt der Weislingen hergeritten mit vier Unechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr 
befohlen hatte, niſtelten uns an ihn, als wären wir 
zuſammengewachſen, daß er ſich nicht regen noch 
rühren konnte, und der Herr und der Hans fielen 
über die Unechte her und nahmen ſie in Pflicht. 
Einer iſt entwiſcht. 

Cliſabeth. Ich bin neugierig, ihn zu ſehen. Kom- 
men ſie bald d a 

Reiter. Sie reiten das Thal herauf; in einer 
Viertelſtund' ſind ſie hier. 

Maria. Er wird niedergeſchlagen ſein. 

Reiter. Finſter genug ſieht er aus. 

Maria. Sein Anblick wird mir im Herzen weh 
thun. 

Eliiabeib. Ah! — Ich will gleich das Eſſen zu— 
recht machen. Hungrig werdet ihr doch Alle fein. 

Reiter. Rechtſchaffen. 

Cliſabeth. Nimm die Uellerſchlüſſel und hol' vom 
beſten Wein! Sie haben ihn verdient. (Ab.) 

Karl. Ich will mit, Tante. 

Maria. Komm’, Burſch! (Ab.) 

Reiter. Der wird nicht fein Vater! fonft ging’ 
er mit in Stall. 

Götz. Weislingen. Reitersknechte. 

Götz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt 
mir den Harniſch auf, und gebt mir mein Wamms! 
Die Bequemlichkeit wird mir wohl thun. Bruder 


Martin, du ſagteſt recht! — Ihr habt uns in Athem 
erhalten, Weislingen. — (Weislingen antwortet Nichts, 


auf und abgehend.) Seid gutes Muths! Kommt, ent- 
waffnet Euch! Wo find Eure Kleider? Ich hoffe, 


es ſoll Nichts verloren gangen fein. (Zum Knecht.) Fragt 
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feine Mnechte, und offnet das Gepäcke, und ſeht zu, 
daß Nichts abhanden komme! Ich koͤnnt' Euch 
auch von den meinigen borgen 

Weislingen. Laßt mich fo! es iſt All eins. 

Gi. Könnt Euch ein hübſches, fanbres Kleid 
geben; iſt zwar nur leinen; mir iſt's zu eng wor⸗ 
den. Ich batt's auf der Hochzeit meines gnädigen 
Berm des Pfalzgrafen an, eben damals, als Euer 
Biſchof fo giftig über mich wurde. Ich hatt' ihm 
vierzehn Tag vorber zwei Schiff auf dem Main 
niedergeworfen. Und ich geh' mit Franzen von 
Sickingen im Wirthsbaus zum Birſch in Heidelberg 
die Trepp' binauf. Eh' man noch ganz droben iſt, 
iſt ein Abſatz und ein eiſern Geländerlein; da ſtund 
der Biſchof und gab Franzen die Band, wie er vor- 
beiging, und gab fie mir auch, wie ich hintendrein 
kam. Ich lacht in meinem Berzen, und ging zum 
Landgrafen von Banau, der mir ein gar lieber Herr 
war, und ſagte: „Der Biſchof hat mir die Band 
geben; ich wett‘, er hat mich nicht gekannt.“ Das 
bört’ der Biſchof denn ich red't' laut mit Fleiß), 
und kam zu uns trotzig, und ſagte: „Wohl, weil ich 
Euch nicht kannt hab', gab ich Euch die Band.“ 
Da ſagt ich: Herre, ich merkt's wohl, 
mich nicht kanntet, und hiermit habt Ihr Eure Hand 
wieder. Da ward das Männlein jo roth am Bals 
wie ein Krebs vor Forn, und lief in die Stube zu 
Pfalzgraf Ludwig und dem Fürſten von Naſſau, und 
klagt's ihnen. Wir haben nachher uns oft was 
drüber zu Gute gethan. 

Weislingen. Ich wollt', 

Götz. 
geräumt! Ihr ſeid in meiner Gewalt, 
werd ſie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. 
Das iſt Eure Ritterpflicht. 

Götz. Und Ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 

Weislingen. Ich bin gefangen; das Uebrige iſt 
eins. 

Götz. Ihr ſolltet nicht fo reden. Wenn Ihr's 
mit Fürſten zu thun hättet, und ſie Euch in tiefen 
Thurm an Ketten aufbingen, und der Wächter Euch 
den Schlaf wegpfeifen müßte —! 


Ihr ließt mich allein. 
Warum das? Ich bitt' Euch, ſeid auf- 
und ich 


und an. Karl kommt.) 


Rarl. Guten Morgen, Vater! 

Gotz kat im). Guten Morgen, Junge! Wie habt 
ihr die Zeit gelebt d 

Rarl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante ſagt, 
ich fei recht geschickt. 

Gotz. So! 

Rarl. Haſt du mir was mitgebrachtꝰ 


* 


daß Ihr 


Götz. Dießmal nicht. 

Rarl. Ich hab' Viel gelernt. 

Götz. Ei! 

Rarl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen d 
Götz. Nach Ciſche. 

Rarl. Ich weiß noch was. 

Götz. Was wird das ſein d 

Rarl. Jaxthauſen iſt ein Dorf und Schloß an 


der Jart, gehört ſeit zweihundert Jahren den Herrn 
von Berlichingen erb- und eigenthümlich zu. 

Götz. Kennft du den Herrn von Berlichingen d 
(Karl fiebt ihn ſtarr an. Gotz für ſich.) Er kennt wohl 
vor lauter Gelehrſamkeit feinen Vater nicht. (£aut.) 
Wem gehört Jarthaufen d 

Karl. Jarthaufen iſt ein Dorf und Schloß an 
der Jart. 

Götz. Das frag' ich nicht. — Ich kannte alle 
Pfade, Weg' und Furten, eh' ich wußte, wie Fluß, 
Dorf und Burg hieß. — Die Mutter iſt in der 


Küche d 
Rarl. Ja, Vater! Sie kocht weiße Rüben und 


wäre ein Traum! 
Die Naechte mit den Kleidern. Weislingen zieht ſich aus 


ein Lammsbraten. 


Götz. Weißt du's auch, Hans Kiüchenmeifter ? 
Rarl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante 


einen Apfel gebraten. 

Götz. Mannſt du ſie nicht RM: efjen ? 

Rarl. Schmeckt fo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Apartes haben. — 
Weislingen! ich bin gleich wieder bei Euch. Ich 
muß meine Frau doch ſehen. Komm' mit, Karl! 

Karl. Wer iſt der Mann d 

Götz. Grüß' ihn! Bitt' ihn, er ſoll luſtig ſein. 

Karl. Da, Mann, haft du eine Hand! Sei luſtig! 
das Eſſen iſt bald fertig. 

weislingen bebt ihn in die Höhe und küßt ihn). Glück— 
liches Kind! das kein Uebel kennt, als wenn die 
Suppe lang ausbleibt. Gott laß Euch viel Freud' 
am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten — 
doch wär' mir's willkommen. Wollen ſehen, was es 
giebt. (Gehen ab.) 

weislingen. © daß ich aufwachte, und das Alles 
In Berlichingens Gewalt! von 
dem ich mich kaum losgearbeitet hatte, deſſen An— 
denken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu über- 


wältigen! Und er — der alte treuherzige Götz! 


Heiliger Gott, was will, will aus dem Allen wer— 
den? Rückgeführt, Adelbert, in den Saal, wo wir 


als Buben unſere Jagd trieben — da du ihn liebteſt, 


an ihm hingſt wie an deiner Seele! Wer kann ihm 
nahen und ihn haſſen d Ach! ich bin fo ganz Nichts 
bier! Glückſelige Seiten, ihr ſeid vorbei, da noch 


—ů 


wi 


N 
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der alte Berlichingen bier am Kamin ſaß, da wir 
um ihn durch einander ſpielten, und uns liebten wie 
Wie wird ſich der Biſchof ängſtigen, 
und meine Freunde! Ich weiß, das ganze Land 
nimmt Theil an meinem Unfall. Was iſt's! Mön 
nen fie mir geben, wornach ich ſtrebe d 

Gotz meit einer Fluſce Wein und Rechet Bis das Eſſen 
fertig wird, wollen wir Eins trinken. Kommt, ſetzt 
Euch, thut, als wenn Ihr zu Bauſe wär't! Denkt, Ihr 
feid wieder einmal beim Götz. Baben doch lange nicht 
beiſammen geſeſſen, lange keine Flaſche mit einander 
ausgeſtochen. Ein fröhlich Berz! 

Weislingen. Die Seiten ſind vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Fwar vergnügtere Tage 
werden wir wohl nicht wieder finden, als an des 
Markgrafen Hof, da wir noch beiſammen ſchliefen 
und mit einander herumzogen. Ich erinnere mich 
mit Freuden meiner Jugend. Wißt Ihr noch, wie 
ich mit dem Polacken Bändel kriegte, dem ich ſein 
gepicht und gekräuſelt Baar von ungefähr mit dem 
Aermel verwiſchte d 

Weislingen. Es war bei CTiſche, und er ſtach 
nach Euch mit dem Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und 
darüber wurdet Ihr mit feinem Kameraden zu Un 
fried. Wir hielten immer redlich zuſammen als 
gute, brave Jungen; dafür erkannte uns auch Jeder 
mann. Caſtor und Pollux! 
mir that's immer im Herzen wohl, wenn uns der 
Markgraf jo nannte. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatt' es 
aufgebracht. 

Hoötz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei jo 
leutſelig. Ich erinnere mich ſeiner, ſo lange ich 
lebe, wie er uns liebkoſ'te, unſere Eintracht lobte, 
und den Menſchen glücklich pries, der ein Zwillings⸗ 
bruder ſeines Freunds wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt' 
ich nichts Angenehmer's, als mich des Vergangenen 
zu erinnern. Freilich, wenn ich wieder jo bedenke, 


die Engel. 


Bringt s ibm, 


Schenkt ein und bringt s. 


Bofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit 
den Weibern. Ich ſagt' es dir immer, wenn du 
dich mit den eiteln garſtigen Vetteln abgabſt, und 
ihnen erzählteſt von mißvergnügten Ehen, verführten 
Mädchen, der rauhen Haut einer Dritten, oder was 


ſie fonft gerne hören, „du wirft ein Spitzbub!“ ſagt' 


Wolf den Hirten. 


ich, „Adelbert.“ 


Weislingen. Wozu ſoll das Alles d 
Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeſſen, oder es 


wär' anders! Biſt du nicht eben ſo frei, ſo edel 
geboren als Einer in Deutſchland, unabhängig, nur 
dem Uaiſer unterthan, und du ſchmiegſt dich unter 
Dafallen? Was haft du von dem Bifchof? Weil 
er dein Nachbar it? dich necken könnted Haſt du 
nicht Arme und Freunde, ihn wieder zu necken d 
Verkennſt den Werth eines freien Rittersmanns, der 
nur abhängt von Gott, feinem Maiſer und ſich ſelbſt! 
Verkriechſt dich zum erſten Hofichranzen eines eigen— 
ſinnigen, neidiſchen Pfaffen! 


weislingen. Laßt mich reden! 
Götz. Was haft du zu ſagend 


weislingen. Du ſiehſt die Fürſten an, wie der 
Und doch, darfſt du ſie ſchelten, 


daß ſie ihrer Leut' und Länder Beſtes wahrend 


Sind ſie denn einen Augenblick vor den ungerechten 


Rittern ſicher, die ihre Unterthanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöſſer verheerend Wenn 
nun auf der andern Seite unſers theuern Kaifers 


Länder der Gewalt des Erbfeindes ausgeſetzt find, 


wie wir Lieb's und Leid's zuſammen trugen, ein- | 


ander Alles waren, und wie ich damals wähnte, ſo 
ſollt's unſer ganzes Leben ſein! War das nicht all 
mein Troft, wie mir dieſe Band weggeſchoſſen ward 
vor Candshut, und du mein pflegteſt, und mehr als 
Bruder für mich ſorgteſt? Ich hoffte, Adelbert wird 
künftig meine rechte Hand ſein. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hätteſt, da 
ich dir anlaa, mit nach Brabant zu ziehen, es wäre 
Alles gut geblieben. Da hielt dich das unglückliche 
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er von den Ständen Hülfe begehrt, und ſie ſich kaum 
ihres Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geiſt, 
der ihnen einräth auf Mittel zu denken, Deutſchland 
zu beruhigen, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, 
um einen Jeden, Großen und Kleinen, die Vor— 
theile des Friedens genießen zu machend Und uns 
verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir uns in ihren 
Schutz begeben, deren Hülfe uns nah iſt, ſtatt daß 


die entfernte Majeſtät ſich ſelbſt nicht beſchützen kann! 


Götz. Ja! Ja! Ich verſteh'! Weislingen, wären 
die Fürſten, wie Ihr ſie ſchildert, wir hätten Alle, 
was wir begehren. Ruh’ und Frieden! Ich glaub's 
wohl! Den wünſcht jeder Raubvogel, die Beute 
nach Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlſein eines 
Jeden! Daß ſie ſich nur darum graue Haare wachſen 
ließen! Und mit unſerm Kaifer ſpielen fie auf eine 
unanſtändige Art. Er meint's gut und möcht' gern 
beſſern. Da kommt denn alle Tage ein neuer Pfannen- 
flicker, und meint jo und fo. Und weil der Herr 
geſchwind Etwas begreift, und nur reden darf, um 


tauſend Hände in Bewegung zu ſetzen, fo denkt er, 


es wär' auch Alles ſo geſchwind und leicht ausge⸗ 
führt. Nun ergehen Verordnungen über Verord- 


Gt von 


nungen, und wird eine über die andere vergeſſen; 
und was den Fürſten in ihren Uram dient, da ſind 
fie hinter her, und gloriiren von Ruh’ und Sicher 
heit des Reichs, bis ſie die Uleinen unter'm Fuß 
haben. Ich will darauf ſchwören, es dankt Mancher 
in feinem Herzen Gott, daß der Türk' dem Kaifer 
die Wage hält. E 

Weislingen. Ihr feht's von Eurer Seite. 

Götz. Das thut Jeder. Es iſt die Frage, auf 
welcher Licht und Recht iſt, und Eure Gänge ſcheuen 
wenigſtens den Tag. 


S 


Weislingen. Ihr dürft reden; ich bin der Ge 
fangene. 
Götz. Wenn Euer Gewiſſen rein iſt, fo ſeid Ihr 


frei. Aber wie war's mit dem Landfrieden? Ich 
weiß noch, als ein Bub' von ſechzehn Jahren war 
ich mit dem Markgrafen auf dem Reichstag. Was 
die Fürſten da für weite Mäuler machten, und die 
Geiſtlichen am Aergſten! Euer Biſchof lärmte dem 
Kaifer die Ohren voll, als wenn ihm Wunder wie! 
die Gerechtigkeit an's Herz gewachſen wäre; und 
jetzt wirft er mir ſelbſt einen Buben nieder, zur 
Feit, da unſere Händel vertragen ſind, ich an nichts 
Böſes denke. Iſt nicht Alles zwiſchen uns ge 
ſchlichtet? Was hat er mit dem Buben d 
Weislingen. Es geſchah ohne fein Wiſſen. 
Götz. Warum giebt er ihn nicht wieder los d 
weislingen. Er hat ſich nicht aufgeführt, 
er ſollte. 
Götz. Nicht wie er ſollte d 


wie 


Bei meinem Eid, er 
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Be 
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rlichingen. 


Eurer 


wie 
Biſchofs Mundſchaft 
ich komm' erſt heut auf die Welt, daß ich nicht 


hat gethan, 
und des 
Ihr, 
ſehen ſoll, wo Alles hinaus will d 
weislingen. Ihr ſeid argwöhniſch und 
Unrecht. 
Götz. 
reden d 
klein ich 


er ſollte, ſo gewiß er mit 


gefangen iſt. Meint 


thut uns 


Weislingen, ſoll ich von der Leber 
Ich bin Euch ein Dorn in den Augen, 
bin, und der Sickingen und Selbitz nicht 
weniger, weil wir feſt entſchloſſen ſind, zu ſterben 
eh', als Jemanden Luft zu verdanken außer 
Gott, und unſere Treu' und Dienſt zu leiſten, 
dem Kaifer. Da ziehen fie nun um mich herum, 
verſchwärzen mich bei Ihro Majeſtät und ihren 
Freunden und meinen Nachbarn, und ſpioniren nach 
Vortheil über mich. Aus dem Weg wollen ſie mich 
haben, wie's wäre. Darum nahmt Ihr meinen 
Buben gefangen, weil Ihr wußtet, ich hatt' 
auf Mundſchaft ausgeſchickt; und darum that er 
nicht, was er ſollte, weil er mich nicht an Euch 
verrieth. Und du, Weislingen, biſt ihr Werkzeug! 

Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind 
von Explikationen; man betrügt ſich oder den An 
dern, und meiſt 


weg 
10 


die 


als 


ihn 


Beide. 


Rarl. Fu Ciſch, Vater! 
Götz. Fröhliche Botſchaft! — Kommt! ich hoffe, 


meine Weibsleute ſollen Euch munter machen. Ihr 
war't ſonſt ein Liebhaber, die Fräuleins wußten von 


Euch zu erzählen. Kommt! (Sehen ab.) 
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— An Tafel. Der Nachtiſch und die großen Pokale 
werden aufgetragen.) 

Biſchof. Studieren jetzt viel Deutſche von 
Adel zu Bologna d 

Olearius. Vom Adel- und Bürgerſtande. 
Und ohne Ruhm zu melden, tragen ſie das 
größte Lob davon. Man pflegt im Sprich⸗ 
wort auf der Akademie zu ſagen: „So fleißig 
wie ein Deutſcher von Adel.“ Denn indem 
die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß an- 
wenden, durch Talente den Mangel der Ge— 
burt zu erſetzen, ſo beſtreben ſich Jene mit 
rühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne 
Würde durch die glänzendſten Derdienfie zu 
erhöhen. 

Abt. Ei! 

Liebetraut. Sag' Einer, was man nicht 
erlebet. So fleißig wie ein Deutſcher von 
Adel! Das hab' ich mein Tage nicht gehört. 

Olearius. Ja, ſie ſind die Bewunderung der 
ganzen Akademie. Es werden eheſtens Einige von 
den Aelteſten und Geſchickteſten als Doctores zu— 
peiſeſaal. rückkommen. Der Kaifer wird glücklich ſein, die 
Bambera Abt von fulda Ofearins erſten Stellen damit beſetzen zu können. 

Eirbetramt. Befleute Biſchof. Das kann nicht fehlen. 


Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen 
Junker — d Er iſt aus Heſſen - 

Olearius. Es find viel Heſſen da. 

Abt. Er heißt — er iſt — weiß es Ueiner von 
Euchd — Seine Mutter war Eine von Oh! 


Sein Vater hatte nur Ein Aug', und war Marſchall. 

Liebetraut. Von Wildenholz ? 

Abt. Recht! von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn' ich wohl; ein junger Herr 
von vielen Fähigkeiten. Beſonders rühmt man ihn 
wegen ſeiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von ſeiner Mutter. 

Liebetraut. Nur wollte ſie ihr Mann niemals 
drum rühmen. 

Biſchof. 
der Euer Corpus Juris geſchrieben hat d 

Olearius. Juſtinianus. 

Biſchof. Ein trefflicher Herr! er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſein. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Buch aller 
Bücher nennen; eine Sammlung aller Geſetze; 
jedem Fall der Urtheilsſpruch bereit; und was ja 
noch abgängig oder dunkel wäre, erſetzen die Gloſſen, 
womit die gelehrteſten Männer das vortreffliche Werk 
geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Potz! 
müſſen wohl auch die zehn Gebote drin fein. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein' ich auch, an und vor ſich, ohne 
weitere Explikation. 

Biſchof. Und was das Schönſte iſt, 
wie Ihr ſagt, ein Keich in 
Frieden leben, wo es völlig eingeführt und recht 
gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Biſchof. Alle Doctores Juris! 

Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. 
trinken.) Wollte Gott, man ſpräche ſo in meinem 
Vaterlande! 

Abt. Wo ſeid Ihr her, hochgelahrter Herr d 

Olearius. Von Frankfurt am Main, Ihro Emi— 
nenz zu dienen. 

Biſchof. Steht Ihr Herrn da nicht wohl ange 
ſchriebend Wie kommt Das d 

Olearius. Sonderbar genug. Ich war da, meines 
Vaters Erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich 
faſt geſteinigt, wie er hörte, ich ſei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber Das kommt daher: der Schöppen- 
ſtuhl, der in großem Anſehen weit umher ſteht, iſt 
mit lauter Leuten beſetzt, die der Römiſchen Rechte 


(Sie trinken.) 


Da 


ſo könnte, 


(Sie 


Wie ſagtet Ihr, daß der Uaiſer hieß, 


bei 


ſicherſter Ruhe und 


unkundig ſind. 
Alter und Erfahrung ſich eine genaue Menntniß des 
innern und äußern Fuſtandes der Stadt zu erwerben 


Man glaubt, es ſei genug, durch 


So werden, nach altem Berfommen und wenigen 
Statuten, die Bürger und die Nachbarſchaft gerichtet 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen 
Leben iſt kurz, und in Einer Generation kommen 
nicht alle Caſus vor. Eine Sammlung ſolcher Fälle 
von vielen Jahrhunderten iſt unſer Geſetzbuch. Und 


dann iſt der Wille und die Meinung der Menſchen 


gierig er auf Neuigkeiten iſt, 


ſchwankend; Dem däucht heute Das recht, was der 
Andere morgen mißbilliget; und ſo iſt Verwirrung 
und Ungerechtigkeit unvermeidlich. Das Alles beſtim 
men die Geſetze; und die Geſetze ſind unveränderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, ſo 
das Neue höchſt ver- 
abſcheuet, das ihn aus ſeinem Gleiſe leiten will, 
und wenn er ſich noch ſo ſehr dadurch verbeſſert. 
Sie halten den Juriſten fo arg, als einen Verwirrer 
des Staats, einen Beutelſchneider, und ſind wie 
raſend, wenn Einer dort ſich niederzulaſſen gedenkt. 

Liebetraut. Ihr ſeid von Frankfurt! Ich bin 
wohl da bekannt. Bei Kaifer Maximilians Krönung 
haben wir Euern Bräutigams was voraefchmauf't. 
Euer Name iſt Olearius! Ich kenne fo Niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Gelmann. Nur den 
Mißſtand auf dem Titel meiner Lateiniſchen Schriften 
zu vermeiden, nennt' ich mich, nach dem Beifpiel 
und auf Anrathen würdiger Rechtslehrer, Olearius. 

Ciebetraut. Ihr thatet wohl, daß Ihr Euch 
überſetztet. Ein Prophet gilt Nichts in feinem Vater— 
lande; es hätt' Euch in Eurer Mutterſprache auch 
ſo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 


Abt. Ein Prophet gilt Nichts in ſeinem Vater 
lande! 

Liebetraut. Wißt Ihr auch warum, hochwürdiger 
Herr d 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

Liebetraut. Wohl! das mag die Eine Urſache 
ſein. Die andere iſt: weil, bei einer nähern Be 
kanntſchaft mit den Herrn, der Nimbus von Ehr 
würdigkeit und Heiliafeit wegſchwindet, den uns 


eine neblichte Ferne um ſie herum lügt; und dann 


ſind ſie ganz kleine Stümpfchen Unſchlitt. 


Olearius. Es ſcheint, Ihr ſeid dazu beſtellt, 
Wahrheiten zu ſagen. 
Liebetraut. Weil ich's Berz dazu hab', ſo fehlt 


mir's nicht am Maul. 
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Aber doch an Geſchicklichkeit, fie wohl 


u 


Otcarius. 
anzubringen. 
Ciebetraut. 
wo fie ziehen. 
Okcarius. Vader erkennt man an der Schürze, 
und nimmt in ihrem Amte ihnen Nichts übel. Fur 
Dorforge thätet Ihr wohl, wenn Ihr eine Schellen 
kappe trügt. 
Liebetraut. 
nur zur Nachfrage, 


Schröpfföpfe find wohl angebracht, 


Wo habt Ihr promovirt d 
wenn mir einmal der Einfall 


käme, daß ich gleich vor die rechte Schmiede ginge. 
Olcarius. Ihr ſeid verwegen. 
Ciebetraut. Und Ihr ſehr breit. 
(Bischof und Abt lachen) 
Bischof. Von was Anders! Nicht ſo hitzig, 
Ihr Berrn. Bei CTiſch geht Alles drein. — Einen 


andern Diskurs, Liebetraut! 

Cie betraut. 
heißt Sachſenhauſen 

Olcarius (um Nacht, Was ſpricht man vom 
Türkenzug, Ihro Fürſtliche Gnaden d 

Bill. Der Kaifer hat nichts Angelegener's, als 
vorerft das Reich zu beruhigen, die Fehden abzu⸗ 
ſchaffen, und das Anſehen der Gerichte zu befeſtigen. 
Dann, ſagt man, wird er perfönlich gegen die Feinde 
des Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen 
ihm ſeine Privathändel noch zu thun, und das Reich 
iſt, trotz ein vierzig Landfrieden, noch immer eine 
Mörderarube. Franken, Schwaben, der Oberrhein 
und die angrenzenden Länder werden von über- 
müthigen und kühnen Rittern verheeret. Sickingen, 
Selbitz mit Einem Fuß, Berlichingen mit der eiſernen 
Band fpotten in dieſen Gegenden des Kaiferlichen 
Anſehens. 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu 


thun, fo ſtecken Einen die Kerl’ am End' in Sack. 
coenam stabis seu passus mille meabis. 


Liebetraut. Das müßt’ ein Kerl fein, der das 
Weinfaß von Fuld in den Sack ſchieben wollte. 

Biſchof. Beſonders iſt der Letztere ſeit vielen 
Jahren mein unverſöhnlicher Feind, und moleſtirt 
mich unſaͤglich; aber es ſoll nicht lang mehr währen, 
hoff’ ich. Der Kaifer hält jetzt feinen Hof zu Augs 


Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, 


kann uns nicht fehlen. 


Saat en 
Goͤtz von — 


Wir haben unſere Maßregeln genommen, es 
Herr Doktor, kennt Ihr 
Adelberten von Weislingen d 

Olearius. Nein, Ihro Eminenz. 

Biſchoſ. Wenn Ihr die Ankunft dieſes Manns 


burg. 


erwartet, werdet Ihr Euch freuen, den edelften, ver- 


ſtändigſten und angenehmſten Ritter in Einer Perſon 


zu ſehen. 


Es iſt 


Olearius. Es muß ein vortrefflicher Mann fein, 
der ſolche Lobeserhebungen aus ſolch einem Munde 
verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf keiner Akademie geweſen. 

Biſchof. Das wiſſen wir. die Bedienten laufen an's 
Fenſtet) Was giebt's d 

Ein Bedienter. Eben reit't Färber, Weislingens 
Unecht, zum Schloßthor herein. 

Biſchof. Seht, was er bringt! er wird ihn melden. 

(Liebetraut geht. Sie ſtehen auf und trinken noch Eins. 

Ciebetraut kommt zurück.) 


Was für Nachrichten d 
Ich wollt', es müßt' ſie Euch ein 
Weislingen iſt gefangen. 


Biſchof. 
Liebetraut. 
Anderer ſagen. 

Biſchof. O)! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn und drei Unechte 
bei Haslach weggenommen. Einer iſt entronnen, 
Euch's anzuſagen. 

Abt. Sine Biobspoſt. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Biſchof. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn 
herauf! Ich will ihn ſelbſt ſprechen. Bringt ihn 
in mein Kabinet! (Ab.) 

Abt (jest fi). Noch einen Schluck! 

(Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hehmwürden nicht eine 

kleine Promenade in den Garten zu machen d Post 


Liebetraut. 
nicht geſund; 


Wahrhaftig, das Sitzen iſt Ihnen 
Sie kriegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Liebetraut (für ſich. Wann ich ihn nur draußen 
hab', will ich ihm für's Exercitium ſorgen. (Gehen ab.) 


* 


Jaxthauſen. 


Maria. Weislingen 


Maria. Ihr liebt mich, ſagt Ihr. Ich glaub' 
es gerne, und hoffe mit Euch glücklich zu ſein und 
Euch glücklich zu machen. 

weislingen. Ich fühle Nichts, als nur daß ich 
ganz dein bin. 

Maria. Ich bitte Euch, laßt mich. Einen Kuf 
hab' ich Euch zum Gottespfennia erlaubt; Ihr 
ſcheint aber ſchon von Dem Beſitz nehmen zu wollen, 
was nur unter Bedingungen Euer iſt. 

Weislingen. Ihr ſeid zu ſtreng, Marie! Un 
ſchuldige Liebe erfreut die Gottheit, ſtatt ſie zu be 
leidigen. 


(Er umarmt ſie.) 


Es ſei! 


Maria. 


aber ich bin nicht dadurch er 
baut. Man lehrte 
Ketten, ſtark durch ihre Verwandtſchaft, und MAD 
chen, wenn ſie liebten, ſeien ſchwächer als Simſon 
nach dem Verluſt ſeiner Locken. 
Weislingen. Wer lehrte Euch Das d 
Maria. Die Aebtiſſin meines Uloſters. 
mein ſechzehntes Jahr war ich bei ihr, und nur mit 


mich, Liebkoſungen ſeien wie 


Bis in 
Euch empfind' ich das Glück, das ich in ihrem Um 
gang genoß. 
Sie hatte ein Herz voll Empfindung! 
vortreffliche Frau. 

Weislingen. Da glich fie dir! 
Wie wird mir's werden, 
ſoll! 


Sie hatte geliebt, und durfte reden 
Sie war eine 
Er nimmt ihre 5 ind 


wenn ich Euch verlaſſen 


Ein Bißchen eng, hoff’ 
Aber Ihr 


Maria irt ire Nand zutuck 
ich; denn ich weiß, wie's mir ſein wird. 
ſollt fort. 

Weislingen. Ja, meine Cheuerſte, und ich will; 
denn ich fühle, welche Seligkeiten ich mir durch dieß 
Opfer erwerbe. Geſegnet ſei dein Bruder, und der 
Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Maria. Sein Berz war voll Hoffnung für ihn 
und dich. Lebt wohl!“ ſagt' er beim Abſchied; 
ich will ſehen, daß ich ihn wieder finde.“ 

Weislingen. Er hat's. Wie wünſcht' ich die 
Verwaltung meiner Güter und ihre Sicherheit nicht 
durch das leidige Bofleben jo verſäumt zu haben! 
Du könnteſt gleich die Meinige fein. 

Maria. Auch der Aufſchub hat ſeine Freuden. 

Weislingen. Sage Das nicht, Marie! ich muß 
ſonſt fürchten, du empfindeſt weniger ſtark als ich. 
Doch ich büße verdient, und welche Hoffnungen wer 
den mich auf jedem Schritt begleiten! Ganz der 
Deine zu fein, nur in dir und dem Kreiſe von Guten 
zu leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne 
zu genießen, die jo zwei Herzen einander gewähren! 


Was iſt die Gnade des Fürſten, was der Beifall 


der Welt gegen dieſe einfache, einzige Glückſeligkeit d 
Ich habe Viel gehofft und gewünſcht; Das wider 
fährt mir über alles Hoffen und Wünſchen. 


Götz kommt. 


Götz. Euer Unab ift wieder da. Er konnte vor 
Müdigkeit und Bunger kaum etwas vorbringen. Meine 
Frau giebt ihm zu eſſen. So Viel hab' ich verſtan⸗ 
den: der Biſchof will den Knaben nicht heraus 
geben, es ſollen Maiſerliche Commiſſarien ernannt, 
und ein Tag ausgeſetzt werden, wo die Sache 
dann verglichen werden mag. 
wolle, Adelbert, Ihr ſeid frei; ich verlange weiter 
Nichts als Eure Hand, daß Ihr inskünftige meinen 
Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub 
thun wollt. 

Weislingen. Bier faſſ' ich Eure Band. Laßt, 
von dieſem Augenblick an, Freundſchaft und Ver⸗ 
trauen, gleich einem ewigen Geſetz der Natur, un- 
veränderlih unter uns ſein! Erlaubt mir zugleich 
dieſe Band zu faſſen (er nimmt Mariens Hand) und den 
Beſitz des edelſten Fräuleins. 

Götz. Darf ich Ja für Euch ſagen d 

Maria. Wenn Ihr es mit mir ſagt. 

Götz. Es iſt ein Glück, daß unſere Dortheile 


dießmal mit einander gehen. Du brauchſt nicht roth 


zu werden. Deine Blicke ſind Beweis genug. Ja 
denn, Weislingen! Gebt Euch die Hände, und fo 


Gotz von Berlichingen. 


Ich danke dir, Schweſter! Du kannſt mehr als 
Banf ſpinnen; du haſt einen Faden gedreht, dieſen 
Paradiesvogel zu feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz 
frei, Adelbert! Was fehlt dird Ich — bin ganz 
glücklich; was ich nur träumend hoffte, ſeh' ich, und 
bin wie träumend. Ach! nun iſt mein Traum aus. 


Mir war's heute Nacht, ich gäb' dir meine rechte 


erſchrak und wachte drüber auf. 


Dem ſei, wie ihm 


eiferne Hand, und du hielteſt mich fo feſt, daß ſie 
aus den Armſchienen ging wie abgebrochen. Ich 
Ich hätte nur fort- 
träumen ſollen; da würd' ich geſehen haben, wie du 
mir eine neue lebendige Hand anſetzteſt. Du ſollſt 
mir jetzo fort, dein Schloß und deine Güter in voll- 
kommenen Stand zu ſetzen. Der verdammte Hof hat 
dich Beides verſäumen machen. Ich muß meiner 
Frau rufen. Eliſabeth! 

Maria. Mein Brnder iſt in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Rang 
ſtreitig machen. 

Götz. Du wirſt anmuthig wohnen. 

Maria. Franken iſt ein geſegnetes Land. 

weislingen. Und ich darf wohl ſagen, mein 
Schloß liegt in der geſegnetſten und anmuthigſten 
Gegend. . 

Götz. Das dürft Ihr, und ich will's behaupten. 
Bier fließt der Main, und allmählich hebt der Berg 
an, der, mit Aeckern und Weinbergen bekleidet, von 
Euerm Schloß gekrönt wird; dann biegt ſich der 
Fluß ſchnell um die Ede hinter dem Felſen Eures 
Schloſſes hin. Die Fenſter des großen Saals gehen 
ſteil herab auf's Waſſer, eine Ausſicht viel Stunden 
weit. 


Sliſabeth kommt. 


Elifabeib. Was ſchafft Ihr d 

Götz. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben, und 
ſagen: „Gott ſegne Euch!“ Sie ſind ein Paar. 

Cliſabeth. So geſchwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 

Cliſabeth. Mögt Ihr Euch fo immer nach ihr 
ſehnen, als bisher, da Ihr um ſie warbt! Und 


dann! möchtet Ihr ſo glücklich ſein, als Ihr ſie lieb 


behaltet! 

weislingen. Amen! Ich begehre kein Glück als 
unter dieſem Titel. 

Götz. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut 
eine kleine Reiſe; denn die große Veränderung zieht 
viel geringe nach ſich. Er entfernt ſich zuerſt vom 
biſchöflichen Hof, um dieſe Freundſchaft nach und 
nach erkalten zu laſſen. Dann reißt er ſeine Güter 
eigennützigen Pachtern aus den Bänden. Und — 


ſprech ich Amen! — Mein Freund und Bruder! — kommt, Schweſter, komm', Eliſabeth! Wir wollen 
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ihn allein laffen. Sein Unab' hat ohne Fweifel ge 
heime Aufträge an ihm. 

weislingen. Nichts als was Ihr wiſſen dürft. 

Götz. Braucht's nicht. Franken und Schwaben! 
ihr ſeid nun verſchwiſterter als jemals. Wie wollen 
wir den Fürſten den Daumen auf dem Aug' halten! 

(Die Drei gehen.) 

weislingen. Gott im Himmel! konnteſt du mir 
Unwürdigen ſolch eine Seligkeit bereiten? Es iſt 
zu viel für mein Herz. Wie ich von den elenden 
Menſchen abhing, die ich zu beherrſchen glaubte, von 
den Blicken des Fürſten, von dem ehrerbietigen Bei 
fall umher! Götz, theurer Götz! du haft mich mir 
ſelbſt wiedergegeben, und, Marie, du vollendeſt meine 
Sinnesänderung. Ich fühle mich ſo frei wie in 
heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr ſehen, 
will all die ſchändlichen Verbindungen durchſchneiden, 
die mich unter mir ſelbſt hielten. Mein Herz er 
weitert ſich; hier iſt kein beſchwerliches Streben nach 
verſagter Größe. So gewiß iſt Der allein glücklich 
und groß, der weder zu herrſchen noch zu gehorchen 
braucht, um Etwas zu fein! 

Franz tritt auf. 

Franz. Gott grüß' Euch, geftrenger Herr! Ich 
bring' Euch ſo viel Grüße, daß ich nicht weiß, wo 
anzufangen. Bamberg und zehn Meilen in die 
Runde entbieten Euch ein tauſendfaches: „Gott grüß' 
Euch!“ 

Weislingen. 
du mehr d 

Franz. Ihr ſteht in einem Andenken bei Hof 
und überall, daß es nicht zu ſagen iſt. 

weislingen. Das wird nicht lange dauern. 

Franz. So lang Ihr lebt! und nach Euerm Tod 
wird's heller blinken als die meſſingenen Buchſtaben 
auf einem Grabſtein. Wie man ſich Euern Unfall 
zu Herzen nahm! 

weislingen. Was ſagte der Bifchof d 

Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß er 
mit geſchäftiger Geſchwindigkeit der Fragen meine 
Antwort verhinderte. Er wußt' es zwar ſchon; denn 
Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm die 
Botſchaft; aber er wollte Alles wiſſen. Er fragte 
ſo ängſtlich, ob Ihr nicht verſehrt wäretd Ich ſagte: 
„Er iſt ganz, von der äußerſten Baarſpitze bis zum 
Nagel des kleinen Fehs.“ 

Weislingen. Was ſagte er zu den Vorſchlägen d 

Franz. Er wollte gleich Alles herausgeben, den 
Unaben und noch Geld darauf, nur Euch zu be— 
freien. Da er aber hörte, Ihr ſolltet ohne Das los 
kommen, und nur Euer Wort das Aequivalent gegen 
den Buben ſein, da wollt' er abſolut den Berlichingen 


Willkommen, Franz! Was bringſt 
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vertagt haben. Er ſagte mir hundert Sachen an 
Euch; ich hab' fie wieder vergeſſen. Es war eine 
lange Predigt über die Worte: „Ich kann Weis 


lingen nicht entbehren.“ 


Weislingen. Er wird's lernen müſſen! 

Franz. Wie meint Ihr? Er faate: „Mach' ihn 
eilen! es wartet Alles auf ihn.“ 

weislingen. Er kann warten. Ich gehe nicht 


nach Hof. 

Franz. Vicht nach Hof? Herr, wie kommt Euch 
Dasd Wenn Ihr wüßtet, was ich weiß! Wenn 
Ihr nur träumen könntet, was ich geſehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir's! 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm' 
ich außer mir. Bamberg iſt nicht mehr Bamberg, 
ein Engel in Weibsgeſtalt macht es zum Dorbofe 
des Himmels. 

weislingen. Nichts weiter ? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn Ihr 
ſie ſeht und nicht außer Euch kommt. 

weislingen. Wer iſt's denn d 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

weislingen. Die! Ich habe Viel von ihrer Schön 
heit gehört. 

Franz. Gehört? Das iſt eben, als wenn Ihr 
ſagtet: „Ich hab' die Muſik geſehen.“ Es iſt der 
Funge fo wenig möglich, eine Linie ihrer Doll 
kommenheiten auszudrücken, da das Aug' ſogar in 
ihrer Gegenwart ſich nicht ſelbſt genug iſt. 

weislingen. Du biſt nicht geſcheidt. 

Franz. Das kann wohl ſein. Das Letztemal, 
da ich ſie ſah, hatte ich nicht mehr Sinne als ein 
Trunkener. Oder vielmehr, kann ich ſagen, ich fühlte 
in dem Augenblick, wie's den Heiligen bei himm 
liſchen Erſcheinungen ſein mag: alle Sinne ſtärker, 
höher, vollkommener, und doch den Gebrauch von 
keinem. 

weislingen. Das iſt ſeltſam. 

Franz. Wie ich von dem Biſchof Abſchied nahm, 
ſaß ſie bei ihm. Sie ſpielten Schach. Er war ſehr 
gnädig, reichte mir ſeine Band zu küſſen, und ſagte 
mir Vieles, davon ich Nichts vernahm. Denn ich 
ſah ſeine Nachbarin; ſie hatte ihr Auge auf's Brett 
geheftet, als wenn ſie einem großen Streich nach 
ſänne. Ein feiner lauernder Fug um Mund und 
Wange! Ich hätt' der elfenbeinerne König ſein 
mögen. Adel und Freundlichkeit herrſchten auf ihrer 
Stirn. Und das blendende Licht des Angeſichts und des 
Buſens, wie es von den finſtern Haaren erhoben ward! 


weislingen. Du biſt drüber gar zum Dichter ge 
worden. 
Franz. So fühl' ich denn in dem Augenblick, 
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was den Dichter macht, ein volles, ganz von Einer 
Empfindung volles Berz! Wie der Viſchof endigte 
und ich mich neigte, ſah ſie mich an, und ſagte: 

Auch von mir einen Gruß unbekannter Weiſe! 
Sag' ihm, er mag ja bald kommen. Es warten 
neue Freunde auf ihn; er ſoll ſie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo reich iſt.“ Ich wollte 
was antworten, aber der Paß vom Berzen nach der 
Sunge war verſperrt; ich neigte mich. Ich hätte 
mein Vermögen gegeben, die Spitze ihres kleinen 
Fingers küſſen zu dürfen! Wie ich ſo ſtund, 
warf der Biſchof einen Bauern herunter; ich fuhr 
darnach und berührte im Aufheben den Saum 
ihres Mleides; Das fuhr mir durch alle Glieder, 
und ich weiß nicht, wie ich zur Thür hinausgekom 
men bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie iſt ſchon vier Monat Wittwe. Um 
ſich zu zerſtreuen, hält ſie ſich in Bamberg auf. Ihr 
werdet ſie ſehen. Wenn ſie Einen anſieht, iſt's, als 
wenn man in der Frühlingsſonne ſtünde. 


N 
V 


In 
— 1 
N ui) 
* * 


Zerlichingen. 


Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirkung 
auf mich machen. 

Franz. Ich höre, Ihr ſeid ſo gut als ver— 
heirathet. 

Weislingen. Wollte, ich wär's. Meine fanfte 
Marie wird das Glück meines Lebens machen. Ihre 
ſüße Seele bildet ſich in ihren blauen Augen. Und 
weiß, wie ein Engel des Himmels, gebildet aus 
Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Berz zur Ruhe 
und Glückſeligkeit. Pac” zuſammen! und dann auf 
mein Schloß! Ich will Bamberg nicht ſehen, und 
wenn St. Veit in Perſon meiner begehrte. (Ab.) 

Franz. Da ſei Gott vor! Wollen das Beſte 
hoffen! Marie iſt liebreich und ſchön, und einem 
Gefangenen und Kranfen kann ich's nicht übel neh— 
men, der ſich in ſie verliebt. In ihren Augen iſt 
Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. Aber um dich, 
Adelheid, iſt Leben, Feuer, Muth! — Ich würde —! 
Ich bin ein Narr; dazu machte mich Ein Blick von 
ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß hin! Und da 
will ich mich wieder geſcheidt oder völlig raſend gaffen. 


„, ID 
97 % 74 
DZ 


Bent 


Liebetraut (ipielt und fingt 


Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, 
Die Fackel in Brand, 
Wollt' muthilich kriegen 
Und mänmtlich ſiegen 
Mit ſtürmender Band. 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erklirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt 


Goethe. II. 4 


7 h 
— 
— iin 


Es iſt noch Auskt 


Adelheid ſpielen Schach, Ciebetraut mit einer 


Frauen, Bofleute, um ihn herum am 


Da fand er die Buſen 


Ach! leider ſo bloß; 


ie nahmen ſo willig 


hn All' auf den Schooß 


Er ſchüttet' die Pfeile 

Fum Feuer hinein 

Sie herzten und drückten 

Und wiegten ihn ein 

Hei ei o! Popeio! 
Adelheid. Ihr ſeid nicht bei Euerm Spiel 


dem Könta! 


weiter Akt. 


Adeldeid. Lange werdet Ihr's nicht mehr treiben. 
Schach dem König! 

Liebetraut. Dieß Spiel ſpielt' ich nicht, wenn ich 
ein großer Bert wär', und verböt's am Hof und im 
ganzen Land. 

Adelbdeid. Es iſt wahr, dieß Spiel iſt ein Probir- 
ſtein des Gehirns. 

Liedetraut. Nicht darum! Ich wollte lieber das 
Gehen! der Codtenglocke und ominöfer Vogel, lieber 
das Gebell des knurtiſchen Bofhunds Gewiſſen, lieber 
wollt ich fie durch den tiefſten Schlaf bören, als von 
Taufern, Springern und andern Beſtien das ewige: 
Schach dem Hönig!“ 

Biſchoſl. Wem wird auch Das einfallen! 

Liedetraut. Einem zum Exempel, der ſchwach 
wäre und ein ſtark Gewiſſen hätte, wie denn Das 
meiſtentheils beiſammen iſt. Sie nennen's ein könig— 
lich Spiel, und ſagen, es ſei für einen Hönig er 
funden worden, der den Erfinder mit einem Meer 
von Ueberſluß belohnt habe. Wenn Das wahr iſt, 
ſo iſt mir's, als wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn 
an Verſtand oder an Jahren, unter der Vormund 
ſchaft ſeiner Mutter oder ſeiner Frau, hatte Milch 
baare im Bart und Flachs haare um die Schläfe; 
er war ſo gefällig wie ein Weidenſchößling, und 
ſpielte gern Dame und mit den Damen, nicht aus 
Leidenſchaft, behüte Gott! nur zum Feitvertreib. 
Sein Bofmeiſter, zu thätig, um ein Gelehrter, zu 
unlenkſam, ein Weltmann zu ſein, erfand das Spiel 
in usum Delphini, das jo homogen mit Seiner 
Majeftät war — und fo ferner. 

Adelbeid. Matt! — Ihr ſolltet die Lücken unſerer 
Geſchichtsbücher ausfüllen, Liebetraut. 


(Sie ſtehen auf.) 


ciebetraut. Die Lücken unferer Geſchlechtsregiſter, 


das wäre profitabler. Seitdem die Verdienſte unſerer 
Vorfahren mit ihren Porträts zu einerlei Gebrauch 
dienen, die leeren Seiten nämlich unſerer Fimmer 
und unſers Charakters zu tapezieren; da wäre was 
zu verdienen. 

Bischof. Er will nicht kommen, ſagtet Ihr! 

Adelbeid. Ich bitt' Euch, ſchlagt's Euch aus dem 
Sinn! 

Biſchoj. Was Das ſein mag d 

fiebetraut. Was? Die Urſachen laſſen ſich ber- 
unterbeten wie ein Roſenkranz. Er iſt in eine Art 
von Ferknirſchung gefallen, von der ich ihn leicht 
kuriten wollt. 

Biſchofj. Thut Das! reitet zu ihm! 

fiebetraut. Meinen Auftrag! 

Biſchof. Er ſoll unumſchränkt ſein. Spare Nichts, 
wenn du ihn zurückbringſt! 


” 
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Darf ich Euch auch hineinmiſchen, 


Liebetraut. 
anädige Fraud 


Adelbeid. Mit Beſcheidenheit. 

Liebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelbeid. Kennt Ihr mich fo wenig, oder ſeid 
Ihr ſo jung, um nicht zu wiſſen, in welchem Ton 
Ihr mit Weislingen von mir zu reden habt d 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk' ich. 

Adelbeid. Ihr werdet nie geſcheidt werden! 

Liebetraut. Wird man Das, gnädige Fraud 

Biſchof. Geht, geht! Nehmt das beſte Pferd aus 
meinem Stall, wählt Euch Unechte, und ſchafft mir 
ihn her! 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, ſo 
ſagt: ein altes Weib, das Warzen und Sommer- 
flecken vertreibt, verſtehe mehr von der Sympathie, 
als ich. 

Biſchof. 
hat ihn ganz eingenommen. 
wird er wieder fort wollen. 

Liebetraut. Wollen, das iſt keine Frage, aber 
ob er kann. Der Händedruck eines Fürſten, und das 
Lächeln einer ſchönen Frau! Da reißt ſich kein 
Weisling los. Ich eile und empfehle mich zu 


Was wird Das helfen! Berlichingen 
Wenn er herkommt, 


Gnaden. 
Biſchof. Reiſ't wohl! 
Adelheid. Adieu! (£iebetraut geht.) 
Biſchof. Wenn er einmal hier iſt, verlaſſ' ich 


mich auf Euch. 
Adelheid. Wollt Ihr mich zur Leimſtange brauchen d 


Biſchof. Vicht doch! 
Adelheid. Zum Lockvogel denn d 
Biſchof. Nein! den ſpielt Liebetraut. Ich bitt' 


Euch, verſagt mir nicht, was mir ſonſt Niemand 
gewähren kann. 
Adelheid. Wollen ſehen! 


Jarthaufen. 
Hans von Selbitz. Sötz. 


Selbitz. Jedermann wird Euch loben, daß Ihr 
Denen von Nürnberg Fehd' angekündigt habt. 

Götz. Es hätte mir das Herz abgefreſſen, wenn 
ich's ihnen hätte lang ſchuldig bleiben ſollen. Es 
ift am Tag, ſie haben den Bambergern meinen 
Buben verrathen. Sie ſollen an mich denken! 

Jelbitz. Sie haben einen alten Groll gegen Euch. 

Götz. Und ich wider ſie; mir iſt gar recht, daß 
ſie angefangen haben. 

Selbitz. Die Reichsſtädte und Pfaffen halten doch 
von jeher zuſammen. 


Götz. Sie haben's Urſach'. 


Selbitz. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf Euch. Wollte Gott, der 
Burgemeiſter von Nürnberg, mit der güldenen Mett' 
um den Hals, käm' uns in Wurf, er ſollt' ſich mit 
all ſeinem Witz verwundern. 

Selbitz. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf Eurer 
Seite. Tritt er zu uns d 

Götz. Noch nicht; es hat ſeine Urſachen, warum 
er uns noch nicht öffentlich Vorſchub thun darf: doch 


iſt's eine Weile genug, daß er nicht wider uns ift. | 


Der Pfaff iſt ohne ihn, was das Meßgewand ohne 
den Pfaffen. 

Felbitz. Wann ziehen wir aus d 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es kommen nun 
bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der 
Frankfurter Meſſe. Wir werden einen guten Fang thun. 

Selbitz. Will's Gott! Gib.) 


Bamberg. 
Dimmer der Adelheid. 
Adelheid. 


Adelheid. Er iſt da, ſagſt du? Ich glaub' es kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehen hätte, 
würd' ich ſagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in 
Gold einfaſſen; er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß herein 
reiten wollte; er ſaß auf einem Schimmel. Das 
Pferd ſcheute, wie's an die Brücke kam, und wollte 
nicht von der Stelle. Das Volk war aus allen 
Straßen gelaufen, ihn zu ſehen. Sie freuten ſich 
über des Pferds Unart. Von allen Seiten ward 
er gegrüßt, und er dankte Allen. Mit einer ange— 
nehmen Gleichgültigkeit ſaß er droben, und mit, 
Schmeicheln und Drohen bracht' er es endlich zum 
Thor herein; der Liebetraut mit und wenig Unechte. 


Kammerfräulein. 


Adelheid. Wie gefällt er dir? 
Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann ge— 


fallen hat. Er glich dem Kaifer hier deutet auf Mari: 
milians Porträt), als wenn er ſein Sohn wäre. Die 
Naſe nur etwas kleiner, eben ſo freundliche licht 
braune Augen, eben jo ein blondes ſchönes Baar, 
und gewachſen wie eine Puppe. Ein halb trauriger 
Fug auf ſeinem Geſicht, ich weiß nicht, gefiel mir 
ſo wohl! 


Adelheid. Ich bin neugierig, ihn zu ſehen. 
Fräulein. Das wär' ein Herr für Euch. 
Adelheid. Närrin! 

Fräulein. Uinder und Narren — 


ohne zu wollen. 


Ciebettaut kommt 


Ciebetraut. Nun, gnädige Frau, was verdien ich ? 


Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Denn nach 
Dem zu rechnen, habt Ihr ſchon manches Nachbars 
ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre 
Pflicht, wollt Ihr ſagen; denn wenn's ja geſchah, 
ſchwatzt' ich fie auf ihres Mannes Bette. 


Adelheid. Wie habt Ihr's gemacht, ihn herzu 
bringen d 
Liebetraut. Ihr wißt zu gut, wie man Schnepfen 


fängt; ſoll ich Euch meine Kunftftüdchen noch dazu 
lehren? Erſt that ich, als wüßt' ich Nichts, ver 
ſtünd' Nichts von feiner Aufführung, und jetzt‘ ihn 
dadurch in den Nachtheil, die ganze Biftorie zu er— 
zählen. Die ſah ich nun gleich von einer ganz an— 
dern Seite an, als er, konnte nicht finden nicht 
einſehen — und ſo weiter. Dann redete ich von 
Bamberg Allerlei durch einander, Großes und Klei 
nes, erweckte gewiſſe alte Erinnerungen, und wie 
ich ſeine Einbildungskraft beſchäftigt hatte, knüpfte 
ich wirklich eine Menge Fädchen wieder an, die ich 
zerriſſen fand. Er wußte nicht, wie ihm geſchah, 
fühlte einen neuen Fug nach Bamberg, er wollte, 
Wie er nun in fein Herz ging, 
und Das zu entwickeln ſuchte, und viel zu ſehr mit 
ſich beſchäftigt war, um auf ſich Acht zu geben, 
warf ich ihm ein Seil um den Hals, aus drei mäch 
tigen Stricken, Weiber, Fürſtengunſt und Schmei 
chelei, gedreht, und ſo hab' ich ihn hergeſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet Ihr von mir? 

Liebetraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet 
wegen Eurer Güter Verdrießlichkeiten hättet ge⸗ 
hofft, da er beim Kaifer fo Viel gelte, werde er Das 
leicht enden können. 


Adelheid. Wohl! 
Liebetraut. Der Biſchof wird ihn Euch bringen. 
Adelheid. Ich erwarte ſie. (Kiebetraut ab Mit 


einem Kerzen, wie ich ſelten Beſuch erwarte. 


Im Speſſart. 


Berlichingen. Selbitz. Georg als Keitersknecht 


Götz. Du haſt ihn nicht angetroffen, Georg! 
Georg. Er war Taas vorher mit Liebetraut nach 


zwei Knechte mit. 

ein, was Das geben joll. 
Eure Verſöhnung war ein 
Wenig zu ſchnell, als daß ſie dauerhaft hätte ſein 
ſollen. Der Liebetraut iſt ein pfiffiger Kerl; von 
Dem hat er ſich beſchwätzen laſſen. 


Bamberg geritten, und 
Götz. Ich ſeh' nicht 
Felbitz. Ich wohl. 


Sĩitz. Glaubt du, daß er bundbrüchig werden 
wird d 

Selbig. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Sitz. Ich glaubs nicht. Wer weiß, wie nötbia 


es war, an Bof zu gehend Man iſt ihm noch 
ſchuldig. Wir wollen das Beſte hoffen. 

Feldig. Wollte Gott, er verdient' es, und thäte 
das Beſte! 

Götz. Mir fällt eine Liſt ein. Wir wollen Georgen 
des Bamberger Reiters erbeuteten Kittel anziehen, 
und ihm das Geleitzeichen geben; er mag nach Bam 
berg reiten und ſehen, wie's fteht. 


Georg. Da hab' ich lang drauf gehofft. 
Götz. Es iſt dein erſter Ritt. Sei vorſichtig, 
Knabe! Mir wäre leid, wenn dir ein Unfall be- 


gegnen ſollt'. 

Georg. Laßt nur! Mich irrt's nicht, wenn noch 
ſo Viel um mich herum krabbeln; mir iſt's, als 
wenn's Ratten und Mäuſe wären. Ab.) 


Bamberg 
Biſchof. Weislingen. 
Biidof. Du willſt dich nicht länger halten laſſen! 
Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich 


meinen Eid brechen ſoll. 

Biſchof. Ich hätte verlangen können, du ſollteſt 
ihn nicht ſchwören. 
dich? Kommt’ ich dich ohne Das nicht befreien d 
Gelt' ich jo Wenig am Kaiferlichen Hofe d 

Weislingen. Es iſt geſchehen; verzeiht mir, wenn 
Ihr könnt! 

Biſchof. Ich begreif nicht, was nur im Geringſten 
dich nöthigte, den Schritt zu thun! Mir zu ent⸗ 
ſagend Waren denn nicht hundert andere Bedin- 
gungen, los zu kommen? Haben wir nicht feinen 
Buben? Hätt' ich nicht Gelds genug gegeben, und 
ihn wieder beruhigt? Unſere Anſchläge auf ihn und 
ſeine Geſellen wären fortgegangen. Ach, ich denke 
nicht, daß ich mit ſeinem Freunde rede, der nun 


Was für ein Geiſt regierte 


wider mich arbeitet, und die Minen leicht entkräften 


kann, die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Herr! 

Biſchoj. Und doch — wenn ich wieder dein An— 
geſicht ſehe, deine Stimme höre — es iſt nicht mög⸗ 
lich, nicht möglich! 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Biſchoj. Ich gebe dir meinen Segen. Sonſt, 
wenn du gingſt, jagt ich: „Auf Wiederſehen!“ 
Jetzt — wollte Gott, wir ſähen einander nie wieder! 

Weislingen. Es kann ſich Vieles ändern. 
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Biſchof. 
ändert. 
‚Feind vor meinen Mauern, die Felder verheeren, die 
ihren blühenden Fuſtand dir jetzo danken. 


Es hat ſich leider nur ſchon zu Viel ae- 
Vielleicht ſeh' ich dich noch einmal als 


Weislingen. Nein, anädiaer Herr! 

Biſchof. Du kannſt nicht Nein ſagen. Die welt 
lichen Stände, meine Nachbarn, haben alle einen 
Fahn auf mich. So lang ich dich hatte — Geht, 
Weislingen! Ich habe Euch Nichts mehr zu ſagen. 
Ihr habt Vieles zu nichte gemacht. Geht! 

weislingen. Und ich weiß nicht, was ich ſagen 


ſoll. Bischof ab 
Franz tritt auf. 

Franz. Adelheid erwartet Euch. Sie iſt nicht 
wohl. Und doch will ſie Euch ohne Abſchied nicht 
laſſen. 

Weislingen. Komm'! 

Franz. Gehen wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. 

Franz. Mir iſt, als wenn ich aus der Welt 
ſollte. 


weislingen. Mir auch, und noch dazu, als wüßt' 
ich nicht wohin. 


Adelheidens Simmer. 


Adelheid. Fräulein. 
Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 
Adelheid. Ich lieb' ihn nicht und wollte doch, 


daß er bliebe. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, 
ob ich ihn gleich nicht zum Manne haben möchte. 


Fräulein. Glaubt Ihr, er geht? 

Adelheid. Er iſt zum Biſchof, um Lebewohl zu 
ſagen. 

Fräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren 
Stand. 


Adelheid. Wie meinſt du d 

Fräulein. Was fragt Ihr, gnädige Fraud Ihr 
habt ſein Herz geangelt, und wenn er ſich losreißen 
will, verblutet er. (Ab.) 


Weislingen kommt. 
weislingen. Ihr ſeid nicht wohl, gnädige Fraud 
Adelheid. Das kann Euch einerlei fein. Ihr 
verlaßt uns, verlaßt uns auf immer. Was fragt 
Ihr, ob wir leben oder ſterben d 
weislingen. Ihr verkennt mich. 
Adelheid. Ich nehme Euch, wie Ihr Euch gebt. 


weislingen. Das Anſehen trügt. 
Adelheid. So ſeid Ihr ein Chamäleon d 


weislingen. Wenn Ihr mein Herz ſehen könntet! 


Adelheid. 
Augen kommen. 
Weislingen. 

drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel bei den Por 
träten ausgeſtorbener Familien. Ich bitt' Euch, Weis 
lingen, bedenkt, Ihr redet mit mir. Falſche Worte 
gelten zum Höchſten, wenn ſie Masken unſerer Thaten 
find. Ein Dermummter, der kenntlich iſt, ſpielt eine 
armſelige Rolle. Ihr leugnet Eure Handlungen nicht 
und redet das Gegentheil; was ſoll man von Euch 
halten d 

weislingen. Was Ihr wollt. Ich bin ſo ge— 
plagt mit Dem, was ich bin, daß mir wenig bang 
iſt, für was man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt, um Abſchied zu nehmen. 

weislingen. Erlaubt mir Eure Hand zu küſſen, 
und ich will ſagen: „Lebt wohl!“ Ihr erinnert 
mich! Ich bedachte nicht — ich bin beſchwerlich, 
gnädige Frau. 

Adelheid. 
fort helfen; denn Ihr wollt fort. 

weislingen. © ſagt, ich muß. Söge mich nicht 
die Ritterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, 
die den Theuerdank leſen, und ſich ſo einen Mann 
wünſchen! Ritterpflicht! Kinderjpiel! 

weislingen. Ihr denkt nicht ſo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, Ihr verſtellt Euch! 
Was habt Ihr verſprochend Und wen? Einem 
Mann, der feine Pflicht gegen den Maiſer und das 
Reich verkennt, in eben dem Augenblick Pflicht zu 
leiſten, da er durch Eure Gefangennehmung in die 
Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu leiſten, die nicht 


Gewiß! Ihr würdet Euer Bild 


Schöne Sachen würden mir vor die 


Ihr legt's falſch aus: ich wollte Such 


gültiger fein kann, als ein ungerechter, gezwungener 


Eid! 
Schwürend Macht das Kindern weiß, die den Rübe 
zahl glauben! 
Ein Feind des Reichs zu werden, ein Feind der 
bürgerlichen Ruh’ und Glückſeligkeit! Ein Feind 
des Kaifers! Geſelle eines Räubers! du, Weislingen, 
mit deiner ſanften Seele! 

weislingen. Wenn Ihr ihn kenntet 

Adelheid. Ich wollt' ihm Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen. Er hat eine hohe, unbändige Seele. 
Eben darum wehe dir, Weislingen! Geh' und bilde 
dir ein, Geſelle von ihm zu ſein! Geh' und laß 
dich beherrſchen! Du biſt freundlich, gefällig 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht! 
Unverſehens wird er dich wegreißen, du wirſt ein 
Sklave eines Edelmanns werden, da du Herr von 


Entbinden nicht unſere Geſetze von ſolchen 


Es ſtecken andere Sachen dahinter. 


Zerlichingen. 
Br 


Fürſten ſein könnteſt. Doch es iſt Unbarmherzig 
keit, dir deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 


weislingen. Hätteſt du gefühlt, wie liebreich er 
mir begegnete! 
Adelheid. Liebreich! Das rechneſt du ihm an? 


Es war ſeine Schuldigkeit; und was hätteſt du ver 
loren, wenn er widerwärtig geweſen wäre? Mir 
hätte das willkommner ſein ſollen. Ein übermüthiger 
Menſch wie der 
weislingen. Ihr redet von Euerm Feind. 
Adelheid. Ich redete für Eure Freiheit 
weiß überhaupt nicht, was ich für einen Antheil 
dran nehme. Lebt wohl! 
weislingen. Erlaubt noch einen Augenblick! 
nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 
Adelheid. Habt Ihr mir noch was zu ſagend 
weislingen (nach einer Pauſe). Ich muß fort! 
Adelheid. So geht! 
weislingen. Gnädige 
Adelheid. Ihr müßt! 
Meislingen. Soll das Euer letzter Blick fein ? 
Adelheid. Geht! ich bin krank, ſehr zur unge 
legenen Seit. 


und 


Er 


Frau! — Ich kann nicht. 


weislingen. Seht mich nicht ſo an! 

Adelheid. Willſt du unſer Feind ſein, und wir 
ſollen dir lächelnd Geh'! 

weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe Euch! 


Franz kommt. 


Franz. Gnädiger Kerr! der Biſchof läßt Euch 
rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Er bittet Euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

weislingen. Ich nehme nicht Abſchied; ich ſehe 
Euch wieder! Ab.) 

Adelheid. Mich wiederd Wir wollen dafür ſein. 


Margarete, wenn er kommt, weiſ' ihn ab! Ich bin 
krank, habe Kopfweh, ich ſchlafe weiſ' ihn ab! 


Wenn er noch zu gewinnen iſt, ſo iſt's auf dieſem 
Weg. (b.) 


| 
| 
| 


Vorzimmer. 


Weislingen. Franz 


weislingen. Sie will mich nicht ſehen d 

Franz. Es wird Nacht; ſoll ich die Pferde 
ſatteln d 

weislingen. Sie will mich nicht ſehen d 


Goͤtz von 
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Franz. Wann berebien 


Weislinaen. Es iſt zu ſpät! wir bleiben hier 
Franz Gott ſei Dank 
Weislingen. Du bleibt! Sei auf deiner But! 
die Verſuchung iſt groß. Mein Pferd ſcheute, wie 
chloßtho rein wollte: mein guter Geiſt 
stellte ſich ihm entgegen; er kannte die Gefahren 
die 1 er ı ch Doch iſt's nicht recht, 
e vielen e ite, die dem Biſchof unvollendet 


| 
Berlichingen. ö 


| NN 
AN 


n 


liegen ließ, nicht wenigſtens ſo zu ordnen, daß ein 
Nachfolger da anfangen kann, wo ich's gelaſſen 
babe. Das kann ich doch Alles thun, unbeſchadet 
Berlichingen und unſerer Verbindung; denn halten 
ſollen ſie mich hier nicht. Wäre doch beſſer ge 
weſen, wenn ich nicht gekommen wäre. Aber ich 


will fort morgen oder übermorgen! (Ab 


Felbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen, wie ich ge 
igt habe 

Götz. Nein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte Euch mit der Wahr- 


eit. Ich that, wie Ihr befahlt, nahm den Kittel 
es Bambergiſchen und ſein Feichen, und damit ich 


doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich 
Reineckiſche Bauern hinauf nach Bamberg. 


Selbitz. In der Verkappung d 
übel gerathen können. 

Georg. So denk' ich auch hintendrein. Ein 
Reitersmann, der Das voraus denkt, wird keine 
weiten Sprünge machen. Ich kam nach Bamberg, 
und gleich im Wirthshaus hörte ich erzählen, Weis 
lingen und der Biſchof ſeien ausgeſöhnt, und man 


Das hätte dir 


Eur, 


red'te Diel von einer Heirath mit der Wittwe des 
von Walldorf. 

Götz. Geſpräche! 

Georg. Ich ſah ihn, wie er fie zur Tafel führte. 
Sie iſt ſchön, bei meinem Eid! fie iſt ſchön. Wir 
bückten uns Alle, ſie dankte uns Allen; er nickte 
mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt; fie gingen 
vorbei, und das Volk murmelte: „Ein ſchönes 
Paar!“ 

Götz. Das kann ſein. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags 
in die Meſſe ging, paßt' ich meine Feit ab. Er 
war allein mit einem Unaben. Ich ſtund unten an 
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der Treppe und ſagte leiſe zu ihm: „Ein paar Worte 
von Euerm Berlichingen!“ Er ward beſtürzt; ich 
ſah das Geſtändniß ſeines Laſters in ſeinem Ge 
ſicht; er hatte kaum das Herz, mich anzuſehen, mich, 
einen ſchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war ſchlechter 
als dein Stand. 

Georg. „Du biſt Bambergiſchd“ 
bring’ einen Gruß vom Ritter Berlichingen,“ ſagt' 
„Komm' morgen früh,“ 


ſagt' er. „Ich 
ich, „und ſoll fragen 
ſagt' er, „an mein Fimmer; wir wollen weiter 
reden.“ 


Götz. 


Kamit du d 


Georg. 


Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal 
ſtehen, lang, lang. Und die ſeidnen Buben beguckten 


mich von vorn und hinten. Ich dachte: „Guckt 
ihr!“ Endlich führte man mich hinein; er ſchien 
böſe; mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und legte 
meine Commiſſion ab. Er that feindlich böſe, wie 
Einer, der kein Herz hat und 's nit will merken 
laſſen. Er verwunderte ſich, daß Ihr ihn durch 
einen Reitersjungen zur Rede ſetzen ließt. Das 
verdroß mich. Ich ſagte: es gäbe nur zweierlei 
Leut', Brave und Schurken, und ich diente Götzen 
von Berlichingen. Nun fing er an, ſchwätzte allerlei 
verkehrtes Feug, das darauf hinaus ging: Ihr hättet 


ihn übereilt, er ſei Euch keine Pflicht ſchuldig, und 
wolle Nichts mit Euch zu thun haben. 


Götz. Haft du Das aus feinem Munde d 

Georg. Das und noch mehr. Er drohte mir 

Götz. Es iſt genug! Der wäre nun auch ver 
loren! Treu’ und Glaube, du haſt mich wieder be 
trogen. Arme Marie! Wie werd' ich dir's bei 
bringen! 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu 


verlieren, als jo ein Bundsfott fein. ub 


DO 
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Gotz von Berlichingen. 


are 


Bamberg 


Adelbeid, Weislingen 


Adeldeid. 


lang zu werden; 


Die 


Heit mir an unerträglich 
und ich ſchäme 


du biſt 


fängt 
reden mag ich nicht, 
mich, mit Euch zu ſpielen. Langeweile, 
ärger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seid Ihr mich ſchon müde d 

Adeldeid. Euch nicht ſowohl als Euern Um 
gang. Ich wollte, Ihr wär't, wo Ihr hinwolltet, 
und wir hätten Euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das iſt Weibergunſt! Erſt brütet 
fie mit Mutterwärme unſere liebſten Hoffnungen an; 
dann, gleich einer unbeſtändigen Henne, verläßt fie 
das Veit, und übergiebt ihre ſchon keimende Nach 
kommenſchaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelbeid. Scheltet die Weiber! Der unbeſonnene 
Spieler zerbeißt und zerſtampft die Karten, die ihn 
unſchuldiger Weiſe verlieren machten. Aber laßt 
mich Euch was von Mannsleuten erzählen! Was 
ſeid denn Ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen d 
Ihr, die Ihr ſelten ſeid, was Ihr ſein wollt, nie 
mals, was Ihr ſein ſolltet. Könige im Feſttags⸗ 
ormat, vom Pöbel beneidet. Was gäb' eine Schneiders 
fran drum, eine Schnur Perlen um ihren Bals zu 
haben von dem Saum Eures Kleids, den Eure Ab 
ſätze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeid bitter. 

Adelbeid. Es iſt die Antiſtrophe von Euerm Ge— 
fang. Eh’ ich Euch kannte, Weislingen, ging mir's 
wie der Schneiders frau. 
ohne Metapher geſprochen, hatte Euch fo zahnarzt⸗ 
mäßig herausgeſtrichen, daß ich mich überreden ließ 
zu wünſchen: „Möchteft du doch dieſe Quinteſſenz 
des männlichen Geſchlechts, den Phönir Weislingen 
zu Geſicht kriegen!“ Ich ward meines Wunſches 


gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix präſentirte ſich als 
ein ordinärer Baushahn. 

Adelbeid. Nein, Weislingen, ich nahm Anteil 
an Euch. 

weislingen. Es ſchien jo — 

Adelbeid. Und war; denn wirklich Ihr übertraft 


Euern Ruf. Die Menge ſchätzt nur den Wieder 
ſchein des Verdienſtes. Wie mir's denn nun geht, 
daß ich über die Ceute nicht denken mag, denen ich 
wohl will. So lebten wir eine Feit lang neben 
einander; es fehlte mir was, und ich wußte nicht, 
was ich an Euch vermißte. Endlich gingen mir die 
Augen auf. Ich ſah ſtatt des aktiven Mannes, der 
die Geſchäfte eines Fürſtenthums belebte, der ſich 
und ſeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf hun⸗ 


— 


Jo 


Der Ruf, hundertzüngig, 


dert großen Unternehmungen, wie auf über einander 
gewälzten Bergen, zu den Wolken hinaufgeſtiegen 
war, den ſah ich auf Einmal jammernd wie einen 
kranken Poeten, melancholiſch wie ein geſundes Mäd— 
chen, und müßiger als einen alten Junggeſellen. 
Anfangs ſchrieb ich's Euerm Unfall zu, der Euch 
noch neu auf dem Herzen lag, und entſchuldigte 
Euch, ſo gut ich konnte. Jetzt, da es von Tag zu 
Tage ſchlimmer mit Euch zu werden ſcheint, müßt 
Ihr mir verzeihen, wenn ich Euch meine Gunſt ent- 
reiße. Ihr beſitzt ſie ohne Recht; ich ſchenkte ſie 
einem Andern auf Lebenslang, der ſie Euch nicht 
übertragen konnte. 

weislingen. So laßt mich los! 

Adelbeid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt. 
Die Einſamkeit iſt in dieſen Umſtänden gefährlich. 
Armer Menſch! Ihr ſeid ſo mißmuthig, wie Einer, 
dem ſein erſtes Mädchen untreu wird, und eben 
darum geb' ich Euch nicht auf. Gebt mir die Hand! 
verzeiht mir, was ich aus Liebe geſagt habe! 

weislingen. Könnteft du mich lieben, könnteſt 
du meiner heißen Leidenſchaft einen Tropfen Lin— 
derung gewähren! Adelheid! deine Vorwürfe ſind 
höchſt ungerecht. Mönnteſt du den hundertſten Theil 
ahnen von Dem, was die Zeit her in mir arbeitet, 
du würdeſt mich nicht mit Gefälligkeit, Gleichgültig— 
keit und Verachtung ſo unbarmherzig hin und her 
zerriſſen haben. — Du lächelſt! Nach dem über— 
eilten Schritt wieder mit mir ſelbſt einig zu werden, 
koſtete mehr als Einen Tag. Wider den Menſchen 
zu arbeiten, deſſen Andenken ſo lebhaft neu in Liebe 
bei mir iſt. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, der du Den lieben 
kannſt, den du beneideſt! Das iſt, als wenn ich 
meinem Feinde Proviant zuführte. 


weislingen. Ich fühl's wohl, es gilt hier kein 
Säumen. Er iſt berichtet, daß ich wieder Weis— 


lingen bin, und er wird ſich feines Dortheils über 
uns erſehen. Auch, Adelheid, ſind wir nicht ſo träg, 
als du meinſt. Unſere Reiter ſind verſtärkt und 
wachſam, unſere Unterhandlungen gehen fort, und 
der Reichstag zu Augsburg ſoll hoffentlich unſere 
Projekte zur Reife bringen. 

Adelbeid. Ihr geht bin? 

weislingen. Wenn ich Eine Hoffnung mitnehmen 
könnte! (nüßt ihre Hand.) 

Adelheid. O ihr Ungläubigen! Immer Seichen 
und Wunder! Geh', Weislingen, und vollende das 
Werk! Der Vortheil des Biſchofs, der deinige, der 
meinige, ſie ſind ſo verwebt, daß, wäre es auch nur 
der Politik wegen — 

weislingen. Du kannſt ſcherzen d 


Adelheid. 
der ſtolze Herzog inne, die deinigen wird Götz nicht 
lange ungeneckt laſſen; und wenn wir nicht zu— 
ſammenhalten, wie unſere Feinde, und den Kaifer 
auf unſere Seite lenken, ſind wir verloren. 


Ich ſcherze nicht. Meine Güter hat 


weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte 
Theil der Fürſten iſt unſerer Geſinnung. Der Kaifer 
verlangt Hülfe gegen die Türken, und dafür iſt's 
billig, daß er uns wieder beiſteht. Welche Wolluſt 
wird mir's ſein, deine Güter von übermüthigen 
Feinden zu befreien, die unruhigen Köpfe in Schwa 
ben auf's Kiffen zu bringen, die Ruhe des Bis 
thums, unſer Aller herzuſtellen. Und dann — 8 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim 
Schickſal ſteht das Fukünftige. 

Weislingen. Aber wir müſſen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

weislingen. Gewißd 


Adelheid. Nun ja. Geht nur! 


weislingen. Hauberin! 
Sserberge. 
Bauernhochzeit. Muſik und Tanz draußen. 


Der Brautvater. Götz, Selbitz, am Tifche. Bräutigam 


tritt zu ihnen. 


Götz. Das Geſcheidtſte war, daß Ihr Euern Swiſt 
fo glücklich und fröhlich durch eine Heirath endigt. 


Brautvater. Beſſer, als ich mir's hätte träumen 
laſſen. In Ruh' und Fried' mit meinem Nachbar, 


und eine Tochter wohl verſorgt dazu! 
Bräutigam. Und ich im Beſitz des ſtrittigen 
Stücks, und drüber den hübſchſten Backfiſch im ganzen 


Dorf. Wollte Gott, Ihr hättet Euch eher drein 
geben! 
Selbitz. Wie lange habt Ihr prozeſſirtd 
Brautvater. An die acht Jahre. Ich wollte 


lieber noch einmal ſo lang das Frieren haben, als 
von vorn anfangen. 
glaubt's nicht, bis man den Perrücken ein Urtheil 
vom Herzen reißt; und was hat man darnach Der 
Teufel hol' den Aſſeſſor Sapupi; 's is ein verfluchter 
ſchwarzer Italiener. 


Bräutigam. Ja, das iſt ein toller Kerl, Swei 
mal war ich dort. 
Brautvater. Und ich dreimal. Und ſeht, Ihr 


Herrn, kriegen wir ein Urtheil endlich, wo ich ſo 
Goethe. II. 5. 


Das iſt ein Gezerre, Ihr 


viel Recht hab' als er, und er ſo viel als ich, und 
wir eben ſtunden wie die Maulaffen, bis mir unſer 
Herr Gott eingab, ihm meine Tochter zu geben und 
das Feug dazu. 

Götz (inte). Gut Vernehmen künftig! 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber, 
will, prozeſſiren thu' ich mein Tag' nit mehr. Was 
Das ein Geldſpiel koſt't! Jeden Reverenz, den Euch 
ein Prokurator macht, müßt Ihr bezahlen. 

Selbitz. Sind ja jährlich kaiſerliche 
nen da. 

Brautvater. Hab' Nichts davon geipürt. 
mancher ſchöne Thaler nebenausgangen. 
erhörte Blechen! 

Götz. Wie meint Ihr d 

Brautvater. Ach, da macht Alles hohle Pfötchen. 
Der Aſſeſſor allein, Gott verzeih's ihm! hat mir 
achtzehn Goldgülden abgenommen. 


wie 5 


Viſitatio 


Iſt mir 
Das un 


Bräutigam. Wer d 

Brautvater. Wer anders als der Sapupi d 
Götz. Das iſt ſchändlich. 

Brautvater. Wohl! ich mußt' ihm zwanzig er 


legen. Und da ich fie ihm hingezahlt hatte, in ſeinem 
Gartenhaus, das prächtig iſt, im großen Saal, wollt' 
mir vor Wehmuth faſt das Berz brechen. Denn 
ſeht, Eines Baus und Hof ſteht gut, aber wo ſoll 
baar Geld herkommend Ich ſtund da, Gott weiß, 
wie mir's war. Ich hatte keinen rothen Heller 
Keiſegeld im Sack. Endlich nahm ich mir's Berz 
und ſtellt's ihm vor. Nun er ſah, daß mir's Waſſer 
an die Seele ging, da warf er mir zwei davon zu 
rück, und ſchickt' mich fort. 


Bräutigam. Es iſt nicht möglich! Der Sa 
pupi d 

Brautvater. Wie ſtellſt du dich? Freilich! Kein 
Andrer! 

Bräutigam. Den ſoll der Teufel holen! er hat 


mir auch fünfzehn Goldgülden abgenommen. 
Brautvater. Verflucht! 
Selbif. Götz! wir find Räuber! 
Brautvater. Drum fiel das Urtheil ſo ſcheel aus. 
Du Bund! 
Götz. Das müßt Ihr nicht ungerügt laſſen. 


Brautvater. Was ſollen wir thund 
Götz. Macht Euch auf nach Speier! es iſt eben 


Viſitationszeit; zeigt's an! ſie müſſen's unterſuchen 
und Euch zu dem Eurigen helfen. 


Bräutigam. Denkt Ihr, wir treiben's durch d 
Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, 


wollt' ich's Euch verſprechen. 
Selbitz. Die Summe iſt 
werth. 


wohl einen Verſuch 


willen ausgeritten 
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rer 


Hotz. Bin ich wohl eher um des vierten Cheils Georg. Wenn wir ganz ſachte reiten, packen wir 


ſie zwiſchen Beerheim und Mühlbach im Wald. 
Felbitz. Trefflich! 
Bräutigam. Wir wollen! geh's, wie's geh'. Gotz. 


Brautrater. Wie meinft du d 
Kommt, Kinder! Gott grüß' Euch! helf' 
uns Allen zum Unfrigen! 

Bauer. Großen Dank! Ihr wollen nicht zum 
Nacht- Ims. bleiben d 

Götz. Können nicht. Adies! 


Geotg kommt 
Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 


Götz. Wo? Die Drei gehen ab.) 


En 
1 


* 


—— 


Wen 
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Augsburg 
Ein Garten. 
Fwei Nürnberger Kaufleute. Kaifer, Weislingen kommen 
Erſter Kaufmann. Bier wollen wir ſtehen; denn Erſter Kaufmann. Er ſieht verdrießlich aus. 
da muß der Kaifer vorbei. Er kommt eben den Raiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn 
langen Gang herauf. ich auf mein vergangenes Leben zurückſehe, möcht 
weiter Kaufmann. Wer iſt bei ihm? ich verzagt werden; ſo viel halbe, ſo viel verun 
Erſter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. glückte Unternehmungen! Und das Alles, weil kein 
weiter Kaufmann. Bambergs Freund! Das Fürſt im Reich ſo klein iſt, dem nicht mehr an ſeinen 
iſt gut. Grillen gelegen wäre als an meinen Gedanken. 
Eriter Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Süßen 
thun, und ich will reden. Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmäch 


Smeiter Kaufmann. Wohl! da kommen fie. tigſter! 


Raijer. Wer feid ihr? Was giebt's >? 

Rauimann. Arme Kaufleute von Nürnberg, 
Eurer Majeſtät Knechte, und fleben um Hülfe. Goͤtz 
von Berlichingen und Bans von Selbitz haben unſer 
dreißig, die von der Frankfurter Meſſe kamen, im 
Bamberaifchen Geleite niedergeworfen und beraubt; 
wir bitten Eure Maiſerliche Majeſtät um Hülfe, um 
Beiſtand, ſonſt ſind wir Alle verdorbene Leute, ge 
noͤthigt, unſer Brod zu betteln. 

Raijer. Heiliger Gott! Beiliger Gott! Was iſt 
Das? Der Eine hat nur Eine Band, der Andere 
nur Ein Bein; wenn ſie denn erſt zwei Hände hätten 
und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun d 

Raufmann. Wir bitten Eure Majeſtät unter 
thänigſt, auf unſere bedrängten Umſtände ein mit 
leidiges Auge zu werfen. 

Raiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann 
einen Pfefferſack verliert, ſoll man das ganze Reich 
aufmahnen; und wenn Händel vorhanden find, daran 
Maiſerlicher Majeſtät und dem Reich Viel gelegen 
iſt, daß es Mönigreich, Fürſtenthum, Berzogthum und 
Anders betrifft, ſo kann euch kein Menſch zuſammen 
bringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegenen Seit. 
Geht und verweilt einige Tage hier! 

Raufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. Ab. 

Raiier. Wieder neue Händel! Sie wachſen nach 
wie die Köpfe der Hydra. 

weislingen. Und ſind nicht auszurotten, als mit 
Feuer und Schwert und einer muthigen Unterneh— 
mung. 

Raiſer. Glaubt Ihr? 

weislingen. Ich halte Nichts für thunlicher, 
wenn Eure Majeſtät und die Fürſten ſich über andern 
unbedeutenden Zwiſt vereinigen könnten. Es iſt mit 
nichten ganz Deutſchland, das über Beunruhigung 
klagt. Franken und Schwaben allein glimmt noch 
von den KReſten des innerlichen verderblichen Bürger— 
kriegs. Und auch da ſind viele der Edlen und Freien, 
die ſich nach Ruhe ſehnen. Hätten wir einmal dieſen 
Sickingen, Selbitz — Berlichingen auf die Seite ge- 
ſchafft, das Uebrige würde bald von ſich ſelbſt zer- 
fallen; denn ſie ſind's, deren Geiſt die aufrühriſche 
Menge belebt. f 

Raijer. Ich möchte die Leute gerne ſchonen; fie 
ſind tapfer und edel. Wenn ich Krieg führte, müßten 
ſie mit mir zu Felde. 

weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß ſie von 
jeher gelernt hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und 
dann wär' es höchſt gefährlich, ihre aufrühriſchen 
Unternehmungen durch Ehrenſtellen zu belohnen. 
Denn eben dieſe Kaiferlihe Mild' und Gnade iſt's, 
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die fie bisher jo ungeheuer mißbrauchten, und ihr 
Anhang, der ſein Vertrauen und Hoffnung darauf 
ſetzt, wird nicht eher zu bändigen ſein, bis wir ſie 
ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen alle Hoffnung, jemals wieder emporzu 
kommen, völlig abgeſchnitten haben. 

Raiſer. Ihr rathet alſo zur Strenge d 

weislingen. Ich ſehe kein ander Mittel, den 
Schwindelgeiſt, der ganze Landſchaften ergreift, zu 
bannen. Hören wir nicht ſchon hier und da die 
bitterſten Ulagen der Edlen, daß ihre Untertbanen, 
ihre Leibeigenen ſich gegen ſie auflehnen und mit 
ihnen rechten, ihnen die hergebrachte Gberherrſchaft 
zu ſchmälern drohen, ſo daß die gefährlichſten Folgen 
zu fürchten ſind d 

Raiſer. Jetzt wär' eine ſchöne Gelegenheit wider 
den Berlichingen und Selbitz; nur wollt' ich nicht, 
daß ihnen was zu Leid geſchehe. Gefangen möcht' 
ich ſie haben, und dann müßten ſie Urfehde ſchwören, 
auf ihren Schlöſſern ruhig zu bleiben und nicht aus 
ihrem Bann zu gehen. Bei der nächſten Seſſion 
will ich's vortragen. 

weislingen. Ein freudiger beiſtimmender Furuf 
wird Eurer Majeſtät das Ende der Rede erſparen. 

(Gehen ab. 


Japthauſen. 


Sickingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ja, ich komme, Eure edle Schweſter 
um ihr Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt' ich, Ihr wär't eher kommen. 
Ich muß Euch ſagen, Weislingen hat während ſeiner 
Gefangenſchaft ihre Liebe gewonnen, um fie ange 
halten, und ich jagt’ fie ihm zu. Ich hab' ihn los 
gelaſſen, den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, 
die ihm in der Voth Futter reichte. Er ſchwirrt 
herum, weiß Gott auf welcher Becke ſeine Nahrung 
zu ſuchen. 


Sickingen. Iſt Das jo? 
Götz. Wie ich ſage. 


Sidingen. Er hat ein doppeltes Band zerriſſen. 
Wohl Euch, daß Ihr mit dem Verräther nicht näher 
verwandt worden! 

Götz. Sie ſitzt, das arme Mädchen, verjammert 
und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie! entſchließet Ihr Euch, eine Verlaſſene 
zu heirathend 

Sickingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm 
betrogen worden zu ſein. Soll darum das arme 


Mädchen in ein Uloſter gehen, weil der erſte Mann, 
den ſie kannte, ein Nichtswürdiger ward Nein 
doch! ich bleibe darauf, ſie ſoll Königin von meinen 
Schlöſſern werden. 

Götz. Ich ſage Euch, ſie war nicht gleichgültig 
gegen ihn. 

Sickingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich den 
Schatten eines Elenden ſollte verjagen können d Laß 
uns zu ihr! (Gehen ab.) 


Lager der Reichserekution. 


Hauptmann. Offiziere. 


Hauptmann. Wir müſſen behutſam gehen, und 
unſere Leute, ſo viel möglich, ſchonen. Auch iſt 
unſere gemeſſene Ordre, ihn in die Enge zu treiben 
und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer 
halten; denn wer mag ſich an ihn machen d 

Erſter Oiſizier. Freilich! Und er wird ſich wehren 
wie ein wildes Schwein. Ueberhaupt hat er uns 
ſein Lebenlang Nichts zu Leid gethan, und Jeder 
wird's von ſich ſchieben, Kaifer und Reich zu Ge— 
fallen Arm und Bein dran zu ſetzen. 

5weiter Offizier. Es wäre eine Schande, wenn 
wir ihn nicht kriegten. Wenn ich ihn nur einmal 
beim Lappen habe, er ſoll nicht los kommen. 

Erſter Offizier. Faßt ihn nur nicht mit Fähnen! 
er möchte Euch die Minnbacken ausziehen. Guter 
junger Herr, dergleichen Leut' packen ſich nicht wie 
ein flüchtiger Dieb. 

Zweiter Offizier. Wollen ſehen! 

Hauptmann. Unſern Brief muß er nun haben. 
Wir wollen nicht ſäumen, und einen Trupp aus 
ſchicken, der ihn beobachten ſoll. 

Iweiter Offizier. Laßt mich ihn führen! 

Hauptmann. Ihr ſeid der Gegend unkundig. 

Iweiter Offizier. Ich hab' einen Unecht, der hier 
geboren und erzogen iſt. 


Hauptmann. Ich bin's zufrieden. (Gehen ab.) 


Jaxthauſen. 
Sickingen. 

Es geht Alles nach Wunſch; ſie war Etwas be— 
ſtürzt über meinen Antrag, und ſah mich vom Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette, ſie verglich mich 
mit ihrem Weißfiſch. Gott ſei Dank, daß ich mich 
ſtellen darf! Sie antwortete Wenig, und durch ein 
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ander; deſto beſſer! Es mag eine Zeit kochen. Bei 
Mädchen, die durch Liebesunglück gebeizt ſind, wird 
ein Heirathsvorſchlag bald gar. 


Gg kommt 
Fickingen. Was bringt Ihr, Schwager ? 
Götz. In die Acht erklärt! 


Sickingen. Was? 

Götz. Da leſ't den erbaulichen Brief! Der Kaifer 
hat Exekution gegen mich verordnet, die mein Fleiſch 
den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren 
auf dem Felde zu freſſen vorſchneiden ſoll. 

Sickingen. Erſt ſollen ſie dran! Juſt zur ge 
legenen Feit bin ich hier. 

Götz. Nein, Sickingen, Ihr ſollt fort. Eure 
großen Anſchläge könnten darüber zu Grunde gehen, 
wenn Ihr zu fo ungelegener Feit des Reichs Feind 
werden wolltet. Auch mir werdet Ihr weit mehr 
nutzen, wenn Ihr neutral zu ſein ſcheint. Der 
Uaiſer liebt Euch, und das Schlimmſte, das mir be 
gegnen kann, iſt gefangen zu werden; dann braucht 
Euer Vorwort, und reißt mich aus einem Elend, in 
das unzeitige Hülfe uns Beide ſtürzen könnte. Denn 
was wär's? Jetzo geht der Fug gegen mich; er 
fahren ſie, du biſt bei mir, ſo ſchicken ſie mehr, und 
wir ſind um Nichts gebeſſert. Der Kater ſitzt an 
der Quelle, und ich wär' ſchon jetzt unwiederbring 
lich verloren, wenn man Tapferkeit ſo geſchwind 
einblaſen könnte, als man einen Haufen zuſammen 
blaſen kann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig 
Reiter zu Euch ſtoßen laſſen. 

Götz. Gut! Ich hab' ſchon Georgen nach dem 
Selbitz geſchickt, und meine Unechte in der Nach 
barſchaft herum. Lieber Schwager, wenn meine 
Leute beiſammen ſind, es wird ein Häufchen ſein, 
dergleichen wenig Fürſten beiſammen geſehen haben. 


Sickingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig 
ſein. 

Götz. Sin Wolf iſt einer ganzen Beerde Schafe 
zu viel. 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Birten 
haben d 

Götz. Sorg' du! es ſind lauter Miethlinge. Und 


dann kann der beſte Ritter Nichts machen, wenn er 
nicht Herr von ſeinen Handlungen iſt. So kamen 
ſie mir auch einmal, wie ich dem Pfalzgrafen zuge 
jagt hatte, gegen Konrad Schotten zu dienen. Da 
legt! er mir einen Fettel aus der Kanzlei vor, wie 
ich reiten und mich halten ſollt'; da warf ich den 
Rüthen das Papier wieder dar, und ſagt', ich wüßt' 
nicht darnach zu handeln. „Ich weiß nicht, was 
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mir begegnen mag, das fteht nicht im Fettel; ich 
muß die Augen ſelbſt aufthun, und ſehen, was ich 
zu fchaffen hab. 

Sickingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich 
fort und dir ſchicken, was ich in der Eil' zuſammen 
treiben kann. 

Götz. Komm’ noch zu den Frauen! ich ließ fie 
beiſammen. Ich wollte, daß du ihr Wort hätteſt, 
ehe du gingſt. Dann ſchick' mir die Reiter, und 
komm' heimlich wieder, Marien abzuholen; denn 
mein Schloß, fürcht ich, wird bald kein Aufenthalt 
für Weiber mehr ſein. 


Sickingen. Wollen das Beſte hoffen. Geben ab 
Bamberg 
Adelheidens Zimmer. 
Adelbeid. Franz. 
Adelbeid. So find die beiden Exekutionen ſchon 
aufgebrochen d 


Franz. Ja, und mein Berr hat die Freude, gegen 
Eure Feinde zu ziehen. Ich wollte gleich mit, fo 
gern ich zu Euch gehe. Auch will ich jetzt wieder 
fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wiederzu 
kehrten. Mein Herr hat mir's erlaubt. 

Adelbeid. Wie ſteht's mit ihmd 

Franz. Er iſt munter. Mir befahl er, Eure 
Band zu küſſen. 

Adelbeid. Da! — Deine Lippen ſind warm. 

Franz (für fi, auf die Bruft deutend). Hier iſt's noch 
wärmer! aut) Gnädige Frau, Eure Diener find 
die glücklichſten Menſchen unter der Sonne. 


Adelbeid. Wer führt gegen Berlichingen d 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, beſte gnä⸗ 
dige Frau! Ich will wieder fort. Vergeßt mich 
nicht! 

Adelbeid. Du mußt was eſſen, trinken und raſten. 

Franz. Wozu Das? Ich hab' Euch ja geſehen. 


Ich bin nicht müd noch hungrig. 

Adelbeid. Ich kenne deine Treu'. 

Franz. Ach, gnädige Frau! 

Adelbeid. Du hältſt's nicht aus, beruhige dich, 
und nimm was zu dir! 

Sranz. Eure Sorgfalt für einen armen Jungen! 

(Ab.) 

Adelbeid. Die Thränen ſtehen ihm in den Augen. 
Ich lieb' ihn von Herzen. 
noch Niemand an mir gehangen. Ab 
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Jarthauſen. 


Götz. Georg. 
Georg. Er will ſelbſt mit Euch ſprechen. Ich 
kenn' ihn nicht; es iſt ein ftattlicher Mann, mit 
ſchwarzen, feurigen Augen. 


Götz. Bring' ihn herein! 

Lerſe kommt, 
Götz. Gott grüß' Euch! Was bringt Ihr d 
Lerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht Viel; doch Alles, 


was es iſt, biet' ich Euch an. 

Götz. Ihr ſeid mir willkommen, doppelt will 
kommen, ein braver Mann und zu dieſer Feit, da 
ich nicht hoffte, neue Freunde zu gewinnen, eher 
den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir 
Euern Namen! 

Lerie. Franz Lerſe. 

Götz. Ich danke Euch, Franz, daß Ihr mich mit 
einem braven Mann bekannt macht. 

Lerſe. Ich machte Euch ſchon einmal mit mir 
bekannt, aber damals danktet Ihr mir nicht dafür. 


Götz. Ich erinnere mich Eurer nicht. 
Lerſe. Es wäre mir leid. Wißt Ihr noch, wie 


Ihr um des Pfalzgrafen willen Konrad Schotten 
feind war't, und nach Haßfurt auf die Faſtnacht 
reiten wolltet d 

Götz. Wohl weiß ich es. 

Lerſe. Wißt Ihr, wie Ihr unterwegs bei einem 
Dorf fünfundzwanzig Reitern entgegenkamt d 

Götz. Richtig! Ich hielt ſie anfangs nur für 


zwölfe, und theilt' meinen Haufen, waren unſer 


So wahr und warm hat 


ſechzehn, und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in 
willens, ſie ſollten bei mir vorbeiziehen. Dann wollt' 
ich ihnen nachrücken, wie ich's mit dem andern 
Haufen abgered't hatte. 

Lerſe. Aber wir ſahen Euch und zogen auf eine 
Höhe am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. 
Wie wir ſahen, Ihr wolltet nicht heraufkommen, 
ritten wir herab. 

Götz. Da ſah ich erſt, daß ich mit der Band in 
die Kohlen geſchlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen 
acht! Da galt's kein Feiern. Erhard Truchſeß 
durchſtach mir einen Unecht; dafür rannt' ich ihn 
vom Pferde. Hätten ſie ſich Alle gehalten, wie er 
und ein Unecht, es wäre mein und meines kleinen 
Häufchens übel gewahrt geweſen. 

Lerſe. Der Unecht, wovon Ihr ſagtet — 

Götz. Es war der bravfte, den ich geſehen habe. 
Er ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt' 
ihn von mir gebracht, wollte mit Andern zu ſchaffen 
haben, war er wieder an mir, und ſchlug feindlich 
zu. Er hieb mir auch durch den Panzerärmel bin- 


durch, daß es ein Wenig gefleiſcht hatte. 


Lerie. Habt Ihr's ihm verziehen d 
Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 
Lerje. Nun fo hoff' ich, daß Ihr mit mir zu 


frieden ſein werdet; ich hab' mein Probſtück an Euch 
ſelbſt abgelegt. 

Götz. Biſt dus? © willkommen, willkommen! 
Kannft du jagen, Maximilian, du haſt unter deinen 
Dienern Einen ſo geworben! 
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mich. Ich kannte Euern Namen, und da lernt' ich 
Euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; Ihr 
ſaht, es war nicht Furcht; denn ich kam wieder. 
Kurz, ich lernt' Euch kennen, und von Stund' an 
beſchloß ich, Euch zu dienen. 


Götz. Wie lange wollt Ihr bei mir aushalten d 
Lerſe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 
Götz. Nein, Ihr ſollt gehalten werden wie ein 


Anderer, und drüber, wie Der, der mir bei Remlin 
zu ſchaffen machte. 
Georg kommt. 
Georg. Hans von Selbitz läßt Euch grüßen. 
Morgen iſt er hier mit fünfzig Mann. 


Götz von Berlichingen. 


cerſe. Mich wundert, daß Ihr nicht eh' auf mid 
gefallen ſeid. 
Götz. Wie follte mir einkommen, daß Der mir 


ſeine Dienſte anbieten würde, der auf das Feind 
ſeligſte mich zu überwältigen trachtete d 

Lerſe. Eben Das, Herr! Von Jugend auf dien 
ich als Reitersknecht, und hab's mit manchem Ritter 


aufgenommen. Da wir auf Euch ſtießen, freut id 


Götz. Wohl! 
Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichs 


völker herunter; ohne Fweifel Euch zu beobachten. 


Götz. Wie viel? 
Georg. Ihrer fünfzig. 
Götz. Nicht mehr! Komm’, Lerſe, wir wollen 


ſie zuſammenſchmeißen; wenn Selbitz kommt, daß 
er ſchon ein Stück Arbeit gethan findet. 
Lerſe. 
Götz. 


Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden. 


Fu Pferde! Gehen ab 


Wald an einem Moraſt. 


x Ine Vie begegnen einander 


Was macht du bier? 
Ich hab' Urlaub gebeten, 


Erier Anccht. 

Iweiter Knecht. 
Nothdurft zu verrichten. 
geſtern Abends iſt mir's in die Gedärme geſchlagen, 
daß ich alle Augenblicke vom Pferd muß. 

Crüer Rnecht. Hält der Trupp bier in der Nähe d 

Iweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald 
hinauf. 

Crüer Rnecht. Wie verlaufſt du dich denn hieher d 

Fweiter Knecht. Ich bitt' dich, verrath' 
nicht. Ich will auf's nächſte Dorf, und ſehen, ob 
ich nit mit warmen Ueberſchlägen meinem Uebel 
abhelfen kann. Wo kommſt du herd 

Cruer Rnecht. Vom nächſten Dorf. 
unſerm Offizier Wein und Brod geholt. 

Iweiter Anecht. So! er thut fi was zu aut 
vor unſerm Angeſicht, und wir ſollen faſten! Schön 
Exempel! 

Crüer Rnecht. Komm’ mit zurück, Schurke! 

Zweiter Knecht. Wär ich ein Narr! Es find 
noch Viele unter'm Haufen, die gern faſteten, wenn 
ſie ſo weit davon wären als ich. 

Eriter Anecht. Börſt du? Pferde! 

Zweiter Knecht. © weh! 

Eriter Knecht. Ich klettere auf den Baum. 

Zweiter Knecht. Ich ſteck' mich in's Rohr. 


meine 


Ich 


Götz, £erie, 

Götz. Bier am Teich weg und linker Hand in 
den Wald, ſo kommen wir ihnen in den Rücken. 

Sie ziehen vorbei.) 

Erſter Knecht (heist vom Baum). 

ſein. Michel! Er antwortet 

find fort! Er geht nach dem Sumpf.) Michel! O weh! 

er iſt verſunken. Michel! Er hört mich nicht, er 

iſt erſtickt. Biſt doch krepirt, du Memme! 
ſind geſchlagen. Feinde, überall Feinde! 


Georg, Anechte zu Pferde. 


Da iſt nicht gut 
nicht? Michel, ſie 


Götz und Georg zu Pferde. 
Götz. Balt, Kerl, oder du biſt des 
Anecht. Schont meines Lebens! 
Götz. Dein Schwert! Georg, führ' ihn zu den 
andern Gefangenen, die Lerſe dort unten am Wald 
hat. Ich muß ihren flüchtigen Führer erreichen. Ab.) 
Anecht. Was iſt aus unſerm Ritter geworden, 
der uns führte 
Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt' ihn mein Herr 
vom Pferd, daß der Federbuſch im Kotb ſtak. Seine 
Reiter huben ihn auf's Pferd, und fort wie beſeſſen! 
Ab. 


Todes! 


+0 


Seit dem blinden Lärmen 


mich 


Lager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 
Crſter Ritter. Sie fliehen von Weitem dem 


Lager zu. 

Dauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen fein. 
Laßt ein fünfzig ausrücken bis an die Mühle; wenn 
er ſich zu weit verliert, erwiſcht Ihr ihn vielleicht. 

Ritter ab.) 
Sweiter Ritter geführt. 

Bauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt 
Ihr ein paar Finken abgerenntd 

Ritter. Daß dich die Peſt! Das ſtärkſte Geweih 
wäre geſplittert wie Glas. Du Teufel! Er rannt' 


auf mich los; es war mir, als wenn mich der 


hab“ 


es; Mir | 


Donner in die 
Dauptmann. 
gekommen ſeid! 
Ritter. Es iſt Nichts zu danken! ein paar Rippen 
ſind entzwei. Wo iſt der Feldſcherd (Ab.) 


Erd’ hineinſchlüg'. 
Dankt Gott, daß Ihr noch davon 


Ja x tha 
Götz. Selbitz. 

Götz. Was ſagſt du zu der Achtserklärung, Selbitz ? 

Selbitz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Götz. Meinſt dud 

Jelbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Götz. Woher d 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, ſag' ich dir, 
er war um den Uaiſer. 

Götz. Wohl! ſo machen wir ihm wieder einen 
Anſchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoff's. 

Götz. Wir wollen fort! und ſoll die Hafenjagd 
angehen. 


Lager. 


Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt Nichts heraus, ihr 
Herrn! Er ſchlägt uns einen Haufen nach dem 
andern, und was nicht umkommt und gefangen wird, 
das lauft in Gottes Namen lieber nach der Türkei 
als in's Lager zurück. So werden wir alle Tage 
ſchwächer. Wir müſſen einmal für allemal ihm zu 
Leib gehen, und das mit Ernſt; ich will ſelbſt dabei 
ſein, und er ſoll ſehen, mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's All' zufrieden; nur iſt er der 
Landsart fo kundig, weiß alle Gänge und Schliche 
im Gebirg, daß er ſo wenig zu fangen eh wie eine 
Maus auf dem Kornboden. . 
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Dauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt 
auf Jaxthauſen zu! Mag er wollen oder nicht, er 
muß herbei, ſein Schloß zu vertheidigen. 

Ritter. Soll unſer ganzer Hauf marſchiren d 

Hauptmann. Freilich! Wißt Ihr, daß wir ſchon 
um hundert geſchmolzen find? 

Ritter. Drum geſchwind, eh' der ganze Eis— 
klumpen aufthaut! es macht warm in der Nähe, und 
wir ſtehen da wie Butter an der Sonne. (Ab.) 


Goethe. II. 6. 


Gebirg und Wald. 


Götz. Selbitz. Trupp. 


Götz. Sie kommen mit hellem Bauf. Es war 
hohe Feit, daß Sickingens Reiter zu uns ſtießen. 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich will linker 
Hand um die Höhe ziehen. 

Götz. Gut! Und du, Franz, führe mir die fünfzig 
rechts durch den Wald hinauf; ſie kommen über die 
Beide, ich will gegen ihnen halten. 
bleibſt um mich. 


Georg, du 
Und wenn ihr ſeht, daß ſie mich 
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Wir 
Sie denken nicht, daß wir ihnen 
ub 


angreifen, fo fallt ungeſäumt in die Seiten. 
wollen ſie patſchen. 
die Spitze bieten konnen. 


auf der einen Seite eine Höhe, auf der 
andern Wald. 


Heide, 
Dauptmann Ereflutionstruppen 

Das iſt 

Strom 


Dauptmann. Er hält auf der Heide! 
impertinent. Er ſoll's büßen. Was! den 
nicht zu fürchten, der auf ihn losbrauſ tt d 

Ritter. Ich wollt' nicht, daß Ihr an der Spitze 
rittet; er bat das Anſehen, als ob er den Erſten, 
der ihn anſtoßen möchte, umgekehrt in die Erde 


pflanzen wollte. Reitet hintendrein! 


Hauptmann. Nicht gern. 
Ritter. Ich bitt' Euch. Ihr ſeid noch der Kno- 


ten von dieſem Bündel Baſelruthen; löſ't ihn auf, 
ſo knickt er ſie Euch einzeln wie Riedgras. 

Dauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaſ't 
ihn weg! (Geben ab.) 

Selbitz binter der Höbe hervor im Galopp. 

Felbitz. Mir nach! Sie follen zu ihren Händen 

rufen: „Multiplicirt euch!“ (Ab.) 
£erfe aus dem Walde. 

Götzen zu Hülf'! er iſt faſt umringt. 
Wir 


Lerie. 
Braver Selbitz, du haſt ſchon Luft gemacht. 
wollen die Heide mit ihren Diſtelköpfen beſäen. 

(Vorbei. Getümmel.) 


Eine Pöhe mit einem Wartthurm. 


Selbitz verwundet. Unechte. 


Felbitz. Legt mich hieher und kehrt zu Götzen! 

Eriter Knecht. Laßt uns bleiben, Herr! Ihr 
braucht unſer. 

Felbitz. Steig’ Einer auf die Warte und ſeh', 
wie's geht. 

Eriter Anecht. Wie will ich hinauf kommend 

Zweiter Knecht. Steig’ auf meine Schultern! da 
kannſt du die Lücke reichen und dir bis zur OGeff⸗ 
nung hinauf helfen. 

Erster Knecht deigt binauf. Ach, Herr! 


Selbitz. Was ſieheſt du? 
Erſter Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 
Felditz. Bölliſche Schurken! Ich wollt', fie ſtün⸗ 


den, und ich hätt' eine Kugel vorm Kopf. Reit' 
Einer bin, und fluch' und wetter' fie zurück! (Knecht 
ab.) Sieheſt du Götzen d 

Anecht. Die drei ſchwarzen Federn ſeh' ich mitten 
im Getümmel. 
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Felbitz. Schwimm', braver Schwimmer! Ich liege 
hier! 

Rnecht. Ein weißer Federbuſch, wer iſt das d 

Felbitz. Der Hauptmann. 

Anecht. Götz drängt ſich an ihn. Bauz! er 
ſtürzt. 

Felbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ja, Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Rnecht. Weh! Weh! Götzen ſeh' ich nicht mehr. 

Felbitz. So ſtirb, Selbitz! 

Anecht. Ein fürchterlich Gedräng', wo er ſtund. 


Georgs blauer Buſch verſchwind't auch. 
Felbitz. Komm’ herunter! Siehſt du Lerſen nicht d 


Anecht. Nichts. Es geht Alles drunter und 
drüber. 
Felbitz. Nichts mehr! Komm’! Wie halten ſich 


Sickingens Reiter d 

Anecht. Gut! — Da flieht Einer nach dem Wald. 
Noch Einer! Ein ganzer Trupp! Götz iſt hin! 

Selbitz. Komm' herab! 0 

Anecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich 
ſehe Götzen! Ich ſehe Georgen! 

Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Boch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbitz. Die Reichstruppen d 

Anecht. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. 
Sie zerſtreuen ſich. Götz erreicht den Fähndrich. — 
Er hat die Fahn'. — Er hält. Eine Hand voll 
Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad erreicht 
ihn. — Sie ziehen herauf. 


Götz. Georg. Lerſe. 


Selbitz. 

Götz (iteigt von: Pferd). 
verwund't, Selbitz d 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe Wenig 
gethan. Und meine Hunde von Reitern! Wie biſt 
du davon gekommen d 

Götz. Dießmal galt's! Und hier Georgen dank' 
ich das Leben, und hier Lerſen dank' ich's. Ich 
warf den Hauptmann vom Gaul. Sie ſtachen mein 
Pferd nieder und drangen auf mich ein. Georg 
hieb ſich zu mir und ſprang ab, ich wie der Blitz 
auf ſeinen Gaul, wie der Donner ſaß er auch wieder. 
Wie kamſt du zum Pferd d 

Georg. Einem, der nach Euch hieb, ſtieß ich 
meinen Dolch in die Gedärme, wie ſich fein Harniſch 
in die höhe zog. Er ſtürzt', und ich half Euch von 
einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ſtaken wir, bis Franz ſich zu uns 
hereinſchlug, und da mähten wir von innen heraus. 


Ein Trupp. 


Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 


Theuer! Theuer! Du biſt 


Ain 
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Lerie. Die Bunde, die ich führte, ſollten von 
außen hinein mähen, bis ſich unſere Senſen begegnet 
hätten; aber fie flohen wie Reichsknechte. 

Götz. Es floh Freund und Feind. 
kleiner Bauf, bielteft mir den Kücken frei; ich hatte 
mit den Kerls vor mir genug zu thun. Der Fall 
ihres Hauptmanns half mir fie ſchütteln, und fie 
flohen. Ich habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Felditz. Der Bauptmann iſt Euch entwiſcht d 

Götz. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt, 
Kinder! kommt, Selbitz! Macht eine Bahre von 
Aeſten! du kannſt nicht auf's Pferd. — Kommt in 
mein Schloß. Sie ſind zerſtreut; aber unſer ſind 
wenig, und ich weiß nicht, ob ſie Truppen nachzu⸗ 
ſchicken haben. Ich will euch bewirthen, meine 
Freunde. Ein Glas Wein ſchmeckt auf jo einen 
Strauß. 


Nur du, 


Cager. 
Bauptmann. 


Ich möcht' euch Alle mit eigener Hand umbringen! 
Was fortlaufen! Er hatte keine Hand voll Leute 
mehr! Fortzulaufen vor Einem Mann! Es wird's 
Niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luſt 
bat. — Reit 't herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo 
ihr von unſern zerſtreuten Knechten find't, bringt fie 
zurück oder ſtecht ſie nieder. Wir müſſen dieſe 
Scharten auswetzen, und wenn die Klingen drüber 
zu Grunde gehen ſollten. 


Jarthaufen. 


Götz. £erfe. Georg. 


Götz. Wir dürfen keinen Augenblick ſäumen! 
Arme Jungens, ich darf euch keine Raſt gönnen. 
Jagt geſchwind herum und ſucht noch Reiter auf- 
zutreiben! Beſtellt ſie alle nach Weilern; da ſind 
ſie am Sicherſten. Wenn wir zögern, ſo ziehen ſie 
mir vor's Schloß. Ich muß Einen 
auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt an heiß zu 
werden, und wenn es nur noch brave Kerls wären! 
aber jo iſt's die Menge. Ab. 

Sickingen. Maria. 

Maria. Ich bitte Euch, lieber Sickingen, geht 
nicht von meinem Bruder! Seine Reiter, Selbitzens, 
Eure, ſind zerſtreut; er iſt allein, Selbitz iſt ver⸗ 
wundet auf ſein Schloß gebracht, und ich fürchte 
Alles. 

Sickingen. 


(Die Zwei ab.) 


Seid ruhig! ich gehe nicht weg. 
“+ 


Götz kommt. 


Götz. Kommt in die Kirch’! der Pater wartet. 


Ihr ſollt mir in einer Viertelſtund' ein Paar ſein. 


Fickingen. Laßt mich hier! 
Götz. In die Kirch’ ſollt Ihr jetzt. 


Sickingen. Gern und darnach d 

Götz. Darnach ſollt Ihr Eurer Wege gehen. 
Sickingen. Götz! 

Götz. Wollt Ihr nicht in die Kirche? 


Sickingen. Kommt, kommt! 
Cager. 
Hauptmann. Ritter. 
Hauptmann. Wie Viel ſind's in Allem d 
Ritter. Bundertundfünfzig. 


Dauptmann. Don Vierhunderten! Das ift arg. 
Jetzt gleich auf und grad' gegen Jaxthauſen zu, eh' 
er ſich wieder erholt und ſich uns wieder in Weg 
ſtellt. 


Jaxthauſen. 
Götz. Sliſabeth. Maria. Sickingen. 
Götz. Gott ſegne Euch, geb' Euch glückliche Tage, 
und behalte die, die er Euch abzieht, für Eure 
Hinder! 


Cliſabeth. Und die laſſ' er ſein, wie Ihr ſeid: 
rechtſchaffen! Und dann laßt ſie werden, was ſie 
wollen. 


Sickingen. Ich dank' Euch. Und dank' Euch, 
Marie. Ich führte Euch an den Altar, und Ihr 
ſollt mich zur Glückſeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zuſammen eine Pilgrimſchaft 
nach dieſem fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Reife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaſſen Euch 
nicht. 

Götz. Ihr ſollt, Schweſter. 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder! 

Götz. Und Ihr zärtlicher als vorſehend. 


Georg kommt. 

Georg (heimlich). Ich kann Niemand auftreiben. 
Ein Einziger war geneigt; darnach veränderte er ſich 
und wollte nicht. 

Götz leiſe). Gut, Georg! Das Glück fängt mir 
an wetterwendiſch zu werden. Ich ahnt's aber. 
(£aut.) Sickingen, ich bitt' Euch, geht noch dieſen 
Abend! Beredet Marien! Sie iſt Eure Frau; laßt 
ſie's fühlen! Wenn Weiber quer in unſere Unter— 
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nehmung treten, iſt unſer Feind im freien ‚Feld 
ſicherer als ſonſt in der Burg. 


Unecht kommt. 


Knecht (leiſe). Herr, das Neichsfähnlein iſt auf 
dem Marſch, grad’ hieher, ſehr ſchnell. 

Götz. Ich hab' ſie mit Ruthenſtreichen geweckt! 
Wie Viel find ihrer d 

Anecht. Ungefähr zweihundert. 
zwei Stunden mehr von hier ſein. 


Sie können nicht 


Götz. Noch über'm Fluß d 
Knecht. Ja, Herr. 


Götz. Wenn ich nur fünfzig Mann hätte, ſie ſollten 
mir nicht herüber. Haft du Lerſen nicht geſehen ? 

Rnecht. Nein, Kerr. 

Götz. Biet' Allen, ſie ſollen ſich bereit halten. — 
Es muß geſchieden ſein, meine Lieben. Weine, 
meine gute Marie! es werden Augenblicke kommen, 
wo du dich freuen wirſt. Es iſt beſſer, du weinſt 
an deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude 
der Vorbote künftigen Elends wäre. Lebe wohl, 
Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich kann nicht von Euch, Schweſter. 
Lieber Bruder, laß uns! Achteſt du meinen Mann ſo 
wenig, daß du in dieſer Extremität ſeine Hülfe ver— 
ſchmaͤhſtd 

Götz. Ja, es iſt weit mit mir gekommen. Vielleicht 
bin ich meinem Sturz nahe. Ihr beginnt heut zu 
leben, und Ihr ſollt Euch von meinem Schickſal 
trennen. Ich hab' Eure Pferde zu ſatteln befohlen. 
Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Cliſabeth zu sickingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sickingen. Liebe Marie, laßt uns gehen! 

Maria. Du auch? Mein Herz wird brechen. 

Götz. So bleib’ denn! In wenigen Stunden 
wird meine Burg umringt ſein. 

Maria. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden uns vertheidigen, ſo gut wir 
können. 


Maria. Mutter Gottes, hab' Erbarmen mit uns! 
Götz. Und am Ende werden wir ſterben, oder 


uns ergeben. Du wirſt deinen edeln Mann mit mir 
in Ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterſt mich. 

Götz. Bleib'! Bleib'! Wir werden zuſammen 
gefangen werden. Sickingen, du wirſt mit mir in 
die Grube fallen! Ich hoffte, du ſollteſt mir her 
aushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter! Schweſter! 

Götz. Bringt ſie in Sicherheit, und dann erinnert 
Euch meiner! 


Sickingen. Ich will ihr Bette nicht beſteigen, bis 
ich Euch außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schweſter! Maße fie 

Fickingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblick! Ich ſeh' Euch 
wieder. Tröſtet Euch! wir ſehen uns wieder. 


(Sickingen und Maria ab.) 
Götz. Ich trieb ſie, und da ſie geht, 
ſie halten. Eliſabeth, du bleibſt bei mir! 
Cliſabetih. Bis in den Tod! Ab. 
Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb' er jo eine 
Frau! 


möcht' ich 


Georg kommt. 

Georg. Sie ſind in der Nähe; ich habe ſie vom 
Thurm geſehen. Die Sonne ging auf, und ich ſah 
ihre Piken blinken. Wie ich ſie ſah, wollt' mir's 
nicht bänger werden, als einer Kate vor einer 
Armee Mäuſe. Zwar wir ſpielen die Ratten. 

Götz. Seht nach den Thorriegeln! Derrammelt's 
inwendig mit Balken und Steinen! Wir 
wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und ihre 
Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eigenen Nägeln 
verkäuen. Aha! ein rothröckiger 
Schurke, der uns die Frage vorlegen wird, ob wir 
Hundsfötter ſein wollen. Was 
ſoll's d (Man hört in der Ferne reden.) 

Götz (in feinen Bart). Einen Strick um den Hals! 

(Trompeter redet fort.) 

Götz. Beleidiger der Majeſtät! — 

derung hat ein Pfaff gemacht. 
(Trompeter endet.) 

Götz (antwortet). Mich ergeben! Auf Gnad' und 
Ungnad'! Mit wem redet ihr! Bin ich ein Räuber! 
Sag' deinem Hauptmann: „Vor Ihro Uaiſerliche 
Majeſtät hab' ich, wie immer, ſchuldigen Reſpekt. 
Er aber, ſag's ihm, er kann mich — — —“ Schmeißt 
das Fenſter zu.) 


(Georg ab.) 


(Trompeter von außen.) 


(Er geht an's Fenſter.) 


Die Auffor- 


Belagerung. 
Küche. 
Elifabetb. Götz zu ihr. 
Götz. Du haſt viel Arbeit, arme Frau. 
Eliſabeth. Ich wollt', ich hätte fie lang. 
werden ſchwerlich lang aushalten können. 


Wir 


Götz. Wir hatten nicht Feit, uns zu verſehen. 

Eliſabeth. Und die vielen Leute, die Ihr zeither 
geſpeiſ't habt. Mit dem Wein find wir auch ſchon 
auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt 


halten, daß ſie Capitulation vorſchlagen. Wir thun 
ihnen brav Abbruch. Sie ſchießen den ganzen Tag 
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und verwunden unſere Mauern und knicken unſere 
Lerſe iſt ein braver Kerl; er ſchleicht mit 
zu nahe wagt, 


Scheiben. 
a. 
I 


üchſe herum; wo ſich Einer 


{ nr y 
jemer < 


blaff! liegt er. 

Knecht. Kohlen, gnädige Frau. 

Götz. Was giebt's ? 

Rnecht. Die Knaeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie ſteht's Pulver d 

Rnecht. So ziemlich. Wir ſparen unſere Schüſſe 
wohl aus. 

Saal. 
cerſe mit einer Kugelform. Knecht mit Nohlen 


ſie daher, und ſeht, wo ihr im Hauſe 
Inzwiſchen will ich hier 


Seil 


eiben ein 


zugreifen. 
Alle Vor 
weiß kein 
Der 


Aer a nd lat die 
K 5 und Naägt die 


elten. — So geht's in der Welt! 


theile ge 


Menſch, was den Dingen werden kann. 


Glaſer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, 


* 
daß das Blei einem ſeiner Urenkel garſtiges Kopf 


weh machen könnte! und da mich mein Vater zeugte, 
dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Himmel, 


welcher Wurm auf der Erde mich freſſen möchte. 
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Georg kommt mit einer Dachrinne. 


Georg. Da haft du Blei! 
Wenn du nur mit der Hälfle 
triffſt, jo entgeht Meiner, der 
Ihro Majeſtät anſagen kann: 
„Berr, wir haben ſchlecht be— 
ſtanden.“ 


Lerie (baut davon). Ein brav 
Stück. 
Georg. Der Regen mag ſich 


einen andern Weg ſuchen! Ich 
bin nicht bang davor; ein braver 
Reiter und ein rechter Regen 
kommen überall durch. 

Lerſe (gießt). Halt’ den Löffel! 
(Geht an's Fenſter.) Da zieht ſo ein 
Reichsknappe mit der Büchſe her— 
um; ſie denken, wir haben uns 
verſchoſſen. Er ſoll die Kugel 
verſuchen, warm, wie ſie aus 
der Pfanne kommt. (£ädt.) 

Georg (lehnt den Löffel an). Laß 
mich ſehen! 

Lerſe ſchießt). Da liegt der Spatz! 

Georg. Der ſchoß vorhin nach 
mir (fie gießen), wie ich zum Dach— 
fenſter hinausſtieg und die Rinne 
holen wollte. Er traf eine Taube, 
die nicht weit von mir ſaß; ſie ſtürzt' in die Rinne; 
ich dankt' ihm für den Braten und ſtieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen 
Schloß herum gehen, unſer Mittageſſen zu verdienen. 
Götz kommt. 

Götz. Bleib', Lerſe! Ich habe mit dir zu reden! 
Dich, Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.) 


Götz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 

Lerſe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören, was 
es ſoll. 

Götz. Es wird ſein: ich ſoll mich auf Bedin— 


gungen in ritterlich Gefängniß ſtellen. 

Lerſe. Das iſt Nichts. Wie wär's, wenn ſie 
uns freien Abzug eingeſtünden, da Ihr doch von 
Sickingen keinen Entſatz erwartet? Wir vergrüben 
Geld und Silber, wo ſie's mit keiner Wünſchelruthe 
finden ſollten, überließen ihnen das Schloß und kämen 
mit Manier davon. 


Götz. Sie laſſen uns nicht. 
Lerſe. Es kommt auf eine Prob' an. Wir wollen 


um ſicher Geleit rufen, und ich will hinaus. (Ab.) 


we tee ee eee ee 
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Saal. 


! Götz. Sliſabeth. Georg. Unechte. 


Bei Tijche, 


Götz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's 
euch ſchmecken, meine Freunde! Dergeft das Trinken 
nicht! Die Flaſche iſt leer. Noch eine, liebe Frau! 
(Elisabeth zuckt die Achſel.) Iſt keine mehr dad 

Eliſabeth (leiſe). Noch eine; ich hab' fie für dich 
bei Seite geſetzt. 

Götz. Vicht doch, Liebe! Gieb ſie heraus! Sie 
brauchen Stärkung, nicht ich; es iſt ja meine Sache. 

Eliſabeth. Holt ſie draußen im Schrank! 

Götz. Es iſt die letzte. Und mir iſt's, als ob wir 
nicht zu ſparen Urſach' hätten. Ich bin lange nicht ſo 
vergnügt geweſen. (Schenkt ein.) Es lebe der Katjer! 


Alle. Er lebe! 
Götz. Das ſoll unſer vorletztes Wort ſein, wenn 


wir ſterben! Ich lieb' ihn; denn wir haben einerlei 
Schickſal. Und ich bin noch glücklicher als er. Er 
muß den Reichsſtänden die Mäuſe fangen, inzwiſchen 
die Ratten ſeine Beſitzthümer annagen. Ich weiß, 
er wünſcht ſich manchmal lieber todt, als länger die 
Seele eines jo krüppligen Körpers zu fein. 
ein.) Es geht juſt noch einmal herum. Und wenn 
unſer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie 
der Wein in dieſer Flaſche erſt ſchwach, dann tropfen— 
weiſe rinnt (töpfelt das Setzte in fein Glas), was ſoll unſer 
letztes Wort ſein d 


(Schenkt 


Nr 


I 1 


Georg. Es lebe die Freiheit! 
Götz. Es lebe die Freiheit! 


Alle. Es lebe die Freiheit! 
Götz. Und wenn die uns überlebt, können wir 


ruhig ſterben; denn wir ſehen im Geiſt unſere Enkel 
glücklich und die Kaifer unſerer Enkel glücklich. Wenn 
die Diener der Fürſten ſo edel und frei dienen, wie 
ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaifer dienen, wie 
ich ihm dienen möchte — 


Georg. Da müßt's viel anders werden. 
Götz. So viel nicht, als es ſcheinen möchte. Bab' 


ich nicht unter den Fürſten treffliche Menſchen ge 
kannt, und ſollte das Geſchlecht ausgeſtorben ſein d 
Gute Menſchen, die in ſich und ihren Unterthanen 
glücklich waren; die einen edeln, freien Nachbar 
neben ſich leiden konnten, und ihn weder fürchteten 
noch beneideten; denen das Herz aufging, wenn fie 
Viel ihres Gleichen bei ſich zu Tiſch ſahen, und nicht 
erſt die Ritter zu Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten, 
um mit ihnen zu leben. 


Georg. Habt Ihr ſolche Herrn gekannt d 
Götz. Wohl! Ich erinnere mich zeitlebens, wie 


der Landgraf von Hanau eine Jagd gab, und die 
Fürſten und Herrn, die zugegen waren, unter freiem 
Himmel ſpeiſ'ten, und das Landvolk all herbei lief, 
ſie zu ſehen. Das war keine Maskerade, die er ſich 
ſelbſt zu Ehren angeſtellt hatte. Aber die vollen 
runden Köpfe der Burſche und Mädel, die rothen 
Backen alle, und die wohlhäbigen Männer und ſtatt 


und wie 


und Alles fröhliche Geſichter 
dei 


lichen Greiſe 


fie Theil nahmen an Berrlichkeit ihres Bern, 
der auf Gottes Boden unter ihnen ſich ergötzte! 
Georg. Das war ein Berr, vollkommen wie Ihr. 
Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr ſolcher 
Fürſten auf Einmal herrſchen können ? daß Verehrung 
des Maiſers, Fried' und Freundſchaft der Nachbarn 
Sieb’ der Unterthanen der koſtbarſte Familien 
ſchatz fein wird, der auf Enkel und Urenkel erbt d 


Jeder würde das Seinige erhalten und in ſich ſelbſt 


und 


vermehren, ſtatt daß ſie jetzo nicht zuzunehmen glau 
ben, wenn ſie nicht Andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten d 

Götz. Wollte Gott, es gäbe keine unruhige Köpfe 
in ganz Deutſchland! wir würden noch immer zu 
thun genung finden. Wir wollten die Gebirge von 


Wölfen ſäubern, wollten unſerm ruhig ackernden 
Nachbar einen Braten aus dem Wald holen, und 
dafür die Suppe mit ihm eſſen. Wär' uns Das nicht 
unſern Brüdern, wie 
Schwertern, 


genug, wir wollten uns mit 


Cherubim mit flammenden vor die 


| 


Grenzen des Reichs, gegen die Wölfe, die Türken, 
gegen die Füchſe, die Franzoſen, lagern, und zugleich 
unſers theuern Kaifers ſehr ausgeſetzte Länder und 
die Ruhe des Reichs beſchützen. Das wäre ein 
Leben, Georg! wenn man feine Haut für die all- 
gemeine Glückſeligkeit dran ſetzte. (Georg ſpringt auf.) 
Wo willft du hin d 

Georg. Ach, ich vergaß, daß wir eingeſperrt ſind! 

Und der Uaiſer hat uns eingeſperrt! — Und 

unſere Haut davon zu bringen, ſetzen wir unſere 
Haut dran! 

Götz. Sei gutes Muths! 

Cerſe kommt. 

Lerſe. Freiheit! Freiheit! Das ſind ſchlechte Men— 
ſchen, unſchlüſſige, bedächtige Eſel. Ihr ſollt ab- 
ziehen, mit Gewehr, Pferden und Rüſtung. Pro- 
viant ſollt Ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden ſich kein Fahnweh dran kauen. 

Lerſe (heimlich). Habt Ihr das Silber verſteckt d 

Götz leiſe). Nein! (Eaut.) Frau, geh' mit Fran⸗ 
zen! er hat dir was zu ſagen. (Alle ab.) 
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Schloßhof. 


Georg im Stall, fingt. 


hs fing ein Knab' ein Dögelein, 


o 

Y Bm! Bm! 

Da lacht' er in den Käfig nein, 
Bm! Bm! 

So! 


Bm! Bm! 


So! 


Der freut' ſich traun ſo läppiſch, 
Hm! Bm! 

Und griff hinein ſo täppiſch. 
Hm! Em! 
S0! S0 
Im! Hm! 

Da flog das Döglein auf ein Haus, 
Bm! Bm! 

Und lacht! den dummen Buben aus, 
Bm! Bm! 
So! So! 


Bm! Bm! 


— € x r 


| Götz von Berlichingen 
— — — 7 yr- — — 
Götz. Wie ſteht's d Saal 
Georg (führt ſein pferd heraus). Sie ſind geſattelt. Zwei Knedte am Nüftfchranf 
Götz. Du biſt fir. Erfter Knecht. Ich nehm’ Die 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käftg. | weiter Anecht. Ich Die. Da iſt noch eine 
ſchönere. 
Alle die Belagerten. | Erfter Anecht. Nicht doch! Mach', daß du fort 
Götz. Ihr habt eure Büchſend Nicht doch! Geht kommſt. 
hinauf und nehmt die beſten aus dem Rüſtſchrank!! Zweiter Xnecht. Horch'! 
es geht in Einem hin. Wir wollen voraus reiten. Erfter Anecht (ſpringt an's Senfter). Hilf, heiliger 
Georg. Um! Bm! | Gott! fie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom 


Pferd! Georg ftürzt! 

Zweiter Knecht. Wo retten wir uns! An der 
Bm! Bm! glb.) Mauer den Nußbaum hinunter in's feld. 
Erfter Anecht. Franz hält ſich noch; ich will zu 
ihm. Wenn fie ſterben, mag ich nicht leben. (ut 


So! So! 


Goethe. II. 2. 49 


Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den der 
in einen Sack beſchwur. Ich arbeite mich 
fruchte mir Nichts. Die Meineidigen! 


Kapuziner 


Sliſabeth kommt 
Götz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen 
lieben Getreuen d 
Cliſabetb. Nich 


Nichts Gewiſſes. 
ſtochen, Einige liegen im Thurm. 


Einige ſind er⸗ 
Es konnte oder 
wollte Niemand mir ſie näher bezeichnen. 
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Wirthshaus zu Heilbronn. 


Götz. Iſt das Belohnung der Treue d des kind— 
lichen Gehorſams d Auf daß dir's wohl gehe, und 
du lange lebeſt auf Erden! 

Cliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himm— 
liſchen Vater nicht! Sie haben ihren Lohn; er ward 
mit ihnen geboren, ein freies edles Herz. Laß fie 
gefangen ſein, ſie ſind frei! Gieb auf die de— 
putirten Räthe Acht! die großen goldnen Ketten 
ſtehen ihnen zu Geſicht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen geſchloſſen ſehen! 
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Cliſabeth. Es wäre ein Anblick, um 
zu machen. 

Götz. Ich wollt' nicht weinen. Ich wollte die 
Fähne zuſammenbeißen, und an meinem Grimm 
kauen. In Uetten meine Augäpfel! Ihr lieben 
Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde 
mich nicht ſatt an ihnen ſehen können. — Im Namen 
des Maiſers ihr Wort nicht zu halten! 

Cliſabeth. Entſchlagt Euch dieſer Gedanken! Be— 
denkt, daß Ihr vor den Räthen erſcheinen ſollt! Ihr 
ſeid nicht geſtellt, ihnen wohl zu begegnen, und ich 
fürchte Alles. 

Götz. Was wollen fie mir anhaben d 

Cliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säcke 
zur Mühle, und ihren Kehricht auf's Feld. Was giebt's ? 
Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Die Herren Commiſſarii ſind auf 
dem Rathhauſe verſammelt, und ſchicken nach Euch. 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde Euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre! 

Cliſabeth. Mäßigt Euch! 

Götz. Sei außer Sorgen! 


Engel weinen 


Rathhaus. 


Kaiferliche Räthe. Hauptmann. 
Heilbronn. 


Ratbsberr. Wir haben auf Euern Befehl die 
ſtärkſten und tapferſten Bürger verſammelt; ſie warten 
hier in der Nähe auf Euern Wink, um ſich Berli— 
chingens zu bemeiſtern. 

Erfter Rath. Wir werden Ihro Kaiferlichen 
Majeſtät Eure Bereitwilligkeit, Ihrem höchſten Be— 
fehl zu gehorchen, mit vielem Vergnügen zu rühmen 
wiſſen. — Es find Handwerker d 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Fimmerleute, 
Männer mit geübten Fäuſten und hier (auf die Bruſt 
deutend) wohl beſchlagen. 

Rath. Wohl! 

Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Götz von Berlichingen wartet vor 
der Thür”. 

Rath. Laßt ihn herein! 

Götz kommt. 
Euch, Ihr Herrn! Was wollt 


Rathsherrn von 


Götz. Gott grüß' 
Ihr mit mir d 

Rath. Fuerſt daß Ihr bedenkt, wo Ihr ſeid, und 
vor wem. 

Götz. Bei meinem 
meine Herrn. 


Eid! ich verkenn' Euch nicht, 


Rath. Ihr thut Eure Schuldigkeit. 

Götz. Von ganzem Herzen. 

Rath. Setzt Euch! 

Götz. Da unten hind Ich kann ſtehen. Das 
Stühlchen riecht ſo nach armen Sündern, wie über 
haupt die ganze Stube. 


Rath. So ſteht! 
Götz. Fur Sache, wenn's gefällig iſt. 


Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin's wohl zufrieden; wollt', es wär' von 
jeher geſchehen. 

Rath. Ihr wißt, wie Ihr auf Gnad' und Un 
gnad' in unſere Hände kamt. 

Götz. Was gebt Ihr mir, wenn ich's vergeffe ? 

Rath. Wenn ich Euch Beſcheidenheit geben könnte, 
würd' ich Eure Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn Ihr das könntet! 
Dazu gehört freilich mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll ich das Alles protokolliren ? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft Ihr's drucken laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Uaiſers, 
deſſen väterliche Gnade an den Platz der majeſtätiſchen 
Gerechtigkeit trat, Euch anſtatt eines Kerfers Heil 
bronn, eine ſeiner geliebten Städte, zum Aufenthalt 
anwies. Ihr verſpracht mit einem Eid Euch, wie 
es einem Ritter geziemt, zu ſtellen, und das Weitere 
demüthig zu erwarten. 

Götz. Wohl, und ich bin hier und warte. 

Rath. Und wir find hier, Euch Ihro Uaiſerlichen 
Majeſtät Gnade und Huld zu verkündigen. Sie ver 
zeiht Euch Eure Uebertretungen, ſpricht Euch von 
der Acht und aller wohlverdienten Strafe los, wel- 
ches Ihr mit unterthänigem Dank erkennen, und 
dagegen die Urfehde abſchwören werdet, welche Euch 
hiermit vorgeleſen werden ſoll. 


Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Unecht, wie 
immer. Noch ein Wort, eh' Ihr weiter geht. Meine 


Leute, wo ſind died Was ſoll mit ihnen werdend 

Rath. Das geht Euch Nichts an. 

Götz. So wende der Kaifer ſein Angeſicht von 
Euch, wenn Ihr in Voth ſteckt! Sie waren meine 
Geſellen, und ſind's. Wo habt Ihr fie hingebrachtd 

Rath. Wir find Euch davon keine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß Ihr nicht ein- 
mal zu Dem verbunden ſeid, was Ihr verſprecht, 
geſchweige — 

Rath. Unſere Commiſſion iſt, Euch die Urfehde 
vorzulegen. Unterwerft Euch dem Uaiſer, und Ihr 
werdet einen Weg finden, um Eurer Geſellen Leben 
und Freiheit zu flehen. 

Götz. Euern Fettel! 
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Rath. Schreiber, leſet! 


Schreiber. Ich Götz von Berlichingen bekenne 
öffentlich durch dieſen Brief: daß, da ich mich neulich 
gegen Kaijer und Reich rebelliſcher Weiſe aufgelehnt — 

Götz. Das iſt nicht wahr. Ich bin kein Rebell, 
habe gegen Ihro Kaiferliche Majeſtät Nichts ver- 
brochen, und das Reich geht mich Nichts an. 

Rath. Mäßigt Euch und hört weiter! 

Götz. Ich will Nichts weiter hören. Tret' Einer 
auf und zeuge! Hab' ich wider den Uaiſer, wider 
das Haus Meſterreich nur einen Schritt gethan d 
Hab' ich nicht von jeher durch alle Handlungen be— 
wieſen, daß ich beſſer als Einer fühle, was Deutſch— 
land feinem Regenten ſchuldig tft? und beſonders 
was die Kleinen, die Ritter und Freien ihrem Kaifer 
ſchuldig ſind? Ich müßte ein Schurke ſein, wenn 
ich mich könnte bereden laſſen, Das zu unterſchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeſſene Ordre, 
Euch in der Güte zu überreden, oder im Ent» 
fiehungsfall Euch in den Thurm zu werfen. 

Götz. In Thurm! mich d 

Rath. Und daſelbſt könnt Ihr Euer Schickſal von 
der Gerechtigkeit erwarten, wenn Ihr es nicht aus 
den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Thurm! Ihr mißbraucht die Maiſer— 
liche Gewalt. In Thurm! Das iſt ſein Befehl 
nicht. Was! mir erſt, die Derräther! eine Falle zu 
ſtellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Speck 
drin aufzuhängen! mir dann ritterlich Gefängniß 
zuſagen, und die Fuſage wieder brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir keine Treue ſchuldig. 

Götz. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaifers, 
das ich in dem geſudeltſten Conterfei verehre, du 
ſollteſt mir den Räuber freſſen oder dran erwürgen! 
Ich bin in einer ehrlichen Fehde begriffen. Du 
könnteſt Gott danken und dich vor der Welt groß 
machen, wenn du in deinem Leben eine jo edle That 
gethan hätteſt, wie die iſt, um welcher willen ich 
gefangen ſitze. Rath winkt dem Rathsherrn; der zieht die 
Schelle) Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, 
nicht um Land und Leute unbewehrten Kleinen weg— 
zukapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen zu 
befreien, und mich meiner Baut zu wehren! Seht 
Ihr was Unrechts dran? Kaifer und Reich hätten 
unſere Noth nicht in ihrem Mopfkiſſen gefühlt. Ich 
habe, Gott ſei Dank! noch Eine Band, und habe 
wohl gethan, ſie zu brauchen. 

Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an der Seite, 

Götz. Was ſoll Das d 

Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinungd Wer kein Ungri— 
ſcher Ochs iſt, komm' mir nicht zu nah! Er ſoll 


von dieſer meiner rechten eiſernen Hand eine ſolche 
Ohrfeige kriegen, die ihm Mopfweh, Fahnweh und 
alles Weh der Erden aus dem Grund kuriren ſoll. 
(Sie machen ſich an ihn; er ſchlaͤgt den Einen zu Boden und 
reißt einem Andern die Wehre von der Seite; fie weichen 
Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den 
Tapferſten unter euch kennen zu lernen. 

Nath. Gebt Euch! 

Götz. Mit dem Schwert in der Band! Wißt Ihr, 
daß es jetzt nur an mir läge, mich durch alle dieſe 
Haſenjäger durchzuſchlagen und das weite Feld zu 
gewinnend Aber ich will Euch lehren, wie man 
Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und 
ich gebe mein Schwert weg und bin, wie vorher, 
Euer Gefangener. 

Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt Ihr 
mit dem Kaifer rechten d 

Götz. Behüte Gott! Nur mit Euch und Eurer 
edeln Compagnie. — Ihr könnt nach Haufe gehen, 
gute Leute. Für die Verſäumniß kriegt ihr Nichts, 
und zu holen iſt hier Nichts als Beulen. 

Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu 
euerm Kaifer nicht mehr Muth d 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflafter giebt, 
die Wunden zu heilen, die ſich ihr Muth holen könnte. 

Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürmer. Es zieht 
ein Trupp von mehr als Fweihunderten nach der Stadt 
zu; unverſehens ſind ſie hinter der Weinhöhe her— 
vorgedrungen, und drohen unſern Mauern. 

Rathsherr. Wehe uns! was iſt Das? 

i Wache kommt. 

Wache. Franz von Sickingen hält vor dem Schlag 
und läßt Euch ſagen: er habe gehört, wie unwürdig 
man an ſeinem Schwager bundbrüchig geworden ſei, 
wie die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten. 
Er verlange Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer 
Stunde die Stadt an vier Scken anzünden und fie 
der Plünderung Preis geben. 


Götz. Braver Schwager! 
Rath. Tretet ab, Götz! (Gög geht ab.) Was iſt 


zu thun d 

Ratbsberr. Habt Mitleiden mit uns und unſerer 
Bürgerſchaft! Sickingen iſt unbändig in feinem Horn; 
er iſt Mann, es zu halten. 

Rath. Sollen wir uns und dem Kaifer die Ge 
rechtſame vergeben d 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, fie zu 
behaupten! So aber könnten wir umkommen, und 
die Sache wäre nur deſto ſchlimmer. Wir gewinnen 
im Nachgeben. 

Ratbsberr. Wir wollen Götzen anſprechen, für 
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uns ein gut Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn 
ich die Stadt ſchon in Flammen ſähe. 


Ratb. Laßt Götzen herein! 
Götz kommt. 
Götz. Was ſoll's d 
Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager 


von ſeinem rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. An⸗ 
ſtatt dich vom Verderben zu retten, ſtürzt er dich 
tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle geſellt. 

Götz fiebt Eliſabeth an der Thüre; heimlich zu ihr). Geh' 


hin! Sag' ihm: er ſoll unverzüglich hereinbrechen, 
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Wenn ſich die Schurken hier widerſetzen, ſoll er Ge— 
walt brauchen. Es liegt mir Nichts dran umzu⸗ 
kommen, wenn ſie nur Alle mit erſtochen werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Götz. 
Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reitern beſetzt. 
Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt 
du jo erwünſcht und unvermuthet, Schwager d 
Sickingen. Ohne Sauberei. Ich hatte zwei, drei 


Sickingen. 


ſoll hieher kommen, nur der Stadt kein Leids thun. Boten ausgeſchickt, zu hören, wie dir's ginged Auf 
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Götz von 


die Nachricht von ihrem Meineid macht' ich mich auf 
den Weg. Nun haben wir ſie. 

Götz. Ich verlange Nichts als ritterliche Haft. 

Fickingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht einmal 
des Dortheils zu bedienen, den der Rechtſchaffene über 
den Meineidigen hat! Sie ſitzen im Unrecht, wir 
wollen ihnen keine Kiffen unterlegen. Sie haben 
die Befehle des Uaiſers ſchändlich mißbraucht; und 
wie ich Ihro Majeſtät kenne, darfſt du ſicher auf 
Mehr dringen; es iſt zu Wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
geweſen. 

Sickingen. Und biſt von jeher zu kurz gekommen. 
Meine Meinung iſt: fie follen deine Unechte aus 
dem Gefängniß und dich zuſammt ihnen auf deinen 
Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du magſt ver— 
ſprechen, nicht aus deiner Terminei zu gehen, und 
wirſt immer beſſer ſein als hier. 

Götz. Sie werden ſagen: meine Güter ſeien dem 
Haiſer heimgefallen. 

Sickingen. So ſagen wir: du wollteſt zur Miethe 
drin wohnen, bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn 
gäbe. Laß ſie ſich wenden, wie Aele in der Reuſe, 
ſie ſollen uns nicht entſchlüpfen. Sie werden von 
Uaiſerlicher Majeſtät reden, von ihrem Auftrag. Das 
kann uns Einerlei ſein. Ich kenne den UMaiſer auch, 
und gelte was bei ihm. Er hat immer gewünſcht, 
dich unter feinem Beer zu haben; du wirft nicht 
lang auf deinem Schloſſe ſitzen, ſo wirſt du auf— 
gerufen werden. 

Götz. Wollte Gott bald, eh' ich's Fechten verlerne! 

Sickingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er 
ſich nicht lernt. Sorge für Nichts! Wenn deine 
Sachen in der Ordnung find, geh' ich nach Hof; 
denn meine Unternehmung fängt an reif zu werden. 
Günſtige Aſpekten deuten mir: „Brich auf!“ Es 
iſt mir Nichts übrig, als die Geſinnung des Kaifers 
zu ſondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels Einfall, als daß ich ihnen über'n Kopf 
kommen werde. Und ich will kommen wie ein 
Bagelwetter! Und wenn wir unſer Schickſal machen 
können, ſo ſollſt du bald der Schwager eines Chur— 
fürſten ſein. Ich hoffte auf deine Fauſt bei dieſer 
Unternehmung. 

Götz (beſieht feine Hand). O)! das deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weis— 
lingen verſprach. Er ſagte mir Treu’ zu, und hielt 
meine rechte Hand fo feſt, daß fie aus den Arm— 
ſchienen ging, wie abgebrochen. Ach! ich bin in 
dieſem Augenblick wehrloſer, als ich war, da ſie mir 
abgeſchoſſen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Derräther! Wir wollen 


Berlichingen. 


ſeine Anſchläge vernichten, ſein Anſehen untergraben, 
und Gewiſſen und Schande ſollen ihn zu Tode frefien. 
Ich ſeh', ich feh' im Geiſt meine Feinde, deine Feinde 
niedergeſtürzt. Götz, nur noch ein halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, 
ſeit einiger Feit wollen ſich in der meinigen keine 
fröhliche Ausſichten eröffnen. Ich war ſchon mehr im 
Unglück, ſchon einmal gefangen, und fo wie mir's 
jetzt iſt, war mir's niemals. 

Sickingen. Glück macht Muth. Kommt zu den 
Perrücken! Sie haben lang genung den Vortrag gehabt; 


laß uns einmal die Müh' übernehmen! (Geben ab.) 


Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! 

weislingen. Ich habe die Zähne zuſammen 
gebiſſen. Ein ſo ſchöner Anſchlag, ſo glücklich voll 
führt, und am Ende ihn auf ſein Schloß zu laſſen! 
Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun ſollen. 

weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten ſie 
machen? Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, 
der hochmüthige, jähzornige Mann! Ich haſſ' ihn. 
Sein Anſehen nimmt zu, wie ein Strom, der nur 
einmal ein paar Bäche gefreſſen hat; die übrigen 
folgen von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer d 

weislingen. Liebe Frau! er iſt nur der Schatten 
davon; er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, 
was geſchehen war, und ich nebſt den übrigen Regi- 
mentsräthen eiferte, ſagt' er: „Laßt ihnen Ruh’! 
Ich kann dem alten Götz wohl das Plätzchen gönnen, 
und wenn er da ſtill iſt, was habt ihr über ihn zu 
klagen d“ Wir redeten vom Wohl des Staats. „O!“ 
ſagt' er, „hätt' ich von jeher Räthe gehabt, die 
meinen unruhigen Geiſt mehr auf das Glück ein— 
zelner Menſchen gewieſen hätten!“ 

Adelheid. Er verliert den Geiſt eines Regenten. 

weislingen. Wir zogen auf Sickingen los. „Er 
iſt mein treuer Diener,“ ſagt' er. „Bat er's nicht 
auf meinen Befehl gethan, ſo that er doch beſſer 
meinen Willen, als meine Bevollmächtigten, und ich 
kann's gut heißen, vor oder nach.“ 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen. 

weislingen. Ich habe deßwegen noch nicht alle 
Hoffnung aufgegeben. Er iſt auf ſein ritterlich Wort 
auf ſein Schloß gelaſſen, ſich da ſtill zu halten. Das 
iſt ihm unmöglich; wir wollen bald eine Urſach' 
wider ihn haben. 


Adeldeid. 


Und deſto eher, da wir hoffen können, 
der Kaifer werde bald aus der Welt gehen, und 
Karl, fein trefflicher Nachfolger, majeſtätiſchere Ge⸗ 
ſinnungen verſpricht. 


Weislingen. Karl? Er iſt noch weder gewählt 
noch gekroͤnt. 
Adelbeid. Wer wünſcht und hofft es nicht d 


Weislingen. Du haſt einen großen Begriff von 
ſeinen Sigenſchaften; faſt ſollte man denken, du ſäheſt 
ſie mit andern Augen. 

Adeldeid. Du beleidigſt mich, Weislingen. Kennjt 
du mich für Das d 

Weislingen. Ich ſagte Nichts, dich zu beleidigen; 
aber ſchweigen kann ich nicht dazu. Karls unge⸗ 
wöhnliche Aufmerkſamkeit für dich beunruhigt mich. 

Adeldeid. Und mein Betragen d 

Weislingen. Du biſt ein Weib. Ihr haßt Meinen, 
der euch hofirt. 

Adelbeid. Aber ihr! 

Weislingen. Er frißt mich am Herzen, der fürchter- 
liche Gedanke! Adelheid! 

Adelbeid. Mann ich deine Thorheit kuriren d 

Weislingen. Wenn du wollteſt! Du könnteſt dich 
vom Hof entfernen. 

Adelbeid. Sage Mittel und Art! Biſt du nicht 
bei Hofe? Soll ich dich laſſen und meine Freunde, 
um auf meinem Schloß mich mit den Uhus zu unter- 
halten? Nein, Weislingen, daraus wird Nichts. 
Beruhige dich! du weißt, wie ich dich liebe. 

Weislingen. Der heilige Anker in dieſem Sturm, 
ſo lang der Strick nicht reißt. (Ab.) 

Adelbeid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte noch. 
Die Unternehmungen meines Buſens ſind zu groß, 
als daß du ihnen im Wege ſtehen ſollteſt. Karl! 
großer, trefflicher Mann, und Kaifer dereinſt! Und 
ſollte er der Einzige ſein unter den Männern, dem 
der Beſitz meiner Gunſt nicht ſchmeichelted Weis- 
lingen, denke nicht mich zu hindern! ſonſt mußt du 
in den Boden! mein Weg geht über dich hin. 


Franz kommt mit einem Brief. 


Franz. Bier, gnädige Frau! 

Adelbeid. Gab dir Karl ihn ſelbſt d 

Franz. Ja. 

Adelbeid. Was haft du? Du ſiehſt jo kummervoll. 

Franz. Es iſt Euer Wille, daß ich mich todt 
ſchmachten ſoll; in den Jahren der Hoffnung macht 
Ihr mich verzweifeln. 

Adelbeid far ſich. Er dauert mich — und wie 
Wenig koſtet's mich, ihn glücklich zu machen! (caut.) 
Sei gutes Muths, Junge! Ich fühle deine Lieb' 
und Treu’, und werde nie unerkenntlich fein. 
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Franz (beflemmt). Wenn Ihr das fähig wär't, ich 
müßte vergehen. Mein Gott, ich habe keinen Bluts- 
tropfen in mir, der nicht Euer wäre, keinen Sinn, 
als Euch zu lieben und zu thun, was Euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Junge! 

Franz. Ihr ſchmeichelt mir. In Chraͤnen ausbre: 
chend) Wenn dieſe Ergebenheit Nichts mehr ver- 
dient als Andre ſich vorgezogen zu ſehen, als Eure 
Gedanken alle nach dem Karl gerichtet zu ſehen — 

Adelheid. Du weißt nicht, was du willſt, noch 
weniger, was du red'ſt. 

Franz (vor Verdruß und Forn mit dem Fuß ſtampfend). 
Ich will auch nicht mehr. Will nicht mehr den 
Unterhändler abgeben. 

Adelbeid. Franz! du vergißt dich. 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh' mir aus dem Geſicht! 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh', entdecke deinem lieben Herrn 
mein Geheimniß! Ich war die Närrin, dich für 
was zu halten, das du nicht biſt. a 

Franz. Liebe gnädige Frau, Ihr wißt, daß ich 
Euch liebe. 


Adelheid. Und du warſt mein Freund, meinem 
Herzen fo nahe. Geh', verrath' mich! 
Franz. Eher wollt' ich mir das Herz aus dem 


Leibe reißen! Derzeiht mir, gnädige Frau! Mein 
Berz iſt zu voll, meine Sinne halten's nicht aus. 

Adelheid. Lieber warmer Junge! (Saft ihn bei den 
Händen, zieht ihn zu ſich, und ihre Küffe begegnen einander; er 
fällt ihr weinend um den Hals.) 

Adelheid. Laß mich! 

Franz (erſtickend in Thränen an ihrem Hals). 
Gott! 

Adelheid. Laß mich! die Mauern find Verräther. 
Laß mich! (macht ſich los) Wanke nicht von deiner 
Lieb' und Treu', und der ſchönſte Lohn ſoll dir 
werden. (Ab.) 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß 
mich leben! Ich wollte meinen Vater ermorden, 
der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 


Gott! 


Jarthaufen. 


Götz an einem Tiſch. Elifabeth bei ihm mit der Arbeit, es 
ſteht ein Sicht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 

Götz. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken, 
und meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag 
enger; ich wollt', ich könnt' ſchlafen, oder mir nur 
einbilden, die Ruhe ſei was Angenehmes. 

Cliſabeth. So ſchreib' doch deine Geſchichte aus, 


die du angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein 
Feugniß in die Hand, deine Feinde zu beſchämen; 
verfchaff' einer edeln Nachkommenſchaft die Freude, 
dich nicht zu verkennen. 

Götz. Ach! ſchreiben iſt geſchäftiger Müßiggang; 
es kommt mir ſauer an. Indem ich ſchreibe, was 
ich gethan habe, ärger’ ich mich über den Verluſt 
der Feit, in der ich Etwas thun könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sei nicht wunderlich! 
Du biſt eben an deiner erſten Gefangenſchaft in 
Heilbronn. 

Götz. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Cliſabeth lief. „Da waren ſelbſt Einige von den 
Bündiſchen, die zu mir ſagten: ich habe thöricht ge— 
than, mich meinen ärgſten Feinden zu ſtellen, da ich 
doch vermuthen konnte, ſie würden nicht glimpflich 
mit mir umgehen; da antwortet' ich —“ Nun was 
antworteteſt du? Schreibe weiter. 

Götz. Ich ſagte: „Setz' ich ſo oft meine Baut 
an Anderer Gut und Geld, ſollt' ich ſie nicht an 
mein Wort ſetzen d“ 

Elifabetb. Dieſen Ruf haft du. 

Götz. Den ſollen ſie mir nicht nehmen! Sie haben 
mir Alles genommen, Gut, Freiheit — 

Elifabetb. Es fällt in die Heiten, wie ich die 
von Miltenberg und Singlingen in der Wirthsſtube 
fand, die mich nicht kannten. Da hatt' ich eine 


Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. Sie 


rühmten dich unter einander, und ſagten: „Er iſt 
das Muſter eines Ritters, tapfer und edel in ſeiner 
Freiheit, und gelaſſen und treu im Unglück.“ 

Götz. Sie ſollen mir Einen ſtellen, dem ich mein 
Wort gebrochen! Und Gott weiß, daß ich mehr ge— 
ſchwitzt hab', meinem Nächſten zu dienen als mir, 
daß ich um den Namen eines tapfern und treuen 
Ritters gearbeitet habe, nicht um hohe Reichthümer 
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Und Gott ſei Dank! warum 
ich warb, iſt mir worden. 


und Rang zu gewinnen. 


Cerſe und Georg kommen, mit Wildbret 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern ge 
worden. Aus Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln 

Lerje. Die Jagd iſt doch immer was und eine 
Art von Kriea. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht 
immer mit Reichsknechten zu thun hätte. Wißt 
Ihr, gnädiger Herr, wie Ihr uns prophezeitet, 


wenn ſich die Welt umkehrte, würden wir Jäger 
werden! Da ſind wir's ohne Das. 

Götz. Es kommt auf Eins hinaus, wir ſind aus 
unſerm Kreife gerückt. 

Georg. Es ſind bedenkliche Zeiten. 
acht Tagen läßt ſich ein fürchterlicher Komet ſehen, 
und ganz Deutſchland iſt in Angſt, es bedeute den 
Tod des Kaifers, der ſehr krank iſt. 


Schon ſeit 


Götz. Sehr krank! Unſere Bahn geht zu Ende. 
Lerſe. Und hier in der Nähe giebt's noch ſchreck 
lichere Veränderungen. Die Bauern haben einen 


entſetzlichen Aufſtand erregt. 


Götz. Wod 
Lerſe. Im Gerzen von Schwaben. Sie ſengen, 
2 herz ! 0 


brennen und morden. Ich fürchte, ſie verheeren das 
ganze Land. 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg giebt's. 
find ſchon an die hundert Ortſchaften aufgeſtanden, 
und täglich mehr. Der Sturmwind neulich hat ganze 
wälder ausgeriſſen, und kurz darauf hat man in 
der Gegend, wo der Aufſtand begonnen, zwei feurige 
Schwerter kreuzweis in der Luft geſehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Berrn und 
Freunden gewiß unſchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten dürfen! 


Es 


Goethe. II. 8. 


ünfter Akt. 


Bauernfrieg. 


Tumult in einem Dorf und Plünderung. 
weiber und Alte mit Kindern und Gepäcke 


$ lu ch t. 


ink kommt. 
entgehen! Link. Was ſich widerſetzt, niedergeſtochen! Das 
Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Himmel Dorf iſt unſer. Daß von Früchten Nichts umkommt, 
Nichts zurückbleibt! plündert rein aus und ſchnell! 
Wir zünden gleich an. 
Metler kommt vom Bügel herunter gelaufen. 


Metzler. Wie geht's euch, Einf? 


Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden 


iſt! die untergehende Sonne blutroth! 
Mutter. Das bedeut't Feuer. 
weib. Mein Mann! Mein Mann! 


Alter. Fort! Fort! In Wald! Ziehen vorbei 
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Gotz von Berlichingen. 


Lint. 
zum Mehraus. 


Drunter und drüber, ſiehſt du; du kommſt 
Woher d 

Metzler. Von Weinsberg. Da war ein Feſt! 

ink. Wied 

Metzler. Wir haben ſie zuſammengeſtochen, daß 
eine Luſt war. 

Link. Wen Alles d 

Metzler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der 
Fratz! Wir waren mit hellem wüthigem Kauf ber 
um, und er oben auf'm Kirchthurm wollt' gütlich 
mit uns handeln. Paff! ſchoß ihn Einer vor'n Kopf. 
Wir hinauf wie Wetter, und zum Fenſter herunter 
mit dem Kerl. 

Link. Ah! 

Metzler zu den Bauern). Ihr Hund', ſoll ich euch 
Bein’ machen! Wie fie haudern und trenteln, die 
Eſel! 

Link. Brennt an! ſie mögen drin braten! Fort! 
Fahrt zu, ihr Schlingel! 

Metzler. Darnach führten wir heraus den Helfen- 
ſtein, den Eltershofen, an die dreizehn von Adel, 
zuſammen auf achtzig. Herausgeführt auf die Ebne 
gegen Heilbronn. Das war ein Jubiliren und ein 
Tumultuiren von den Unſrigen, wie die lange Reih' 
arme reiche Sünder daherzog, einander anſtarrten 
und Erd' und Himmel! Umringt waren ſie, ehe ſie 
ſich's verſahen, und Alle mit Spießen niedergeſtochen. 

Link. Daß ich nicht dabei war! 

Metzler. Hab’ mein Tag' fo kein Gandium gehabt! 


Link. Fahrt zu! Heraus! 
Bauer. Alles iſt leer. 
Link. So brennt an allen Eden! 


Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehſt 
du, wie die Uerls über einander purzelten und quiek— 
ten wie die Fröſche! Es lief mir ſo warm über's 
Herz wie ein Glas Branntwein. Da war ein Rixinger! 
Wenn der Kerl ſonſt auf die Jagd ritt, mit dem 
Federbuſch und weiten Naslöchern, und uns vor ſich 
hertrieb mit den Hunden und wie die Hunde! Ich 
hatt! ihn die Feit nicht geſehen, fein Fratzengeſicht 
fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß ihm zwiſchen 
die Rippen, da lag er, ſtreckt' alle Vier über feine 
Geſellen. Wie die Hafen beim Treibjagen, zuckten 
die Kerls über einander. 

Link. Raucht ſchon brav. 

Metzler. Dort hinten brennt's. Laß uns mit 
der Beute gelaſſen zu dem großen Haufen ziehen. 


Link. Wo hält er? 
Metzler. Von Heilbronn hieher zu. Sie find um 


einen Hauptmann verlegen, vor dem alles Dolf 


Refpeft hätt': denn wir find doch nur ihres Gleichen; 
das fühlen ſie und werden ſchwierig. 


IE re Ahern a Olermsrsmumenn 


wir ihn recht ſehen. 


ink. Wen meinen fie? 

Metzler. Mar Stumpf oder Götz von Berlichingen. 

ink. Das wär aut, gäb' auch der Sache einen 
Schein, wenn's der Götz thät'; er hat immer für 
einen rechtſchaffenen Ritter gegolten. Auf! Auf! 
wir ziehen nach Heilbronn zu! Ruft's herum! 

Metzler. Das Feuer leuchtet uns noch eine gute 
Strecke. Haft du den großen Kometen geſehen ? 

Link. Ja. Das iſt ein grauſam erſchrecklich 
Feichen! Wenn wir die Nacht durch ziehen, können 
Er geht gegen Eins auf. 

Metzler. Und bleibt nur fünf Viertelſtunden. Wie 
ein gebogener Arm mit einem Schwert ſieht er aus, 


ſo blutgelbroth. 


Link. Haſt du die drei Stern’ geſehen an des 
Schwerts Spitze und Seite d 

Metzler. Und der breite wolkenfärbige Streif, mit 
tauſend und tauſend Striemen wie Spieß', und da— 
zwiſchen wie kleine Schwerter. 

Link. Mir hat's gegrauſ't. Wie das Alles ſo 
bleichroth, und darunter viel' feurige helle Flammen, 
und dazwiſchen die grauſamen Geſichter mit rauchen 
Häuptern und Bärten! 

Metzler. Haſt du die auch geſehend Und das 
zwitzert Alles ſo durch einander, als läg's in einem 
blutigen Meere, und arbeitet durch einander, daß 
einem die Sinne vergehen! 

Link. Auf! Auf! „(Geben ab.) 


Seld. 

Man ſieht in der Ferne zwei Dörfer brennen und ein Uloſter. 
Nohl. Wild 

Max Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß 
ich euer Hauptmann ſein ſoll. Für mich und euch 
wär's Nichts nütze. Ich bin Pfalzgräfiſcher Diener; 
wie ſollt' ich gegen meinen Berrn führend Ihr 
würdet immer wähnen, ich thät's nicht von Berzen. 


Mar Stumpf. Baufen 


Rohl. Wußten wohl, du würdeſt Entſchuldigung 
finden. 
Götz, serſe, Georg kommen 
Götz. Was wollt ihr mit mird 
Rohl. Ihr ſollt unſer Bauptmann fein. 
Götz. Soll ich mein ritterlich Wort dem Kaifer 


brechen, und aus meinem Bann gehend 


Wild. Das iſt keine Entſchuldigung. 
Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr 


wollt handeln wie bei Weinsberg an den Sdlen 
und Herrn, und fo forthauſen, wie rings herum das 
Land brennt und blutet, und ich ſollt' euch behülf 


lich fein zu euerm fchändlichen, raſenden Weſen 
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Berlichingen. 
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eher ſollt ihr mich todt ſchlagen wie einen wüthigen 
Hund, als daß ich euer Haupt würde! 


Rohl. Wäre Das nicht geſchehen, es geſchähe 
vielleicht nimmermehr. 


Stumpf. Das war eben das Unglück, daß fie 
keinen Führer hatten, den ſie geehrt, und der ihrer 
Muth Einhalt thun können. Nimm die Hauptmann 
ſchaft an! ich bitte dich, Götz. Die Fürſten werden 
dir Dank wiſſen, ganz Deutſchland. Es wird zum 
Beſten und Frommen Aller ſein. Menſchen und 
Länder werden gejchont werden. 

Götz. Warum übernimmſt du's nicht d 

Stumpf. Ich hab' mich von ihnen losgeſagt. 

Rohl. Wir haben nicht Sattelhenkens Seit, und 
langer unnöthiger Diskurſe. Kurz und gut, Götz, 
ſei unſer Hauptmann, oder ſieh zu deinem Schloß 
und deiner Haut! Und hiermit zwei Stunden Be— 
denkzeit. Bewacht ihn! 

Götz. Was braucht's Das! Ich bin ſo gut ent— 
ſchloſſen jetzt als darnach. Warum ſeid ihr ausge— 
zogen? Eure Rechte und Freiheiten wieder zu er— 
langend Was wüthet ihr und verderbt das Land! 
Wollt ihr abſtehen von allen Uebelthaten, und han— 
deln als wackre Leute, die wiſſen, was ſie wollen, 
ſo will ich euch behülflich ſein zu euern Forderungen, 
und auf acht Tag' euer Hauptmann ſein. 

wild. Was geſchehen iſt, iſt in der erſten Hitz' 
geſchehen, und braucht's deiner nicht, uns künftig 
zu hindern. 

Rohl. Auf ein Vierteljahr wenigſtens mußt du 
uns zuſagen. 
Stumpf. 

Beide zufrieden ſein. 

Götz. Meinetwegen. 

Rohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir, den Vertrag, den ihr mit 
mir gemacht, ſchriftlich an alle Haufen zu ſenden, 
ihm bei Strafe ſtreng nachzukommen. 

wild. Nun ja! Soll geſchehen. 

Götz. So verbind' ich mich euch auf vier Wochen. 


Stumpf. Glück zu! Was du thuſt, ſchon' unſern 


gnädigen Herrn den Pfalzgrafen. 
Rohl (leiſe). Bewacht ihn! Daß Viemand mit 
ihm rede außer eurer Gegenwart! 


Götz. Lerſe! Mehr' zu meiner Frau! Steh' ihr 


bei! Sie ſoll bald Nachricht von mir haben. 
(Götz, Stumpf, Georg, Lerſe, einige Bauern ab.) 
Metzler und Einf kommen 
Metzler. Was hören wir von einem Vertrag? 


Was ſoll der Vertrag d 
Link. Es iſt ſchändlich, ſo einen Vertrag einzugehen. 


Macht vier Wochen! damit könnt ihr | 


Robl. Wir wiſſen fo gut, was mir 
ihr, und haben zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das 
mußte doch einmal aufhören, heut 
So haben wir noch einen braven Hauptmann dazu 
gewonnen. 

Metzler. Was aufhören! Du Derrätber! Warum 
ſind wir dad Uns an unſern Feinden zu rächen, 
uns empor zu helfen! Das hat euch ein Fürſten 
knecht aeratben. 

Rohl. Komm’, Wild! er iſt wie ein Dieb. Ab. 

Metzler. Geht nur! Wird euch kein Haufen zu 
ſtehen. Die Schurken! Link, wir wollen die Andern 
aufhetzen, Miltenberg dort drüben anzünden, und 
wenn's Händel ſetzt wegen des Vertrags, ſchlagen 
wir den Derträgern zuſammen die Höpf' ab. 

Link. Wir haben doch den großen Haufen auf 
unſerer Seite. 


wollen, als 
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Rafen und Brennen und Morden 


oder morgen! 


Berg und Thal 
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Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Reiter. Weislingen kommt aus der Mühle 
mit Franzen und einem Boten 
Weislingen. Mein Pferd! Ihr 
andern Herrn auch angeſagtd 
Bote. Wenigſtens ſieben Fähnlein werden mit 
Euch eintreffen im Wald hinter Miltenberg. Die 
Bauern ziehen unten herum. Ueberall ſind Boten 


habt's den 


ausgeſchickt; der ganze Bund wird in Kurzem bei— 
ſammen ſein. Fehlen kann's nicht; man ſagt, es 
ſei Swift unter ihnen. 

weislingen. Deſto beſſer! — Franz! 

Franz. Gnädiger Herr! 


weislingen. Richt' es pünktlich aus! Ich bind' 
es dir auf deine Seele. Gieb ihr den Brief! 
ſoll vom Hof auf mein Schloß! Sogleich! Du ſollſt 
ſie abreiſen ſehen, und mir's dann melden. 
Franz. Soll geſchehen, wie Ihr befehlt. 
weislingen. Sag' ihr, ſie ſoll wollen! 
Führt uns nun den nächſten und beſten Weg! 
Bote. Wir müſſen umziehen. Die Waſſer 
von den entſetzlichen Regen alle ausgetreten. 


Sie 


Sum Boten 


jind 


Jarthauſen 


Eliſabeth. Lerſe 
Lerje. Tröſtet Euch, gnädige Frau! 
Elifabetb. Ach Lerſe, die Thränen ſtunden ihm 


Al 


in den Augen, wie er Abſchied von mir nahm. Es 
it araufam, grauſam! 

Terje. Er wird zurückkehren. 

Cliſabetb. Es iſt nicht Das. Wenn er auszog, 
rübmlichen Sieg zu erwerben, da war mir's nicht 
weh um's Berz. Ich freute mich auf feine Rück 
kunft, vor der mir jetzt bang iſt. 

Terje. Ein fo edler Mann 

Cliſabetb. Nenn' ihn nicht jo! das macht neu 
Slend. Die Böſewichter! Sie drohten ihn zu ermor 
den und ſein Schloß anzuzünden. Wenn er wie 
ich ſeh' ihn finſter, finſter. Seine 
Feinde werden lügenhafte Klagartifel ſchmieden, und 
et wird nicht ſagen können Nein! 


derkommen wird 


Lerſe. Er wird und kann. 

Eliiabetb. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag' 
Nein! 

cerſe. Nein! Er ward gezwungen; wo iſt der 


Grund, ihn zu verdammend 

Clijabetb. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur 
Urſachen. Er hat ſich zu Rebellen, Miſſethätern, 
Mördern geſellt, iſt an ihrer Spitze gezogen. Sag' 
Nein! 

Lerie. Laßt ab Euch zu quälen und mich! Haben 
fie ihm nicht feierlich zugeſagt, keine Thathandlungen 
mehr zu unternehmen, wie die bei Weinsbergd Hört' 
ich ſie nicht ſelbſt halb reuig ſagen: „Wenn's nicht 
geſchehen wär', geſchäh's vielleicht nie“ Müßten 
nicht Fürſten und Berrn ihm Dank wiſſen, wenn 
er freiwillig Führer eines unbändigen Volks gewor— 
den wäre, um ihrer Raferei Einhalt zu thun und 
fo viel’ Menſchen und Beſitzthümer zu ſchonen d 

Clijabetb. Du biſt ein liebevoller Advokat. — 
Wenn fie ihn gefangen nähmen, als Rebell behan- 
delten, und ſein graues Haupt — Lerſe, ich möchte 
von Sinnen kommen. 

Lerſe Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menſchen, wenn du ihrer Seele keinen 
Troſt geben willſt! 

Eliiabetb. Georg hat verſprochen Nachricht zu 
bringen. Er wird auch nicht dürfen, wie er will. 
Sie find ärger als gefangen. Ich weiß, man be- 
wacht ſie wie Feinde. Der gute Georg! er wollte 
nicht von ſeinem Herrn weichen. 

Terje. Das Herz blutete mir, wie er mich von 
ſich ſchickte. Wenn Ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, 
alle Gefahren des ſchmählichſten Todes ſollten mich 
nicht von ihm getrennt haben. 

Clijabetb. Ich weiß nicht, wo Sickingen iſt. Wenn 
ich nur Marien einen Boten ſchicken könnte! 

Lerie. Schreibt nur! ich will dafür ſorgen. (ub) 


für fich). 
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Ber einem Dorf. 


Göh. Georg 


Götz. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich fehe 
Miltenberg brennen. Halten fie fo den Vertrag! 
Reit’ hin, ſag' ihnen die Meinung! Die Mord— 
brenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie follen 
einen Figeuner zum Hauptmann machen, nicht mich! 
Geſchwind, Georg! (Georg ab.) Wollt', ich wäre tau⸗ 
ſend Meilen davon, und läg' im tiefſten Thurm, der 
in der Türkei ſteht. Könnt ich mit Ehren von 
ihnen kommen! Ich fahr' ihnen alle Tag' durch 
den Sinn, ſag' ihnen die bitterſten Wahrheiten, daß 
ſie mein müd werden und mich erlaſſen ſollen. 


Sin Unbekannter kommt. 


Unbekannter. Gott grüß' Euch, ſehr edler Herr! 
Götz. Gott dank' Euch! Was bringt Ihr d Euern 
Namen d 


Unbekannter. Der thut Nichts zur Sache. Ich 


komme, Euch zu jagen, daß Euer Kopf in Gefahr 


iſt. Die Anführer ſind müde, ſich von Euch ſo harte 
Worte geben zu laſſen, haben beſchloſſen, Euch aus 
dem Weg zu räumen. Mäßigt Euch oder ſeht zu 
entwiſchen, und Gott geleit' Euch! (Ab.) 

Götz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, Götz, 
und ſo zu enden! Es ſei drum! So iſt mein Tod 
der Welt das ſicherſte Feichen, daß ich nichts Ge— 
meines mit den Hunden gehabt habe. 


Sinige Bauern kommen. 


Erſter Bauer. Herr, Herr! Sie find geſchlagen, 


ſie ſind gefangen. 


Götz. Werd 

Zweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. 
Es zog ſich ein Bündiſcher Trupp hinter dem Berg 
hervor, und überfiel ſie auf Einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — © Georg! 


Georg! — Sie haben ihn mit den Böſewichtern ge— 


fangen. — Mein Georg! Mein Georg! 


Anführer kommen. 


Auf, Herr Hauptmann, auf! Es iſt nicht 
Der Feind iſt in der Nähe und 


Link. 
Säumens Zeit. 


mächtig. 


Götz. Wer verbrannte Miltenberg ? 
Metzler. Wenn Ihr Umſtände machen wollt, ſo 


wird man Euch weiſen, wie man keine macht. 


Kohl. 
Auf! 

Götz (zu Meer). Drohſt du mir? Du Nichts⸗ 
würdiger! Glaubſt du, daß du mir fürchterlicher 


Sorgt für unſere Haut und Eure. Auf! 


bift, weil des Grafen von Helfenſtein Blut an deinen 
Kleidern klebt ? 
Metzler. Berlichingen! 


Götz. Du darfſt meinen Namen nennen, und | 


meine Kinder werden ſich deſſen nicht ſchämen. 
Metzler. Mit dir feigen Kerl! Fürſtendiener! 


(Götz haut ihn über den Kopf, daß er ſtürzt, die Andern treten 
dazwiſchen.) 


Rohl. Ihr ſeid raſend. Der Feind bricht auf 
allen Seiten 'rein, und ihr hadert! 


Link. Auf! Auf! (Tumult und Schlacht.) 
Weislingen. Reiter. 
weislingen. Nach! Nach! Sie fliehen. Laßt 
euch Regen und Nacht nicht abhalten! Götz iſt 


unter ihnen, hör' ich. 


Es iſt noch Gnade, 
fängniß dein Todesurtheil vollſtrecken. — 
liſcht er vor dem Andenken der Menſchen, und du 
kannſt freier athmen, thörichtes Herz. (Ab.) 


Nacht, im wilden Wald. 
Sigeunerlager. 


Figeuner mutter am feuer. 


Flick das Strohdach über der Grube, Tochter! 
giebt hint Nacht noch Regen genug. 
\ 


Knabe fonmt. 


Anabe. Ein Hamſter, Mutter! Da, zwei Feld— 
mäus! 

Mutter. Will fie dir abziehen und braten, und 
ſollſt eine Kapp’ haben von den Fellchen. Du 
blutſt d 

Knabe. Hamſter hat mich biſſen. 

Mutter. Hol’ mir dürr Bolz, daß das Feuer loh 


brennt, wenn dein Vater kommt; 
durch und durch. 


wird naß ſein 


Andere Figeunerin kommt, ein Kind auf dem Kücken. 


Haſt du brav geheiſchend 
Wenig genug. 


Erſte Sigeunerin. 
Zweite Sigeunerin. 


ſicher iſt. 

Erſte Sigeunerin. 
der Scheind Seh' ihm ſchon lang zu. 
Feuerzeichen am Bimmel zeither ſo gewohnt worden. 


Brennen zwei Dörfer lichterloh. 


. — — 


Wendet Fleiß an, daß ihr 
ihn erwiſcht! Er iſt ſchwer verwundet, ſagen die 
Unſrigen. (die Reiter ab.) Und wenn ich dich habe! 
wenn wir heimlich im Ge- | 
So ver- 


Das Land | 
iſt voll Tumult herum, daß man ſein's Lebens nicht 


Iſt das dort drunten Brand, 
Man iſt der 


Zigeunerbauptmann und Drei Geſellen fommen 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfte Jigeunerin. Er zieht grad über uns hin 

DBauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! 
Wau! 


Fweiter Zigeuner. Die Peitſchen knallen! 
Dritter Zigeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 
Mutter. Bringt ja des Teufels ſein Gepäck! 
Hauptmann. Haben im Trüben gefiſcht. Die 
Bauern rauben ſelbſt; iſt's uns wohl vergönnt. 
Iweite Zigeunerin. Was haft du, Wolf? 
Wolf. Einen Hafen da und einen Hahn! 
Bratſpieß, ein Bündel Leinwand, drei Kochlöffel und 
ein'n Pferdezaum. 
Sticks. Ein' wullen Deck' hab' ich, 
Stiefeln, und Funder und Schwefel. 


ein'n 


ein Paar 


Mutter. Iſt Alles pudelnaß; wollen's trocknen; 
gebt her! 

Dauptmann. Bord’, ein Pferd! Geht! Seht, 
was iſt! 


Got zu Pferd 

Götz. Gott ſei Dank! Dort ſeh' ich Feuer; s 
ſind Figeuner. Meine Wunden verbluten, die Feinde 
hinterher. Heiliger Gott! du endigſt gräßlich mit 
mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du kommſt d 

Götz. Ich flehe Hülfe von Euch. Meine Wunden 
ermatten mich. Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helft ihm! Ein edler 
Geſtalt und Wort. 

Wolf (leiſe. Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seid willkommen! Alles iſt Euer, 
was wir haben. 

Götz. Dank' Euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Felt! 


Mann, an 


ſdauptmanns Selt. 


Hauptmann Göh 


Hauptmann. Ruft der 
wurzel bringen und Pflaſter. 
Hier iſt mein Feiertagswamms. 


Mutter, fie ſoll Blut- 


(Goͤgz legt den Barniſch ab 


Götz. Gott lohn's! 
(Mutter kommt und verbindet ihn 
Bauptmann. Iſt mir herzlich lieb, Euch zu 
haben. 
Götz. Kennt Ihr mich d 
Dauptmann. Wer ſollte Euch nicht kennen! Gotz, 


unſer Leben und Blut laſſen wir für Euch. 


o 


dauptmann. ſollen nit bis 


wir ſchießen 


ſchützen deine Kinder. (man bört ſcharf ſchießen.) 


wilden Kerls, ftarr und treu! 


Zigeunerin kommt. 


Zigeunerin. Rettet Euch! Die Feinde über 


wältigen. 
Götz. Wo iſt mein Pferd d 
Figeunerin. Bier bei. 


Götz gürtet ſich und ſitzt auf ohne Harniſch 


Zum Letzten— 


mal follen ſie meinen Arm fühlen. 
ſchwach noch nicht. ub.) 
Zigeunerin. Er ſprengt zu den Unſrigen. Flucht. 
Wolf. Fort! Fort! Alles verloren! Unſer Haupt- 
mann erſchoſſen. Götz gefangen. (Geheul der Weiber 
und Flucht.) 


Adelheidens Schlafzimmer. 
Adelheid mit einem Brief. 


Er oder ich! Der Uebermüthige! Mir drohen! — 
Wir wollen dir zuvorkommen. 
den Saal? (Es klopft.) Wer iſt draußen d 

Franz (leiſe). Macht mir auf, gnädige Frau! 


Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm 


aufmache. * (£äft ihn ein.) 

Franz (fällt ihr um den Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverſchämter! Wenn dich Jemand 
gehört hätte! 

Franz. O es ſchläft Alles, Alles! 

Adelheid. Was willſt du d 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen 
meines Herrn, Euer Schickſal, mein Herz! 


Adelheid. Er war ſehr zornig, als du Abſchied 


nahmſtd 
Franz. Als ich ihn nie geſehen. 
Güter ſoll ſie,“ ſagt' er, „ſie ſoll wollen.“ 
Adelheid. Und wir folgend 
Franz. Ich weiß Nichts, gnädige Frau. 
Adelheid. Betrogener, thörichter Junge, du ſiehſt 
nicht, wo das hinaus will. Bier weiß er mich in 


Sicherheit; denn lange ſteht's ihm ſchon nach meiner 


Freiheit. Er will mich auf ſeine Güter. Dort hat 
er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß ihm 
eingiebt. 

Franz. Er ſoll nicht! 

Adelheid. Wirſt du ihn hindern d 

Franz. Er ſoll nicht! 


Ich bin jo 


| 
| 
\ 
| 


Franz. Gebt! Ihr ſollt frei fein! 
Adelbeid. Frei! Wenn du nicht mehr zitternd 
auf deinen Fehen zu mir ſchleichen wirft nicht 


mehr ich ängſtlich zu dir ſage: „Brich auf, Franz! 


der Morgen kommt!“ 


Was ſchleicht durch 


fahren. 
„Auf ihre 


Adelheid. Ich ſeh' mein ganzes Elend voraus.“ 


Von ſeinem Schloß wird er mich mit Gewalt reißen, 
wird mich in ein Klofter ſperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten d 

Franz. Eh' Alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umbali’t). 
zu retten! 

Franz. Er ſoll nieder! ich will ihm den Fuß 
auf den Nacken ſetzen. 


Franz, ach uns 


Adelheid. Keine Wuth! Du ſollſt einen Brief 


an ihn haben, voll Demuth, daß ich gehorche. Und 
dieſes Fläſchchen gieß' ihm unter das Getränk! 


Goethe. II. 9. 


Heilbronn, vor'm Thurm. 


Eliſabeth. Cerſe. 


Cerſe. Gott nehm’ das Elend von Euch, gnädige 
Frau! Marie iſt hier. 

Cliſabeth. Gott ſei Dank! Lerſe, wir ſind in 
entſetzliches Elend verſunken. Da iſt's nun, wie 
mir Alles ahnete! Gefangen, als Meuter, Miffe- 
thäter in den tiefſten Thurm geworfen. 

Lerſe. Ich weiß Alles. 

Cliſabeth. Nichts, Nichts weißt du; der Jammer 
iſt zu groß! Sein Alter, ſeine Wunden, ein ſchlei— 
chend Fieber, und mehr als alles Das, die Finſter 
niß ſeiner Seele, daß es ſo mit ihm enden ſoll. 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen Com— 
miſſar iſt. 

Elijabetb. Weislingend 

Lerſe. Man hat mit unerhörten Erefutionen ver- 
Metzler iſt lebendig verbrannt, zu Hunderten 
gerädert, geſpießt, geköpft, geviertelt. Das Land umher 
gleicht einer Metzge, wo Menſchenfleiſch wohlfeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! ® Gott! Ein 
Strahl von Hoffnung! Marie ſoll mir zu ihm; er 
kann ihr Nichts abſchlagen. Er hatte immer ein 
weiches Herz, und wenn er ſie ſehen wird, die er 
jo liebte, die jo elend durch ihn iſt —! Wo iſt ſied 


Lerſe. Noch im Wirthshaus. 
Cliſabeth. Führe mich zu ihr! Sie muß gleich 


fort. Ich fürchte Alles. 


Weislingens Schloß. 
Weislingen 


Ich bin ſo krank, ſo ſchwach. Alle meine Gebeine 
ſind hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark aus 
gefreſſen. Keine Ruh' und Raſt, weder Tag noch 
Nacht. Im halben Schlummer giftige Träume. Die 
vorige Nacht begegnete ich Götzen im Wald. Er 
zog ſein Schwert und forderte mich heraus. Ich 
faßte nach meinem, die Band verſagte mir. da 
ſtieß er's in die Scheide, ſah mich verächtlich an 
und ging hinter mich. Er iſt gefangen, und ich 
zittre vor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat 
ihn zum Tode verurtheilt, und du bebſt vor ſeiner 
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Und foll er 
Wir Menſchen führen 


Traumgeſtalt, wie ein Miſſethäter! 
Götz! Götz! 


böſen Geiſtern iſt Macht über uns 


gelaſſen, daß ſie ihren hölliſchen Muthwillen an 
inſerm Verderben üben. setzt fi.) Matt! Matt! 
Wie ſind meine Nägel ſo blau! — Ein kalter, kalter, 


Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es 
reht mir Alles vor'm Geſicht. Könnt ich ſchlafen! 
auf. Jeſus Marie! Laß mir 
Laß mir Ruh’! Die Geſtalt fehlte noch! 

Marie ſtirbt, und zeigt ſich mir an. 


Verlaß mich, ſeliger Geiſt! ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin kein Geiſt. Ich bin 
5 9 

Weislingen. Das iſt ihre Stimme. 

Maria. Ich komme, meines Bruders Leben von 
dir zu erflehen. Er iſt unſchuldig, ſo ſtrafbar er 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Bim 
nels bringſt die Qualen der Hölle mit dir. Rede 

Maria. Und mein Bruder ſoll ſterbend Weis- 
igen, es iſt entſetzlich, daß ich dir zu ſagen brauche: 
Er iſt unſchul ich jammern muß, dich von 
de abſche rde zurückzuhalten. Deine 
Seele iſt bis re innerſten Tiefen von feind 


Mächten beſeſſen. Das iſt Adelbert! 


weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem 
des Todes hat mich angehaucht, meine Kraft ſinkt 
nach dem Grabe. Ich ſtürbe als ein Elender, und 
du kommſt, mich in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn 
ich reden könnte, dein höchſter Haß würde in Mit— 
leid und Jammer zerſchmelzen. © Marie! Marie! 


Maria. Weislingen, mein Bruder verkranket im 
Gefängniß. Seine ſchweren Wunden, ſein Alter! 


Und wenn du fähig wärſt, ſein graues Haupt — 
Weislingen, wir würden verzweifeln. 


weislingen. Genug! Zieht die Schelle ) 


Franz kommt in äußerſter Bewegung, 


Franz. Gnädiger Herr! 
weislingen. Die Papiere dort, Franz! Franz 


bringt ſie. Weislingen reißt ein Paket auf und zeigt Marien ein 


Papier.) Hier iſt deines Bruders Todesurtheil unter— 
ſchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

weislingen. Und ſo zerreiß' ich's! Er lebt. 


Aber kann ich wieder ſchaffen, was ich zerſtört habe d 
Weine nicht ſo, Franz! Guter Junge, dir geht mein 
Elend tief zu Herzen. 
Franz wirft ſich vor ihm nieder und faßt feine Kniee.) 
Maria Er iſt ſehr krank. Sein Anblick 
zerreißt mir das Herz. Wie liebt' ich ihn! und nun 
ich ihm nahe, fühl' ich, wie lebhaft. 


für fich). 


Götz von 


Weislingen. Franz, ſteh' auf und laß das Weinen! 
Ich kann wieder aufkommen. Hoffnung iſt bei den 
Lebenden. 

Franz. Ihr werdet nicht. Ihr müßt ſterben. 

Weislingen. Ich muß d 


Gift! Gift! Don Euerm Weibe! 


Rennt davon 


Franz außer fich), 
Ich! Ich! 


Weislingen. Marie, geh' ihm nach! Er ver 
zweifelt. maria ab.) Gift von meinem Weibe! Weh! 
Weh! Ich fühl's. Marter und Tod! 

Maria inwendig Hülfe! Hülfe! 

weislingen will aufſtehen; Gott, vermag ich Das 
nicht! 

Maria kommt). Er iſt hin. Sum Saalfenſter hin 
aus ſtürzt' er wüthend in den Main hinunter— 

weislingen. Ihm iſt wohl. Dein Bruder iſt 


außer Gefahr. Die übrigen Commiſſarien, Secken 
dorf beſonders, ſind feine Freunde. Ritterlich Ge 
fängniß werden ſie ihm auf ſein Wort gleich ge 
währen. Leb' wohl, Marie, und geh'! 

Maria. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaſſener. 

weislingen. Wohl verlaſſen und arm! Du biſt 
ein furchtbarer Rächer, Gott! Mein Weib 

Maria. Entſchlage dich dieſer Gedanken! 
dein Herz zu dem Barmherzigen! 

weislingen. Geh', liebe überlaß mich 
meinem Elend! Entjetzlich! Auch deine Gegen 
wart, Marie, der letzte Troſt, iſt Qual. 

Maria far ſich. Stärke o Gott! 
Seele erliegt mit der ſeinigen. 

weislingen. Weh! Weh! Gift von meinem 
Weibe! Mein Franz verführt durch die Ab— 
ſchenliche! Wie fie wartet, 
der ihr die Nachricht bringe: „Er 


Kehre 


Seele, 


mich, Meine 


horcht auf den Boten, 
iſt todt.“ Und 


Berlichingen 
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du, Marie! Marie, warum biſt du aef 
du jede ſchlafende Erinnerung meiner > ti 


Derlaß mich! Derlaß mich, daß ich ſte 


Maria. Laß mich bleiben! Du biſt allein enk 
ich ſei deine Wärterin. Vergiß Alle Deraeii 
Gott jo Alles, wie ich dir Alles vergeſſe 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mid 


bete für mich! 
Maria. Er wird ſich 

biſt matt. 
Weislingen. 

erſterben. Und 


Mein Herz iſt verſchloſſen 
deiner erbarmen Du 
und kann nicht 


Ich ſterbe, ſterbe, 


in dem fürchterlichen Streit des Lebens 


und Todes ſind die Qualen der Hölle 
Maria. Erbarmer, erbarme dich ſeiner! Nur 
Einen Blick deiner Liebe an ſein Berz, daß es ſich 
zum Troſt öffne, und ſein Geiſt Hoffnung, Lebens 
hoffnung in den Tod hinüberbringe! 
In einem finſtern engen Gewölbe 
Die Richter des heimlichen Gerichts 


Alle vermummt 


Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt 


Aelteſter. 
auf Strang und Schwert unſträflich zu ſein, zu richten 


im Verborgenen, zu ſtrafen im Verborgenen Gott 
gleich! 
die Arme empor, 


Wehe!“ 


Sind eure Kerzen rein und eure Hände, hebt 
ruft über die Miſſethäter: „Wehe! 


Alle. Wehe! Wehe! 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag' gegen den Miſſe 
thäter. Def Berz rein iſt, deſſen Bände rein ſind 


zu ſchwöten auf Strang und Schwert, der klage bei 
Strang und Schwert! klage! klage! 

Rläger (mit vor). Mein Herz iſt rein von Miſſe 
that, meine Bände von unſchuldigem Blut. Verzeih' 
mir Gott böfe Gedanken und hemme den Weg zum 
Willen! Ich hebe meine Band auf und klage! klage! 
klage! 

Nelteier. Wen klagſt du an? 

Rläger. Klage an auf Strang und Schwert Adel 
beiden von Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich 
ſchuldig gemacht, ihren Mann vergiftet durch ihren 


Knaben. Der Unab' hat ſich ſelbſt gerichtet, der 
Mann iſt todt. 
Aelteſter. Schwörſt du zu dem Gott der Wahr- 


beit, daß du Wahrheit klagſt d 

Rläger. Ich ichwöre. 

Aelteſter. Würd' es falſch befunden, beutſt du 
deinen Bals der Strafe des Mords und des Ehe 
bruchs d 


Rläger. Ich biete. 
Aelteſter. Eure Stimmen! sie reden heimlich zu ihm.) 
Rläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt 


euer Urtheil über Adelheiden von Weislingen, be 
züchtiat des Ehebruchs und Mords d 

Aelteſter. Sterben ſoll ſie! ſterben des bittern 
doppelten Todes, mit Strang und Dolch büßen dop- 
pelt doppelte Miſſethat! Streckt eure Hände empor, 
und rufet Weh über ſie! Weh! Weh! In die 
Hände des Rächers! 


Alle. Weh! Weh! Weh! 
Aelteſter. Rächer! Rächer, tritt auf. 
Rächer tritt vor.) 
Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, ſie zu 


tilgen von dem Angeſicht des Himmels binnen acht 
Tage Feit. Wo du ſie findeſt, nieder mit ihr in 
Staub! Richter, die ihr richtet im Verborgenen 
und ſtrafet im Verborgenen Gott gleich, bewahrt 
euer Berz vor Miſſethat und eure Hände vor un- 
ſchuldigem Blut! 


Pof einer Perberge. 


Maria. £erfe 
Maria. Die Pferde haben genug aeraftet. Wir 
wollen fort, £erie. 
Lerie. Rubt doch bis an Morgen! Die Nacht ift | 


gar zu unfreundlich. 
Maria. Lerſe, ich habe keine Ruhe, bis ich meinen 
Bruder geſehen habe. Laß uns fort! Das Wetter 
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Wunden ſehen! fie beſſern ſich um Vieles. 


hellt ſich aus; wir haben einen ſchönen Tag zu ge 
warten. 


Lerſe. Wie Ihr befehlt. 


Peilbronn, im Thurm. 
Götz. Sliſabeth. 


Cliſabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, rede mit 
mir! Dein Stillſchweigen ängſtet mich. Du ver— 
glühſt in dir ſelbſt. Uomm', laß uns nach deinen 
In der 
muthloſen Finſterniß erkenn' ich dich nicht mehr. 

Götz. Suchteſt du den Götzd Der ift lang hin. 


Sie haben mich nach und nach verſtümmelt, meine 


Hand, meine Freiheit, Güter und guten Namen 
Mein Kopf, was iſt an dem? — Was hört ihr 
von Georgen? Iſt Lerſe nach Georgen d 

Cliſabeth. Ja, Lieber! Richtet Euch auf! es 
kann ſich Vieles wenden. 

Götz. Wen Gott niederſchlägt, der richtet ſich 
ſelbſt nicht auf. Ich weiß am Beſten, was auf 
meinen Schultern liegt. Unglück bin ich gewohnt 
zu dulden. Und jetzt iſt's nicht Weislingen allein, 
nicht die Bauern allein, nicht der Tod des Kaifers 
und meine Wunden: es iſt Alles zuſammen. Meine 
Stunde iſt kommen. Ich hoffte, ſie ſollte ſein wie 
mein Leben. Sein Wille geſchehe! 

Eliſabeth. Willt du nicht was eſſen d 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne 
draußen ſcheint. 

Cliſabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter be— 
reden könnteſt, mich in ſein klein Gärtchen zu laſſen 
auf eine halbe Stunde, daß ich der lieben Sonne 


genöſſe, des heitern Himmels und der reinen Luft. 


Cliſabetb. Gleich! und er wird's wohl thun. 


Gärtchen am Thurm. 


Maria. Cerſe. 


Maria. Geh' hinein und ſieh, wie's fteht. (£erfe ab.) 
Sliſabeth und Wächter kommen. 

Elifabetb. Gott vergelt' Euch die Lieb' und Treu’ 
an meinem Herrn! (Wächter ab.) Marie, was bringſt 
du d 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber 
mein Herz iſt zerriſſen. Weislingen iſt todt, ver- 


giftet von feinem Weibe. Mein Mann ift in Ge— 
fahr. Die Fürſten werden ihm zu mächtig; man 
ſagt, er ſei eingeſchloſſen und belagert. 

Eliſabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht! Und laßt 
Götzen Nichts merken! 

Maria. Wie ſteht's um ihn d 

Eliſabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rück 
kunft nicht erleben. Die Hand des Herrn liegt ſchwer 
auf ihm. Und Georg iſt todt. 

Maria. Georg! der goldene Junge! 

Eliſabeth. Als die Nichtswürdigen Miltenberg 
verbrannten, ſandte ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu 
thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher auf ſie los. 
Georg! hätten ſie ſich Alle gehalten wie er! ſie 
hätten Alle das gute Gewiſſen haben müſſen. Biel’ 
wurden erſtochen, und Georg mit: er ſtarb einen 
Reiterstod. 

Maria. 

Cliſabeth. 


Weiß es Götz d 


Wir verbergen's vor ihm. Er fragt 


ei 


7 
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mich zehnmal des Tags, und ſchickt mich zehnmal 
des Tags, zu forſchen, was Georg macht. Ich fürchte, 
ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß zu geben. 

Maria. © Gott, was find die Hoffnungen dieſer 
Erden! 


Götz, Lerſe und Wächter kommen 


Götz. Allmächtiger Gott! wie wohl iſt's Einem 
unter deinem Himmel! Wie frei! Die 
treiben Unospen, und alle Welt hofft. Lebt 
meine Lieben! Wurzeln ſind abgehauen, 
meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 

Cliſabeth. Darf ich nach 
in's Klofter ſchicken, daß du ihn noch einmal ſiehſt 
und ſegneſt d 

Götz. Laß ihn! er iſt heiliger als ich; er braucht 
meinen Segen nicht. An 
Eliſabeth, ahnte mir's nicht, daß ich ſo ſterben würde 

Mein alter Vater ſegnete uns, 


Bäume 
wohl 

Meine 

Sohn 


Lerſen deinem 


Bochzeittag 


unſerm 


und eine Nach 


kommenſchaft von edle tapfe Söhnen quoll aus 
ſeinem Gebet. Du haſt ihn nicht erhört, und ich 
der Letzte Kerje, dein Angeſicht freut mich 
der Stunde des Todes mehr als im muthigſten 
Gefecht. Damals führte mein Geiſt den eurigen; 
gt ! u mich aufrecht. Ach, daß ich Georgen 
b ei fübe, mich an ſeinem Blick wärmte! 
Ihr ſe Erden und weint Er iſt todt 
Georg iſt todt Stirb, Götz! Du haſt dich 


ſelbſt überlebt, die Sdlen überlebt Wie ſtarb er? 


ihn unter den Mordbrennern, und 


„iu ingen Ne 


1 iſt hingerichtet 
Eliiabetb. Nein, er wurde bei Miltenberg er 
1 * 


. 
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tochen El 


wehrte ſich wie ein Löw' um ſeine 
Freiheit 


Götz. 


ter der Sonne und tapfer 


Gott ſei Dank! Er war der beſte Junge 


Cöſe 


meine Seele 
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nun! Arme Frau! 
derbten Welt. Lerſe, verlaß ſie nicht! 
eure Herzen ſorgfältiger als eure Thore! 


Ich laſſe dich in einer ver— 
Schließt 
Es fom- 
men die Feiten des Betrugs; es iſt ihm Freiheit 
gegeben. Die Vichtswürdigen werden regieren mit 
Liſt, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Marie, 
gebe dir Gott deinen Mann wieder! Möge er nicht 
ſo tief fallen, als er hoch geſtiegen iſt! Selbitz ſtarb, 
und der gute Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir 
einen Trunk Waſſer! — Himmlifche Luft! — Freiheit! 


Freiheit! (Er stirbt. 


Cliſabetb. Nur droben, droben bei dir! Die Welt 
iſt ein Gefängniß. 
Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem 


Jahrhundert, das dich von ſich ſtieß! 
ferie. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich ver— 
kennt! 
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In tagen 


Margarete von Parma, Tochter Karls 
Reaentin der Niederlande. 

Graf Eamont, Prinz von Gaure. 

wildelm von Oranien. 

Der zog von Alba. 

Ferdinand, ſein natürlicher Sohn. 


Macchiavell, im Dienſte der Regentin. 


Richard, Eamonts Sekretär 


Silva 
1 unter Alba dienend. 
Gomez, 


Elärben, Sgmonts Geliebte. 


Perſonen. 


des Fünften, 


Ihre Mutter. 
Brackenburg, ein Bürgersſohn. 
Foeſt, Krämer, 
Jetter, Schneider, 
Zimmermeiſter, 
Feifenſieder, 
Bund, Soldat unter Egmont. 
Ruyſjum, Invalide und taub. 
vanſen, ein Schreiber. 
volt, Gefolge, Wachen u. |. w. 

Der Schauplatz iſt in Brüſſel. 


| Bürger von Brüffel. 


— — 
iz 


Erſter Aufzug. 


Armbruſtſchießen. 


Soldaten und Bürger mit Armbrüſten. 


Jetter, Bürger von Brüſſel, Schneider, tritt vor und ſpannt 
die Armbruſt. Soejt, Bürger von Brüffel, Krämer, 


Foeſt. Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! 
Ihr nehmt mir's doch nicht! Drei Ringe ſchwarz, 
die habt ihr eure Tage nicht geſchoſſen. Und ſo 
wär' ich für dieß Jahr Meiſter. 

Jetter. Meiſter und König dazu. Wer miß 
gönnt's euch! Ihr ſollt dafür auch die Feche dop 
pelt bezahlen; ihr ſollt eure Geſchicklichkeit bezahlen, 
wie's recht iſt. N 

Bupd, ein Holländer, Soldat unter Egmont. Jetter, den 
Schuß handl' ich euch ab, theile den Gewinnſt, trak 
tire die Herren: ich bin fo ſchon lange hier und für 
viele Höflichkeit Schuldner. Fehl' ich, ſo iſt's, als 
wenn ihr geſchoſſen hättet. 

Soeft. Ich ſollte drein reden; denn eigentlich 
verlier' ich dabei. Doch, Buyck, nur immerhin! 

Buyck (schießt). Nun, Pritſchmeiſter, Reverenz! — 
Eins! Fwei! Drei! Vier! 

Soeſt. Vier Ringe? Es fei! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Goethe. II. 40. 


Buyck. Danke, ihr Herren. 
viel! Danke für die Ehre. 

Jetter. Die habt ihr euch ſelbſt zu danken. 

Rupium, ein Sriesländer, Invalide und taub. Daß ich 
euch ſage! 

Soeſt. Wie iſt's, Alter d 

Ruyſum. Daß ich euch ſage! er ſchießt wie ſein 
Herr, er ſchießt wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schlucker. 
Mit der Büchſe trifft er erſt, wie Keiner in der Welt. 
Nicht etwa, wenn er Glück oder gute Laune hat; 
nein! wie er anlegt, immer rein ſchwarz geſchoſſen. 
Gelernt habe ich von ihm. Das 
Kerl, der bei ihm diente und Nichts von ihm lernte. 

- Wicht zu vergeſſen, meine Berren! 
nährt ſeine Leute; und ſo, auf des Königs Rechnung, 
Wein her! 

Jetter. Es 
Jeder 

Bupd. Ich bin fremd und König, und achte 
eure Geſetze und Berkommen nicht. 


Wäre Meiſter zu 


wäre auch ein 


ein Könta 


iſt unter uns ausgemacht, daß 


Jetter. Du biſt ja ärger als der Spanier; der 
hat ſie uns doch bisher laſſen müſſen. 
Ruyſum. Was d 


Joeſt laut). Er will uns gaſtiren; er will nicht 


er) 
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baben, daß wir zuſammenlegen, und der König nur 

das Doppelte zahlt. 
Rupium. Laßt ihn! 

auch feines Herrn Art, 


doch ohne Präjudiz! 
ſplendid zu ſein, und es 
Imfen zu laſſen, wo es gedeiht. 
Sie bringen Wein.) 
Alle. Ihro Majeſtät Wohl! Boch! 
Jetter z Baye, Verſteht ſich Eure Majeſtät. 
Bupd. Danke von Herzen, wenn's doch jo fein ſoll. 
Soeit. Wohl! denn unſrer Spaniſchen Majeſtät 
Geſundheit trinkt nicht leicht ein Niederländer von 
Berzen. 


Ruvijum. Werd 

Soelt aut. Philipps des Zweiten, Königs in 
Spanien. 

Rupium. Unſer alleranädiafter König und Herr! 
Gott geb' ihm langes Leben! 


Foeſt. Battet ihr feinen Herrn Vater, Karl den 
Fünften, nicht lieber d 

Rupium. Gott tröſt' ihn! Das war ein Herr! 
Er hatte die Band über den ganzen Erdboden, und 
war euch Alles in Allem; und wenn er euch begeg— 
nete, ſo grüßt' er euch, wie ein Nachbar den andern; 
und wenn ihr erſchrocken wart, wußt' er mit ſo guter 
Manier — Ja, verſteht mich! er ging aus, ritt 
aus, wie's ihm einkam, gar mit wenig Leuten. 
Baben wir doch Alle geweint, wie er ſeinem Sohn 
das Regiment hier abtrat — ſagt' ich, verfteht mich! 
„Der iſt ſchon anders, der iſt majeſtätiſcher.“ 

Jetter. Er ließ ſich nicht ſehen, da er hier war, 
als in Prunk und königlichem Staate. Er ſpricht 
Wenig, ſagen die Leute. 

Soc. Es iſt kein Herr für uns Niederländer. 
Unſre Fürſten müſſen froh und frei fein, wie wir, 
leben und leben laſſen. Wir wollen nicht verachtet 
noch gedrückt ſein, ſo gutherzige Narren wir auch ſind. 

Jetter. Der Mönig, denk' ich, wäre wohl ein 
gnädiger Herr, wenn er nur beſſere Rathgeber hätte. 

Foeſt. Nein, nein! Er hat kein Gemüth gegen 
uns Niederländer, fein Berz iſt dem Volke nicht ge- 
neigt, er liebt uns nicht; wie können wir ihn wie— 
der lieben? Warum iſt alle Welt dem Grafen Eg⸗ 
mont jo bold? warum trügen wir ihn Alle auf den 
Händen? Weil man ihm anſieht, daß er uns wohl 
will; weil ihm die Fröhlichkeit, das freie Leben, die 
gute Meinung aus den Augen ſieht; weil er Nichts 
beſitzt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, auch 
Dem, der's nicht bedarf. Laßt den Grafen Egmont 
leben! Buyck, an euch iſt's, die erſte Geſundheit zu 
bringen! Bringt eures Herrn Geſundheit aus! 

Buck. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont 
hoch! 
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Das iſt 
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Ruvſum. Ueberwinder bei St. Quintin. 

Bupd. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle. Boch! 

Rupium. St. Quintin war meine letzte Schlacht. 
Ich konnte kaum mehr fort, kaum die ſchwere Büchſe 
mehr ſchleppen. Bab' ich doch den Franzoſen noch 
Eins auf den Pelz gebrannt, und da kriegt' ich zum 
Abſchied noch einen Streifſchuß an's rechte Bein. 

Buyck. Gravelingen! Freunde, da ging's friſch! 
Den Sieg haben wir allein. Brannten und ſengten 
die Wälſchen Bunde nicht durch ganz Flandern d 
Aber ich mein’, wir trafen fie! Ihre alten, hand- 
feſten Kerle hielten lange wider, und wir drängten 
und ſchoſſen und hieben, daß ſie die Mäuler ver- 
zerrten und ihre Linien zuckten. Da ward Egmont 
das Pferd unter dem Leibe niedergeſchoſſen, und wir 
ſtritten lange hinüber, herüber, Mann für Mann, 
Pferd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem 
breiten flachen Sand an der See hin. Auf Einmal 
kam's wie vom Himmel herunter, von der Mün— 
dung des Fluſſes, bav! bau! immer mit Kanonen 
in die Franzoſen drein. Es waren Engländer, die 
unter dem Admiral Malin von ungefähr von Dün— 
kirchen her vorbeifuhren. Zwar viel halfen ſie uns 
nicht; ſie konnten nur mit den kleinſten Schiffen 
herbei, und das nicht nah genug; ſchoſſen auch wohl 
unter uns — es that doch gut! Es brach die Wäl— 
ſchen und hob unſern Muth. Da ging's! rick! rack! 
herüber, hinüber! Alles todt geſchlagen, Alles in's 
Waſſer geſprengt. Und die Kerle erſoffen, wie fie 
das Waſſer ſchmeckten; und was wir Holländer 
waren, gerad' hintendrein. Uns, die wir beidlebig 
ſind, ward erſt wohl im Waſſer wie den Fröſchen; 
und immer die Feinde im Fluß zuſammengehauen, 
weggeſchoſſen wie die Enten. Was nun noch durch— 
brach, ſchlugen euch auf der Flucht die Bauerweiber 
mit Hacken und Miſtgabeln todt. Mußte doch die 
Wälſche Majeſtät gleich das Pfötchen reichen und 
Friede machen. Und den Frieden ſeid ihr uns 
ſchuldig, dem großen Egmont ſchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont hoch! und aber— 
mal hoch! und abermal hoch! 

Jetter. Hätte man uns den ſtatt der Margarete 
von Parma zum Regenten geſetzt! 

Soeſt. Vicht fo! wahr bleibt wahr! 
mir Margareten nicht ſchelten. 
Es lebe unſre gnädige Frau! 


Ich laſſe 


Nun iſt's an mir. 


Alle. Sie lebe! 

Soeft. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem 
Haufe. Die Regentin lebe! 

Jetter. Klug iſt fie, und mäßig in Allem, was 


ſie thut; hielte ſie's nur nicht ſo ſteif und feſt mit 
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den Pfaffen. Sie iſt doch auch mit ſchuld, daß wir 
die vierzehn neuen Biſchofsmützen im Lande haben. 
Wozu die nur ſollend Nicht wahr, daß man Fremde 
in die guten Stellen einſchieben kann, wo ſonſt Aebte 
aus den Kapiteln gewählt wurden d Und wir ſollen 
glauben, es ſei um der Religion willen. Ja, es hat 
ſich. An drei Biſchöfen hatten wir genug: da ging's 
ehrlich und ordentlich zu. Nun muß doch auch Jeder 
thun, als ob er nöthig wäre, und da ſetzt's allen 
Augenblick Derdruß und Händel. Und je mehr ihr 
das Ding rüttelt und ſchüttelt, deſto trüber wird's. 
(Sie trinken.) 

Soeft. Das war nun des Köntas Wille; ſie kann 
Nichts davon, noch dazu thun.“ 

Jetter. Da ſollen wir nun die neuen Pſalmen 
nicht ſingen; ſie ſind wahrlich gar ſchön in Reimen 
geſetzt, und haben recht erbauliche Weiſen. Die 
ſollen wir nicht ſingen, aber Schelmenlieder, ſo viel 
wir wollen. Und warum d Es ſeien Uetzereien drin, 
ſagen ſie, und Sachen, Gott weiß. Ich hab' ihrer 
doch auch geſungen; es iſt jetzt was Neues; ich hab' 
Nichts drin geſehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen! In unſrer Pro- 
vinz ſingen wir, was wir wollen. Das macht, daß 
Graf Egmont unſer Statthalter iſt; der fragt nach 


jo Etwas nicht. In Gent, pern, durch ganz 


| 


Caut 


Flandern ſingt ſie, wer Belieben hat. Es iſt 
ja wohl Nichts unſchuldiger als ein geiſtlich Lied d 
J \ ! ? 9 9 ! 

Nicht wahr, Vater d 


Rupfum. Ei wohl! Es iſt ja ein Gottesdienſt, 
eine Erbauung. 
Jetter. Sie ſagen aber, es ſei nicht auf die rechte 


Art, nicht auf ihre Art; und gefährlich iſt's doch 
immer. Da läßt man's lieber ſein. Die Inquiſitions 
diener ſchleichen herum und paſſen auf; mancher 
ehrliche Mann iſt ſchon unglücklich geworden. Der 
Gewiſſenszwang fehlte noch! Da ich nicht thun darf, 
was ich möchte, können ſie mich doch denken und 
ſingen laſſen, was ich will. 

Foeſt. Die Inquiſition kommt nicht auf. Wir 
ſind nicht gemacht, wie die Spanier, unſer Gewiſſen 
tyranniſiren zu laſſen. Und der Adel muß auch bei 
Feiten ſuchen, ihr die Flügel zu beſchneiden. 

Jetter. Es iſt ſehr fatal. Wenn's den lieben 
Leuten einfällt, in mein Baus zu ſtürmen, und ich 
fit! an meiner Arbeit, und ſumme juſt einen Fran 
zöſiſchen Pfalm, und denke Nichts dabei, weder Gutes 
noch Böſes, ich ſumme ihn aber, weil er mir in der 
Kehle iſt, gleich bin ich ein Ketzer und werde ein 
geſteckt. Oder ich gehe über Land, und bleibe bei 
einem Baufen Volks ſtehen, das einem neuen Pre 
diger zuhört, einem von Denen, die aus Deutſchland 
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gekommen find, auf der Stelle heiß' ich ein Rebell 
und komme in Gefahr, meinen Kopf zu verlieren. 
Babt ihr je Einen predigen hören d 

Focſt. Wackre Leute. Neulich hört' ich Einen 
auf dem Felde vor tauſend und tauſend Menſchen 
ſprechen. Das war ein ander Geköch, als wenn 
Unſte auf der Manzel herumtrommeln und die Leute 
Lateiniſchen Brocken erwürgen. Der ſprach von 
Leber weg; ſagte, wie fie uns bisher hätten bei 
Naſe herumgeführt, uns in der Dummheit er- 
und wie wir mehr Erleuchtung haben 
Und das bewies er euch Alles aus der 


mit 
der 
der 
balten, 
koͤnnten. 
Bibel. 

Jetter. Da mag doch auch was dran ſein. Ich 
ſagt's immer ſelbſt, und grübelte ſo über die Sache 
nach. Mir iſt's lang im Kopf herumgegangen. 

Bupd. Es läuft ihnen auch alles Volk nach. 

Soeſt. Das glaub' ich, wo man was Gutes hören 
kann und was Neues. 

Jetter. Und was iſt's denn nund Man kann 
ja einen Jeden predigen laſſen nach ſeiner Weiſe. 

Bupd. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwatzen 
vergeßt ihr den Wein und Oranien. 

Jetter. Den nicht zu vergeſſen! Das iſt ein 
rechter Wall: wenn man nur an ihn⸗ denkt, meint 
mim gleich, man könne ſich hinter ihn verſtecken, 
und der Teufel brächte Einen nicht hervor. Boch! 
Wilhelm von Oranien, hoch! 


Alle. Boch! hoch! 

Foeſt. Nun, Alter, bring' auch deine Geſundheit! 

Rupfum. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe 
der Krieg! 

Bupd. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe 
der Krieg! 

Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr 


ruft? Daß es euch leicht vom Munde geht, iſt wohl 
natürlich; wie lumpig aber unſer Einem dabei zu 
Muthe iſt, kann ich nicht ſagen. Das ganze Jahr 
das Getrommel zu hören, und Nichts zu hören, als 
wie da ein Haufen gezogen kommt und dort ein 
andrer, wie fie über einen Hügel kamen und bei 
einer Mühle hielten, wie Viel da geblieben find, wie 
Viel dort, und wie ſie ſich drängen, und Einer ge— 
winnt, der Andre verliert, ohne daß man ſein Tage 
begreift, wer was gewinnt oder verliert. Wie eine 
Stadt eingenommen wird, die Bürger ermordet wer- 
den, und wie's den armen Weibern, den unfchul- 
digen Kindern ergeht. Das iſt eine Noth und Angſt, 
man denkt jeden Augenblick: „Da kommen ſie! Es 
geht uns auch ſo.“ 
Soeſt. Drum muß 
Waffen geübt ſein. 


auch ein Bürger immer in 
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Jetter. 
hat. Und 
als ich ſie 


Buyck. 


Ja, es übt ſich, wer Frau und Kinder 
doch hör' ich noch lieber von Soldaten, 
ſehe. 

Das ſollt' ich übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht geſagt, Landsmann. 
Wie wir die Spaniſchen Beſatzungen los waren, 
holten wir wieder Athem. 

Foeſt. Gelt! die lagen dir am Schwerſten auf d 

Jetter. Dexir' Er ſich! 

Soeft. Die hatten ſcharfe Einquartierung bei dir. 

Jetter. Balt’ dein Maul! 

Soeft. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, 
dem Keller, der Stube — dem Bette. 

(Sie lachen.) 

Jetter. Du biſt ein Tropf. 

Buyck. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat 
Friede rufend — Nun da ihr von uns Nichts hören 
wollt, nun bringt auch eure Geſundheit aus, eine 
bürgerliche Geſundheit. 


Jetter. Dazu ſind wir bereit! Sicherheit und 
Ruhe! 
Soeft. Ordnung und Freiheit! 


Buyck. Brav! das find auch wir zufrieden. 
(Sie ſtoßen an und wiederholen fröhlich die Worte, doch fo, daß 


Jeder ein anderes ausruft, und es eine Art Canon wird. Der 
Alte horcht und fällt endlich auch mit ein.) 


Alle. Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Frei— 


beit! 


Palaft der Regentin. 


von Parma 
Pagen. 


Regentin. Ihr ſtellt das Jagen ab! ich werde 
heut nicht reiten. Sagt Macchiavellen, er ſoll zu 
mir kommen. 


Margarete in Jagdkleidern. 


Bediente. 


Hofleute. 


(Alle gehen ab.) 

Der Gedanke an dieſe ſchrecklichen Begebenheiten 
lißt mir keine Ruhe! Nichts kann mich ergötzen, 
Nichts mich zerſtreuen; immer ſind dieſe Bilder, dieſe 
Sorgen vor mir. Nun wird der König ſagen, dieß 
ſei'n die Folgen meiner Güte, meiner Machficht ; 
und doch ſagt mir mein Gewiſſen jeden Augenblick, 
das Räthlichſte, das Beſte gethan zu haben. Sollte 
ich früher mit dem Sturme des Grimmes dieſe 
Flammen anfachen und umhertreibend Ich hoffte 
ſie zu umſtellen, ſie in ſich ſelbſt zu verſchütten. Ja, 
was ich mir ſelbſt ſage, was ich wohl weiß, ent- 
ſchuldigt mich vor mir ſelbſt: aber wie wird es mein 
Bruder aufnehmen d Denn iſt es zu leugnen? Der 
Uebermuth der fremden Lehrer hat ſich täglich er— 
höht; fie haben unſer Heiligthum geläſtert, die 
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ftumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet und 
Schwindelgeiſt unter ſie gebannt. Unreine Geiſter 
haben ſich unter die Aufrührer gemiſcht, und ſchreck 
liche Thaten find geſcheben, die zu denken ſchauder⸗ 
haft iſt, und die ich nun einzeln nach Hofe zu be- 
richten habe, ſchnell und einzeln, damit mir der all 
gemeine Ruf nicht zuvorkomme, damit der König 
nicht denke, man wolle noch mehr verheimlichen. 
Ich ſehe kein Mittel, weder ſtrenges, noch gelindes, 
dem Uebel zu ſteuern. O was find wir Großen 
auf der Woge der Menſchheitd Wir glauben fie zu 
beherrſchen, und ſie treibt uns auf und nieder, hin 
und ber. 

Macchiavell tritt auf. 


Regentin. Sind die Briefe an den König auf— 
geſetzt d 
Macchiavell. In einer Stunde werdet Ihr fie 


unterſchreiben können. 

Regentin. Babt ihr den Bericht ausführlich genug 
gemacht d 

Macchiavell. Ausführlich und umſtändlich, wie 
es der König liebt. Ich erzähle, wie zuerſt um 
St. Omer die bilderſtürmiſche Wuth ſich zeigt. Wie 
eine raſende Menge, mit Stäben, Beilen, Hämmern, 
Leitern, Stricken verſehen, von wenig Bewaffneten 
begleitet, erſt Kapellen, Kirchen und Klöfter an- 
fallen, die Andächtigen verjagen, die verſchloſſenen 
Pforten aufbrechen, Alles umkehren, die Altäre 
niederreißen, die Statuen der Heiligen zerſchlagen, 
alle Gemälde verderben, Alles, was ſie nur Ge— 
weihtes, Geheiligtes antreffen, zerſchmettern, zer— 
reißen, zertreten. Wie ſich der Haufe unterwegs 
vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die Thore 
eröffnen. Wie ſie den Dom mit unglaublicher Schnelle 
verwüſten, die Bibliothek des Biſchofs verbrennen. 
Wie eine große Menge Volks, von gleichem Unſinn 
ergriffen, ſich über Menin, Comines, Verwich, Lille 
verbreitet, nirgend Widerſtand findet, und wie faſt 
durch ganz Flandern in Einem Augenblicke die un- 
gebeure Verſchwörung ſich erklärt und ausgeführt iſt. 

Regentin. Ach, wie ergreift mich auf's Neue der 
Schmerz bei deiner Wiederholung! Und die Furcht 
geſellt ſich dazu, das Uebel werde nur größer und 
größer werden. Sagt mir eure Gedanken, Mac- 
chiavell! 

Macchiavell. Verzeihen Eure Hoheit, meine Ge— 
danken ſehen Grillen ſo ähnlich; und wenn Ihr auch 
immer mit meinen Dienſten zufrieden wart, habt 
Ihr doch ſelten meinem Rath folgen mögen. Ihr 
ſagtet oft im Scherze: „Du ſiehſt zu weit, Macchia⸗ 
vell! du ſollteſt Geſchichtſchreiber fein! Wer ban- 
delt, muß für's Nächſte ſorgen.“ Und doch, habe 
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ich dieſe Geſchichte nicht voraus erzählt? hab' ich 
nicht Alles voraus geſehen d 
Regentin. Ich ſehe auch Viel voraus, ohne es 


ändern zu können. 


Macchiavell. Ein Wort für tauſend! Ihr unter- 
drückt die neue Lehre nicht. Laßt ſie gelten, ſondert 
fie von den Rechtgläubigen, gebt ihnen Kirchen, faßt 


ſie in die bürgerliche Ordnung, ſchränkt fie ein! und 


fo habt Ihr die Aufrührer auf Einmal zur Ruhe 
gebracht. Jede andern Mittel ſind vergeblich, und 
Ihr verheert das Land. 

Regentin. Baſt du vergeſſen, mit welchem Ab— 
ſcheu mein Bruder ſelbſt die Frage verwarf, ob man 


die neue Lehre dulden könned Weißt du nicht, wie 


er mir in jedem Briefe die Erhaltung des wahren 


Glaubens auf's Eifrigſte empfiehlt? daß er Ruhe 


und Einigkeit auf Koften der Religion nicht her— 
geſtellt wiſſen willd Hält er nicht ſelbſt in den 
Provinzen Spione, die wir nicht kennen, um zu er— 
fahren, wer ſich zu der neuen Meinung hinüber 
neigt? Hat er nicht zu unſrer Verwunderung uns 
Dieſen und Jenen genannt, der ſich in unſrer Nähe 
heimlich der Uetzerei ſchuldig machte? Befiehlt er 
nicht Strenge und Schärfed Und ich ſoll gelind 
ſein d ich ſoll Vorſchläge thun, daß er nachſehe, daß 
er dulde? Würde ich nicht alles Vertrauen, allen 
Glauben bei ihm verlieren d 

Macchiavell. Ich weiß wohl, der König befiehlt, 
er läßt Euch ſeine Abſichten wiſſen. Ihr ſollt Ruhe 
und Friede wieder herſtellen durch ein Mittel, das 
die Gemüther noch mehr erbittert, das den Krieg 
unvermeidlich an allen Ecken anblaſen wird. Be— 
denkt, was Ihr thut! Die größten Kaufleute find 
angeſteckt, der Adel, das Volk, die Soldaten. Was 
hilft es, auf ſeinen Gedanken beharren, wenn ſich 
um uns Alles ändert? Möchte doch ein guter Geiſt 
Philippen eingeben, daß es einem Könige anſtän— 
diger iſt, Bürger zweierlei Glaubens zu regieren, 
als ſie durch einander aufzureiben! 

Regentin. Solch ein Wort nie wieder! Ich weiß 


wohl, daß Politik ſelten Treu' und Glauben halten 


kann, daß ſie Offenheit, Gutherzigkeit, Nachgiebig— 
keit aus unſern Herzen ausſchließt. In weltlichen 
Geſchäften iſt das leider nur zu wahr: ſollen wir 
aber auch mit Gott ſpielen, wie unter einander? 
Sollen wir gleichgültig gegen unſre bewährte Lehre 
fein, für die fo Diele ihr Leben aufgeopfert haben d 
Die ſollten wir hingeben an hergelaufne, ungewiſſe, 
ſich ſelbſt widerſprechende Neuerungen d 

Macchiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler 
von mir! 

Regentin. Ich kenne dich und deine Treue, und 


weiß, daß Einer ein ehrlicher und verftändiger Mann 
ſein kann, wenn er gleich den nächſten, beſten Weg 
zum Heil ſeiner Seele verfehlt hat. Es ſind noch 
Andre, Macchiavell, Männer, die ich ſchätzen und 
tadeln muß. 

Macchiavell. Wen bezeichnet Ihr mir d 

Regentin. Ich kann es geſtehen, daß mir Eg 
mont heute einen recht innerlichen tiefen Verdruß 


erregte. 
Macchiavell. Durch welches Betragen ? 
Regentin. Durch fein gewöhnliches, durch Gleich— 


gültigkeit und Leichtſinn. Ich erhielt die ſchreckliche 
Botſchaft, eben als ich, von Vielen und ihm begleitet, 
aus der Kirche ging. Ich hielt meinen Schmerz 
nicht an, ich beklagte mich laut und rief, indem ich 
mich zu ihm wendete: „Seht, was in eurer Provinz 
entſteht! Das duldet ihr, Graf, von dem der König 
ſich Alles verſprach d“ 

Macchiavell. Und was antwortete er d 

Regentin. Als wenn es Nichts, als wenn es eine 
Nebenſache wäre, verſetzte er: „Wären nur erſt die 
Niederländer über ihre Derfafjung beruhigt! Das 
Uebrige würde ſich leicht geben.“ 

Macchiavell. Vielleicht hat er wahrer als klug 
und fromm geſprochen. Wie ſoll Futrauen entſtehen 
und bleiben, wenn der Niederländer ſieht, daß es 
mehr um ſeine Beſitzthümer als um ſein Wohl, um 
feiner Seele Heil zu thun ift? Haben die neuen 
Biſchöfe mehr Seelen gerettet, als fette Pfründen 
geſchmauſ't, und find es nicht meiſt Fremde? Noch 
werden alle Statthalterſchaften mit Niederländern 
beſetzt; laſſen ſich es die Spanier nicht zu deutlich 
merken, daß ſie die größte, unwiderſtehlichſte Be— 
gierde nach dieſen Stellen empfinden? Will ein Volk 
nicht lieber nach ſeiner Art von den Seinigen regiert 
werden, als von Fremden, die erſt im Lande ſich 
wieder Beſitzthümer auf Unkoſten Aller zu erwerben 
ſuchen, die einen fremden Maaßſtab mitbringen, und 
unfreundlich und ohne Cheilnehmung herrſchen d 

Regentin. Du ſtellſt dich auf die Seite der Gegner. 

Macchiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und 
wollte, ich könnte mit dem Derjtande ganz auf der 
unſrigen ſein. 

Regentin. Wenn du ſo willſt, jo thät' es noth, 
ich träte ihnen meine Regentſchaft ab; denn Egmont 
und Oranien machten ſich große Hoffnung, dieſen 
Platz einzunehmen. Damals waren ſie Gegner; jetzt 
ſind ſie gegen mich verbunden, ſind Freunde, un— 
zertrennliche Freunde geworden. 

Macchiavell. Ein gefährliches Paar. 

Regentin. Soll ich aufrichtig reden, ich fürchte 
Oranien, und ich fürchte für Egmont. Oranien 


ſinnt nichts Gutes, ſeine Gedanken reichen in die 
Ferne; er iſt heimlich, ſcheint Alles anzunehmen, 
widerſpricht nie, und in tiefſter Ehrfurcht, mit 
größter Vorſicht thut er, was ihm beliebt. 
Macchiavell. Recht im Gegentheil geht Egmont 
einen freien Schritt, als wenn die Welt ihm gehörte. 
Regentin. Er trägt das Haupt ſo hoch, als wenn 
die Hand der Majeſtät nicht über ihm ſchwebte. 
Macchiavell. Die Augen des Volks find alle nach 
ihm gerichtet, und die Herzen hängen an ihm. 
Regentin. Nie hat er einen Schein vermieden; 
als wenn Niemand Rechenſchaft von ihm zu fordern 
hätte. Noch trägt er den Namen Egmont. Graf 
Egmont freut ihn ſich nennen zu hören, als wollte 
er nicht vergeſſen, daß ſeine Vorfahren Beſitzer von 
Geldern waren. Warum nennt er ſich nicht Prinz 
von Gaure, wie es ihm zukommtd Warum thut 
er Das? Will er erloſchne Rechte wieder geltend 
machen d 


Macchiavell. Ich halte ihn für einen treuen 
Diener des Könias. 
Regentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte 


er ſich um die Regierung machen, anſtatt daß er 
uns ſchon, ohne ſich zu nutzen, unſäglichen Verdruß 
gemacht hat. Seine Geſellſchaften, Gaſtmahle und 
Gelage haben den Adel mehr verbunden und ver 
knüpft als die gefährlichſten heimlichen Fuſammen— 
künfte. Mit feinen Geſundheiten haben die Gäſte 
einen dauernden Rauſch, einen nie ſich verziehenden 
Schwindel geſchöpft. Wie oft ſetzt er durch ſeine 
Scherzreden die Gemüther des Volks in Bewegung, 
und wie ſtutzte der Pöbel über die neuen Kivreen, 
über die thörichten Abzeichen der Bedienten! 


Macchiavell. Ich bin überzeugt, es war ohne 
Abſicht. 
Regentin. Schlimm genug. Wie ich fage, er 


ſchadet uns, und nutzt ſich nicht. Er nimmt das 
Ernſtliche ſcherzhaft, und wir, um nicht müßig und 
nachläſſig zu ſcheinen, müſſen das Scherzhafte ernſt 
lich nehmen. So hetzt Eins das Andre; und was 
man abzuwenden ſucht, das macht ſich erſt recht. Er 
iſt gefährlicher, als ein entſchiednes Baupt einer 
Verſchwörung; und ich müßte mich ſehr irren, wenn 
man ihm bei Hofe nicht Alles gedenkt. Ich kann 
nicht leugnen, es vergeht wenig Seit, daß er mich 
nicht empfindlich, ſehr empfindlich macht. 

Macchiavell. Er ſcheint mir in Allem nach ſeinem 
Gewiſſen zu handeln. 


Regentin. Sein Gewiſſen hat einen gefälligen 
Spiegel. Sein Betragen iſt oft beleidigend. Er 


ſieht oft aus, als wenn er in der völligen Ueber 
zeugung lebe, er ſei Kerr und wolle es uns nur aus 
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Gefälligkeit nicht fühlen laſſen, wolle uns ſo gerade 


nicht zum Lande hinausjagen; es werde ſich ſchon 
geben. 

Macchiavell. Ich bitte Euch, legt feine Offen- 
beit, fein glückliches Blut, das alles Wichtige leicht 
behandelt, nicht zu gefährlich aus! Ihr ſchadet nur 
ihm und Euch. 

Regentin. Ich lege Nichts aus. Ich ſpreche nur 
von den unvermeidlichen Folgen, und ich kenne ihn. 
Sein Niederländiſcher Adel und fein golden Dlich 
vor der Bruſt ſtärken fein Vertrauen, ſeine Kühn 
beit. Beides kann ihn vor einem ſchnellen, will; 
fürliben Unmuth des Königs ſchützen. Unterſuch' 
es genau! an dem ganzen Unglück, das Flandern 
trifft, iſt er doch nur allein ſchuld. Er hat zuerſt 
den fremden Lehrern nachgeſehen, hat's ſo genau 
nicht genommen, und vielleicht ſich heimlich gefreut, 
daß wir Etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur! 
was ich auf dem Berzen habe, ſoll bei dieſer Ge⸗ 
legenheit davon. Und ich will die Pfeile nicht um- 
ſonſt verſchießen; ich weiß, wo er empfindlich iſt. 
Er iſt auch empfindlich. 

Machiavell. Habt Ihr den Kath zufammen be- 
rufen laſſend Kommt Oranien auch d 

Regentin. Ich habe nach Antwerpen um ihn ge— 
ſchickt. Ich will ihnen die Laſt der Verantwortung 
nahe genug zuwälzen; ſie ſollen ſich mit mir dem 
Uebel ernſtlich entgegenſetzen oder ſich auch als Re- 
bellen erklären. Eile, daß die Briefe fertig werden, 
und bringe mir ſie zur Unterſchrift! Dann ſende 
ſchnell den bewährten Dasfa nach Madrid ler iſt 
uncrmüdet und treu), daß mein Bruder zuerſt durch 
ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn nicht 


übereile. Ich will ihn ſelbſt noch ſprechen, eh' er 
abgeht. 
Macchiavell. Eure Befehle ſollen ſchnell und 


genau befolgt werden. 


Bürgerhaus. 


Clärchen. Clärchens Mutter. 


Elärcen. 
Brackenburg d 

Brackenburg. 
Clärchen. 

Clärchen. Was habt ihr wieder d Warum verſagt 
ihr mir dieſen kleinen Ciebesdienſt ? 

Brackenburg. Ihr bannt mich mit dem Swirn 
ſo feſt vor euch hin, ich kann euern Augen nicht 
ausweichen. 

Clärchen. 
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Bracken burg. 


Wollt ihr mir nicht das Garn halten, 


Ich bitt' euch, verſchont mich, 


Grillen! kommt und haltet! 


2 — 
. 
N. 


Mutter un Seſſet ſtrickend). Singt doch Eins! Braden- 
burg ſekundirt ſo hübſch. Sonſt wart ihr luſtig, und 
ich hatte immer was zu lachen. 


Brackenburg. Sonſt! 
Clärchen. Wir wollen fingen. 


Brackenburg. Was ihr wollt. 
| Clärchen. Nur hübſch munter und friſch weg! Es 
iſt ein Soldatenliedchen, mein Leibſtück. 
(Sie wickelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 
Die Trommel gerühret! 

Das Pfeifchen geſpielt! 

Mein Liebſter gewaffnet 

Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

Die Leute regieret. 

Wie klopft mir das Herze! 

Wie wallt mir das Blut! 

O hätt' ich ein Wämmslein 

Und Hofen und But! 


Ich folgt' ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 
Ging' durch die Provinzen, 
Ging' überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 
Wir ſchießen darein. 
Welch Glück ſonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu ſein! 
(Brackenburg hat unter dem Singen Clärchen oft angeſehen; zu: 
letzt bleibt ihm die Stimme ſtocken, die Thränen kommen ihm 
in die Augen; er läßt den Strang fallen und geht an's Fenſter. 
Clärchen ſingt das Lied allein aus; die Mutter winkt ihr halb 
unwillig; ſie ſteht auf, geht einige Schritte nach ihm hin, kehrt 
halb unſchlüſſig wieder um und ſetzt ſich.) 
Mutter. Was giebt's auf der Gaſſe, Bracken— 
burg? Ich höre marſchiren. 
Brackenburg. Es iſt die Leibwache der Regentin. 
Clärchen. Um dieſe Stunde d was ſoll Das bedeuten d 
(Sie ſteht auf und geht an's Fenſter zu Brackenburg.) Das 
iſt nicht die tägliche Wache, das ſind weit mehr! 
Faſt alle ihre haufen. O Brackenburg, geht! hört 
einmal, was es giebt! Es muß etwas Beſonderes 
ſein. Geht, guter Brackenburg, thut mir den Ge— 
fallen! 
Brackenburg. Ich gehe! Ich bin gleich wieder 
da. (Er reicht ihr abgehend die Hand; fie giebt ihm die ihrige.) 
Mutter. Du ſchickſt ihn ſchon wieder weg. 
Clärchen. Ich bin neugierig; und auch, verdenkt 
mir's nicht! ſeine Gegenwart thut mir weh. Ich 
weiß immer nicht, wie ich mich gegen ihn betragen 
ſoll. Ich habe Unrecht gegen ihn, und mich nagt's 
am Herzen, daß er es fo lebendig fühlt. Mann 
ich's doch nicht ändern! 


— 
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Mutter. Es iſt ein fo treuer Burſche. 
Clärchen. Ich kann's auch nicht laſſen, ich muß 


ihm freundlich begegnen. Meine Hand drückt ſich 
oft unverſehens zu, wenn die ſeine mich ſo leiſe, ſo 
liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, daß ich 
ihn betrüge, daß ich in ſeinem Herzen eine vergeb 
liche Hoffnung nähre. Ich bin übel dran. Weiß 
Gott, ich betrüg' ihn nicht! Ich will nicht, daß er 
hoffen ſoll, und ich kann ihn doch nicht verzweifeln 
laſſen. 

Mutter. Das iſt nicht gut. 

Clärchen. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch 
noch wohl in der Seele. Ich hätte ihn heirathen 
können, und glaube, ich war nie in ihn verliebt. 

Mutter. Glücklich wärſt du immer mit ihm ge— 
weſen. 

Clärchen. 
Leben. 

Mutter. 
verſcherzt. 

Clärchen. Ich bin in einer wunderlichen Lage. 
Wenn ich ſo nachdenke, wie es gegangen iſt, weiß 
ich's wohl, und weiß es nicht. Und dann darf ich 
Egmont nur wieder anſehen, wird mir Alles ſehr 
begreiflich, ja wäre mir weit Mehr begreiflich. Ach, 
was iſt's ein Mann! Alle Provinzen beten ihn an, 
und ich in ſeinem Arm ſollte nicht das glücklichſte 
Geſchöpf von der Welt ſein d 


Wäre verſorgt und hätte ein ruhiges 


Mutter. Wie wird's in der Fukunft werdend 
Clärchen. Ach, ich frage nur, ob er mich liebt d 


Und ob er mich liebt, iſt das eine Frage d 

Mutter. Man hat Nichts als Herzensangſt mit 
feinen Kindern. Wie Das ausgehen wird! Immer 
Sorge und Uummer! Es geht nicht gut aus! Du 
haſt dich unglücklich gemacht! mich unglücklich ge— 
macht! 

Clärchen (gelaſſen). Ihr ließet es doch im Anfange. 


Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 
Clärchen. Wenn Egmont vorbeiritt und ich an's 


Fenſter lief, ſchaltet ihr mich dad Tratet ihr nicht 
ſelbſt an's Fenſter? Wenn er heraufſah, lächelte, 
nickte, mich grüßte, war es euch zuwider d Fandet 
ihr euch nicht ſelbſt in eurer Tochter geehrt d 

Mutter. Mache mir noch Vorwürfe! 

Clärchen (gerührt). Wenn er nun öfter die Straße 
kam, und wir wohl fühlten, daß er um meinetwillen 
den Weg machte, bemerktet ihr's nicht ſelbſt mit 
heimlicher Freuded Rieft ihr mich ab, wenn ich 
hinter den Scheiben ſtand und ihn erwartete d 

Mutter. Dachte ich, daß es ſo weit kommen ſollte d 

Clärchen (mit ſtockender Stimme und zurückgehaltenen 
Thränen). Und wie er uns Abends, in den Mantel 


Goethe. II. Il. 


Und das iſt Alles durch deine Schuld 


eingehüllt, bei der Lampe überrafchte, wer war ge 
ſchäftig, ihn zu empfangen, da ich anf meinem 
Stuhle wie angekettet und ſtaunend ſitzen blieb ? 

Mutter. Und konnte ich fürchten, daß dieſe un 
glückliche Liebe das kluge Clärchen fo bald hinreißen 
würded Ich muß es nun tragen, 
Tochter — 

Clärchen (mit ausbrechenden Thraͤnen Mutter! Ihr 
wollt's nun! Ihr habt eure Freude, mich zu ängſtigen. 

Mutter (weinend). Weine noch gar! mache mich 
noch elender durch deine Betrübniß! Iſt mir's nicht 
Kummer genug, daß meine einzige Tochter ein ver 
worfenes Geſchöpf iſt d 

Clärchen (aufſtehend und kalt). Verworfen! Egmonts 
Geliebte verworfen! Welche Fürſtin neidete nicht 
das arme Clärchen um den Platz an feinem Herzen! 
O Mutter — meine Mutter, ſo redetet ihr ſonſt 
nicht. Liebe Mutter, ſeid gut! Das Volk, was das 
denkt, die Nachbarinnen, was die murmeln — dieſe 
Stube, dieſes kleine Haus iſt ein Himmel, ſeit Eg 
monts Liebe drin wohnt. 

Mutter. Man muß ihm hold ſein! das iſt wahr. 
Er iſt immer ſo freundlich, frei und offen. 

Clärchen. Es iſt keine falſche Ader an ihm. Seht, 
Mutter, und er iſt doch der große Egmont. Und 
wenn er zu mir kommt, wie er ſo lieb iſt, ſo gut! 
wie er mir ſeinen Stand, ſeine Tapferkeit gerne ver 
bärge! wie er um mich beſorgt iſt! ſo nur Menſch, 
nur Freund, nur Liebſter! 


daß meine 


Mutter. Kommt er wohl heute d 
Clärchen. Habt ihr mich nicht oft an's Fenſter 


gehen ſeh'nd Habt ihr nicht bemerkt, wie ich horche, 
wenn's an der Thür rauſchtd Ob ich ſchon weiß, 
daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihn 
doch jeden Augenblick von Morgens an, wenn ich 
aufſtehe. Wär' ich nur ein Bube und könnte immer 
mit ihm gehen, zu Hofe und überallhin! könnt' 
ihm die Fahne nachtragen in der Schlacht! 

Mutter. Du warſt immer ſo ein Springinsfeld; 
als ein kleines Uind ſchon bald toll, bald nach— 
denklich. — Fiehſt du dich nicht ein Wenig beſſer an d 

Clärchen. Vielleicht, Mutter! Wenn ich Langeweile 
habe. — Geſtern, denkt, gingen von ſeinen Leuten 
vorbei und fangen Lobliedchen auf ihn. Wenigſtens 
war fein Name in den Liedern; das Uebrige konnt' 
ich nicht verſtehen. Das Berz ſchlug mir bis an den 
Hals. Ich hätte ſie gern zurückgerufen, wenn ich 
mich nicht geſchämt hätte. 

Mutter. Nimm dich in Acht! Dein heftiges 
Weſen verdirbt noch Alles; du verräthſt dich offenbar 
vor den Leuten. Wie neulich bei dem Vetter, wie 
du den Holzſchnitt und die Beſchreibung fandſt und 
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mit cinem Schrei riefft: „Graf Egmont!“ Ich 


ward feuerroth. 

Clärchen. Bätt' ich nicht ſchreien follen? Es war 
die Schlacht bei Gravelingen, und ich finde oben im 
Bilde den Buchſtaben C. und ſuche unten in der 
* Steht da: „Graf Egmont, dem 
das Pferd unter dem Leibe todt geſchoſſen wird.“ 
Mich überlief's und hernach mußt' ich lachen 
über den holzgeſchnitzten Egmont, der ſo groß war 
als der Thurm von Gravelingen gleich dabei, und 
die Engliſchen Schiffe an der Seite. — Wenn ich 
mich manchmal erinnere, wie ich mir ſonſt eine 
Schlacht vorgeſtellt, und was ich mir als Mädchen 
für ein Bild vom Grafen Egmont machte, wenn ſie 
von ihm erzählten, und von allen Grafen und Fürſten 
— und wie mir's jetzt iſt! 


zeſchreibung C. 


— 


— 
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Brackenburg kommt. 


Clärchen. Wie ſteht's d 
Brackenburg. Man weiß nichts Gewiſſes. In 


Flandern ſoll neuerdings ein Tumult entſtanden 
ſein; die Regentin ſoll beſorgen, er möchte ſich hier— 
her verbreiten. Das Schloß iſt ſtark beſetzt, die 
Bürger find zahlreich an den Thoren, das Dolf 
ſummt in den Gaſſen. — Ich will nur ſchnell zu 
meinem alten Vater. 

(Als wollte er gehen.) 

Clärchen. Sieht man euch morgen Ich will mich 
ein Wenig anziehen. Der Vetter kommt, und ich 
ſehe gar zu liederlich aus. Helft mir einen Augen— 
blick, Mutter. — Nehmt das Buch mit, Braden- 
burg, und bringt mir wieder ſo eine Hiſtorie. 

Mutter. Lebt wohl! 


Eure Band! 
Wenn ihr 


Brackenburg (feine Hand reichend) 

Clärchen (ihre Hand verfagend). 
kommt. (Mutter und Tochter ab.) 

Brackenburg (allein). Ich hatte mir vorgenommen, 
gerade wieder fort zu gehen; und da fie es dafür 
aufnimmt und mich gehen läßt, möcht' ich rafend 
werden. Unglücklicher! und dich rührt deines 
Vaterlandes Geſchick nichtd der wachſende Tumult 
nicht ? und gleich iſt dir Landsmann oder Spa 
nier, und wer regiert und wer Recht hat d War 
ich doch ein andrer Junge als Schulknabe! Wenn 
da ein Exercitium aufgegeben war: „Brutus Rede 
für die Freiheit, zur Uebung der Redekunſt“; da 
war doch immer Fritz der Erſte, und der Rektor 
ſagte: „Wenn's nur ordentlicher wäre, nur nicht Alles 
ſo über einander geſtolpert!“ Damals kocht' es und 
trieb! — Jetzt ſchlepp' ich mich an den Augen des 
Mädchens fo hin. Kann ich fie doch nicht laſſen! 
Kann fie mich doch nicht lieben! — Ach! 
Nein! — ſie — ſie kann mich nicht ganz ver 
worfen haben! — Vicht ganz — und halb und 
nichts! — Ich duld' es nicht länger! — — Sollte 
es wahr fein, was mir ein Freund neulich in's Ohr 
ſagte d daß ſie Nachts einen Mann heimlich zu ſich 
einläßt, da ſie mich züchtig immer vor Abend aus 
dem Hauſe treibt. Vein, es iſt nicht wahr, es iſt 
eine Lüge, eine ſchändliche, verleumderiſche Lüge! 
Clärchen iſt ſo unſchuldig, als ich unglücklich bin. 
— Sie hat mich verworfen, hat mich von ihrem 


wieder 


Herzen geſtoßen! Und ich ſoll ſo fortlel 
Ich duld', ich duld' es nicht! 


Vaterland von innerm ZFwiſte heftiger bewegt, und 


Schon wird ı 


ich ſterbe unter dem Getümmel nur ab! 
es nicht! 


Ich duld 
Wenn die Trompete klingt, ein Schu 
fällt, mir fährt's durch Mark und Bein! Ad 

reizt mich nicht! es fordert mich nicht, auch mit ein 


ot 
— nder 
Lender, 


zugreifen, mit zu retten, zu wagen. 
ſchimpflicher Fuſtand! 
Einmal. 


ſank, aber die geängſtete Natur war 


Es iſt beſſer, ich end' auf 
Neulich ſtürzt' ich mich in's Waſſer, ich 
ſtärker; ich 
fühlte, daß ich ſchwimmen konnte, und rettete mich 
wider Willen. Könnt’ ich 
geſſen, da ſie mich liebte, mich zu lieben ſchien! 
Warum hat mir's Mark 
das Glück? Warum haben mir dieſe Hoffnungen 
allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem ſie mir 
ein Paradies von Weitem zeigten d Und jener 
erſte Kuß! jener einzige! Bier (die 
Ciſch legend), hier waren wir allein 
gut und freundlich gegen mich geweſen 
ſie ſich zu erweichen ſie ſah mich an alle 
Sinne gingen mir um, und ich fühlte ihre Lippen 
auf den meinigen. — Und — und nun d 
Armer! Was zauderſt du d (Er zieht ein Flaſchchen aus 
der Tafche.) Ich will dich nicht umſonſt aus meines 
Bruders Doktorkäſtchen geſtohlen haben, heilſames 
Gift! Du ſollſt mir dieſes Bangen, dieſe Schwindel, 
dieſe Todesſchweiße auf Einmal verſchlingen und löſen 


der Feiten ver 


und Bein durchdrungen, 


Hand auf den 
ſie war immer 
da ſchien 


Stirb, 


e 
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Zweiter Aufzug. 


Platz in Brüſſel. 
Jettet und ein Fimmermeiſter treten zuſammen. 


Fimmermeiſter. Sagt' ich's nicht voraus d Noch 
vor acht Tagen auf der Funft ſagt' ich, es würde 
ſchwere Händel geben. 


Jetter. Iſt's denn wahr, daß ſie die Kirchen in 
Flandern geplündert haben d 
Simmermeilter. Ganz und gar zu Grunde ge— 


richtet haben ſie Kirchen und Kapellen. Nichts, als 
die vier nackten Wände haben ſie ſtehen laſſen. 
Lauter £umpenaefindel! Und Das macht unſre gute 
Sache ſchlimm. Wir hätten eher, in der Ordnung 
und ſtandhaft, unſre Gerechtſame der Regentin vor— 
tragen und drauf halten ſollen. Reden wir jetzt, 
verſammeln wir uns jetzt, ſo heißt es, wir geſellen 
uns zu den Aufwieglern. 


Jetter. Ja, jo denkt Jeder zuerſt: „Was ſollſt du | 


mit deiner Naſe voran? Hängt doch der Hals gar 
nah damit zuſammen.“ 

Fimmermeiſter. Mir iſt's bange, wenn's einmal 
unter dem Pack zu lärmen anfängt, unter dem Volk, 
das Nichts zu verlieren hat! Die brauchen Das zum 
Vorwande, worauf wir uns auch berufen müſſen, 
und bringen das Land in Unglück. 

Soeſt tritt dazu. 


Foeſt. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt's 


Neues? Iſt's wahr, daß die Bilderſtürmer gerade | 


hierher ihren Kauf nehmen d 


Fimmermeiſter. Bier ſollen fie Nichts anrühren. 
Soeſt. Es trat ein Soldat bei mir ein, Tobak 


zu kaufen; den fragt' ich aus. Die Regentin, ſo 
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ſo geradezu hinter ihre Wache verſteckt. 


eine wackre, kluge Frau ſie bleibt, dießmal iſt ſie 
außer Faſſung. Es muß ſehr arg ſein, daß ſie ſich 
Die Burg 
iſt ſcharf beſetzt. Man meint ſogar, ſie wolle aus 
der Stadt flüchten. 

Simmermeifter. Hinaus foll fie nicht! Ihre 
Gegenwart beſchützt uns, und wir wollen ihr mehr 
Sicherheit verſchaffen als ihre Stutzbärte. Und wenn 
ſie uns unſre Rechte und Freiheiten aufrecht erhält, 


ſo wollen wir ſie auf den Händen tragen. 


Ein Seifenſieder tritt dazu. 


Seifenfieder. Garſtige Händel! Ueble Händel! 
Es wird unruhig und geht ſchief aus! — Hütet 


| euch, daß ihr ſtille bleibt, daß man euch nicht auch 


für Aufwiegler hält! 

Soeſt. Da kommen die ſieben Weiſen aus Griechen— 
land. 

Seifenſieder. Ich weiß, da ſind Viele, die es 
heimlich mit den Calviniſten halten, die auf die 
Biſchöfe läſtern, die den König nicht ſcheuen. Aber 
ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholife —! 
(Es geſellt ſich nach und nach allerlei Volk zu ihnen und horcht.) 

Vanſen tritt dazu. 


Danjen. Gott grüß' euch, Herren! Was Neues d 
Simmermeilter. Gebt euch mit Dem nicht ab! 


das iſt ein ſchlechter Kerl. 


Jetter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doktor 
Wiets ? 

Himmermeiſter. Er hat ſchon viele Herren ge— 
habt. Erſt war er Schreiber, und wie ihn ein Pa— 


tron nach dem andern fortjagte, Schelmſtreiche halber, 


kann und mag. 


pfuſcht er jetzt Notaren und Advokaten in's Hand— 
werk, und iſt ein Branntweinzapf. 

(Es kommt mehr Volk zuſammen und ſteht truppweiſe.) 

vanſen. Ihr ſeid auch verfammelt, ſteckt die 
Köpfe zuſammen. Es iſt immer redenswerth. 

Foeſt. Ich denk' auch. 

Danien. Wenn jetzt Einer oder der Andre Herz 
hätte, und Einer oder der Andre den Kopf dazu, 
wir könnten die Spaniſchen Ketten auf Einmal 
ſprengen. 

Soeft. Herre! jo müßt ihr nicht reden. 
haben dem König geſchworen. 

Danien. Und der König uns. Merkt Das! 

Jetter. Das läßt ſich hören! Sagt eure Meinung! 

Einige Andre. 
Pfiffe. 

Danien. Ich hatte einen alten Patron, der beſaß 
Pergamente und Briefe ron uralten Stiftungen, 


Wir 


Kontraften und Gerechtigkeiten; er hielt auf die 


rarften Bücher. In einem ſtand unſre ganze Der- 
faſſung: wie uns Niederländer zuerſt einzelne Fürſten 
regierten, Alles nach hergebrachten Rechten, Privile— 
gien und Gewohnheiten; wie unſre Vorfahren alle 
Ehrfurcht für ihren Fürſten gehabt, wenn er ſie 
regiert, wie er ſollte; und wie ſie ſich gleich vor— 


ſahen, wenn er über die Schnur hauen wollte. Die 


Staaten waren gleich hinterdrein; denn jede Pro— 
vinz, fo klein fie war, hatte ihre Staaten, ihre Land— 
ſtände. 


Simmermeifter. Haltet euer Maul! Das weiß 


man lange! Ein jeder rechtſchaffner Bürger iſt, jo | 


viel er braucht, von der Verfaſſung unterrichtet. 
Jetter. Laßt ihn reden! man erfährt immer Etwas 
mehr. 


Soeſt. Er hat ganz Recht. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man 
nicht alle Tage. 

Danjen. So ſeid ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur 


ſo in den Tag hin; und wie ihr euer Gewerb von 
euern Eltern überkommen habt, ſo laßt ihr auch das 
Regiment über euch ſchalten und walten, wie es 
Ihr fragt nicht nach dem Ber- 
kommen, nach der Biſtorie, nach dem Recht eines 
Regenten; und über das Verſäumniß haben euch die 
Spanier das Netz über die Ohren gezogen. 

Soeft. Wer denkt dadran d wenn Einer nur das 
tägliche Brod hat. 

Jetter. Derflucht! Warum tritt auch Keiner in 
Seiten auf, und ſagt Einem jo Etwas d 

Vanſen. Ich ſag' es euch jetzt. 
Spanien, der die Provinzen durch gut Glück zu— 
ſammen beſitzt, darf doch nicht drin ſchalten und 


Der Mönig in 
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Bord’, Der verfteht's! Der hat | 


walten anders, als die kleinen Fürſten, die fie ch 
mals einzeln beſaßen. Begreift ihr Das d 

Jetter. Erklärt's uns! 

Danien. Es iſt fo klar als die Sonne. Müßt ibı 
nicht nach euern Landrechten gerichtet werden? Wo 
her käme Das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Danien. Hat der Brüſſeler nicht ein ander Recht 
als der Antwerper d der Antwerper als der Genter ? 
Woher käme denn Das d 

Andrer Bürger. Bei Gott! 

Vanſen. Aber wenn ihr's fo fortlaufen laßt, wird 
man's euch bald anders weiſen. Pfui! Was Karl 
der Kühne, Friedrich der Krieger, Karl der Fünfte 
nicht konnten, das thut nun Philipp durch ein Weib. 


Soeft. Ja, ja! Die alten Fürſten haben's auch 
ſchon probirt. 
Danien. Freilich! Unſre Vorfahren paßten auf. 


Wie ſie einem Herrn gram wurden, fingen ſie ihm 
etwa ſeinen Sohn und Erben weg, hielten ihn 
bei ſich, und gaben ihn nur auf die beſten Bedin 
gungen heraus. Unſre Däter waren Leute! Die 
wußten, was ihnen nütz war! die wußten Etwas 
zu faſſen und feſtzuſetzen! Rechte Männer! Dafür 
find aber auch unſre Privilegien fo deutlich, unſre 
Freiheiten ſo verſichert. 


Seifenfieder. Was ſprecht ihr von Freiheiten d 
Das volk. Von unſern Freiheiten, von unſern 


Privilegien! Erzählt noch was von unſern Privi— 
legien! 

Danien. Wir Brabanter beſonders, obgleich alle 
Provinzen ihre Dortheile haben, wir find am Berr— 
lichſten verſehen. Ich habe Alles geleſen. 

Soeft. Sagt an! 

Jetter. Laßt hören! 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 

Danjen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog 
von Brabant ſoll uns ein guter und getreuer Herr ſein. 


Soeft. Gut! Steht Das jo? 
Jetter. Getreu ? Iſt Das wahr d 
Danien. Wie ich euch ſage. Er iſt uns ver 


pflichtet, wie wir ihm. Sweitens: Er ſoll keine 
Macht oder eignen Willen an uns beweiſen, merken 
laſſen oder gedenken zu geſtatten, auf keinerlei Weiſe. 


Jetter. Schön! ſchön! Nicht beweiſen. 
Joeſt. Vicht merken laſſen. 


Ein Andrer. Und nicht gedenken zu geſtatten. 
Das iſt der Hauptpunkt. Niemanden geſtatten, auf 
keinerlei Weiſe. 

Danien. Mit ausdrücklichen Worten. 

Jetter. Schafft uns das Buch! 

Ein Bürger. Ja, wir müſſen's haben. 


— —ͤ—e— 


Egmont. . 


Andre. Das Buch! das Buch! 
Ein Andrer. Wir wollen zu der Regentin gehen 
mit dem Buche. 


Ein Andrer. Ihr ſollt das Wort führen, Herr 


Doktor. 
Feiſenſieder. O) die Tröpfe! 
Andre. Noch Etwas aus dem Buche! 
Feijenfeder. Ich ſchlage ihm die Fähne in den 


Bals, wenn er noch ein Wort ſagt. 

Das Volt. Wir wollen ſehen, wer ihm Etwas 
thut. Sagt uns was von den Privilegien! Haben 
wir noch mehr Privilegien d 

Danien. Mancherlei, und ſehr gute, ſehr heil— 
ſame. Da ſteht auch: Der Landesherr ſoll den geiſt⸗ 
lichen Stand nicht verbeſſern oder mehren, ohne Der- 
willigung des Adels und der Stände! Merkt Das! 
Auch den Staat des Landes nicht verändern. 

Foeſt. Iſt Das fo? 

Danien. Ich will's euch geſchrieben zeigen, von 
zwei, dreihundert Jahren her. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Biſchöfe d 
Der Adel muß uns ſchützen, wir fangen Händel an! 

Andre. Und wir laſſen uns von der Inquiſition 
in's Bockshorn jagen d 

Danien. Das iſt eure Schuld. 

Das volk. Wir haben noch Egmont! noch Ora- 
nien! die ſorgen für unſer Beſtes. 

Danien. Eure Brüder in Flandern haben das 
gute Werk angefangen. 


Seifenfieder. Du Hund! 
. Er fchlägt ihn.) 
Andre widerſetzen ſich und rufen). Biſt du auch ein 


Spanier d 
Ein Andrer. Was d den Ehrenmann d 
Ein Andrer. Den Gelahrtend 
N (Sie fallen den Seifenſieder an.) 

Simmermeifter. Um's Himmels willen, ruht! 
Andre miſchen ſich in den Streit.) Bürger, was ſoll Das d 
Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hetzen Hunde an. Bürger, 
ſteben und gaffen; Volk läuft zu. Andre gehen gelaſſen auf und 
ab; Andre treiben allerlei Schalkspoſſen, ſchreien und jubiliren.) 

Andre. Freiheit und Privilegien! Privilegien und 
Freiheit! 

Sg mont tritt auf mit Begleitung. 

Eamont. Ruhig! ruhig, Leute! Was giebt's d 
Ruhe! Bringt fie aus einander! 

Simmermeifter. Gnädiger Herr, Ihr kommt wie 
ein Engel des Himmels. Stille! ſeht ihr Nichts d 
Graf Egmont! Dem Grafen Egmont Reverenz! 

Egmont. Auch bier? Was fangt ihr an? Bürger 
gegen Bürger! Hält ſogar die Nähe unſrer könig⸗ 
lichen Regentin dieſen Unſinn nicht zurück? Geht 
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| aus einander, geht an euer Gewerbe! 


Es iſt ein 
übles Feichen, wenn ihr an Werktagen feiert. Was 
war's d 
(Der Tumult ſtillt ſich nach und nach, und Alle ſtehen um ihn 
herum.) 
Fimmermeiſter. Sie ſchlagen ſich um ihre Privilegien. 
Cgmont. Die fie noch muthwillig zertrümmern 
werden. — Und wer ſeid ihr? Ihr ſcheint mir 
rechtliche Leute. 


Fimmermeiſter. Das iſt unſer Beſtreben. 


Cqmont. Euers Heichens d 

Fimmermeiſter. Fimmermann und Funftmeiſter. 
Egmont. Und ihr d 

Joeſt. Krämer. 

Egmont. Ihr d 

Jetter. Schneider. 


Egmont. Ich erinnere mich, ihr habt mit an den 
Livreen für meine Leute gearbeitet. Euer Name iſt 
Jetter. 

Jetter. Gnade, daß Ihr Euch deſſen erinnert. 

Egmont. Ich vergeſſe Niemanden leicht, den ich 
einmal geſehen und geſprochen habe. — Was an 
euch iſt, Ruhe zu erhalten, Leute, das thut! ihr ſeid 
übel genug angeſchrieben. Reizt den König nicht 
mehr! er hat zuletzt doch die Gewalt in Händen. 
Ein ordentlicher Bürger, der ſich ehrlich und fleißig 
nährt, hat überall ſo viel Freiheit, als er braucht. 

Simmermeifter. Ach wohl! Das iſt eben unſre 
Noth! Die Tagdiebe, die Söffer, die Faulenzer, mit 
Euer Gnaden Verlaub, die ftänfern aus Lange— 
weile, und ſcharren aus Hunger nach Privilegien, 
und lügen den Neugierigen und Leichtgläubigen was 
vor, und um eine Kanne Bier bezahlt zu kriegen, 
fangen ſie Händel an, die viel tauſend Menſchen 
unglücklich machen. Das iſt ihnen eben recht. Wir 
halten unſre Häufer und Kaften zu gut verwahrt; 
da möchten ſie gern uns mit Feuerbränden davon 
treiben. 

Egmont. Allen Beiſtand ſollt ihr finden; es find 
Maßregeln genommen, dem Uebel kräftig zu be— 
gegnen. Steht feſt gegen die fremde Lehre, und 
glaubt nicht, durch Aufruhr befeſtige man Privile— 
gien! Bleibt zu Hauſe! leidet nicht, daß ſie ſich auf 
den Straßen rotten! Vernünftige Leute können Diel 
thun. 

(Indeſſen hat fich der größte Haufe verlaufen.) 

Simmermeifter. Danken Euer Excellenz, danken 
für die gute Meinung! Alles, was an uns liegt. 
(Egmont ab.) Ein gnädiger Herr! der echte Nieder- 
länder! Gar ſo nichts Spaniſches. 

Jetter. Hätten wir ihn nur zum Regenten! Man 
folgt ihm gerne. 


Soeft. 
befetzt er immer mit den Seinigen. 

Jetter. Haft du das Kleid geſehen? Das war 
nach der neueſten Art, nach Spaniſchem Schnitt. 


Das läßt der Köntg wohl fein; den Platz 


Fimmermeiſter. Ein ſchöner Herr! 
Jetter. Sein Hals wär' ein rechtes Freſſen für 
einen Scharfrichter. 


Soeft. Biſt du toll? was kommt dir ein? 
Jetter. Dumm genug, daß Einem jo Etwas 
einfällt. Es iſt mir nun ſo. Wenn ich einen 


ſchönen langen Hals ſehe, muß ich gleich wider 
Willen denken: „Der iſt gut köpfen!“ Die verfluchten 


Erefutionen! man kriegt fie nicht aus dem Sinne. 
Wenn die Burſche ſchwimmen, und ich ſeh' einen 
nackten Buckel, gleich fallen ſie mir zu Dutzenden 
ein, die ich habe mit Ruthen ſtreichen ſehen. Be 
gegnet mir ein rechter Wanſt, mein' ich, den ſeh' 
ich ſchon au Pfahl braten. Des Nachts im Traume 
zwickt mich's an allen Gliedern; man wird eben 
keine Stunde Jede Luſtbarkeit, jeden Spaß 
hab' ich bald vergeſſen; die fürchterlichen Geſtalten 


froh. 


ſind mir wie vor die Stirne gebrannt. 


Egmonts Wohnung. 

Fekretär an einem Tiiche mit Papieren er ſteht unruhig auf). 
Er kommt immer nicht! und ich warte ſchon zwei 
Stunden, die Feder in der Hand, die Papiere vor 
mit! und eben heute möcht' ich gern ſo zeitig fort. 
Es brennt mir unter den Sohlen. Ich kann vor 
Ungeduld kaum bleiben. „Sei auf die Stunde da!“ 
befahl er mir noch, ehe er wegging; nun kommt er 
nicht. Es iſt fo Viel zu thun, ich werde vor Mitter 
nacht nicht fertig. Freilich ſieht er Einem auch ein- 
mal durch die Finger. Doch hielt' ich's beſſer, wenn 
er ſtrenge wäre, und ließe Einen auch wieder zur 
beſtimmten Feit. Man könnte ſich einrichten. Von 
der Regentin iſt er nun ſchon zwei Stunden weg; 
wer weiß, wen er unterwegs angefaßt hat! 

Egmont tritt auf. 


Eamont. Wie ſieht's aus? 
Fekretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 
Cgmont. Ich bin dir wohl zu lang geblieben; 


du machſt ein verdrießlich Geſicht. 


Fekretär. Euerm Befehl zu gehorchen, wart’ ich 
ſchon lange. Bier ſind die Papiere! 
Egmont. Donna Elvira wird böſe auf mich wer— 


den, wenn ſie hört, daß ich dich abgehalten habe. 

Fekretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein! Schäme dich nicht! Du 
zeigſt einen guten Geſchmack. Sie iſt hübſch; und 
es iſt mir ganz recht, daß du auf dem Schloſſe eine 
Freundin haft. Was ſagen die Briefe d 

Fekretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 

Eqmont. Da iſt gut, daß wir die Freude zu 
Bauſe haben und ſie nicht auswärts her zu erwarten 


brauchen. Iſt Viel gekommen d 
Fekretär. Genug, und drei Boten warten. 
Eamont. Sag' an das Nöthigſte! 
Sekretär. Es iſt Alles nöthig. 
Egmont. Eins nach dem Andern, nur geſchwind! 
Fekretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, 


was weiter in Gent und der umliegenden Gegend 
vorgefallen. Der Tumult hat ſich meiſtens gelegt. 
Eamont. Er ſchreibt wohl noch von einzelnen 


Ungezogenheiten und Tollkühnheiten d 


Sekretär. Ja! es kommt noch Manches vor. 
Egmont. Verſchone mich damit! 
Fekretär. Noch Sechs find eingezogen worden, die 


bei Verwich das Marienbild umgeriſſen haben. Er 
fragt an, ob er ſie auch wie die Andern ſoll hängen 
laſſen d 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. Man ſoll 
ſie durchpeitſchen, und ſie mögen gehen. 

Sekretär. Es find zwei Weiber dabei; ſoll er 
die auch durchpeitſchen laſſen d 
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Cgmont. 
Fekretär. 
heirathen. Der Hauptmann hofft, Ihr werdet's ihm 


Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 
Brink von Bredas Compagnie will 


abſchlagen. „Es find fo viele Weiber bei dem Hau— 
fen,“ ſchreibt er, „daß, wenn wir ausziehen, es 
keinem Soldatenmarſch, ſondern einem Higeuner— 


geſchleppe ähnlich ſehen wird.“ 


Eamont. Dem mag's noch hingehen! Es iſt ein 
ſchöner junger Kerl; er bat mich noch gar dringend, 
eh' ich wegging. Aber nun ſoll's Keinem mehr ge— 
ſtattet fein, fo leid mir's thut, den armen Teufeln, 
die ohnedieß geplagt genug ſind, ihren beſten Spaß 
zu verſagen. N 

Sefretär. Fwei von Euern Leuten, Seter und 
Bart, haben einem Mädel, einer Wirthstochter, übel 
mitgeſpielt. Sie kriegten ſie allein, und die Dirne 
konnte ſich ihrer nicht erwehren. 

Egmont. Wenn es ein ehrlich Mädchen iſt, und 
ſie haben Gewalt gebraucht, ſo ſoll er ſie drei Tage 
hinter einander mit Ruthen ſtreichen laſſen, und 
wenn fie Etwas befitzen, ſoll er ſo Viel davon ein— 
ziehen, daß dem Mädchen eine Ausſtattung gereicht 
werden kann.. 

Fekretär. Einer von den fremden Lehrern iſt 
heimlich durch Comines gegangen und entdeckt wor— 
den. Er ſchwört, er ſei im Begriff, nach Frankreich 
zu gehen. Nach dem Befehl ſoll er enthauptet werden. 

Egmont. Sie ſollen ihn in der Stille an die 
Grenze bringen, und ihm verſichern, daß er das 
Sweitemal nicht jo wegkommt. 

Sekretär. Ein Brief von Euerm Einnehmer. Er 
ſchreibt: es komme wenig Geld ein, er könne auf 
die Woche die verlangte Summe ſchwerlich ſchicken; 
der Tumult habe in Alles die größte Confuſion ge— 
bracht. 

Egmont. Das Geld muß herbei; er mag ſehen, 
wie er es zuſammenbringt. 

Sekretär. Er ſagt: er werde fein Möglichſtes 
thun, und wolle endlich den Raymond, der Euch ſo 
lange ſchuldig iſt, verklagen und in Derhaft nehmen 
laſſen. 

Egmont. 

Sefretär. 
zehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; 
und dann mag er gegen ihn verfahren. 

Sekretär. Ihr thut wohl. Es iſt nicht Unver- 
mögen, es iſt böſer Wille. Er macht gewiß Ernſt, 
wenn er ſieht, Ihr ſpaßt nicht. — Ferner ſagt der 
Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, den Wittwen. 
und einigen Andern, denen Ihr Gnadengehalte gebt, 
die Gebühr einen halben Monat zurückhalten; man 


Der hat ja verſprochen zu bezahlen. 
Das Letztemal ſetzte er ſich ſelbſt vier— 


könne indeſſen Rath ſchaffen; fie möchten ſich ein- 
richten. 

Cgmont. 
brauchen das Geld nöthiger als ich. 
bleiben laſſen. 


Was iſt da einzurichtend Die Leute 
Das ſoll er 


Sekretär. Woher befehlt Ihr denn, daß er das 
Geld nehmen ſoll d 
Egmont. Darauf mag er denken; es iſt ihm im 


vorigen Briefe ſchon geſagt. 
Sekretär. Deßwegen thut er die Vorſchläge. 
Egmont. Die tangen nicht; er ſoll auf was Anders 
ſinnen. Er ſoll Vorſchläge thun, die annehmlich find, 
und vor Allem ſoll er das Geld ſchaffen. 


ich will die Antwort ſchon aufſetzen und ſie Euch 
vorlegen. Geſchrieben ſoll ſie werden, daß ſie vor 
Gericht für Eure Hand gelten kann. 

Egmont. Gieb mir den Brief! (Nachden er hinein: 
geſehen.) Guter, ehrlicher Alter! Warſt du in deiner 
Jugend auch wohl ſo bedächtigd Erſtiegſt du nie 
einen Wall? Bliebſt du in der Schlacht, wo es die 
Klugheit anräth, hinten? — Der treue Sorgliche! 
Er will mein Leben und mein Glück, und fühlt 
nicht, daß Der ſchon todt iſt, der um ſeiner Sicher— 
heit willen lebt. — Schreib' ihm, er möge unbeſorgt 
ſein! ich handle, wie ich ſoll; ich werde mich ſchon 
wahren; ſein Anſehen bei Hofe ſoll er zu meinen 
Gunſten brauchen, und meines vollkommnen Dankes 
gewiß ſein. 

Sekretär. 

Goethe. II. 12. 


Nichts weiter? O, er erwartet Mehr. 
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Sekretär. Ich babe den Brief des Grafen Oliva 
wieder hierher gelegt. Derzeibt, daß ich Euch dara 
erinnere. Der alte Herr verdient Andern 
eine ausführliche Antwort. Ihr wolltet ihm ſelbſt 
ſchreiben. Gewiß, er liebt Euch wie ein Date 

Cgmont. Ich komme nicht Und unter 
vielem Derbaßten iſt mir das Schreiben das Der 
haßteſte. Du machſt meine Hand ja ſo gut nach 
ſchreib' in meinem Namen! Ich erwarte Oranien. 
Ich komme nicht dazu; und wünſchte ſelbſt, daß ihm 
auf ſeine Bedenklichkeiten was recht Beruhigendes 
geſchrieben würde. 

Sekretär. Sagt mir nur ungefähr Eure Meinung! 


vor allen 


dazu. 


Willſt du 
Es dreht 


Was 


ſoll ich Mehr ſagen d 
mehr Worte machen, ſo ſteht's bei dir. 
ſich immer um den Einen Punkt: ich ſoll leben, wie 


Egmont. 


ich nicht leben mag. Daß ich fröhlich bin, die 
Sachen leicht nehme, raſch lebe, das iſt mein Glück; 
und ich vertauſch' es nicht gegen die Sicherheit eines 
Todtengewölbes. Ich habe nun zu der Spaniſchen 
Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen Adern; 
nicht Luſt, meine Schritte nach der neuen bedächtigen 
Hofcadenz zu muſtern. Leb' ich nur, um auf's 
Leben zu denken d Soll ich den gegenwärtigen Augen— 
blick nicht genießen, damit ich des folgenden gewiß 


ſeid Und dieſen wieder mit Sorgen und Grillen 
verzehren d 
Sekretär. Ich bitt' Euch, Herr, ſeid nicht ſo 


barſch und rauh gegen den guten Mann! Ihr ſeid 
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ja ſonſt gegen Alle freundlich. Sagt mir ein ge 
fällig Wort, das den edeln Freund beruhige. Seht, 
wie forafältia er iſt! wie leis er Euch berührt! 

Cgmont. Und doch berührt er immer dieſe Saite. 
Er weiß von Alters her, wie verhaßt mir dieſe Er 
mabnungen find; fie machen nur irre, ſie helfen 
Nichts. Und wenn ich ein Nachtwandler wäre, und 
auf dem gefährlichen Gipfel eines Hauſes ſpazierte, 
iſt es freundſchaftlich, mich beim Namen zu rufen 
und mich zu warnen, zu wecken und zu tödten d 
Laßt Jeden feines Pfades gehen! er mag ſich wahren. 

Fekretär. Es ziemt Euch nicht zu ſorgen, aber 
wer Euch kennt und liebt 

Camont Da bringt er wieder 
die alten Märchen auf, was wir an einem Abend 
in leichtem Uebermuth der Geſelligkeit und des 


den Brief ſehend 


Weins getrieben und geſprochen, und was man 
daraus für Folgen und Beweiſe durch's ganze 
Mönigreich gezogen und geſchleppt habe. Nun 


gut! wir haben Schellenkappen, Narrenkutten auf 
unſrer Diener Aermel ſticken laſſen, und haben dieſe 
tolle Fierde nachher in ein Bündel Pfeile verwandelt 
ein noch gefährlicher Symbol für Alle, die deuten 
wollen, wo Nichts zu deuten iſt. Wir haben die 
und jene Thorheit in einem luſtigen Augenblick em— 
pfangen und geboren; ſind ſchuld, daß eine ganze 
edle Schaar mit Bettelſäcken und mit einem ſelbſt— 
gewählten Unnamen dem Könige feine Pflicht mit 
ſpottender Demuth in's Gedächtniß rief; ſind ſchuld 
Was iſt's nun weiter? it ein Faſtnachtsſpiel 
gleich Hochverrath? Sind uns die kurzen bunten 
Lumpen zu mißgönnen, die ein jugendlicher Muth, 
eine angefriſchte Phantaſie um unſers Lebens arme 
Blöße hängen magd Wenn ihr das Leben gar zu 
ernſthaft nehmt, was iſt denn drand Wenn uns 
der Morgen nicht zu neuen Freuden weckt, am Abend 
uns keine Luſt zu hoffen übrig bleibt: iſt's wohl des 
An- und Ausziehens werth ? Scheint mir die Sonne 
heut, um Das zu überlegen, was geſtern war ? und 
um zu rathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, 
nicht zu verbinden iſt, das Schickſal eines kommen- 
den Taaes? Schenke mir dieſe Betrachtungen! wir 
wollen ſie Schülern und Höflingen überlaſſen; die 
mögen ſinnen und ausſinnen, wandeln und ſchleichen, 
gelangen, wohin ſie können, erſchleichen, was ſie 
können. Kannft du von allem Dieſem Etwas 
brauchen, daß deine Epiftel kein Buch wird, fo iſt 
mir's recht. Dem guten Alten ſcheint Alles viel zu 
wichtig. So drückt ein Freund, der lang unſre Hand 
gehalten, ſie ſtärker noch einmal, wenn er ſie laſſen 
will. 
Setretär. 
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Derzeiht mir! Es wird dem Fußgänger 


schwindlig, der einen Mann mit raſſelnder Eile daher 
fahren ſieht. 

Cgmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie von 
unſichtbaren Geiſtern gepeitſcht, gehen die Sonnen— 
pferde der Feit mit unſers Schickſals leichtem Wagen 
durch, und uns bleibt Nichts als, muthig gefaßt, die 
Fügel feſtzuhalten, und bald rechts bald links, vom 
Steine hier, vom Sturze da, die Räder wegzulenken. 
Wohin es geht, wer weiß esd Erinnert er ſich doch 
kaum, woher er kam. 

Sekretär. Herr! Herr! 

Cgmont. Ich ſtehe hoch, und kann und muß noch 
höher ſteigen; ich fühle in mir Hoffnung, Muth und 
Kraft. Noch hab' ich meines Wachsthums Gipfel 
nicht erreicht; und ſteh' ich droben einſt, ſo will ich 
feſt, nicht ängſtlich ſtehen. Soll ich fallen, ſo mag 
ein Donnerſchlag, ein Sturmwind, ja ein ſelbſtver— 
fehlter Schritt mich abwärts in die Tiefe ſtürzen; 
da lieg’ ich mit viel Tauſenden. Ich habe nie ver- 
ſchmäht, mit meinen guten Kriegsgefellen um kleinen 
Gewinnſt das blutige Loos zu werfen: und ſollt' ich 
knickern, wenn's um den ganzen freien Werth des 
Lebens geht d 

Sekretär. © Berr! Ihr wißt nicht, was für 
Worte Ihr ſprecht! Gott erhalt' Euch! 

Egmont. Nimm deine Papiere zuſammen! Ora-- 
nien kommt. Fertige aus, was am Vöthigſten iſt, 
daß die Boten fortkommen, eh' die Thore geſchloſſen 
werden. Das Andre hat Seit. Den Brief an den 
Grafen laß bis morgen; verſäume nicht Elviren zu 
beſuchen, und grüße fie von mir. — Horde, wie 
ſich die Regentin befindet; ſie ſoll nicht wohl ſein, 
ob ſie's gleich verbirgt. (Sekretär ab.) 


Oranien kommt. 


Egmont. Willkommen, Oranien! Ihr ſcheint mir 
nicht ganz frei. 

Oranien. Was ſagt ihr zu unſrer Unterhaltung 
mit der Regentin d 

Egmont. Ich fand in ihrer Art, uns aufzunehmen, 
nichts Außerordentliches. Ich habe ſie ſchon öfter 
ſo geſehen. Sie ſchien mir nicht ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurückhaltender 
ward Erſt wollte ſie unſer Betragen bei dem neuen 
Aufruhr des Pöbels gelaſſen billigen; nachher merkte 
ſie an, was ſich doch auch für ein falſches Licht 
darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Geſpräche 
zu ihrem alten, gewöhnlichen Diskurs, daß man 
ihre liebevolle, gute Art, ihre Freundſchaft zu uns 
Niederländern nie genug erkannt, zu leicht behan— 
delt habe, daß Nichts einen erwünſchten Ausgang 
nehmen wolle, daß ſie am Ende wohl müde wer— 


Ain 


den, der König ſich zu andern Maßregeln ent 
ſchließen müſſe. Habt ihr Das gehört ? 

Egmont. Nicht Alles; ich dachte unterdeſſen an 
was Anders. Sie iſt ein Weib, guter Oranien, und 
Die möchten immer gern, daß ſich Alles unter ihr 
ſanftes Joch gelaſſen ſchmiegte, daß jeder Herkules 
die Cöwenhaut ablegte, und ihren Kunfelbof ver 
mehrte; daß, weil ſie friedlich geſinnt ſind, die 
Gährung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den 
mächtige Nebenbuhler gegen einander erregen, ſich 
durch ein freundlich Wort beilegen ließe, und die 
widrigſten Elemente ſich zu ihren Füßen in ſanfter 
Eintracht vereinigten. Das iſt ihr Fall; und da 
ſie es dahin nicht bringen kann, ſo hat ſie keinen 
Weg, als launiſch zu werden, ſich über Undankbar 
keit, Unweisheit zu beklagen, mit ſchrecklichen Aus 
ſichten in die Fukunft zu drohen, und zu drohen — 
daß ſie fortgehen will. 


Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß ſie ihre 
Drohung erfüllt ? 
Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich ſie 


ſchon reiſefertig geſehen! Wo will fie denn bin? 
Bier Statthalterin, Königin; glaubſt du, daß ſie es 
unterhalten wird, am Hofe ihres Bruders unbeden 
tende Tage abzuhafpeln? oder nach Italien zu gehen 
und ſich in alten Familienverhältniſſen herumzu 
ſchleppen d 

Oranien. Man hält ſie dieſer Entſchließung nicht 


fähig, weil ihr ſie habt zaudern, weil ihr ſie habt 
zurücktreten ſehen: dennoch liegt's wohl in ihr; neue 
Umſtände treiben ſie zu dem lang verzögerten Ent 
ſchluß. Wenn fie ginge? und der Mönig ſchickte 
einen Andern d 

Egmont. Nun Der würde kommen, und 
eben auch zu thun finden. 
Projekten und Gedanken würde er kommen, wie er 


würde 
Mit großen Planen, 


Alles zurecht rücken, unterwerfen und zuſammen 
halten wolle; und würde heut mit dieſer Uleinig— 
keit, morgen mit einer andern zu thun haben, über 
morgen jene Hinderniß finden, einen Monat mit 
Entwürfen, einen andern mit Derdruß über fehl 
geſchlagne Unternehmen, ein halb Jahr in Sorgen 
über eine einzige Provinz zubringen. Auch ihm 
wird die Feit vergehen, der Kopf ſchwindeln, und 
die Dinge wie zuvor ihren Gang halten, daß er 
ſtatt weite Meere nach einer vorgezognen Linie zu 
durchſegeln, Gott danken mag, wenn er ſein Schiff 
in dieſem Sturme vom Felſen hält. 

Oranien. Wenn man nun aber dem Könta zu 
einem Verſuch riethe d 


Egmont. Der wäre? 

Oranien. Fu ſehen, was der Rumpf ohne Baupt 
anfinge. 

Egmont. Wied 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her alle 


unſre Verhältniſſe am Berzen, ich ſtehe immer wie 
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über einem Schachſpiele und halte keinen Fug des 
Gegners für unbedeutend; und wie müßige Menſchen 
mit der größten Sorgfalt ſich um die Geheimniſſe 
der Natur befümmern, fo halt' ich es für Pflicht, 
für Beruf eines Fürſten, die Geſinnungen, die Rath- 
ſchlaͤge aller Parteien zu kennen. Ich habe Urſache, 
einen Ausbruch zu befürchten. Der König hat lange 
nach gewiſſen Grundſätzen gehandelt; er ſieht, daß 
er damit nicht auskommt: was iſt wahrſcheinlicher, 
als daß er es auf einem andern Wege verſucht d 
Eamont. Ich glaub's nicht. Wenn man alt 
wird und hat ſo Viel verſucht, und es will in der 
Welt nie zur Ordnung kommen, muß man es end— 


lich wohl genung haben. 

Oranien. Eins hat er noch nicht verſucht. 

Eamont. Nun d 

Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürſten 
zu verderben. 

Camont. Wie Diele haben Das ſchon lange ge— 
fürchtet! Es iſt keine Sorge. 


Oranien. Sonſt war's Sorge; nach und nach iſt 
mir's Vermuthung, zuletzt Gewißheit geworden. 


Cgmont. Und hat der König treuere Diener 
als uns d 
Oranien. Wir dienen ihm auf unſre Art; und 


unter einander können wir geſtehen, daß wir des 
Könas Rechte und die unſrigen wohl abzuwägen 
wiſſen. 

Eamont. Wer thut's nicht? Wir find ihm unter— 
than und gewärtig in Dem, was ihm zukommt. 

Oranien. Wenn er ſich nun aber Mehr zu 
ſchriebe, und Treulofiafeit nennte, was wir heißen 
auf unfre Rechte halten d 

Cgmont. Wir werden 
Er rufe die Ritter 
wollen uns richten laſſen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der 
Unterſuchung d eine Strafe vor dem Urtheil d 

Eamont. Sine Ungerechtigkeit, der ſich Philipp 
nie ſchuldig machen wird; und eine Thorheit, die 
ich ihm und ſeinen Räthen nicht zutraue. 


uns vertheidigen können. 


des Dliefes zuſammen, wir 


Oranien. Und wenn ſie nun ungerecht und 
thöricht wären d 
Egmont. Nein, Oranien, es iſt nicht möglich. 


Wer ſollte wagen, Hand an uns zu legend Uns 
gefangen zu nehmen wär' ein verlornes und frucht- 
loſes Unternehmen. Nein, ſie wagen nicht, das Pa⸗ 
nier der Tyrannei ſo hoch aufzuſtecken. Der Wind⸗ 
hauch, der dieſe Nachricht über's Land brächte, würde 
ein ungeheures Feuer zuſammentreiben. Und wo— 
hinaus wollten fie? Richten und verdammen kann 
nicht der König allein; und wollten fie meuchel- 
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mörderiſch an unſer Lebend Sie können nicht 
wollen. Ein ſchrecklicher Bund würde in einem 
Augenblick das Volk vereinigen. Haß und ewige 
Trennung vom Spaniſchen Namen würde ſich ge— 
waltſam erklären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm 
Grabe, und das Blut unſrer Feinde flöſſe zum leeren 


Sühnopfer. Laß uns denken, Egmont! 
Eamont. Wie ſollten fie aber d 
Oranien. Alba it unterwegs. 
Egmont. Ich glaub's nicht. 
Oranien. Ich weiß es. 
Eamont. Die Regentin wollte Nichts wiſſen. 
Oranien. Um deſto mehr bin ich überzeugt. Die 


Regentin wird ihm Platz machen. Seinen Mord— 
ſinn kenn' ich, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Auf's Neue die Provinzen zu beläftigen d 
Das Dolf wird höchſt ſchwierig werden. 


Oranien. Man wird ſich der Häupter verſichern. 
Egmont. Nein! Nein! l 
Oranien. Laß uns gehen, Jeder in feine Pro- 


vinz! Dort wollen wir uns verſtärken; mit offner 
Gewalt fängt er nicht an. 


Egmont. Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn 
er kommt d 

Oranien. Wir zögern. 

Eamont. Und wenn er uns im Namen des 


| Köntas bei feiner Ankunft fordert ? 


Oranien. 
Egmont. 
Oranien. 
Egmont. 
Oranien. 


Suchen wir Ausflüchte. 

Und wenn er dringt? 
Entſchuldigen wir uns. 

Und wenn er drauf beſteht d 
Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Urieg iſt erklärt, und wir find 
die Rebellen. Oranien, laß dich nicht durch Ulug— 
heit verführen! ich weiß, daß Furcht dich nicht 
weichen macht. Bedenke den Schritt! 

Oranien. Ich hab' ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrſt, woran du 
ſchuld biſt! an dem verderblichſten Kriege, der je 
ein Land verwüſtet hat. Dein Weigern iſt das 
Signal, das die Provinzen mit Einmal zu den Waffen 
ruft, das jede Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spa- 
nien von jeher nur gern den Vorwand gehaſcht hat. 
Was wir lange mühſelig geſtillt haben, wirſt du mit 
Einem Winke zur ſchrecklichſten Verwirrung auf— 
hetzen. Denk' an die Städte, die Edeln, das Volk, 
an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! und 
denke die Verwüſtung, den Mord! — Ruhig ſieht 
der Soldat wohl im Felde ſeinen Kameraden neben 
ſich hinfallen: aber den Fluß herunter werden dir 
die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen 
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entgegenſchwimmen, daß du mit Entſetzen daſtehſt 
und nicht mehr weißt, weſſen Sache du vertheidigſt, 
da Die zu Grunde gehen, für deren Freiheit du die 
Waffen ergreifſt. Und wie wird dir's ſein, wenn 
du dir ſtill ſagen mußt: „Für meine Sicherheit ergriff 


ich ſie!“ 


Oranien. Wir ſind nicht einzelne Menſchen, 
Egmont. Hiemt es ſich, uns für Tauſende hinzu 


geben, ſo ziemt es ſich auch, uns für Tauſende zu 
fchonen. 


Egmont. Wer ſich fchont, muß ſich ſelbſt ver 
dächtig werden. 

Oranien. Wer ſich kennt, kann ſicher vor- und 
rückwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürchteſt, wird gewiß 
durch deine That. 

Oranien. Es iſt klug und kühn, dem unvermeid 


lichen Uebel entgegenzugehen. 

Egmont. Bei ſo großer Gefahr kommt die leich— 
teſte Hoffnung in Anfchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leiſeſten Fuß 
tritt Platz mehr; der Abgrund liegt hart vor uns. 


Egmont. Iſt des Königs Gunſt ein fo ſchmaler 
Grund d 

Oranien. So ſchmal nicht, aber ſchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! mau thut ihm Unrecht. Ich 


mag nicht leiden, daß man unwürdig von ihm denkt! 
Er iſt Karls Sohn und keiner Niedrigkeit fähig. 


Oranien. Die Könige thun nichts Niedriges. 
Egmont. Man ſollte ihn kennen lernen! 


Oranien. Eben dieſe Kenntniß räth uns, eine 
gefährliche Probe nicht abzuwarten. 

Egmont. Meine Probe iſt gefährlich, zu der man 
Muth hat. 


Oranien. 
Cqmont. 
Oranien. 


Du wirft aufgebracht, Egmont 
Ich muß mit meinen Augen ſehen 
O ſähſt du dießmal nur mit den mei 
nigen! Freund, weil du ſie offen haſt, glaubſt du, 
du ſiehſt. Ich gehe! Warte du Albas Ankunft 
ab, und Gott ſei bei dir! Vielleicht rettet dich mein 
Weigern. Vielleicht daß der Drache Nichts zu fangen 
glaubt, wenn er uns nicht Beide auf Einmal ver 
ſchlingt. Vielleicht zögert er, um ſeinen Anſchlag 
ſicherer auszuführen; und vielleicht ſieheſt du indeß 
die Sache in ihrer wahren Geſtalt. Aber dann 
ſchnell! ſchnell! Rette! rette dich! £eb’ wohl! 
Laß deiner Aufmerkſamkeit Nichts entgehen: wie 
viel Mannſchaft er mitbringt, wie er die Stadt be 
ſetzt, was für Macht die Regentin behält, wie deine 
Freunde gefaßt ſind. Gieb mir Nachricht 
Egmont — 

Egmont. Was willſt du d 

Oranien (ihn bei der Hand faſſend). 
reden! Geh' mit! 


Laß dich über 


Egmont. Wie? Thränen, Oranien d 

Oranien. Einen Derlornen zu beweinen iſt auch 
männlich. 

Egmont. Du wähnſt mich verloren ? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! dir bleibt nur 


eine kurze Friſt. Leb' wohl! Ab.) 

Egmont (allein). Daß andrer Menſchen Gedanken 
ſolchen Einfluß auf uns haben! Mir wär' es nie 
eingekommen; und dieſer Mann trägt ſeine Sorg 


lichkeit in mich herüber. — Weg! Das iſt ein 
fremder Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, 


wirf ihn wieder heraus! Und von meiner Stirne 


ja wohl 


die ſinnenden Runzeln weazubaden, giebt es 
noch ein freundlich Mittel. 


Dritter Aufzug. 


Palaſt der Regentin. 


Margarete von parma. Ich hätte mir's ver 
mutben ſollen. Ba! wenn man in Mühe und Ar 
beit vor ſich hinlebt, denkt man immer, man thue 
das Möglichſte; und Der von Weitem zuſieht und 
befiehlt, glaubt, er verlange nur das Mögliche. — 
O die Könige! Ich hätte nicht geglaubt, daß 
es mich ſo verdrießen könnte. Es iſt ſo ſchön zu 
berrſchen! — Und abzudankend — Ich weiß nicht, 
wie mein Vater es konnte; aber ich will es auch. 

Macchiavell erſcheint im Grunde 

Regentin. Tretet näher, Macchiavell! Ich denke 
hier über den Brief meines Bruders. 

Macchiavell. Ich darf wiſſen, was er enthält? 

Regentin. So viel zärtliche Aufmerkſamkeit für 
mich als Sorgfalt für ſeine Staaten. Er rühmt 
die Standhaftigkeit, den Fleiß und die Treue, womit 
ich bisher für die Rechte Seiner Majeſtät in dieſen 
Landen gewacht habe. Er bedauert mich, daß mir 
das unbändige Volk ſo Viel zu ſchaffen mache. Er 
iſt von der Tiefe meiner Einſichten ſo vollkommen 
überzeugt, mit der Klugheit meines Betragens ſo 
außerordentlich zufrieden, daß ich faſt ſagen muß, 
der Brief iſt für einen König zu ſchön geſchrieben, 
für einen Bruder gewiß. 

Macchiavell. Es iſt nicht das Erſtemal, daß er 
Euch ſeine gerechte Fufriedenheit bezeigt. 

Regentin. Aber das Erſtemal, daß es redneriſche 
Figur iſt. 


Macchiavell. Ich verſteh' Euch nicht. 


a 


Regentin. Ihr werdet. Denn er meint, nach 
dieſem Eingange: ohne Mannſchaft, ohne eine kleine 
Armee werde ich immer hier eine üble Figur ſpielen! 
Wir hätten, ſagt er, unrecht gethan, auf die Klagen 
der Einwohner unſre Soldaten aus den Provinzen 
zu ziehen. Eine Beſatzung, meint er, die dem 
Bürger auf dem Nacken laſtet, verbiete ihm durch 
ihre Schwere, große Sprünge zu machen. 


Macchiavell. Es würde die Gemüther äußerſt 
aufbringen. 
Regentin. Der König meint aber, hörſt du? — 


Er meint, daß ein tüchtiger General, ſo Einer, der 
gar keine Räfon annimmt, gar bald mit Volk und 
Adel, Bürgern und Bauern fertig werden könne — 
und ſchickt deßwegen mit einem ſtarken Beere — 
den Herzog von Alba. 

Macchiavell. Alba? 

Regentin. Du wunderſt dich d 

Macchiavell. Ihr ſagt: er ſchickt. Er fragt wohl, 
ob er ſchicken ſoll d 

Regentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Machiavel. So werdet Ihr einen erfahrnen 


Krieger in Euern Dienſten haben. 


Regentin. In meinen Dienſten? Rede gerad’ 
heraus, Macchiavell! 

Macchiavell. Ich möcht' Euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ich möchte mich verſtellen. Es 
iſt mir empfindlich, ſehr empfindlich. Ich wollte 
lieber, mein Bruder ſagte, wie er's denkt, als daß 
er förmliche Epiſteln unterſchreibt, die ein Staats- 
ſekretär aufſetzt. 


Macchiavell. 
Regentin. Und ich kenne fie inwendig und aus- 


Sollte man nicht einſehen — 8 


wendig. Sie möchten's gern geſäubert und gekehrt 
haben; und weil ſie ſelbſt nicht zugreifen, ſo findet 
ein Jeder Vertrauen, der mit dem Beſen in der 
Hand kommt. O) mir iſt's, als wenn ich den König 
und fein Conſeil auf dieſer Tapete gewirkt jähe. 

Macchiavell. So lebhaft d 

Regentin. Es fehlt kein Hug. Es find gute 
Menſchen drunter. Der ehrliche Rodrich, der ſo er 
fahren und mäßig iſt, nicht zu hoch will, und doch 
Nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, der fleißige 
Freneda, der feſte Las Vargas, und noch Einige, die 
mitgehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da 
ſitzt aber der hohläugige Toledaner mit der ehrnen 
Stirne und dem tiefen Feuerblick, murmelt zwiſchen 
den Fähnen von Weibergüte, unzeitigem Nachgeben, 
und daß Frauen wohl von zugerittnen Pferden ſich 
tragen laſſen, ſelbſt aber ſchlechte Stallmeiſter ſind, 
und ſolche Späße, die ich ehmals von den politiſchen 
Herren habe mit durchhören müſſen. 

Macchiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen 
guten Farbentopf gewählt. 

Regentin. Geſteht nur, Macchiavell, in meiner 
ganzen Schattirung, aus der ich allenfalls malen 
könnte, iſt kein Ton ſo gelbbraun, gallenſchwarz, 
wie Albas Geſichtsfarbe, und als die Farbe, aus 
der er malt. Jeder iſt bei ihm gleich ein Gottes- 
läſterer, ein Majeſtätsſchänder; denn aus dieſem 
Kapitel kann man ſie Alle ſogleich rädern, pfählen, 
viertheilen und verbrennen. — Das Gute, was ich 
hier gethan habe, ſieht gewiß in der Ferne wie 
Nichts aus, eben weil's gut iſt. — Da hängt er ſich 
an jeden Muthwillen, der vorbei iſt, erinnert an jede 
Unruhe, die geſtillt iſt; und es wird dem Könige 
vor den Augen fo voll Meuterei, Aufruhr und Toll- 
kühnheit, daß er ſich vorſtellt, ſie fräßen ſich hier 
einander auf, wenn eine flüchtig vorübergehende 
Ungezogenheit eines rohen Volks bei uns lange ver— 
geſſen iſt. Da faßt er einen recht herzlichen Baß 
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denn er hat die Gewalt. Und wenn ich mich beflaae, 
wird er eine geheime Inſtruktion vorſchützen; wenn 
ich ſie ſehen will, wird er mich herumziehen; wenn 
ich drauf beſtehe, wird er mir ein Papier zeigen, 
das ganz was Anders enthält; und wenn ich mich 
da nicht beruhige, gar nicht mehr thun, als wenn 
ich redete. Indeß wird er, was ich fürchte, gethan, 
und was ich wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 


Macchiavell. Ich wollt', ich könnt' Euch wider 
ſprechen. 
Regentin. Was ich mit unſäglicher Geduld be 


ruhigte, wird er durch Härte und Granſamkeiten 
wieder aufhetzen; ich werde vor meinen Augen mein 
Werk verloren ſehen, und überdieß noch ſeine Schuld 
zu tragen haben. 

Macchiavell. Erwarten's Eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt hab' ich über mich, 
um ſtille zu ſein. Laß ihn kommen! ich werde ihm 
mit der beſten Art Platz machen, eh' er mich ver— 
drängt. 

Macchiavell. So raſch dieſen wichtigen Schritt ? 

Regentin. Schwerer, als du denkſt. Wer zu herr 
ſchen gewohnt iſt, wer's hergebracht hat, daß jeden 
Tag das Schickſal von Tauſenden in ſeiner Band 
liegt, ſteigt vom Throne wie in's Grab. Aber beſſer 
ſo, als einem Geſpenſte gleich unter den Lebenden 
bleiben, und mit hohlem Anſehen einen Platz be 


baupten wollen, den ihm ein Andrer abgeerbt hat, 


auf die armen Leute; ſie kommen ihm abſcheulich, 


ja wie Thiere und Ungeheuer vor: er ſieht ſich nach 
Feuer und Schwert um, und wähnt, ſo bändige man 
Menſchen. 

Macchiavell. Ihr ſcheint mir zu heftig, Ihr nehmt 
die Sache zu hoch. Bleibt Ihr nicht Regentind 

Regentin. Das kenn' ich. Er wird eine Inſtruk 
tion bringen. Ich bin in Staatsgeſchäften alt ge— 
nug geworden, um zu wiſſen, wie man Einen ver— 
drängt, ohne ihm feine Beſtallung zu nehmen. — 
Erſt wird er eine Inſtruktion bringen, die wird un— 


beſtimmt und ſchief ſein; er wird um ſich greifen; | 


und nun beſitzt und genießt. 


Clärchens Wohnung. 


Clärchen. Mutter 


Mutter. So eine Liebe, wie Brackenburgs, hab' 
ich nie geſehen; ich glaubte, ſie ſei nur in Helden 
geſchichten. 

Clärchen geht in der Stube auf und ab, ein Lied zwiſchen 
den Lippen ſummend). 

Glücklich allein 
Iſt die Seele, die liebt. 

Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; 
und ich glaube, wenn du ihm ein Wenig freundlich 
thäteſt, wenn du wollteſt, er heirathete dich noch. 

Clärchen (finat 

Freudvoll 

Und leidvoll, 
Gedankenvoll ſein; 
Langen 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 


Bimmelhoch jauchzend, 
Fum Code betrübt: 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Laß das Bepyopopeyo! 
Clärchen. Scheltet mir's nicht! es iſt ein kräftig 
Lied. Bab' ich doch ſchon manchmal ein großes 


Kind damit ſchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haſt doch Nichts im Kopf als deine 
Liebe. Vergäßeſt du nur nicht Alles über das Eine! 
Den Brackenburg ſollteſt du in Ehren halten, ſag' 
ich dir. Er kann dich noch einmal glücklich machen. 

Claärchen. Er? 

Mutter. © ja! es kommt eine Zeit —! Ihr 
Minder ſeht Nichts voraus, und überhorcht unſre Er- 
fahrungen. Die Jugend und die ſchöne Liebe, Alles 
hat ſein Ende; und es kommt eine Feit, wo man 
Gott dankt, wenn man irgendwo unterkriechen kann. 

Clarchen (ichaudert Mutter! 
laßt die Seit kommen wie den Tod! Dran vorzu- 


ſchweigt und fährt auf). 


denken iſt ſchreckhaft! Und wenn er kommt! wenn | 


wir müſſen 
wie 


dann — wollen wir uns geberden, 
wir können. — Sgmont, ich dich entbehren! 
In Cbranen. Nein, es iſt nicht möglich, nicht möglich! 
Egmont in einem Keitermantel, den But in's Geſicht gedrückt, 
tritt auf. 
Clärchen! 
thut einen Schrei 
Egmont! 
an ibm.) O du Guter, Lieber, 
bift du da? 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß Euch, edler Herr! Meine 
Kleine iſt faſt vergangen, daß Ihr ſo lang ausbleibt; 
ſie hat wieder den ganzen Tag von Euch geredet und 
geſungen. 


Eamont. 
Claͤrchen 


(Sie eilt auf ihn zu.) 


fährt zurück!. Egmont! 


(Sie umarmt ibn, und rubt 
Süßer! Kommft du? 


Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachteſſend 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur Etwas 
hätten! 

Clärchen. Freilich! Seid nur ruhig, Mutter; ich 


habe ſchon Alles darauf eingerichtet, ich habe Etwas 


zubereitet. Verrathet mich nicht, Mutter! 
Mutter. Schmal genug. 
Clärchen. Wartet nur! Und dann denk' ich: 


„Wenn er bei mir iſt, hab' ich gar keinen Hunger; 
da ſollte er auch keinen großen Appetit haben, wenn 
ich bei ihm bin.“ 

Egmont. Meinſt dud 
und kehrt ſich unwillig um.) Wie iſt dir d 

Clärchen. Wie ſeid Ihr heute fo kalt! Ihr habt 
mir noch keinen Kuß angeboten. Warum habt Ihr 
die Arme in den Mantel gewickelt wie ein Wochen- 


Clärchen ſtampft mit dem Fuße 
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find? Fiemt keinem Soldaten noch Liebhaber, die 
Arme eingewickelt zu haben. 

Egmont. Fu Seiten, Liebchen, zu Feiten. Wenn 
der Soldat auf der Lauer ſteht und dem Feinde Etwas 
abliſten möchte, da nimmt er ſich zuſammen, faßt 
ſich ſelbſt in ſeine Arme und kaut ſeinen Anſchlag 
reif. Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wollt Ihr Euch nicht ſetzend es Euch 


nicht bequem machen? Ich muß in die Küche; Llär- 


chen denkt an Nichts, wenn Ihr da ſeid. Ihr müßt 
fürlieb nehmen. 
Egmont. Euer guter Wille iſt die beſte Würze. 
(Mutter ab.) 


Clärchen. Und was wäre denn meine Liebed 
Egmont. So viel du willſt. 


Clärchen. Vergleicht fie, wenn Ihr das Herz habt! 

Egmont. Fuvörderſt aljo — (Er wirft den Mantel 
ab und ſteht in einem prächtigen Kleide da.) 

Clärchen. O je! 

Egmont. Nun hab' ich die Arme frei. (Er herzt fie.) 

Clärchen. Laßt! Ihr verderbt Euch. (Sie tritt zurück. 
Wie prächtig! Da darf ich Euch nicht anrühren. 

Egmont. Biſt du zufriedend Ich verſprach dir, 
einmal Spaniſch zu kommen. 

Clärchen. Ich bat Euch zeither nicht mehr drum; 
ich dachte, Ihr wolltet nicht. — Ach und das goldne 
Dlieg! 


Egmont. Da ſiehſt du's nun. 
Clärchen. Das hat dir der Kaifer umgehängt? 
Egmont. Ja, Kind! und Kette und Seichen 


geben Dem, der ſie trägt, die edelſten Freiheiten. 
Ich erkenne auf Erden keinen Richter über meine 
Handlungen, als den Großmeiſter des Ordens mit 
dem verſammelten Kapitel der Ritter. 

Clärchen. O du dürfteſt die ganze Welt über 
dich richten laſſen! — Der Sammet iſt gar zu herr- 
lich, und die Paſſementarbeit! und das Geſtickte! — 
Man weiß nicht, wo man anfangen ſoll. 


Egmont. Sieh dich nur ſatt! 
Clärchen. Und das goldne Dlieg! Ihr erzähltet 


mir die Geſchichte und ſagtet, es ſei ein Seichen 
alles Großen und Koftbaren, was man mit Müh' 
und Fleiß verdient und erwirbt. Es iſt ſehr koſtbar. 
Ich kann's deiner Liebe vergleichen. Ich * ſie 
ebenſo am Herzen — und hernach — 


Egmont. Was willſt du ſagend 

Clärchen. Bernach vergleicht ſich's auch wieder 
nicht. 

Egmont. Wie ſod 


Clärchen. Ich habe fie nicht mit Müh' und Fleiß 
erworben, nicht verdient. 


Egmont. In der Liebe iſt es anders. Du ver- 
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weil du dich nicht darum bewirbſt 
auch meiſt allein, die 


dienſt fie, 
die Leute erhalten ſie 
darnach jagen. 

Clärcden. Baſt du Das von dir abgenommen d 
Haft du dieſe ſtolze Anmerkung über dich ſelbſt ge 
macht d du, den alles Volk liebt d 

Egmont. Bätt' ich nur Etwas für 
könnt' ich Etwas für thun! Es 
Wille, mich zu lieben. 

Clärchen. Du warſt gewiß heute bei der Regentin d 


ſie gethan! 


ſie iſt ihr guter 


Cgmont. Ich war bei ihr. 
Clärchen. Biſt du gut mit ihr? 
Eqmont. Es ſieht einmal fo aus. Wir find ein 


ander freundlich und dienſtlich. 

Elärden. Und im Berzend 

Eqmont. Will ich ihr wohl. Jedes hat ſeine 
eignen Abſichten. Das thut Nichts zur Sache. Sie 
iſt eine treffliche Frau, kennt ihre Leute, und ſähe 
tief genug, wenn ſie auch nicht argwöhniſch wäre. 
Ich mache ihr Viel zu ſchaffen, weil ſie hinter mei 
nem Betragen immer Geheimniſſe ſucht, und ich 
keine habe. 

Clärchen. So gar keine d 

Eqmont. Eh nun! einen kleinen Hinterhalt. Jeder 
Wein ſetzt Weinſtein in den Fäſſern an mit der 
Feit. Oranien iſt doch noch eine beſſere Unterhal 
tung für ſie und eine immer neue Aufgabe. Er 
bat ſich in den Kredit geſetzt, daß er immer etwas 
Geheimes vorhabe; und nun ſieht ſie immer nach 
ſeiner Stirne, was er wohl denken, auf ſeine Schritte, 
wohin er ſie wohl richten möchte. 


Clärchen. Verſtellt fie ſich d 
Egmont. Regentin, und du fragjt? 


Clärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: iſt ſie falſch ? 
Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, als Jeder, 
der ſeine Abſichten erreichen will. 


Clärchen. Ich könnte mich in die Welt nicht 
finden. Sie hat aber auch einen männlichen Geiſt, 


Köchinnen. Sie iſt groß, herzhaft, entſchloſſen. 
Egmont. Ja, wenn's nicht gar zu bunt geht. 
Dießmal iſt fie doch ein Wenig aus der Faſſung. 


n 


Sie hat auch ein Bärtchen auf der Ober- 
manchmal einen Anfall von Podagra. 


Claͤrchen. 

Egmont. 
lippe, und 
Eine rechte Amazone! 

Clärchen. Eine majeſtätiſche Frau! Ich ſcheute 
mich, vor ſie zu treten. 

Egmont. Du biſt doch ſonſt nicht zaghaft. Es 
wäre auch nicht Furcht, nur jungfräuliche Scham. 
Clärchen ſchlägt die Augen nieder, nimmt feine Hand und lehnt 
ſich an ihn.) Ich verſtehe dich, liebes Mädchen! Du 
darfſt die Augen aufſchlagen. Er füßt ihre Augen.) 

Clärchen. Laß mich ſchweigen! Laß mich dich 
halten! Laß mich dir in die Augen ſehen! Alles drin 
finden, Troſt und Hoffnung und Freude und Kum- 
mer! Sie umarmt ihn und ſieht ihn an.) Sag mir! Sage! 
ich begreife nicht! biſt du Eamont? der Graf Egmont d 
der große Egmont, der ſo viel Aufſehen macht, von 
dem in den Zeitungen ſteht, an dem die Provinzen 
hängend 


Egmont. Nein, Clärchen, Das bin ich nicht. 
Clärchen. Wied 
Egmont. Siehſt du, Clärchen! — Laß mich ſitzen! 


Er ſetzt ſich, ſie kniet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre 
Arme auf ſeinen Schooß und ſieht ihn an.) Jener Egmont 
ift ein verdrießlicher, fteifer, kalter Egmont, der an 
ſich halten, bald dieſes, bald jenes Geſicht machen 
muß; geplagt, verkannt, verwickelt iſt, wenn ihn 
die Leute für froh und fröhlich halten; geliebt von 
einem Volke, das nicht weiß, was es will; geehrt 
und in die Höhe getragen von einer Menge, mit 
der Nichts anzufangen iſt; umgeben von Freunden, 
denen er ſich nicht überlaſſen darf; beobachtet von 


Menſchen, die ihm auf alle Weiſe beikommen möch— 


ten; arbeitend und ſich bemühend, oft ohne Sweck, 
meiſt ohne Lohn. © laß mich ſchweigen, wie es 
Dem ergeht, wie es Dem zu Muthe iſt! — Aber Dieſer, 
Clärchen, Der iſt ruhig, offen, glücklich, geliebt und 


gekannt von dem beſten Berzen, das auch er ganz 
ſie iſt ein ander Weib als wir Nätherinnen und 


kennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das 
ſeine drückt. Das iſt dein Egmont! 
Die Welt hat 


(Er umarmt fie.) 


Clärchen. So laß mich ſterben! 
keine Freuden auf dieſe! 
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Straße. 


Jetter. Him mermeiſter. 


Jetter. Be! Pſt! He, Nachbar, ein Wort! 

Fimmermeiſter. Geh' deines Pfads, und fer ruhig! 

Jetter. Nur ein Wort! Nichts Neuesd 

Simmermeifter. Nichts, als daß uns von Neuem 
zu reden verboten iſt. 

Jetter. Wie d 

Fimmermeiſter. Tretet hier an's Haus an! Bütet 
euch! Der Herzog von Alba hat gleich bei ſeiner 
Ankunft einen Befehl ausgehen laſſen, dadurch Swei 
oder Drei, die auf der Straße zuſammen ſprechen, 
des Hochverraths ohne Unterſuchung ſchuldig erklärt 
ſind. 

Jetter. © weh! 

Simmermeifter. Bei ewiger Gefangenſchaft iſt 
verboten, von Staatsſachen zu reden. 

Jetter. O unſre Freiheit! 

Fimmermeiſter. Und bei Codesſtrafe ſoll Niemand 
die Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Jetter. © unſre Köpfe! 

Simmermeifter.. Und mit großem Verſprechen 
werden Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, 
Dienſtboten eingeladen, was in dem Innerſten des 


Baufes vorgeht, bei dem beſonders niedergeſetzten 
Gerichte zu offenbaren. 

Jetter. Gehen wir nach Hauſe! 

Fimmermeiſter. Und den Folgſamen iſt 
ſprochen, daß ſie weder an Leibe, noch Ehre, noch 
Vermögen einige Kränkung erdulden ſollen. 

Jetter. Wie gnädig! War mir's doch gleich weh, 
wie der Herzog in die Stadt kam. 
iſt mir's, als wäre der Himmel mit einem ſchwarzen 


ver 


Seit der Zeit 
Flor überzogen, und hinge fo tief herunter, daß man 
ſich bücken müſſe, um nicht dran zu ſtoßen. 
Simmermeifter. Und wie haben dir feine Solda- 
ten gefallend Gelt! andre Art 
Krebſen, als wir fie ſonſt gewohnt waren. 
Jetter. 
wenn man fo einen Baufen die Gaſſen hinab mar 


das iſt eine von 


Pfui! Es ſchnürt Einem das Berz ein, 


ſchiren ſieht. Uerzengerad, mit unverwandtem Blick, 
Ein Tritt, jo viel ſind. 
der Schildwache ſtehen, und du gehſt an einem vor 
bei, iſt's, als 
wollte, und ſieht ſo ſteif und mürriſch aus, 


ihrer Und wenn ſie auf 


wenn er dich durch und durch ſehen 
daß du 
auf allen Ecken einen Fuchtmeiſter zu ſehen glaubſt 
Sie thun mir gar nicht wohl. Unſre Miliz war 
doch noch ein luſtig Volk; ſie nahmen ſich was heraus 


ſtanden mit ausgegrätſchten Beinen da, hatten den 
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But überm Ohr, lebten und ließen leben: dieſe 
Kerle aber find wie Maſchinen, in denen ein Teufel 
ſitzt. 
Fimmermeiſter. Wenn ſo Einer ruft: 
und anſchlägt, meinſt du, man hielte d 
Jetter. Ich wäre gleich des Todes. 
Fimmermeiſter. Gehen wir nach Banfe! 
Jetter. Es wird nicht gut. Adien! 


Halt!“ 


Soeſt tritt dazu 

Foeſt. Freunde! Genoſſen! 

Fimmermeiſter. Still! Laßt uns gehen. 

Soc. Wißt ihr d 

Jetter. Nur zu Diel! 

Foeſt. Die Regentin iſt weg. 

Jetter. Nun gnad' uns Gott! 

Fimmermeiſter. Die hielt uns noch. 

Foeſt. Auf Einmal und in der Stille. Sie konnte 
ſich mit dem Berzog nicht vertragen; fie ließ dem 
Adel melden, ſie komme wieder. Niemand glaubt's. 

Fimmermeiſter. Gott verzeih's dem Adel, daß 


er uns dieſe neue Geißel über den Hals gelaſſen 


hat. Sie hätten es abwenden können. Unſre Pri 
vilegien ſind hin! 

Jetter. Um Gotteswillen Nichts von Privilegien! 
Ich wittre den Geruch von einem Exekutionsmorgen; 
die Sonne will nicht hervor, die Nebel ſtinken. 

Foeſt. Oranien iſt auch weg. 

Fimmermeiſter. So ſind wir denn ganz verlaſſen! 

Foeſt. Graf Eamont iſt noch da. 

Jetter. Gott ſei Dank! Stärken ihn alle Heiligen, 
daß er ſein Beſtes thut! Der iſt allein was ver- 
mögend. 


Vanſen tritt auf 

Danien. Find’ ich endlich ein Paar, die noch nicht 
untergekrochen find? 

Jetter. Thut uns den Gefallen und geht fürbaß! 

Danien. Ihr ſeid nicht höflich. 

Fimmermeiſter. Es iſt gar keine Zeit zu Com 
plimenten. Juckt euch der Buckel wieder? Seid ihr 
ſchon durchgeheilt d 

Danien. Fragt einen Soldaten nach feinen Wun— 
den! Wenn ich auf Schläge was gegeben hätte, 
wäre ſein Tage Nichts aus mir geworden. 

Jetter. Es kann ernſtlicher werden. 

Danien. Ihr ſpürt von dem Gewitter, das auf— 
ſteigt, eine erbärmliche Mattigkeit in den Gliedern, 
ſcheint's. 

Zimmermeiſter. 
wo anders eine Motion machen, wenn du nicht ruhſt. 

Danien. Armſelige Mäuſe, die gleich verzweifeln, 
wenn der Hausherr eine neue Katze anſchafft! Nur 
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ein Bißchen anders; aber wir treiben unſer Weſen 
vor wie nach; ſeid nur ruhig! 


Fimmermeiſter. Du biſt ein verwegner Tauge- 
nichts. 
Danien. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog 


nur gewähren. Der alte Kater ſieht aus, als wenn 
er Teufel ſtatt Mäuſe gefreſſen hätte und könnte ſie 
nun nicht verdauen. Laßt ihn nur erſt! er muß 
auch eſſen, trinken, ſchlafen, wie andre Menſchen. 
Es iſt mir nicht bange, wenn wir unſre Seit recht 
nehmen. Im Anfange geht's raſch; nachher wird 
er auch finden, daß in der Speiſekammer unter den 
Speckſeiten beſſer leben iſt und des Nachts zu ruhen, 
als auf dem Fruchtboden einzelne Mäuschen zu er— 


liſten. Geht nur! ich kenne die Statthalter. 
Fimmermeiſter. Was fo einem Menſchen Alles 
durchgeht! Wenn ich in meinem Leben ſo Etwas 


geſagt hätte, hielt' ich mich keine Minute für ſicher. 

Danien. Seid nur ruhig! Gott im Himmel erfährt 
Nichts von euch Würmern, geſchweige der Regent. 

Jetter. Cäſtermaul! 

Danjen. Ich weiß Andre, denen es beſſer wäre, 
fie hätten ſtatt ihres Heldenmuths eine Schneider— 
ader im Leibe. 

Simmermeifter. Was wollt ihr damit fagen? 

Danien. Hm! den Grafen mein’ ich. 

Jetter. Egmont! Was ſoll Der fürchten d 

Danjen. Ich bin ein armer Teufel, und könnte 
ein ganzes Jahr leben von Dem, was er in Einem 
Abende verliert. Und doch könnt' er mir ſein Ein- 
kommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er meinen 


Hopf auf eine Viertelſtunde hätte. 


Jetter. Du denkſt dich was Rechts. Eamonts 


Baare ſind geſcheidter als dein Hirn. 


| 


| 


Deine Glieder werden ſich bald | 


Danien. Red't ihr! aber nicht feiner. Die Herren 
betrügen ſich am Erſten. Er ſollte nicht trauen. 

Jetter. Was er ſchwatzt! So ein Herr! 

Danien. Eben weil er kein Schneider ift. 

Jetter. Ungewaſchen Maul! 

Danfen. Dem wollt' ich eure Courage nur eine 
Stunde in die Glieder wünſchen, daß ſie ihm da 
Unruh' mochte und ihn ſo lange neckte und juckte, 
bis er aus der Stadt müßte. 

Jetter. Ihr redet recht unverſtändig; er iſt ſo 
ſicher wie der Stern am Himmel. 

Danjen. Haſt du nie Einen ſich ſchneuzen geſehen d 
Weg war er! 

Fimmermeiſter. Wer will ihm denn was thund 

Danien. Wer will? Willſt du's etwa hindern? 
Willſt du einen Aufruhr erregen, wenn ſie ihn ge— 
fangen nehmend 

Jetter. Ab! 


Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soeft. Eh! 

Danien (fie nahäffend). 
euch durch's ganze Alphabet! 
Gott bewahre ihn! 

Jetter. Ich erſchrecke über eure Unverſchämtheit. 
So ein edler, rechtſchaffner Mann ſollte was zu 
befürchten haben d 

Vanſen. Der Schelm ſitzt überall im Vortheil. 
Auf dem Armenſünderſtühlchen hat er den Richter 
zum Narren; auf dem Richterſtuhl macht er den 
Inquiſiten mit Luſt zum Verbrecher. Ich habe fo 
ein Protokoll abzuſchreiben gehabt, wo der Com- 
miſſarius ſchwer Lob und Geld vom Hofe erhielt, 
weil er einen ehrlichen Teufel, an den man wollte, 
zum Schelmen verhört hatte. 

Simmermeilter. Das iſt wieder friſch gelogen. 
Was wollen ſie denn heraus verhören, wenn Einer 
unſchuldig iſt d 

banſen. O Spatzenkopf! Wo Nichts heraus zu 
verhören iſt, da verhört man hinein. Ehrlichkeit 
macht unbeſonnen, auch wohl trotzig. Da fragt man 
erſt recht ſachte weg, und der Gefangne iſt ſtolz 
auf ſeine Unſchuld, wie ſie's heißen, und ſagt Alles 
gerad’ zu, was ein Verſtändiger verbärge. Dann 
macht der Inquiſitor aus den Antworten wieder 
Fragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Wider— 
ſprüchelchen erſcheinen will; da knüpft er ſeinen 
Strick an, und läßt ſich der dumme Teufel betreten, 
daß er hier Etwas zu viel, dort Etwas zu wenig 
geſagt, oder wohl gar aus Gott weiß was für einer 
Grille einen Umſtand verſchwiegen hat, auch wohl 
irgend an einem Ende ſich hat ſchrecken laſſen, dann 
ſind wir auf dem rechten Weg! Und ich verſichre 
euch, mit mehr Sorgfalt ſuchen die Bettelweiber 


Ih! Oh! Uh! Derwundert 
So iſt's und bleibt's! 


nicht die Lumpen aus dem Uehricht, als ſo ein 
Schelmenfabrikant aus kleinen, ſchiefen, verſchobnen, 
verrückten, verdrückten, geſchloſſenen, bekannten, ge 
leugneten Anzeigen und Umſtänden ſich endlich einen 
ſtrohlumpenen Dogelſcheu zuſammenkünſtelt, um 
wenigſtens ſeinen Inquiſiten in effigie hängen zu 
können. Und Gott mag der arme Teufel danken, 
wenn er ſich noch kann hängen ſehen. 

Jetter. Der hat eine geläufige Zunge! 

Fimmermeiſter. Mit Fliegen mag das angehen; 
die Weſpen lachen eures Geſpinnſtes. 

Danien. Nachdem die Spinnen find. 
lange Herzog hat euch fo ein rein Anſehen von einer 
Kreuzſpinne; nicht einer dickbäuchigen, die ſind weniger 
ſchlimm, aber ſo einer langfüßigen, ſchmalleibigen, 
die vom Fraße nicht feiſt wird und recht dünne 
Fäden zieht, aber deſto zähere. 

Jetter. Egmont iſt Ritter des 
wer darf Hand an ihn legend 
Gleichen kann er gerichtet werden, nur vom geſamm 
ten Orden. Dein loſes Maul, dein böſes Gewiſſen 
verführen dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Danien. Will ich ihm darum übel? Mir kann's 
recht ſein. Es iſt ein trefflicher Herr. Ein 
meiner guten Freunde, die anderwärts ſchon wären 


Seht, der 


goldnen Dlieges: 


Nur von ſeines 


paar 


gehangen worden, hat er mit einem Buckel voll 
Schläge verabſchiedet. Nun geht! Geht! Ich rath' 
es euch ſelbſt. Dort ſeh' ich wieder eine Runde 
antreten; die ſehen nicht aus, als wenn ſie ſo bald 
Brüderſchaft mit uns trinken würden. Wir wollen's 
abwarten, und nur ſachte zuſehen. Ich hab' ein 
paar Nichten und einen Gevatter Schenkwirth; wenn 
ſie von Denen gekoſtet haben, und werden dann nicht 
zahm, jo find fie ausgepichte Wölfe. 


101 


EEE UNSER TEN NR . , 


SEIEN 


Der Culenburgiſche Palaſt 


Wobneng des Herzogs von Alba 


Silva und Gomez begegnen einander 


Silva. Baft du die Befehle des Berzogs ausge 


ichtet 

Gomez. Pünktlich. Alle 
beordert, zur beſtimmten Feit an verſchiedenen Plätzen 
ſie gehen 
um Ord 


täglichen Runden ſind 


die ich ihnen bezeichnet habe; 
gewöhnlich, durch die Stadt, 
nung zu erhalten. Keiner weiß von dem Andern; 
Jeder glaubt, der Befehl gehe ihn allein an, und 
in einem Augenblick kann alsdann der Cordon ge 
zogen und alle Fugänge zum Palaſt können beſetzt 
fein. Weißt du die Urſache dieſes Befehls d 

Silva. Ich bin gewohnt blindlings zu gehorchen. 
Und wem gehorcht ſich's leichter als dem Herzoge d 
da bald der Ausgang beweiſ't, daß er recht befoh 
len hat. 


einzutreffen 


indeß, wie 


Gomez. Gut! Gut! Auch ſcheint es mir kein 
Wunder, daß du ſo verſchloſſen und einſylbig wirft 
wie er, da du immer um ihn ſein mußt. Mir 


kommt es fremd vor, da ich den 
ſchen Dienſt gewohnt bin. An Treue und Gehorſam 
bin ich der Alte; aber ich habe mir das Schwatzen 
und Räſonniren angewöhnt. Ihr ſchweigt Alle und 
laßt es euch nie wohl ſein. Der Herzog gleicht mir 
einem ehrnen Thurm ohne Pforte, wozu die Be— 
ſatzung Flügel hätte. Neulich hört' ich ihn bei 
Tafel von einem frohen, freundlichen Menſchen 


leichtern Italieni— 
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ſagen, er ſei wie eine ſchlechte Schenke mit einem 
ausgeſteckten Branntweinzeichen, um Müßiggänger, 
Bettler und Diebe hereinzulocken. 


Filva. Und hat er uns nicht ſchweigend hierher 
geführt d 
Gomez. Dagegen iſt Nichts zu ſagen. Gewiß! 


wer Feuge ſeiner Ulugheit war, wie er die Armee 
aus Italien hierher brachte, der hat Etwas geſehen. 
Wie er ſich durch Freund und Feind, durch die 
Franzoſen, Möniglichen und Ketzer, durch die Schwei— 
zer und Verbundnen gleichſam durchſchmiegte, die 
ſtrengſte Mannszucht hielt, und einen Fug, den man 
ſo gefährlich achtete, leicht und ohne Anſtoß zu leiten 
wußte! Wir haben was geſehen, was lernen können. 

Silva. Auch hier! Iſt nicht Alles ſtill und ruhig, 
als wenn kein Aufſtand geweſen wäred ö 

Gomez. Vun, es war auch ſchon meiſt ſtill, als 
wir herkamen. 

Silva. In den Provinzen iſt es viel ruhiger ge— 
worden; und wenn ſich noch Einer bewegt, ſo iſt es 
um zu entfliehen. Aber auch Dieſem wird er die 
Wege bald verſperren, denk' ich. 

Gomez. Vun wird er erſt die Gunſt des Könias 
gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt Nichts angelegner, als 
uns die ſeinige zu erhalten. Wenn der König hier- 
her kommt, bleibt gewiß der Herzog und Jeder, den 
er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubſt du, daß der König kommtd 

Silva. Es werden fo viele Anſtalten gemacht, 
daß es höchſt wahrſcheinlich iſt. 

Gomez. Mich überreden ſie nicht. 

Silva. So rede wenigſtens nicht davon! Denn 
wenn des Königs Abſicht ja nicht ſein ſollte zu 
kommen, ſo iſt ſie's doch wenigſtens gewiß, daß 
man es glauben ſoll. 


Ferdinand, Albas natürlicher Sohn, tritt auf. 


Ferdinand. Iſt mein Vater noch nicht heraus d 
Silva. Wir warten auf ihn. 

Ferdinand. Die Fürſten werden bald hier ſein. 
Gomez. Kommen fie heute? 

Ferdinand. Oranien und Egmont, 

Gomez (leife zu Silva). Ich begreife Etwas. 
Silva. So behalt' es für dich! 


Herzog von Alba. 
Wie er herein: und hervortritt, treten die Andern zurück.) 
Alba. Gomez! 
Gomez (tritt vor). Herr! 
Alba. Du haſt die Wachen vertheilt und be— 
ordert ? 
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Gomez. Auf's Genauſte. Die täglichen Runden 

Alba. Genug. Du warteſt in der Galerie. Silva 
wird dir den Augenblick jagen, wenn du fie zuſam 
menziehen, die Fugänge nach dem Palaſte beſetzen 
ſollſt. Das Uebrige weißt du. 

Gomez. Ja, Herr! (Ab.) 


Alba. Silva! 
Silva. Hier bin ich. 
Alba. Alles, was ich von jeher an dir geſchätzt 


habe, Muth, Entſchloſſenheit, unaufhaltſames Aus 
führen, das zeige heut! 

Silva. Ich danke Euch, daß Ihr mir Gelegenheit 
gebt, zu zeigen, daß ich der Alte bin. 

Alba. Sobald die Fürſten bei mir eingetreten 
find, dann eile gleich, Egmonts Geheimſchreiber 
gefangen zu nehmen. Du haſt alle Anſtalten ge 
macht, die Uebrigen, welche bezeichnet find, zu fahen d 

Silva. Vertrau' auf uns! Ihr Schickſal wird 
ſie, wie eine wohlberechnete Sonnenfinſterniß, pünkt 
lich und ſchrecklich treffen. 

Alba. Haſt du ſie genau beobachten laſſen d 

Silva. Alle; den Egmont vor Andern. Er iſt 
der Einzige, der, ſeit du hier biſt, ſein Betragen nicht 
geändert hat. Den ganzen Tag von einem Pferd 


auf's andre, ladet Gäſte, tft immer 


haltend bei Tafel, würfelt, ſchießt und fd 


zum Liebchen. Die Andern haben 
merkliche Pauſe in ihrer Lebensart a j 
bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre ſieht's au 


wenn ein Kranfer im Hauſe wäre 


Alba. Drum raſch! eh' ſie uns wider Wi 
geneſen. 

Silva. Ich ſtelle fie. Auf deinen Befehl über 
häufen wir fie mit dienſtfertigen Shren. Ihnen 


graut's; politiſch geben ſie uns einen 
Dank, fühlen, das Rätblichite ſei zu entfliehen 
wagt einen Schritt; ſie 


änajtliche 
Meiner 
zaudern, können ſich nicht 
vereinigen, und einzeln etwas Kübnes zu thun hält 
ſie der Gemeingeiſt ab. Sie möchten gern ſich jedem 
Verdacht entziehen, und machen ſich immer verdäch 
tiger. 
Anſchlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mich nur über das Geſchehene 
und auch über Das nicht leicht; denn es bleibt ſtets 
noch übrig, was uns zu denken und zu ſorgen giebt. 
Das Glück iſt eigenſinnig, oft das Gemeine, das 
Nichtswürdige zu adeln und wohlüberlegte Thaten 


mit einem gemeinen Ausgang zu entehren. Der 


Schon ſeh' ich mit Freuden deinen ganzen 


weile, bis die Fürſten kommen! dann gieb Gomez 
die Ordre, die Straßen zu beſetzen, und eile ſelbſt, 
Egmonts Schreiber und die Uebrigen gefangen zu 
nehmen, die dir bezeichnet ſind. Iſt es gethan, ſo 
komm' hierher und meld’ es meinem Sohne, daß er 
mir in den Kath die Nachricht bringe. 

Silva. Ich hoffe dieſen Abend vor dir ſtehen 
dürfen 


zu 
feinem Sohne, der bisher in der 
Ich traue mir es nicht zu 
ſagen, aber meine Boffnung ſchwankt. Ich fürchte, 
es wird nicht werden, wie er denkt. Ich ſehe Geiſter 
vor mir, die ſtill und ſinnend auf ſchwarzen Schalen 
das Geſchick der Fürſten und vieler Tauſende wägen. 
Langſam wankt das Hünglein auf und ab; tief 
ſcheinen die Richter zu ſinnen; zuletzt ſinkt dieſe 
Schale, ſteigt jene, angehaucht vom Eigenſinn des 
Schickſals und entſchieden iſt's. Ab 

Alba mit feinem Sohne bervortretend). Wie fandſt du 
die Stadt d 

Ferdinand. Es hat ſich Alles gegeben. Ich ritt, 
als wie zum Feitvertreib, Straß’ auf Straß’ ab. 
Eure wohlvertheilten Wachen halten die Furcht ſo 
angeſpannt, daß ſie ſich nicht zu lispeln unterſteht. 
Die Stadt ſieht einem Felde ähnlich, wenn das Ge— 
witter von Weitem leuchtet; man erblickt keinen 
Vogel, kein Thier, als das eilend nach einem Schutz— 
orte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir Nichts weiter begegnet ? 

Ferdinand. Sgmont kam mit Einigen auf den 
Markt geritten; wir grüßten uns; er hatte ein rohes 
Pferd, das ich ihm loben mußte. „Laßt uns eilen, 
Pferde zuzureiten! wir werden ſie bald brauchen,“ 
rief er mir entgegen. 
wiederſehen, ſagte er, und komme, auf Euer Der- 
langen, mit Euch zu rathſchlagen. 

Alba. Er wird dich wiederſehen. 

Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich hier 
kenne, gefällt er mir am Beſten. Es ſcheint, wir 
werden Freunde ſein. 

Alba. Du biſt noch immer zu ſchnell und wenig 
behutſam; immer erkenn' ich in dir den Leichtſinn 
deiner Mutter, der mir ſie unbedingt in die Arme 
lieferte. Su mancher gefährlichen Verbindung lud 
dich der Anſchein voreilig ein. 

Ferdinand. Euer Wille findet mich bildſam. 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dieß 
leichtſinnige Wohlwollen, dieſe unachtſame Fröhlich— 
keit. Nur vergiß nicht, zu welchem Werke ich ge 
ſandt bin, und welchen Theil ich dir dran geben 
möchte. 

Ferdinand. Erinnert mich, und ſchont mich nicht, 
wo Ihr es nöthig haltet. 


Alba gebt nach 


Galerie geſtanden £eile 
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Er werde mich noch heute 
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Alba nach einer Paufe). 
Ferdinand. 
Alba. 
Egmont kommen. 


Mein Sohn! 

Mein Vater! 

Die Fürſten kommen bald, Oranien und 
Es iſt nicht Mißtrauen, daß ich 
dir erſt jetzt entdecke, was geſchehen ſoll. Sie wer- 
den nicht wieder von hinnen gehen. 


Ferdinand. Was ſinnſt du d 

Alba. Es iſt beſchloſſen, ſie feſtzuhalten! Du 
erſtaunſt! Was du zu thun haſt, höre! die Urſachen 
ſollſt du wiſſen, wenn es geſchehen iſt. Jetzt bleibt 
keine Feit, ſie auszulegen. Mit dir allein wünſcht' 
ich das Größte, das Geheimſte zu beſprechen: ein 
ftarfes Band hält uns zuſammengefeſſelt; du biſt 
mir werth und lieb; auf dich möcht' ich Alles häufen. 
Nicht die Gewohnheit zu gehorchen allein möcht' ich 
dir einprägen; auch den Sinn, auszudrücken, zu be- 
fehlen, auszuführen, wünſcht' ich in dir fortzupflanzen; 
dir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauch— 
barſten Diener zu hinterlaſſen; dich mit dem Beſten, 
was ich habe, auszuſtatten, daß du dich nicht ſchämen 
dürfeſt, unter deine Brüder zu treten. 

Ferdinand. Was werd' ich nicht dir für dieſe 
Liebe ſchuldig, die du mir allein zuwendeſt, indem 
ein ganzes Reich vor dir zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun iſt. Sobald die 
Fürſten eingetreten find, wird jeder Fugang zum 
Palaſte beſetzt. Dazu hat Gomez die Ordre. Silva 
wird eilen, Egmonts Schreiber mit den Verdäch— 
tigſten gefangen zu nehmen. Du hältſt die Wache 
am Thore und in den Höfen in Ordnung. Vor 
allen Dingen beſetze dieſe Fimmer hierneben mit den 
ſicherſten Leuten; dann warte auf der Galerie, bis 
Silva wiederkommt, und bringe mir irgend ein un— 
bedeutend Blatt herein, zum Zeichen, daß fein Auf- 
trag ausgerichtet iſt. Dann bleib’ im Dorfaale, bis 
Oranien weggeht; folg' ihm! ich halte Egmont hier, 
als ob ich ihm noch was zu ſagen hätte. Am Ende 
der Galerie fordre Hraniens Degen, rufe die Wache 
an, verwahre ſchnell den gefährlichſten Mann! und 
ich faſſe Egmont hier. 

Ferdinand. Ich gehorche, mein Vater. Zum 
Erſtenmal mit ſchwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es iſt der erſte große 
Tag, den du erlebſt. 

Silva tritt herein. 

Silva. Ein Bote von Antwerpen. Bier ift Ora- 

niens Brief! Er kommt nicht. 


Alba. Saat’ es der Bote? 
Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 
Alba. Aus dir ſpricht mein böſer Genius. (Nach: 


dem er den Brief geleſen, winkt er Beiden, und ſie ziehen ſich 
in die Galerie zurück. Er bleibt allein auf dem Dordertheile.) 


Er kommt nicht! Bis auf den letzten Augenblick 
verſchiebt er, ſich zu erklären. Er wagt es, nicht 
zu kommen! So war denn dießmal wider Der 
muthen der Uluge klug genug, nicht klug zu ſein! 
— Es rückt die Uhr! Noch einen kleinen Weg des 
Feigers, und ein großes Werk iſt gethan oder ver— 
ſäumt, unwiederbringlich verſäumt; denn es iſt weder 
nachzuholen noch zu verheimlichen Längſt hatt' ich 
Alles reiflich abgewogen, und mir auch dieſen Fall 
gedacht, mir feſtgeſetzt, was auch in dieſem Falle zu 
thun ſei; und jetzt, da es zu thun iſt, wehr' ich mir 
kaum, daß nicht das Für und Wider mir auf's 
Neue durch die Seele ſchwankt. — Iſt's räthlich, die 
Andern zu fangen, wenn er mir entgeht? Schieb’ 
ich es auf und laſſ' Egmont mit den Seinigen, mit 
ſo Vielen entſchlüpfen, die nun, vielleicht nur heute 
noch, in meinen Händen find? So zwingt dich das 
Geſchick denn auch, du Unbezwinglicher! Wie lang 
gedacht! wie wohl bereitet! Wie groß, wie ſchön 
der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem Siele! Und 
nun im Augenblick des Entſcheidens biſt du zwiſchen 
zwei Uebel geſtellt: wie in einen Loostopf, greifſt 
du in die dunkle Fukunft; was du faſſeſt, iſt noch 
zugerollt, dir unbewußt, ſei's Treffer oder Fehler! 
(Er wird aufmerkſam, wie Einer, der Stwas hört, und tritt an's 
Fenſter.) Er iſt es! — Egmont! Trug dich dein 
Pferd ſo leicht herein, und ſcheute vor dem Blut— 
geruche nicht, und vor dem Geiſte mit dem blanken 
Schwert, der an der Pforte dich empfängtd — Steig' 
ab! — So biſt du mit dem einen Fuß im Grab! 
und ſo mit beiden! — Ja ſtreichl' es nur, und klopfe 
für ſeinen muthigen Dienſt zum Letztenmale den 
Nacken ihm! — Und mir bleibt keine Wahl. In 
der Verblendung, wie hier Egmont naht, kann er 
dir nicht zum Sweitenmal ſich liefern! — Hört! 
(Ferdinand und Silva treten eilig herbei.) Ihr thut, was 
ich befahl! ich ändre meinen Willen nicht. Ich 
halte, wie es gehen will, Egmont auf, bis du mir 
von Silva die Nachricht gebracht haſt. Dann bleib' 
in der Nähe! Auch dir raubt das Geſchick das 
große Verdienſt, des Königs größten Feind mit 
eigner Hand gefangen zu haben. (Zu Silva.) Eile! 
(Zu Ferdinand.) Geh' ihm entgegen! (Alba bleibt einige 
Augenblicke allein und geht ſchweigend auf und ab.) 
. Egmont tritt auf. 

Egmont. Ich komme, die Befehle des Könias zu 
vernehmen; zu hören, welchen Dienſt er von unſrer 
Treue verlangt, die ihm ewig ergeben bleibt. 


Alba. Er wünſcht vor allen Dingen Euern Rath 
zu hören. 
Egmont. Ueber welchen Gegenſtandd Kommt 


Oranien auch? Ich vermuthete ihn hier. 
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Alba. Mir thut es leid, daß er uns eben in 
diefer wichtigen Stunde fehlt. Euern Rath, Eure 
Meinung wünſcht der König, wie dieſe Staaten 
wieder zu befriedigen. Ja, er hofft, Ihr werdet 
kräftig mitwirken, dieſe Unruhen zu ſtillen und die 
Ordnung der Provinzen völlig und dauerhaft zu 
gründen. 

Cgmont. Ihr könnt beſſer wiſſen als ich, daß 
ſchon Alles genug beruhigt iſt, ja noch mehr beruhigt 
war, eh' die Erſcheinung der neuen Soldaten wieder 
mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr ſcheint andeuten zu wollen, das Räth— 
lichſte ſei geweſen, wenn der König mich gar nicht 
in den Fall geſetzt hätte, Euch zu fragen. 

Egmont. Derzeiht! Ob der König das Beer 
hätte ſchicken ſollen, ob nicht vielmehr die Macht 
ſeiner majeſtätiſchen Gegenwart allein ſtärker gewirkt 
hätte, iſt meine Sache nicht zu beurtheilen. Das 
Heer iſt da, er nicht. Wir aber müßten ſehr un 
dankbar, ſehr vergeſſen ſein, wenn wir uns nicht er 
innerten, was wir der Regentin ſchuldig ſind. 
kennen wir: ſie brachte durch ihr ſo kluges als 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und 
Anſehen, mit Ueberredung und Liſt zur Ruhe, und 
führte zum Erſtaunen der Welt ein rebelliſches Volk 
in wenigen Monaten zu ſeiner Pflicht zurück. 

Alba. Ich leugne es nicht. Der Tumult iſt ge 
ſtillt, und Jeder ſcheint in die Grenzen des Gehor— 
ſams zurückgebannt. Aber hängt es nicht von eines 
Jeden Willkür ab, ſie zu verlaſſend Wer will das 
Volk hindern loszubrechend Wo iſt die Macht, fie 
abzuhaltend Wer bürgt uns, daß ſie ſich ferner 
treu und unterthänig zeigen werdend Ihr guter 
Wille iſt alles Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und iſt der gute Wille eines Volkes 
nicht das ſicherſte, das edelſte Pfandd Bei Gott! 
wann darf ſich ein König ſicherer halten, als wenn 
ſie Alle für Einen, Einer für Alle ſtehend ſicherer 
gegen innere und äußere Feinde d 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden ſollen, 
daß es jetzt hier ſo ſteht d 

Egmont. Der König ſchreibe einen Generalpardon 
aus, er beruhige die Gemüther; und bald wird man 
ſehen, wie Treue und Liebe mit dem Futrauen wie— 
der zurückkehrt. 

Alba. Und Jeder, der die Majeſtät des Königs, 
der das Heiligthum der Religion geſchändet, ginge 
frei und ledig hin und wieder! lebte den Andern 
zum bereiten Beiſpiel, daß ungeheure Verbrechen 
ſtraflos ſind! 

Egmont. Und iſt ein Verbrechen des Unſinns, 
der Trunkenheit nicht eher zu entſchuldigen, als 
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aranfam zu beftrafen ? Beſonders wo fo fichre Boff⸗ 
nung, wo Gewißheit iſt, daß die Uebel nicht wieder 
kehren werdend Waren Könige darum nicht ſicherer, 
werden ſie nicht von Welt und Nachwelt geprieſen, 
die eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, be- 
dauern, verachten konnten d werden fie nicht eben 
deßwegen Gott gleich gehalten, der viel zu groß iſt, 
als daß an ihn jede Läſterung reichen ſollte d 

Ada. Und eben darum ſoll der König für die 
Würde Gottes und der Religion, wir ſollen für das 
Anſehen des Königs ſtreiten. Was der Obere ab- 
zulehnen verſchmäht, iſt unſre Pflicht zu rächen. 
Ungeſtraft ſoll, wenn ich rathe, kein Schuldiger ſich 
freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daß du fie Alle erreichen 
wirft? Hört man nicht täglich, daß die Furcht fie 
hie und dahin, fie aus dem Lande treibt? Die 
Reichſten werden ihre Güter, ſich, ihre Kinder und 
Freunde flüchten; der Arme wird ſeine nützlichen 
Bände dem Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern 
kann. Darum verlangt der König Rath und That 
von jedem Fürſten, Ernſt von jedem Statthalter; 
nicht nur Erzählung, wie es iſt, was werden könnte, 
wenn man Alles gehen ließe, wie's geht. Einem 
großen Uebel zuſehen, ſich mit Hoffnung ſchmeicheln, 
der Feit vertrauen, etwa einmal drein ſchlagen, wie 
im Faſtnachtsſpiel, daß es klatſcht und man doch 
Etwas zu thun ſcheint, wenn man Nichts thun möchte: 
heißt Das nicht ſich verdächtig machen, als ſehe man 
dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht er- 
regen, wohl aber hegen möchte! 

Egmont im Begriff aufzufahren, nimmt ſich zuſammen, 
und ſpricht nach einer kleinen Pauſe geſetzt). Nicht jede Ab⸗ 
ſicht iſt offenbar und manches Mannes Abſicht iſt zu 
mißdenten. Muß man doch auch von allen Seiten 
hören: es ſei des Königs Abſicht weniger, die Pro- 
vinzen nach einförmigen und klaren Geſetzen zu re— 
gieren, die Majeſtät der Religion zu ſichern, und 
einen allgemeinen Frieden ſeinem Volke zu geben, 
als vielmehr ſie unbedingt zu unterjochen, ſie ihrer 
alten Rechte zu berauben, ſich Meiſter von ihren 
Beſitzthümern zu machen, die ſchönen Rechte des 
Adels einzuſchränken, um derentwillen der Edle allein 
ihm dienen, ihm Leib und Leben widmen mag. Die 
Religion, ſagt man, ſei nur ein prächtiger Teppich, 
hinter dem man jeden gefährlichen Anſchlag nur 
deſto leichter ausdenkt. Das Volk liegt auf den 
Knieen, betet die heiligen gewirkten Zeichen an, und 
hinten lauſcht der Vogelſteller, der fie berücken will. 

Alba. Das muß ich von dir hören d 

Egmont. 
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den Blicken feines Herrn altert. 


bald hier, bald da, von Großen und von Kleinen, 
Ulugen und Choren geſprochen, laut verbreitet wird. 
Die Niederländer fürchten ein doppeltes Joch, und 
wer bürgt ihnen für ihre Freiheit d 


Alba. Freiheit! Ein ſchönes Wort, wer's recht 
verſtände! Was wollen ſie für Freiheit? Was iſt 


des Freieſten Freiheitd — Recht zu thun! — Und 
daran wird fie der König nicht hindern. Nein! 
nein! ſie glauben ſich nicht frei, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt und Andern ſchaden können. Wäre es nicht 
beſſer abzudanken als ein ſolches Volk zu regieren d 
Wenn auswärtige Feinde drängen, an die kein Bür- 


ger denkt, der mit dem Nächſten nur beſchäftigt iſt, 
Hund der König verlangt Beiſtand, dann werden fie 


uneins unter ſich, und verſchwören ſich gleichſam 
mit ihren Feinden. Weit beſſer iſt's, ſie einzuengen, 
daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder zu 
ihrem Beſten leiten kann. Glaube nur, ein Volk 
wird nicht alt, nicht klug; ein Volk bleibt immer 
kindiſch. 

Egmont. Wie ſelten kommt ein König zu Der- 
ſtand! Und ſollen ſich Viele nicht lieber Vielen ver- 
trauen als Einem d und nicht einmal dem Einen, 
fondern den Wenigen des Einen, dem Volke, das an 
Das hat wohl 
allein das Recht, klug zu werden! 

Alba. Vielleicht eben darum, weil es ſich nicht 
ſelbſt überlaſſen iſt. 

Egmont. Und darum Niemand gern ſich ſelbſt 
überlaſſen möchte. Man thue, was man will! ich 
habe auf deine Frage geantwortet, und wiederhole: 
Es geht nicht. Es kann nicht gehen! Ich kenne 
meine Landsleute. Es ſind Männer, werth, Gottes 


Boden zu betreten; ein Jeder rund für ſich, ein kleiner 
Nönig, feſt, rührig, fähig, treu, an alten Sitten han⸗ 
gend. 


Schwer iſt's, ihr Zutrauen zu verdienen; 
leicht, zu erhalten. Starr und feſt! zu drücken ſind 


ſie, nicht zu unterdrücken. 


Alba (der ſich indeß einigemal umgeſehen hat). Sollteſt 
du das Alles in des Königs Gegenwart wiederholen d 

Egmont. Deſto ſchlimmer, wenn mich ſeine Gegen— 
wart abſchreckte! Deſto beſſer für ihn, für ſein Volk, 
wenn er mir Muth machte, wenn er mir Zutrauen 
einflößte, noch weit mehr zu ſagen. 


Alba. Was nützlich iſt, kann ich hören, wie er. 
Egmont. Ich würde ihm ſagen: Leicht kann der 


Hirt eine ganze Heerde Schafe vor ſich hintreiben, 
der Stier zieht ſeinen Pflug ohne Widerſtand: aber 
dem edeln Pferde, das du reiten willſt, mußt du 
ſeine Gedanken ablernen, du mußt nichts Unkluges, 
Nichts unklug von ihm verlangen. Darum wünſcht 


Nicht meine Geſinnungen! Nur was, der Bürger feine alte Verfaſſung zu behalten, von 
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ſeinen Landsleuten regiert zu ſein, weil er weiß, wie 
dich nicht meine. 


er geführt wird, weil er von ihnen Uneigennutz, 
Cheilnehmung an feinem Schickſal hoffen kann. 

Alda. Und ſollte der Regent nicht Macht haben, 
dieſes alte Berkommen zu verändern? und ſollte 
nicht eben Dieß fein fchönftes Vorrecht fein? Was 
iſt bleibend auf dieſer Welt? Und ſollte eine Staats- 
einrichtung bleiben könnend Muß nicht in einer 
Feitfolge jedes Verhältniß ſich verändern, und eben 
darum eine alte Verfaſſung die Urſache von tauſend 
Uebeln werden, weil ſie den gegenwärtigen Fuſtand 
des Volkes nicht umfaßt? Ich fürchte, dieſe alten 
Rechte find darum jo angenehm, weil fie Schlupf 
winkel bilden, in welchen der Uluge, der Mächtige 
zum Schaden des Volks, zum Schaden des Ganzen 
ſich verbergen oder durchſchleichen kann. 

Eamont. Und dieſe willkürlichen Veränderungen, 
dieſe unbeſchränkten Singriffe der höchſten Gewalt, 


ſind ſie nicht Vorboten, daß Einer thun will, was 


Tauſende nicht thun ſollend Er will ſich allein 
frei machen, um jeden ſeiner Wünſche befriedigen, 
jeden ſeiner Gedanken ausführen zu können. Und 
wenn wir uns ihm, einem guten, weiſen Könige, 
ganz vertrauten, ſagt er uns für ſeine Nachkommen 
gut d daß Keiner ohne Rüdficht, ohne Schonung re— 
gieren werded Wer rettet uns alsdann von völliger 
Willkür, wenn er uns ſeine Diener, ſeine Nächſten 
ſendet, die, ohne Kenntnif des Landes und feiner 
Bedürfniſſe, nach Belieben ſchalten und walten, 
keinen Widerſtand finden, und ſich von jeder Der- 
antwortung frei wiſſen d 

Alba der ſich indeß wieder umgefehen hat). Es iſt Nichts 
natürlicher, als daß ein Hönig durch ſich zu herr- 
ſchen gedenkt, und Denen feine Befehle am Kiebjten 
aufträgt, die ihn am Beſten verſtehen, verſtehen 
wollen, die ſeinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben ſo natürlich iſt's, daß der 
Bürger von Dem regiert ſein will, der mit ihm ge— 
boren und erzogen iſt, der gleichen Begriff mit ihm 


von Recht und Unrecht gefaßt hat, den er als feinen | 


Bruder anſehen kann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit dieſen ſeinen 
Brüdern ſehr ungleich getheilt. 

Egmont. Das iſt vor Jahrhunderten geſchehen, 
und wird jetzt ohne Neid geduldet. Würden aber 
neue Menſchen ohne Noth geſendet, die ſich zum 
Zweitenmale auf Unkoſten der Nation bereichern 
wollten, ſähe man ſich einer ſtrengen, kühnen, un⸗ 
bedingten Babſucht ausgeſetzt: Das würde eine Gäh— 


rung machen, die ſich nicht leicht in ſich ſelbſt auflöſ'te. 


Alba. Du ſagſt mir, was ich nicht hören ſollte: 
auch ich bin fremd. 
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Cgmont. Daß ich dir's füge, zeigt dir, daß ich 

Alba. Und auch ſo wünſcht' ich es nicht von 
dir zu hören. Der König ſandte mich mit Hoffnung, 
daß ich hier den Beiſtand des Adels finden würde. 
Der König will feinen Willen. Der König hat 
nach tiefer Ueberlegung geſehen, was dem Volke 
frommt; es kann nicht bleiben und gehen, wie bis 
her. Des Mönigs Abſicht iſt, ſie ſelbſt zu ihrem 
eignen Beſten einzuſchränken, ihr eignes Heil, wenn's 
ſein muß, ihnen aufzudringen, die ſchädlichen Bür— 
ger aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, 
des Glücks einer weiſen Regierung genießen können. 


Dieß iſt ſein Entſchluß; dieſen dem Adel kund zu 


machen, habe ich Befehl; und Rath verlang' ich in 
ſeinem Namen, wie es zu thun ſei, nicht was; 
denn das hat er beſchloſſen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die 
Furcht des Volks, die allgemeine Furcht! So hat 
er denn beſchloſſen, was kein Fürſt beſchließen ſollte. 
Die Kraft ſeines Volks, ihr Gemüth, den Begriff, 
den ſie von ſich ſelbſt haben, will er ſchwächen, 
niederdrücken, zerſtören, um ſie bequem regieren zu 
können. Er will den innern Kern ihrer Eigenheit 
verderben; gewiß in der Abſicht, ſie glücklicher zu 
machen: er will ſie vernichten, damit ſie Etwas 
werden, ein ander Etwas. O wenn feine Abficht 
gut iſt, fo wird fie mißgeleitet! Nicht dem Könige 
widerſetzt man ſich; man ſtellt ſich nur dem Könige 
entgegen, der einen falſchen Weg zu wandeln die 
erſten unglücklichen Schritte macht. 

Alba. Wie du geſinnt biſt, ſcheint es ein ver— 
geblicher Verſuch, uns vereinigen zu wollen. Du 
denkſt gering vom Könige und verächtlich von feinen 
Räthen, wenn du zweifelſt, das Alles ſei nicht ſchon 
gedacht, geprüft, gewogen worden. Ich habe keinen 
Auftrag, jedes Für und Wider noch einmal durch— 
zugehen. Gehorſam fordre ich von dem Volke — 
und von Euch, Ihr Erſten, Edelſten, Rath und That, 
als Bürgen dieſer unbedingten Pflicht. 

Egmont. Fordre unſre Häupter, ſo iſt es auf 
Einmal gethan! Ob ſich der Nacken dieſem Joche 
biegen, ob er ſich vor dem Beile ducken ſoll, kann 
einer edeln Seele gleich ſein. Umſonſt hab' ich ſo 
Viel geſprochen: die Luft hab' ich erſchüttert, weiter 
Nichts gewonnen. 


Ferdinand kommt. 

Ferdinand. Verzeiht, daß ich Euer Geſpräch 
unterbreche! Hier iſt ein Brief, deſſen Ueberbringer 
die Antwort dringend macht. 

Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe, was er enthält. 


(Tritt an die Seite.) 


— — 
Egmont. 


Ferdinand u Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, 
das Eure Leute gebracht haben, Euch abzuholen. 

Cgmont. Es iſt nicht das ſchlimmſte. Ich hab' 
es ſchon eine Weile; ich denk' es wegzugeben. Wenn 
es Euch gefällt, ſo werden wir vielleicht des Handels 
einig. 

Ferdinand. Gut! wir wollen ſehen. 

(Alba winkt ſeinem Sohne, der ſich in den Grund zurückzieht.) 

Egmont. Lebt wohl! Entlaßt mich! denn ich 
wüßte, bei Gott! nicht mehr zu ſagen. 

Alba. Glücklich hat dich der Fufall verhindert, 
deinen Sinn noch weiter zu verrathen. Unvorſichtig 
entwickelſt du die Falten deines Herzens, und klagſt 
dich ſelbſt weit ſtrenger an, als ein Widerſacher ge 
häſſig thun könnte. 

Egmont. Dieſer Vorwurf rührt mich nicht: ich 
kenne mich ſelbſt genug, und weiß, wie ich dem 
König angehöre; weit mehr als Diele, die in ſeinem 
Dienſt ſich ſelber dienen. Ungern ſcheid' ich aus 
dieſem Streite, ohne ihn beigelegt zu ſehen, und 
wünſche nur, daß uns der Dienſt des Herrn, das 
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Wohl des Landes bald vereinigen möge. Es wirkt 
vielleicht ein wiederholtes Geſpräch, die Gegenwart 
der übrigen Fürſten, die heute fehlen, in einem 
glücklichern Augenblick, was heut unmöglich ſcheint 
Mit dieſer Hoffnung entfern' 

Alba (der zugleich feinem Sohn ein Zeichen giebt 
Egmont! — Deinen Degen! (die 
man ſieht die Galerie mit Wache beſetzt, die unbeweglich bleibt 

Eamont der ſtaunend eine Weile geichwiegen Dies war 
die Abſichtd Dazu haft du mich berufen d 


Degen greifend, als wenn er ſich vertheidigen wollte Bin ich 


ich mich. 


Mittelthäte öffnet ſick 


denn wehrlos ? 
Alba. Der König befiehlt's, du biſt mein Ge 
fangner. 
Egmont nach einer Stille). 
Oranien! 
nimm ihn! 
vertheidigt, als dieſe Bruſt beſchützt. Er 


Zugleich treten von beiden Seiten Gewaffnete herein 
Der König d — Oranien! 
Nach einer Pauſe, ſeinen Degen bingebend So 

Er hat weit öfter des Königs Sache 
geht durch die 
Mittelthüre ab; die Gewaffneten, die im Fimmer find, folgen 


ihm; ingleichen Albas Sohn. Alba bleibt ſtehen. Der Dor 


hang fällt.) 
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Fünfter Aufzug. 


Straße. 
Dämmerung. 
Clärchen. 


Brackenburg. Bürger. 


Brackenburg. Liebchen, um Gottes willen, was 
nimmſt du vor d 
Clärchen. Komm’ mit, Brackenburg! Du mußt 


die Menſchen nicht kennen; wir befreien ihn gewiß. 
Denn was gleicht ihrer Liebe zu ihm? Jeder fühlt, 
ich ſchwör' es, in ſich die brennende Begier, ihn zu 

Gefahr von einem koſtbaren Leben abzu- 
wenden, und dem Freieſten die Freiheit wiederzugeben. 
Komm’! Es fehlt nur an der Stimme, die fie zu— 
ammenruft. In ihrer Seele lebt noch ganz friſch, 
was ſie ihm ſchuldig ſind! Und daß ſein mächtiger 
Arm allein von ihnen das Verderben abhält, wiſſen 
fie. Um feinet- und ihretwillen müſſen fie Alles 
wagen. Und was wagen wir? Zum Höchſten unſer 
Seben, das zu erhalten nicht der Mühe werth iſt, 
wenn er umkommt. 


retten, die 
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Brackenburg. Unglückliche! du fiehft nicht die 
Gewalt, die uns mit ehrnen Banden gefeſſelt hat. 

Clärchen. Sie ſcheint mir nicht unüberwindlich. 
Laß uns nicht lang vergebliche Worte wechſeln! Hier 
kommen von den alten, redlichen, wackern Männern! 
Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — Sagt, wie iſt es 
mit Egmont ? 


Simmermeifter. Was will das Kind d Laß fie 
ſchweigen! 
Clärchen. Tretet näher, daß wir ſachte reden, bis 


wir einig ſind und ſtärker. Wir dürfen nicht einen 
Augenblick verſäumen! Die freche Tyrannei, die es 
wagt, ihn zu feſſeln, zuckt ſchon den Dolch, ihn zu 
ermorden. O Freunde! mit jedem Schritt der Däm— 
merung werd' ich ängſtlicher. Ich fürchte dieſe Nacht. 
Kommt! wir wollen uns theilen! Mit ſchnellem Lauf 
von Quartier zu Quartier rufen wir die Bürger 
heraus. Ein Jeder greife zu ſeinen alten Waffen! 
Auf dem Markte treffen wir uns wieder, und unſer 
Strom reißt einen Jeden mit ſich fort. Die Feinde 
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ſehen ſich umringt und überſchwemmt, und find er- | ſchrecklichen Gewißheit brinaft du mich mit feiner 


drückt. Was kann uns eine Hand voll Unechte 
widerftehen? Und er in unſrer Mitte kehrt zurück, 
ſieht ſich befreit, und kaun uns einmal danken, uns, 
die wir ihm ſo tief verſchuldet worden. Er ſieht 
vielleicht — gewiß, er ſieht das Morgenroth am 
freien Himmel wieder. 
Fimmermeiſter. Wie iſt dir, Mädchen d 
Clärchen. Könnt ihr mich mißverſtehen? Vom 
Grafen ſprech' ich! ich ſpreche von Egmont! 
Jetter. Nennt den Namen nicht! er iſt tödtlich. 
Clärchen. Den Namen nicht! Wie? Nicht dieſen 
Namend Wer nennt ihn nicht bei jeder Gelegen— 
heit? Wo ſteht er nicht geſchriebend In dieſen 


geleſen. Nicht nennen? Was ſoll Das? Freunde! 
Gute, theure Nachbarn, ihr träumt; beſinnt euch! 
Seht mich nicht ſo ſtarr und ängſtlich an! Blickt 
nicht ſchüchtern hie und da bei Seite! Ich ruf' euch 
ja nur zu, was Jeder wünſcht. Iſt meine Stimme 
nicht eures Herzens eigne Stimme? Wer würfe ſich 
in dieſer bangen Nacht, eh' er ſein unruhvolles Bette 
beſteigt, nicht auf die Uniee, ihn mit ernſtlichem 
Gebet vom Himmel zu erringen? Fragt euch ein— 
ander! frage Jeder ſich ſelbſt! und wer ſpricht mir 
nicht nach: „Egmonts Freiheit oder den Tod!“ 


Jetter. Gott bewahr' uns! Da giebt's ein Un— 
glück. 
Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drückt euch nicht 


vor ſeinem Namen weg, dem ihr euch ſonſt ſo froh 
entgegendrängtet! Wenn der Ruf ihn ankündigte, 
wenn es hieß: „Egmont kommt! Er kommt von 
Gent!“ da hielten die Bewohner der Straßen ſich 
glücklich, durch die er reiten mußte. Und wenn ihr 
ſeine Pferde ſchallen hörtet, warf Jeder ſeine Arbeit 
hin, und über die bekümmerten Geſichter, die ihr 
durch's Fenſter ſtecktet, fuhr wie ein Sonnenſtrahl 
von ſeinem Angeſichte ein Blick der Freude und 
Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thür— 
ſchwelle in die Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, das 
iſt Egmont, der Größte da! Er iſt's! Er iſt's, von 
dem ihr beſſere Seiten, als eure armen Väter lebten, 
einſt zu erwarten habt.“ Laßt eure Kinder nicht 
dereinſt euch fragen: „Wo iſt er hin d Wo find die 
Seiten hin, die ihr verfpracht d“ — Und fo wechſeln 
wir Worte! ſind müßig, verrathen ihn! 

Foeſt. Schämt euch, Brackenburg! Laßt ſie nicht 
gewähren! Steuert dem Unheil! 

Brackenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! 
Was wird die Mutter ſagen d Vielleicht — 

Clärchen. Meinſt du, ich fer ein Kind, oder 
wahnſinnigd Was kann vielleicht — d Don dieſer 


Hoffnung weg. 
werdet: denn ich ſeh's 


Ihr ſollt mich hören, und ihr 

8, ihr ſeid beſtürzt und könnt 
euch ſelbſt in euerm Buſen nicht wiederfinden. Laßt 
durch die gegenwärtige Gefahr nur Einen Blick in 
das Derganane dringen, das kurz Vergangne! Wendet 
eure Gedanken nach der Fukunft! Könnt ihr denn 
leben ? werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit 
feinem Athem flieht der letzte Bauch der Freiheit. 
Was war er euchd Für wen übergab er ſich der 
dringendſten Gefahrd Seine Wunden floſſen und 
heilten nur für euch. Die große Seele, die euch Alle 
trug, beſchränkt ein Kerker, und Schauer tückiſchen 


Mordes ſchweben um ſie her. Er denkt vielleicht an 
Sternen hab' ich oft mit allen ſeinen Lettern ihn 
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euch, er hofft auf euch, er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gewohnt war. 


Fimmermeiſter. Gevatter, kommt! 
Clärchen. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark 


wie ihr; doch hab' ich, was euch Allen eben fehlt, 
Muth und Deradytung der Gefahr. Könnt’ euch 
mein Athem doch entzünden! könnt' ich an meinen 
Buſen drückend euch erwärmen und beleben! Kommt! 
In eurer Mitte will ich gehen! Wie eine Fahne 
wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend an— 
führt, ſo ſoll mein Geiſt um eure Häupter flammen, 
und Liebe und Muth das ſchwankende zerſtreute 
Volk zu einem fürchterlichen Heer vereinigen. 

Jetter. Schaff' ſie bei Seite! ſie dauert mich. 

(Bürger ab 

Brackenburg. Clärchen! ſiehſt du nicht, wo wir 
ſind d 

Clärchen. Wod Unter dem Himmel, der ſo oft 
ſich herrlicher zu wölben ſchien, wenn der Edle 
unter ihm herging. Aus dieſen Fenſtern haben ſie 
herausgeſehen, vier, fünf Köpfe über einander; an 
dieſen Thüren haben ſie geſcharrt und genickt, wenn 
er auf die Memmen herabſah. O) ich hatte fie jo 
lieb, wie ſie ihn ehrten! Wäre er Tyrann geweſen, 
möchten ſie immer vor ſeinem Fall ſeitwärts geh'n. 
Aber ſie liebten ihn! — O ihr Hände, die ihr an 
die Mützen grifft, zum Schwert könnt ihr nicht 
greifen! — Brackenburg, und wird — Schelten wir 
fie? — Dieſe Arme, die ihn fo oft feſt hielten, was 
thun fie für ihn d — Liſt hat in der Welt jo Viel 


erreicht. Du kennſt Wege und Stege, kennſt das 
alte Schloß. Es tft Nichts unmöglich; gieb mir einen 
Anſchlag! 
Brackenburg. Wenn wir nach Hauſe gingen! 
Clärchen. Hut. 
Brackenburg. Dort an der Ede ſeh' ich Albas 


Wache; laß doch die Stimme der Vernunft dir zu 
Herzen dringen! Hältſt du mich für feigd Glaubſt 
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du nicht, daß ich um deinetwillen ſterben könnte d 
Bier ſind wir Beide toll, ich ſo gut wie du. Siehſt 
du nicht das Unmögliche? Wenn du dich faßteſt! 
Du biſt außer dir. 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Brackenburg, 
ihr ſeid außer euch! Da ihr laut den Helden ver- 
ehrtet, ihn Freund und Schutz und Hoffnung nanntet, 
ihm Vivat rieft, wenn er kam: da ſtand ich in 
meinem Winkel, ſchob das Fenſter halb auf, ver 
barg mich lauſchend, und das Herz ſchlug mir höher 
cuch Allen. Jetzt ſchlägt mir's wieder höher 
als euch Allen! Ihr verbergt euch, da es Voth iſt, 
verleugnet ihn, und fühlt nicht, daß ihr untergeht, 
wenn er verdirbt. 

Brackendurg. Komm’ nach Haufe! 

Clärchen. Nach Haufe? 

Bradenbura. Beſinne dich nur! Sieh dich um! 
Dieß ſind die Straßen, die du nur ſonntäglich be— 
tratſt, durch die du ſittſam nach der Hirche gingſt, 


als 


wo du übertrieben ehrbar zürnteſt, wenn ich mit | 


einem freundlichen grüßenden Wort mich zu dir ge— 
ſellte. Du ſtehſt und redeſt, handelſt vor den Augen 
der offnen Welt: beſinne dich, Liebe! Wozu hilft 
es uns d 

Clärchen. Nach Haufe! Ja, ich beſinne mich. 
Komm’, Brackenburg, nach Haufe! Weißt du, wo 
meine Heimath iſt d 


Gefängniß. 
durch eine Campe erhellt, ein Rubebett im Grunde. 


Eamont (allein). Alter Freund! immer getreuer 
Schlaf, fliehſt du mich auch, wie die übrigen Freunded 
Wie willig ſenkteſt du dich auf mein freies Haupt 
herunter, und kühlteſt, wie ein ſchöner Myrtenkranz 
der Ciebe, meine Schläfe! Mitten unter Waffen, 
auf der Woge des Lebens, ruht' ich leicht athmend, 
wie ein aufquellender Knabe, in deinen Armen. 
Wenn Stürme durch Zweige und Blätter ſauſ'ten, 
Aſt und Wipfel ſich knirrend bewegten, blieb innerſt 
doch der Kern des Herzens ungeregt. Was ſchüttelt 
dich nun? was erſchüttert den feſten treuen Sinn d 
Ich fühl's, es iſt der Klang der Mordaxt, die an 
meiner Wurzel naſcht. Noch ſteh' ich aufrecht, und 
ein innerer Schauer durchfährt mich. Ja, ſie über⸗ 
windet, die verrätheriſche Gewalt; ſie untergräbt den 
feſten, hohen Stamm, und eh' die Rinde dorrt, ſtürzt 
krachend und zerſchmetternd deine Krone. 

Warum denn jetzt, der du ſo oft gewaltige Sor⸗ 
gen gleich Seifenblaſen dir vom Haupte weggewieſen, 
warum vermagſt du nicht die Ahnung zu verſcheuchen, 
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die tauſendfach in dir ſich auf- und niedertreibt d 
Seit wann begegnet der Tod dir fürchterlich d mit 
deſſen wechſelnden Bildern, wie mit den übrigen 
Geſtalten der gewohnten Erde, du gelaſſen lebteſt! 
Auch iſt er's nicht, der raſche Feind, dem die 
geſunde Bruſt wetteifernd ſich entgegenſehnt: der 
Merker iſt's, des Grabes Vorbild, dem Helden wie 
dem Feigen widerlich. Unleidlich ward mir's ſchon 
auf meinem gepolſterten Stuhle, wenn in ſtattlicher 
Derfammlung die Fürſten, was leicht zu entſcheiden 
war, mit wiederkehrenden Geſprächen überlegten, 
und zwiſchen düſtern Wänden eines Saals die Balken 


der Decke mich erdrückten. Da eilt' ich fort, ſobald 


es möglich war, und raſch auf's Pferd mit tiefem 
Athemzuge! Und friſch hinaus, da wo wir hin— 
gehören! in's Feld, wo aus der Erde dampfend jede 
nächſte Wohlthat der Natur, und durch die Himmel 
wehend alle Segen der Geſtirne uns umwittern; wo 
wir, dem erdgebornen Rieſen gleich, von der Be— 
rührung unſrer Mutter kräftiger uns in die Höhe 
reißen; wo wir die Menſchheit ganz, und menſch— 
liche Begier in allen Adern fühlen; wo das Der- 
langen, vorzudringen, zu beſiegen, zu erhaſchen, ſeine 
Fauſt zu brauchen, zu beſitzen, zu erobern, durch die 
Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat ſein 
angebornes Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt 
ſich anmaßt, und in fürchterlicher Freiheit, wie ein 
Bagelwetter, durch Wieſe, Feld und Wald verderbend 
ſtreicht, und keine Grenzen kennt, die Menſchenhand 
gezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, 
das ich ſo lang beſeſſen: wo hat dich das Geſchick 
verrätheriſch hingeführt? Derfagt es dir, den nie 
geſcheuten Tod im Angeſicht der Sonne raſch zu 


gönnen, um dir des Grabes Vorgeſchmack im ekeln 


Moder zu bereiten? Wie haucht er mich aus dieſen 
Steinen widrig an! Schon ſtarrt das Leben, und 
vor dem Ruhebette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. 

© Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord 
beginnſt, laß ab! — Seit wann iſt Egmont denn 
allein, fo ganz allein in dieſer Welt? Dich macht 
der Zweifel fühllos, nicht das Glück. Iſt die Ge⸗ 
rechtigkeit des Königs, der du lebenslang vertrauteſt, 
iſt der Regentin Freundſchaft, die faſt (du darfſt es 
dir geſtehen) faſt Liebe war, ſind ſie auf Einmal, 
wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, verſchwunden d 
und laſſen dich allein auf dunkelm Pfad zurück d 
Wird an der Spitze deiner Freunde Granien nicht 
wagend ſinnen d Wird nicht ein Volk ſich ſammeln 
und mit anſchwellender Gewalt den alten Freund 
erretten d 

O haltet, Mauern, die ihr mich einſchließt, ſo 
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vieler Geiſter wohlgemeintes Drängen nicht von mir 
ab! und welcher Muth aus meinen Augen ſonſt ſich 
über ſie ergoß, der kehre nun aus ihren Herzen 
in meines wieder! 0) ja, fie rühren ſich zu Tau— 
ſenden! ſie kommen! ſtehen mir zur Seite! Ihr 
frommer Wunſch eilt dringend zu dem Himmel, er 
bittet um ein Wunder. Und ſteigt zu meiner Ret 
tung nicht ein Engel nieder, ſo ſeh' ich ſie nach 
Lanz' und Schwertern greifen. Die Thore ſpalten 
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ſich, die Gitter ſpringen, die Mauer ſtürzt vor ihren 
Händen ein, und der Freiheit des einbrechenden 
Tages ſteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie manch 
bekannt Geſicht empfängt mich jauchzend! Ach Claͤr 
chen, wärſt du Mann, fo ſäh' ich did 

hier zuerſt und dankte dir, was einem Könige zu 
danken hart iſt, Freiheit. 


zer 
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dich gewiß auch 


Clärchens Paus. 


Clärden 
aus det Kammer 
Brackenburgd Seid ihr's? Was hört' ich 
noch Niemand d Es war Niemand! Ich will 
Fenſter ſetzen, daß er ſieht, ich wache 
ich warte noch auf ihn. Er hat mir Nachricht 
verſprochen. Nachricht d Entſetzliche Gewißheit! 
Sgmont verurtheilt! — Welch Gericht darf ihn for 


kommt mit einer Sampe und einem Glas Waſſer 
fie ſegt 
Jener 
denn d 
die Lampe in's 
noch, 


dern d 
ihn d 
ſich! Oranien zaudert, 


oder der Berzogd Und die Regentin entzieht 
und alle ſeine Freunde! 

It Dieß die Welt, von deren Wankelmuth, Un- 
zuverläſſigkeit ich Viel gehort und Nichts empfunden 
babe? Iſt Dieß die Welt ? — Wer wäre bös genug, 
den Theuern anzufeindend Wäre Bosheit mächtig 
genng, den allgemein Erkannten ſchnell zu ſtürzen d 
Doch iſt es ſo es iſt! — O Sgmont, ſicher hielt 
ich dich vor Gott und Menſchen, wie in meinen 
Armen! 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem 
Leben. Was bin ich nund Vergebens ſtreck' ich 
nach der Schlinge, die dich faßt, die Hand aus. Du 
hülflos und ich frei! — Bier iſt der Schlüſſel zu 
meiner Thüre. An meiner Willkür hängt mein 
Gehen und mein Kommen, und dir bin ich zu Nichts! 

O bindet mich, damit ich nicht verzweifle; 
und werft mich in den tiefſten Kerker, daß ich das 
Baupt an feuchte Mauern ſchlage, nach Freiheit 
winſ'le, träume, wie ich ihm helfen wollte, wenn 
Feſſeln mich nicht lähmten, wie ich ihm helfen würde. 

Nun bin ich frei, und in der Freiheit liegt die 
Angſt der Ohnmacht. — Mir ſelbſt bewußt, nicht 
fähig, ein Glied nach ſeiner Hülfe zu rühren. Ach 
leider, auch der kleine Theil von deinem Weſen, dein 
Clärchen, iſt wie du gefangen, und regt getrennt im 
Todeskrampfe nur die letzten Kräfte. — Ich höre 
ſchleichen, huſten. Brackenburg — er iſt's! — 
Slender guter Mann, dein Schickſal bleibt ſich immer 
gleich; dein Liebchen öffnet dir die nächtliche Thür, 
und ach, zu welch unſeliger Fuſammenkunft! 


Bracken burg tritt auf. 
Clärchen. Du kommſt jo bleich und ſchüchtern, 
Brackenburg! Was iſt's d 
Brackenburg. Durch Umwege und Gefahren ſuch' 
ich dich auf. Die großen Straßen ſind beſetzt; durch 
Gäßchen und durch Winkel hab' ich mich zu dir ge- 
ſtohlen. 


Clärchen. Erzähl’, wie iſt's d 
Brackenburg (indem er ſich jegt). Ach Cläre, laß mich 
weinen! Ich liebt' ihn nicht. Er war der reiche 
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und fie verdammen ihn! Der König verdammt | 


Was war ich dird Du haſt mich dein 


Egmont. > 


das Glas auf den Tifch und tritt ans 
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Mann und lockte des Armen einziges Schaf zur 
beſſern Weide herüber. Ich hab' ihn nie verflucht; 
Gott hat mich treu geſchaffen und weich. In 
Schmerzen floß mein Leben von mir nieder, und zu 
verſchmachten hofft’ ich jeden Tag. 


Clärchen. Deraif; Das, Brackenburg! Dergif dich 
ſelbſt! Sprich mir von ihm! Iſt's wahr! iſt er 
verurtheilt d 

Brackenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 

Clärchen. Und lebt noch d 


Brackenburg. Ja, er lebt noch. 
Clärchen. Wie willſt du Das verſichernd Die 


Tyrannei ermordet in der Nacht den Berrlichen! 
vor allen Augen verborgen fließt fein Blut. Aengſt— 
lich im Schlafe liegt das betäubte Volk, und träumt 
von Rettung, träumt ihres ohnmächtigen Wunſches 
Erfüllung; indeß unwillig über uns ſein Geiſt die 
Welt verläßt. Er iſt dahin! — Täuſche mich nicht! 
dich nicht! 

Brackenburg. Nein, gewiß, er lebt! — Und leider, 
es bereitet der Spanier dem Volke, das er zertreten 
will, ein fürchterliches Schauſpiel, gewaltſam jedes 
Berz, das nach Freiheit ſich regt, auf ewig zu zer— 
knirſchen. 

Clärchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen auch 
mein Todesurtheil aus! Ich wandle den ſeligen 
Gefilden ſchon näher und näher, mir weht der Troſt 
aus jenen Gegenden des Friedens ſchon herüber. 
Sag' an! 

Brackenburg. Ich konnt' es an den Wachen 
merken, aus Reden, die bald da bald dort fielen, daß 
auf dem Markte geheimnißvoll ein Schreckniß zu— 
bereitet werde. Ich ſchlich durch Seitenwege, durch 
bekannte Gänge nach meines Vetters Haufe, und 
ſah aus einem Binterfenſter nach dem Markte. 
Es wehten Fackeln in einem weiten Kreife Spa- 
niſcher Soldaten hin und wieder. Ich ſchärfte mein 
ungewohntes Auge, und aus der Nacht ſtieg mir 
ein ſchwarzes Gerüſt entgegen, geräumig, hoch; mir 
grauſ'te vor dem Anblick. Geſchäftig waren Diele 
rings umher bemüht, was noch von Holzwerk weiß 
und ſichtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 
verkleiden. Die Treppen deckten ſie zuletzt auch 
ſchwarz, ich ſah es wohl. Sie ſchienen die Weihe 
eines gräßlichen Opfers vorbereitend zu begehen. 
Ein weißes Crucifix, das durch die Nacht wie Silber 
blinkte, ward an der einen Seite hoch aufgeſteckt. 
Ich ſah, und ſah die ſchreckliche Gewißheit immer 
gewiſſer. Noch wankten Fackeln hie und da herum; 
allmählich wichen ſie und erloſchen. Auf Einmal war 
die ſcheußliche Geburt der Nacht in ihrer Mutter 
Schooß zurückgekehrt. 
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Clärchen. Still, Bradenbura! Nun ſtill! Kap 
dieſe Hülle auf meiner Seele ruh'n! Verſchwunden 
ſind die Geſpenſter, und du, holde Nacht, leih' deinen 
Mantel der Erde, die in ſich gährt! ſie trägt nicht 
länger die abſcheuliche Laſt, reißt ihre tiefen Spalten 
grauſend auf, und knirſcht das Mordgerüſt hinunter. 
Und irgend einen Engel ſendet der Gott, den ſie 
zum Feugen ihrer Wuth geſchändet; vor des Boten 
heiliger Berührung löſen ſich Riegel und Bande, 
und er umgießt den Freund mit mildem Schimmer; 
er führt ihn durch die Nacht zur Freiheit ſanft und 
ſtill. Und auch mein Weg geht heimlich in dieſer 
Dunkelheit, ihm zu begegnen. 

Bradenburg (fe auf haltend). 
was wagſt du d 

Clärchen. Leiſe, Lieber, daß Niemand erwache! 
daß wir uns ſelbſt nicht wecken! Kennft du dieß 
Fläſchchen, Bradenbura ? Ich nahm dir's ſcherzend, 
als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig drohteſt. 

Und nun, mein Freund — 


Mein Kind, wohin d 


Brackenburg. In aller Heiligen Namen —! 
Clärchen. Du hinderſt Nichts. Tod iſt mein 


Theil! und gönne mir den ſanften ſchnellen Tod, 
den du dir ſelbſt bereiteteſt. Gieb mir deine Hand! 

Im Augenblick, da ich die dunkle Pforte eröffne, 
aus der kein Rückweg iſt, könnt' ich mit dieſem 
Händedruck dir ſagen, wie ſehr ich dich geliebt, wie 
ſehr ich dich bejammert! Mein Bruder ſtarb mir 
jung; dich wählt' ich, ſeine Stelle zu erſetzen. Es 
widerſprach dein Berz und quälte ſich und mich, ver⸗ 
langteſt heiß und immer heißer, was dir nicht be— 
ſchieden war. Dergieb mir und leb' wohl! Laß mich 
dich Bruder nennen! Es iſt ein Name, der viel 
Namen in ſich faßt. Nimm die letzte ſchöne Blume 
der Scheidenden mit treuem Herzen ab — nimm 
dieſen Kuß! — Der Tod vereinigt Alles, Braden- 
burg; uns denn auch. 

Brackendurg. So laß mich mit dir ſterben! 
Theile! theile! Es iſt genug, zwei Leben auszu- 
löͤſchen. 

Clärchen. Bleib’! du ſollſt leben, du kannſt leben. 

- Steh’ meiner Mutter bei, die ohne dich in Ar- 
muth ſich verzehren würde! Sei ihr, was ich ihr 
nicht mehr ſein kann! lebt zuſammen, und beweint 
mich! Beweint das Vaterland, und Den, der es allein 
erhalten konnte! Das heutige Geſchlecht wird dieſen 
Jammer nicht los; die Wuth der Rache ſelbſt ver— 
mag ihn nicht zu tilgen. Lebt, ihr Armen, die Feit 
noch hin, die keine Feit mehr iſt. Heut fteht die 
Welt auf Einmal ſtill; es ſtockt ihr Kreislauf, und 
mein Puls ſchlägt kaum noch wenige Minuten. Leb' 
wohl! 


116 


Brackenburg. © lebe du mit uns, wie wir für 
dich allein! Du tödteſt uns in dir! o leb' und leide! 
Wir wollen unzertrennlich dir zu beiden Seiten 
ſtehen, und immer achtſam ſoll die Liebe den ſchönſten 
Troſt in ihren lebendigen Armen dir bereiten. Sei 
unſer! unſer! Ich darf nicht ſagen, mein. 

Clärchen. Leiſe, Brackenburg! Du fühlſt nicht, 
was du rührſt. Wo Hoffnung dir erſcheint, iſt mir 
Verzweiflung. 

Brackenburg. Theile mit den Lebendigen die 
Hoffnung! Derweil’ am Rande des Abgrunds, ſchau' 
hinab und ſieh auf uns zurück! 

Clärchen. Ich hab' überwunden; ruf' mich nicht 
wieder zum Streit! 

Brackenburg. Du biſt betäubt; gehüllt in Nacht, 
ſuchſt du die Tiefe. Voch iſt nicht jedes Licht er— 
lofchen, noch mancher Tag — 

Clärchen. Weh! über dich Weh! Weh! Grauſam 
zerreißeſt du den Vorhang vor meinem Auge. Ja, 
er wird grauen, der Tag! vergebens alle Nebel um 
ſich ziehen und wider Willen grauen! Furchtſam 
ſchaut der Bürger aus ſeinem Fenſter, die Nacht 
läßt einen ſchwarzen Flecken zurück; er ſchaut, und 
fürchterlich wächſ't im Lichte das Mordgerüſt. Neu— 
leidend wendet das entweihte Gottesbild ſein flehend 
Auge zum Vater auf. Die Sonne wagt ſich nicht 
hervor; ſie will die Stunde nicht bezeichnen, in der 
er ſterben ſoll. Träge gehen die Feiger ihren Weg, 
und eine Stunde nach der andern ſchlägt. Halt! 
Halt! Nun iſt es Seit! mich ſcheucht des Morgens 
Ahnung in das Grab. (Sie tritt an's Fenſter, als ſähe fie 
ſich um, und trinkt heimlich.) 

Brackenburg. Cläre! Cläre! 

Clärchen (geht nach dem Tifch und trinkt das Waſſer). 
Bier iſt der Reſt! Ich locke dich nicht nach. Thu', 
was du darfſt! leb' wohl! Löſche dieſe Lampe ſtill 
und ohne Faudern; ich geh' zur Ruhe. Schleiche 
dich ſachte weg, ziehe die Thür nach dir zu. Still! 
Wecke meine Mutter nicht! Geh', rette dich! Rette 
dich! wenn du nicht mein Mörder ſcheinen willſt. 

(Ab.) 

Brackenburg. Sie läßt mich zum Letztenmale, wie 
immer. © könnte eine Menſchenſeele fühlen, wie 
fie ein liebend Herz zerreißen kann. Sie läßt mich 
ſtehen, mir ſelber überlaſſen; und Tod und Leben iſt 
mir gleich verhaßt. — Allein zu ſterben! — Weint, 
ihr Liebenden! Kein härter Schickſal iſt als meins! 
Sie theilt mit mir den Todestropfen, und ſchickt mich 
weg! von ihrer Seite weg! Sie zieht mich nach, 
und ſtößt in's Leben mich zurück. O Egmont, welch 
preiswürdig Loos fällt dir! Sie geht voran; der 
Kranz des Siegs aus ihrer Hand iſt dein, fie bringt 


Und foll ich 
folgen? wieder feitwärts ſtehen d den unauslöſchlichen 


den ganzen Himmel dir entgegen! 


Neid in jene Wohnungen hinübertragen d Auf 
Erden iſt kein Bleiben mehr für mich, und Höll' 
und Himmel bieten gleiche Wual. Wie wäre der 
Vernichtung Schreckenshand dem Unglückſeligen will 
kommen! 


(Er geht ab, das Theater bleibt einige Zeit unverändert, Eine 

Muſik, Clärchens Tod bezeichnend, beginnt; 

Brackenburg auszulöſchen vergeſſen, flammt noch Einigemal auf, 
dann erliſcht ſie. Bald verwandelt ſich der Schauplatz.) 


die Lampe, welche 


Gefängniß. 
Egmont liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entſteht ein 
Geraſſel mit Schlüſſeln, und die Thür thut ſich auf. Diener 
mit Fackeln treten herein; ihnen folgt Ferdinand, Albas 


Sohn, und Silva, begleitet von Bewaffneten. Egmont fährt 


aus dem Schlaf auf. 


Egmont. Wer ſeid ihr, die ihr mir unfreundlich 
den Schlaf von den Augen ſchüttelt? Was künden 
eure trotzigen, unſichern Blicke mir and Warum 
dieſen fürchterlichen Aufzugd Welchen Schreckens 
traum kommt ihr der halberwachten Seele vorzu 
lügen d 


* 


Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urthe 
anzukündigen. 

Egmont. Bringſt du den Henker h mit, . 
vollziehen d 

Silva. Vernimm es, fo wirft du wiſſen, u 
deiner wartet. 

Egmont. So ziemt es euch und euerm ſchän 
Beginnen! In Nacht gebrütet und in Na 
führt. So mag dieſe freche That der Ungere 
keit ſich verbergen! Tritt kühn hervor, 


das Schwert verhüllt unter dem Mantel trägſt! hier 
iſt mein Haupt, das freiefte, das je die Tyrannci 
vom Rumpf geriſſen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Richter beſchließen, 
werden ſie vor'm Angeſicht des Tages nicht ver 
bergen! 

Egmont. So überſteigt die Frechheit jeden Be 
griff und Gedanken! 

Silva 


faltet's und lieſ't). 
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nimmt einem Dabeiſtehenden das Urtbeil « ent 
„Im Namen des Mönigs und kraft 
beſonderer von Seiner Majeſtät uns übertragenen 
Gewalt, alle ſeine Unterthanen, weß Standes ſie 
ſeien, zugleich die Ritter des goldnen Dliefes zu 
richten, erkennen wir —“ 

Egmont. Kann die der König übertragen d 


erkennen wir, nach vorgängiger genauer 


Silva. 
geſetzlicher Unterſuchung, dich Heinrich Grafen Eg⸗ 
mont, Prinzen von Gaure, des Bochverraths ſchuldig, 
und ſprechen das Urtheil: daß du mit der Frühe 
des einbrechenden Morgens aus dem Kerker auf den 
Markt geführt, und dort vor'm Angeſicht des Volks 
zur Warnung aller Derrätber mit dem Schwerte 
vom Leben zum Tode gebracht werden ſolleſt. Ge 
geben Brüſſel am 
Hum 


nd Yabrzabl werden undeutlich geleſen, jo daß fie der 


Fuböter nicht verſteht.) 


„Ferdinand, Berzog von Alba, Vorſitzer 


des Gerichts der Fwölfe.“ 
Du weißt nun dein Schickſal; es bleibt dir wenige 
Feit, dich drein zu ergeben, dein Baus zu beftellen 
und von den Deinigen Abſchied zu nehmen. 
Silva mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei 
Fackeln; das Theater iſt mäßig erleuchtet.) 


Cgmont (bat eine Weile 


und Silva, ohne ſich umzuſehen, abgehen laſſen. 


in ſich verſenkt, ſtille geſtanden, 
Er glaubt ſich 
allein, und da er die Augen aufhebt, erblickt er Albas Sohn). 
Du ſtehſt und bleibſtd Willſt du mein Erſtaunen, 
mein Entſetzen noch durch deine Gegenwart ver— 
mehrend Willſt du noch etwa die willkommne 
Botſchaft deinem Vater bringen, daß ich unmännlich 
verzweifle d Geh'! Sag' ihm! Sag' ihm, daß er 
weder mich noch die Welt belügt. Ihm, dem Ruhm- 
ſüchtigen, wird man es erſt hinter den Schultern 
leiſe lispeln, dann laut und lauter ſagen, und wenn 
er einſt von dieſem Gipfel herabſteigt, werden tau— 
ſend Stimmen es ihm entgegenrufen: „Nicht das 
Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, nicht 
die Ruhe der Provinzen haben ihn hierher gebracht. 
Um ſein ſelbſt willen hat er Krieg gerathen, daß 
der Krieger im Kriege gelte. Er hat dieſe unge— 
heure Verwirrung erregt, damit man ſeiner bedürfe.“ 
Und ich falle ein Opfer feines niedrigen Haffes 
ſeines kleinlichen Neides. Ja, ich weiß es, und ich 
darf es ſagen, der Sterbende, der tödtlich Derwun- 
dete kann es ſagen: mich hat der Eingebildete be— 
neidet; mich wegzutilgen hat er lange geſonnen und 
gedacht. — Schon damals, als wir, noch jünger, mit 
Würfeln ſpielten, und die Haufen Goldes, einer nach 
dem andern, von ſeiner Seite zu mir herübereilten, 
da ſtand er grimmig, log Gelaſſenheit, und innerlich 
verzehrte ihn die Aergerniß, mehr über mein Glück 
als über ſeinen Derluft. Noch erinnere ich mich des 
funkelnden Blicks, der verrätheriſchen Bläſſe, als wir 
an einem öffentlichen Feſte vor vielen tauſend Men⸗ 
ſchen um die Wette ſchoſſen. Er forderte mich auf, 
und beide Nationen ſtanden; die Spanier, die Nie⸗ 
derländer wetteten und wünſchten. Ich überwand 
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ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter 
Freudenſchrei der Meinigen durchbrach die Luft. Nun 
trifft mich ſein Geſchoß. Sag' ihm, daß ich's weiß, 
daß ich ihn kenne, daß die Welt jede Siegszeichen 
verachtet, die ein kleiner Geiſt erſchleichend ſich auf- 
richtet. Und du, wenn einem Sohne möglich iſt, 
von der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten 
die Scham, indem du dich für Den ſchämſt, den du 
gerne von ganzem Herzen verehren möchteſt! 

Ferdinand. Ich höre dich an, ohne dich zu unter- 
brechen! Deine Vorwürfe laften wie Meulſchläge auf 
einen Helm; ich fühle die Erſchütterung, aber ich 
bin bewaffnet. Du triffſt mich, du verwundeſt mich 
nicht; fühlbar iſt mir allein der Schmerz, der mir 
den Buſen zerreißt. Wehe mir! Wehe! Zu einem 
ſolchen Anblick bin ich aufgewachſen, zu einem ſolchen 
Schauſpiele bin ich geſendet! 

Egmont. Du brichſt in Ulagen ausd Was rührt, 
was bekümmert dich? Iſt es eine ſpäte Reue, daß 
du der ſchändlichen Verſchwörung deinen Dienſt ge— 
liehend Du biſt ſo jung und haſt ein glückliches 
Anſehen. Du warſt ſo zutraulich, ſo freundlich gegen 
mich. So lang ich dich ſah, war ich mit deinem 
Vater verſöhnt. Und eben ſo verſtellt, verſtellter 
als er, lockſt du mich in das Netz. Du biſt der 
Abſcheuliche! Wer ihm traut, mag er es auf ſeine 
Gefahr thun; aber wer fürchtete Gefahr, dir zu 
vertrauend Geh'! Geh'! Raube mir nicht die weni— 
gen Augenblicke! Geh', daß ich mich ſammle, die 
Welt, und dich zuerſt, vergeſſe! 

Ferdinand. Was ſoll ich dir ſagen d Ich ſtehe 
und ſehe dich an, und ſehe dich nicht, und fühle 
mich nicht. Soll ich mich entjchuldigen? Soll ich 
dir verſichern, daß ich erſt ſpät, erſt ganz zuletzt, 
des Vaters Abſichten erfuhr, daß ich als ein ge— 
zwungnes, ein lebloſes Werkzeug ſeines Willens 
handelted Was fruchtet's, welche Meinung du von 
mir haben magft ? Du biſt verloren, und ich Unglück— 
licher ſtehe nur da, um dir's zu verſichern, um dich 
zu bejammern. 

Egmont. Welche ſonderbare Stimme, welch ein 
unerwarteter Troſt begegnet mir auf dem Wege zum 
Grabe? Du, Sohn meines erſten, meines faſt ein— 
zigen Feindes, du bedauerſt mich, du biſt nicht unter 
meinen Mördernd Sage, rede! Für wen ſoll ich 
dich halten d 

Serdinand. Grauſamer Pater! Ja, ich erkenne 
dich in dieſem Befehle. Du kannteſt mein Herz, 
meine Geſinnung, die du ſo oft als Erbtheil einer 
zärtlichen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich zu bilden, 
ſandteſt du mich hierher. Dieſen Mann am Rande 
des gähnenden Grabes, in der Gewalt eines will— 


fürlichen Todes zu ſehen zwingſt du mich, daß ich 
den tiefſten Schmerz empfinde, daß ich taub gegen 
alles Schickſal, daß ich unempfindlich werde, es ge 
ſchehe mir, was wolle. 

Egmont. Ich erſtaune! Faſſe dich! 
wie ein Mann! 

Ferdinand. © daß ich ein Weib wäre! daß man 
mir ſagen könnte: „Was rührt dich d was ficht dich 
an d“ Sage mir ein größeres, ein ungeheureres Uebel, 


Stehe! rede 


mache mich zum Feugen einer ſchrecklichern That, ich 
will dir danken, ich will ſagen: „Es war Nichts 


Egmont. Du verlierſt dich. Wo biſt du d 

Ferdinand. Laß dieſe Leidenſchaft raſen! laß mich 
losgebunden klagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen 
wenn Alles in mir zuſammenbricht. Dich ſoll ich 
hier ſehen d Dich d Es iſt entſetzlich! Du ver 
ſtehſt mich nicht! Und ſollſt du mich verſtehen d 
Egmont! Egmont! (Ihm um den Bals fallend 


Eqmont. 

Ferdinand. Kein Geheimniß. 

Camont. Wie bewegt dich fo tief das Schickſal 
eines fremden Mannes d f 

Ferdinand. Nicht fremd! du biſt mir nicht fremd. 
Dein Name war's, der mir in meiner erſten Jugend 


Löſe mir das Geheimniß! 


gleich einem Stern des Himmels entgegenleuchtete. 


Wie oft hab' ich nach dir gehorcht, gefragt! Des 
Kindes Boffnung iſt der Jüngling, des Jünglings 
der Mann. So biſt du vor mir hergeſchritten; immer 
vor, und ohne Neid ſah ich dich vor, und ſchritt dir 
nach, und fort und fort. Nun hofft' ich endlich dich 
zu ſehen, und ſah dich, und mein Herz flog dir ent 
gegen. Dich hatt' ich mir beſtimmt, und wählte 
dich aufs Neue, da ich dich ſah. Nun hofft’ ich 
erſt mit dir zu ſein, mit dir zu leben, dich zu faſſen, 
dich —! Das iſt nun Alles weggeſchnitten, und ich 
ſehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohl thun 
kann, ſo nimm die Verſicherung, daß im erſten 
Augenblick mein Gemüth dir entgegenkam. Und 
höre mich! Laß uns ein ruhiges Wort unter ein— 
ander wechſeln. Sage mir: Iſt es der ſtrenge, ernſte 
Wille deines Vaters, mich zu tödten d 

Ferdinand. Er iſt's. 

Eamont. Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres 
Schreckbild, mich zu ängſtigen, durch Furcht und 
Drohung zu ſtrafen, mich zu erniedrigen, und dann 
mit königlicher Gnade mich wieder aufzuheben d 

Ferdinand. Nein, ach leider nein! Anfangs 
ſchmeichelte ich mir ſelbſt mit dieſer ausweichenden 
Hoffnung; und ſchon da empfand ich Angſt und 
Schmerz, dich in dieſem Fuſtande zu ſehen. Nun 
iſt es wirklich, iſt gewiß. Nein, ich regiere mich 
nicht! Wer giebt mir eine Hülfe, wer einen Rath, 
dem Unvermeidlichen zu entgehen d 

Cgmont. So höre mich! Wenn deine Seele fo 
gewaltſam dringt, mich zu retten, wenn du die 
Uebermacht verabſcheuſt, die mich gefeſſelt hält, ſo 
rette mich! Die Augenblicke ſind koſtbar. Du biſt 
des Allgewaltigen Sohn, und ſelbſt gewaltig. Laß 
uns entfliehen! Ich kenne die Wege; die Mittel 
können dir nicht unbekannt ſein. Nur dieſe Mauern, 
nur wenige Meilen entfernen mich von meinen Freun— 
den. Cöſe dieſe Bande, bringe mich zu ihnen und ſei 
unſer! Gewiß, der König dankt dir dereinſt meine 
Rettung. Jetzt iſt er überraſcht, und vielleicht iſt 
ihm Alles unbekannt. Dein Vater wagt; und die 
Majeſtät muß das Geſchehene billigen, wenn ſie ſich 
auch davor entſetzt. — Du denfit? O denke mir den 
Weg der Freiheit aus! Sprich, und nähre die Hoff- 
nung der lebendigen Seele! 
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Egmont. 
. — 


Ferdinand. Schweig'! o ſchweige! Du vermehrſt 
mit jedem Worte meine Verzweiflung. Hier iſt kein 
Ausweg, kein Rath, keine Flucht. Das quält 
mich, Das greift und faßt mir wie mit Klauen die 
Bruſt. Ich habe ſelbſt das Netz zuſammengezogen; 
ich kenne die ſtrengen feſten Unoten; ich weiß, wie 
jeder Mühnheit, jeder Liſt die Wege verrannt ſind; 
ich fühle mich mit dir und mit allen Andern gefeſſelt. 
Würde ich klagen, hätte ich nicht Alles verſucht d 
Fu feinen Füßen habe ich gelegen, geredet und ge— 
beten. Er ſchickte mich hierher, um Alles, was von 
Lebensluſt und Freude mit mir lebt, in dieſem Augen- 
blicke zu zerſtören. 

Egmont. Und keine Rettung d 

Ferdinand. Keine! 

Egmont (mit dem Fuße ſtampfend). Keine Rettung! 
— Süßes Leben! ſchöne freundliche Gewohnheit 
des Dafeins und Wirkens! von dir ſoll ich ſcheiden! 
ſo gelaſſen ſcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, 
unter dem Geräuſch der Waffen, in der Ferſtreuung 
des Getümmels giebſt du mir ein flüchtiges Lebe— 
wohl; du nimmſt keinen eiligen Abſchied, verkürzeſt 
nicht den Augenblick der Trennung. Ich ſoll deine 
Hand faſſen, dir noch einmal in die Augen ſehen, 
deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen und 
dann mich entſchloſſen losreißen und ſagen: „Fahre 
hin!“ 

Ferdinand. Und ich ſoll daneben ſtehen, zuſehen, 
dich nicht halten, nicht hindern können! O welche 
Stimme reichte zur Klage! Welches Herz flöſſe nicht 
aus ſeinen Banden vor dieſem Jammer! 

Egmont. Faſſe dich! 

Ferdinand. Du kannſt dich faſſen, du kannſt ent- 
ſagen, den ſchweren Schritt an der Hand der Voth— 
wendigkeit heldenmäßig gehen. Was kann ich d was 
ſoll ich? Du überwindeſt dich ſelbſt und uns, du 
überſtehſt: ich überlebe dich und mich ſelbſt. Bei 
der Freude des Mahls hab' ich mein Licht, im Ge— 
tümmel der Schlacht meine Fahne verloren. Schal, 
verworren, trüb ſcheint mir die Zukunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein ſon— 
derbares Schickſal zugleich gewinne und verliere, der 
für mich die Todesſchmerzen empfindet, für mich 
leidet, ſieh mich in dieſen Augenblicken an! du ver— 
lierſt mich nicht. War dir mein Leben ein Spiegel, 
in welchem du dich gerne betrachteteſt, ſo ſei es 
auch mein Tod! Die Menſchen find nicht nur zu- 
ſammen, wenn ſie beiſammen ſind; auch der Ent— 
fernte, der Abgeſchiedne lebt uns. Ich lebe dir, 
und habe mir genug gelebt. Eines jeden Tages 
hab' ich mich gefreut; an jedem Tage mit raſcher 
Wirkung meine Pflicht gethan, wie mein Gewiſſen 


8 


mir ſie zeigte. Nun endigt ſich das Leben, wie es 
ſich früher, früher, ſchon auf dem Sande von Grave— 
lingen hätte endigen können. Ich höre auf zu leben; 
aber ich habe gelebt. So leb' auch du, mein Freund, 
gern und mit Luſt, und ſcheue den Tod nicht! 

Ferdinand. Du hätteſt dich für uns erhalten 
können, erhalten ſollen. Du haft dich ſelber getödtet. 
Oft hört' ich, wenn kluge Männer über dich ſprachen, 
feindſelige, wohlwollende, ſie ſtritten lang über deinen 
Werth; doch endlich vereinigten ſie ſich, Heiner wagt' 
es zu leugnen, Jeder geſtand: „Ja, er wandelt einen 
gefährlichen Weg.“ Wie oft wünſcht' ich dich warnen 
zu können! Batteft du denn keine Freunde d 

Egmont. Ich war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich punktweiſe alle dieſe 
Beſchuldigungen wieder in der Anklage fand, und 
deine Antworten! Gut genug, dich zu entſchuldigen; 
nicht triftig genug, dich von der Schuld zu be 
freien! 

Egmont. Dieß ſei bei Seite gelegt! Es glaubt 
der Menſch, ſein Leben zu leiten, ſich ſelbſt zu füh— 
ren, und ſein Innerſtes wird unwiderſtehlich nach 
ſeinem Schickſale gezogen. Laß uns darüber nicht 
ſinnen! dieſer Gedanken entſchlag' ich mich leicht — 
ſchwerer der Sorge für dieſes Land! doch auch dafür 
wird geſorgt ſein. Kann mein Blut für Viele fließen, 
meinem Volke Friede bringen, ſo fließt es willig. 
Leider wird's nicht ſo werden. Doch es ziemt dem 
Menſchen, nicht mehr zu grübeln, wo er nicht mehr 
wirken ſoll. Kannſt du die verderbende Gewalt 
deines Vaters aufhalten, lenken, jo thus! Wer wird 
Das könnend — Leb' wohl! 

Ferdinand. Ich kann nicht gehen! 

Egmont. Laß meine Leute dir auf's Beſte em— 
pfohlen ſein! Ich habe gute Menſchen zu Dienern; 
daß ſie nicht zerſtreut, nicht unglücklich werden! Wie 
ſteht es um Richard, meinen Schreiber d 

Ferdinand. Er iſt dir vorangegangen. Sie haben 
ihn als Mitſchuldigen des Hochverraths enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch Eins, und dann 
leb' wohl! ich kann nicht mehr. Was auch den 
Geiſt gewaltſam beſchäftigt, fordert die Natur zuletzt 
doch unwiderſtehlich ihre Rechte; und wie ein Kind, 
umwunden von der Schlange, des erquickenden Schlafs 
genießt, ſo legt der Müde ſich noch einmal vor der 
Pforte des Todes nieder und ruht tief aus, als ob 
er einen weiten Weg zu wandern hätte. — Noch 
Eins! Ich kenne ein Mädchen; du wirſt ſie nicht 
verachten, weil ſie mein war. Nun ich ſie dir 
empfehle, ſterb' ich ruhig. Du biſt ein edler Mann; 
ein Weib, das Den findet, iſt geborgen. — Lebt mein 
alter Adolph d iſt er frei d 


Goethe. II. 16. 


Egmont. 


Serdinand. Der muntre Greis, der Euch zu Pferde 
immer begleitete d 

Egmont. Derfelbe. 

Ferdinand. Er lebt, er iſt frei. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von 
ihm führen, und lohn' ihm bis an ſein Ende, daß 


er dir den Weg zu dieſem Uleinode zeigt. Leb 
wohl! 

Ferdinand. Ich gehe nicht. 

Egmont (ihn nach der Thür drängend). Leb' wohl! 


Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, keinen Abſchied! 
Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür und reißt ſich dort 

von ihm los. Ferdinand, betäubt, entfernt ſich eilend.) 

Egmont (allein. Feindſeliger Mann! du glaubteſt 
nicht, mir dieſe Wohlthat durch deinen Sohn zu er 
zeigen. Durch ihn bin ich der Sorgen los und der 
Schmerzen, der Furcht und jedes ängſtlichen Gefühls. 
Sanft und dringend fordert die Natur ihren letzten 
Foll. Es iſt vorbei, es iſt beſchloſſen! Und was 
die letzte Nacht mich ungewiß auf meinem Lager 
wachend hielt, das ſchläfert nun mit unbezwinglicher 
Gewißheit meine Sinne ein. 

(Er fett ſich auf's Ruhebett. Muſik 

Süßer Schlaf! du kommſt wie ein reines Glück, 
ungebeten, unerfleht, am Willigſten. Du löſeſt die 
Knoten der ſtrengen Gedanken, vermiſcheſt alle Bilder 
der Freude und des Schmerzes; ungehindert fließt 
der Kreis innerer Harmonien, und, eingehüllt in 
gefälligen Wahnſinn, verſinken wir und hören auf 
zu ſein. 
(Er entichläft; die Muſik begleitet feinen Schlummer. 
feinem Lager ſcheint ſich die Mauer zu eröffnen, eine glänzende 
Erſcheinung zeigt ſich. Die Freiheit in himmliſchem Gewande, 
von einer Klarheit umfloſſen, ruht auf einer Wolke. Sie bat 
die Züge von Clärchen, und neigt ſich gegen den ſchlafenden 
Helden. Sie drückt eine bedauernde Empfindung aus ſie ſcheint 
ihn zu beklagen. Bald faßt fie ſich, und mit aufmunternder 
Geberde zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann den Stab mit 
dem Hute. Sie heißt ihn froh fein, und indem fie ihm andeutet 
daß fein Tod den Provinzen die Freiheit verſchaffen werde, er 


Hinter 


kennt ſie ihn als Sieger und reicht ihm einen Lorbeerkranz. Wie 
fie ſich mit dem Kranze dem Baupte naht, macht Egmont eine 
Bewegung, wie Einer, der ſich im Schlafe regt, dergeſtalt daß 
er mit dem Geſichte aufwärts gegen fie liegt. Sie hält den 
Kranz über feinem Baupte ſchwebend: man "hört ganz von 
weitem eine kriegeriſche Muſik von Trommeln und Pfeifen bei 
dem leiſeſten Laut derſelben verſchwindet die Erſcheinung. Der 


Schall wird ſtärker. Egmont erwacht, das Gefängniß wird vom 
Morgen mäßig erhellt. 
Haupte zu greifen; er ſteht auf und ſieht ſich um, indem er die 
Band auf dem Haupte behält. 

Derjchwunden iſt der Kranz! Du ſchönes Bild, 
das Licht des Tages hat dich verſcheucht! Ja, ſie 
waren's, ſie waren vereint, die beiden ſüßeſten Freu— 
Die göttliche Freiheit, von 


Seine erſte Bewegung iſt, nach dem 


den meines Herzens. 
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meiner Geliebte D e ſie die Geſtalt das reizende 
Mädchen kleidete ſich in der Freundin himmliſches 
Gewand. In einem ernſten Augenblick erſchienen 
ſie vere t, ernſter als lieblich. Mit blutbefleckten 
Sohlen trat ſie vor ı uf, die wehenden Falten 
des Saumes mit Blut befleckt. Es war mein Blut 
nd vieler Edlen Blut. Nein, es war nicht umſonſt 
vergoſſen! Schreitet durch! Braves Volk! die Sieges 
ttin 1 dich Und wie das Meer durch eure 
Dämme 't, fo brecht, jo reißt den Wall der 


und ſchwemmt erſäufend ſie 
von ihrem Grunde, den ſie ſich anmaßt, weg! 


meln näher 


a 


mich diefer Schall 
zum freien Schritt nach dem Felde des Streits und 


Wie oft rief 


munter traten die Gefährten auf 
der gefährlichen rühmlichen Bahn! Auch ich ſchreite 


des Siegs Wie 


hrenvollen Tode aus dieſem Merker entgegen; 
e für die Freiheit, für die ich lebte und focht, 


und der ich mich jetzt leidend opfre! 


Egmont. 


Der Binterarund wird mit einer Reihe Spaniſcher Soldaten be: 
ſetzt, welche Hellebarden tragen.) 

Ja, führt fie nur zuſammen! Schließt eure Reihen! 
ihr ſchreckt mich nicht. Ich bin gewohnt, vor 
Speeren gegen Speere zu ſtehen, und, rings umgeben 
von dem drohenden Tod, das muthige Leben nur 
doppelt raſch zu fühlen. 

(Trommeln,) 

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! es 
blinken Schwerter. Freunde, höhern Muth! Im 
Kücken habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

(Auf die Wache zeigend.) 

Und dieſe treibt ein hohles Wort des Herrſchers, 
nicht ihr Gemüth. Schützt eure Güter! Und euer 
Liebſtes zu erretten, fallt freudig, wie ich euch ein 
Beiſpiel gebe! 

Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinterthür 
zu geht, fällt der Vorhang; die Muſik fällt ein und ſchließt mit 
einer Siegesſymphonie das Stück.) 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Heraus in eure Schatten, rege 
Wipfel 

Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich ſie zum Erſtenmal beträte, 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geiſt hierher. 
So manches Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erſten, fremd. 
Denn ach! mich trennt das Meer von den Geliebten, 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne brauſend mir herüber. 
Weh Dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einſam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächſte Glück vor ſeinen Lippen weg. 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Fuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 
Mit fanften Banden an einander knüpften. 
Ich rechte mit den Göttern nicht; allein 
Der Frauen Fuſtand iſt beklagenswerth. 
Fu Haus und in dem Kriege herrſcht der Mann, 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 
Ihn freuet der Beſitz; ihn krönt der Sieg; 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. 
Wie enggebunden iſt des Weibes Glück! 


Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 


Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn ſie gar 


Ein feindlich Schickſal in die Ferne treibt! 
So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, 
In ernſten, heil'gen Sklavenbanden feſt. 

O wie beſchämt geſteh' ich, daß ich dir 

Mit ſtillem Widerwillen diene, Göttin, 

Dir meiner Retterin! Mein Leben ſollte 

Fu freiem Dienſte dir gewidmet ſein. 

Auch hab' ich ſtets auf dich gehofft und hoffe 
Noch jetzt auf dich, Diana, die du mich, 

Des größten Königes verſtoßne Tochter, 

In deinen heil'gen, ſanften Arm genommen. 
Ja, Tochter Feus, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, ängſtigteſt, 
Wenn du den göttergleichen Agamemnon, 
Der dir ſein Liebſtes zum Altare brachte 

Don Trojas umgewandten Mauern rühmlich 
Nach ſeinem Vaterland zurückbegleitet, 

Die Gattin ihm, Elektren und den Sohn 

Die ſchönen Schätze, wohl erhalten haſt: 

So gieb auch mich den Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod errettet, 
Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie Arkas 
Arkas. Der König ſendet mich hierher und 
Der Prieſterin Dianens Gruß und Beil. 
Dieß iſt der Tag, da Cauris ſeiner Göttin 


beut 


ze) 


Für wunderbare neue Siege danft. 

Ich eile vor dem König und dem Heer, 

Fu melden, daß er kommt und daß es naht. 
Iphigenie. Wir ſind bereit, ſie würdig zu em 

pfangen, 

Und unſre Göttin ſieht willkommnem Opfer 

Don Thoas Hand mit Gnadenblick entgegen. 
Arkas. O) fänd' ich auch den Blick der Prieſterin, 

Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 

© heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 

Uns Allen gutes SFeichen! Noch bedeckt 

Der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; 

Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 

Auf ein vertraulich Wort aus deiner Bruſt. 

So lang ich dich an dieſer Stätte kenne, 

Iſt dieß der Blick, vor dem ich immer ſchaudre; 

Und wie mit Eiſenbanden bleibt die Seele 

In's Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 


Iphigenie. Wie's der Dertriebnen, der Verwaiſ' 
ten ziemt. 

Arkas. Scheinſt du dir hier vertrieben und ver 
waiſ't d 

Iphigenie. Kann uns zum Vaterland die Fremde 
werdend 

Arkas. Und dir iſt fremd das Vaterland ge— 
worden. 

Iphigenie. Das iſt's, warum mein blutend Berz 


nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band, 
Die neuen Schößlinge, geſellt und lieblich, 
Dom Fuß der alten Stämme himmelwärts 
Fu dringen ſtrebten: leider faßte da 
Ein fremder Fluch mich an und trennte mich 
Von den Geliebten, riß das ſchöne Band 
Mit eh'rner Fauſt entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend beſte Freude, das Gedeih'n 
Der erſten Jahre. Selbſt gerettet, war 
Ich nur ein Schatten mir, und friſche Luſt 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
Arkas. Wenn du dich ſo unglücklich nennen 
willſt, 
So darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doch nicht den reinen Dank, 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut, 
Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigtes Berz dem Wirthe zeigt. 
Als dich ein tief geheimnißvolles Schickſal 
Vor ſo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 
Kam Thoas dir, als einer Gottgegebnen, 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen, 


Und dieſes Ufer ward dir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden ſonſt voll Grauſens war, 
Weil Niemand unſer Reich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil'gen Stufen nicht, 

Nach altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 


Iphigenie. Frei athmen macht das Leben nicht 
allein. 
Welch Leben iſt's, das an der heil'gen Stätte, 
Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern mußd Und nenn' ich Das 
Ein fröhlich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergebens hingeträumt, 
Fu jenen grauen Tagen vorbereitet, 
Die an dem Ufer Lethes, ſelbſtvergeſſend, 
Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 
Ein unnütz Leben iſt ein früher Tod; 
Dieß Frauenſchickſal iſt vor allen meins. 
Arkas. Den edeln Stolz, daß du dir ſelbſt nicht 
g'nügeſt, 
Verzeih' ich dir, fo ſehr ich dich bedaure; 
Er raubet den Genuß des Lebens dir. 
Du haft hier Nichts gethan ſeit deiner Ankunft? 
Wer hat des Königs trüben Sinn erbeitert? 
Wer hat den alten grauſamen Gebrauch, 
Daß am Altar Dianens jeder Fremde 
Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 
Mit ſanfter Ueberredung aufgehalten, 
Und die Gefangnen vom gewiſſen Tod 
In's Vaterland jo oft zurückgeſchickt ? 
Hat nicht Diana, ſtatt erzürnt zu ſein, 
Daß ſie der blut'gen alten Opfer mangelt, 
Dein fanft Gebet in reichem Maaß erbört? 
Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Beer? und eilt er nicht ſogar voraus? 
Und fühlt nicht Jeglicher ein beſſer Loos, 
Seitdem der Mönig, der uns weiſ' und tapfer 
So lang geführet, nun ſich auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und uns 
Des ſchweigenden Gehorſams Pflicht erleichtertd 
Das nennſt du unnütz, wenn von deinem Weſen 
Auf Tauſende herab ein Balſam träufelt? 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glückes ew'ge Muelle wirſt, 
Und an dem unwirthbaren Todesufer 
Dem Fremden Beil und Rückkehr zubereiteſtd 
Iphigenie. Das Wenige verſchwindet leicht dem 
Blick, 
Der vorwärts ſieht, wie Viel noch übrig bleibt. 
Arkas. Doch lobſt du Den, der, was er thut, 
nicht ſchäͤtzt d 
Iphigenie. Man tadelt Den, der feine Thaten 
wägt. 
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Artas. 


Auch Den, der wahren Werth zu ſtolz 
nicht achtet, 


Wie Den, der falichen Werth zu eitel hebt. 

Glaub' mir und hör' auf eines Mannes Wort, 

Der treu und redlich dir ergeben iſt: 

Wenn beut der Mönig mit dir redet, jo 

Erleichtt ihm, was er dir zu ſagen denkt. 
Ipbigenie. Du ängſteſt mich mit jedem guten 


Worte; 


Oft wich ich ſeinem Antrag mühſam aus. 
Artas. Bedenke, was du thuſt und was dir nützt! 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 


Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 

Und dieſen Wenigen nicht mehr wie ſonſt. 

Mißgünſtig ſieht er jedes Edeln Sohn 

Als ſeines Reiches Folger an; er fürchtet 

Ein einſam, hülflos Alter, ja vielleicht 

Derweanen Aufſtand und frühzeit'gen Tod. 

Der Scythe ſetzt in's Reden keinen Vorzug, 

Am Wenigſten der König. Er, der nur 

Gewohnt iſt zu befehlen und zu thun, 

Kennt nicht die Kunft, von Weitem ein Geſpräch 

Nach ſeiner Abſicht langſam fein zu lenken. 

Erſchwer's ihm nicht durch ein rückhaltend Weigern, 

Durch ein vorſetzlich Mißverſtehen! Geh' 

Gefällig ihm den halben Weg entgegen! 
Ipbigenie. Soll ich beſchleunigen, was mich be— 


Arkas. 


droht ? 
Willſt du ſein Werben eine Drohung 
nennen d 


Iphigenie. Es iſt die ſchrecklichſte von allen mir. 


Arkas. 


Gieb ihm für feine Neigung nur Der- 
trau'n! 


Iphigenie. Wenn er von Furcht erſt meine 


Arkas. 


Seele löſ't. 


Und dir Entſetzen bringe, du zu ſpät 
An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt! 
Iphigenie. Wied ſinnt der König, was kein 
edler Mann, 
Der feinen Namen liebt und dem Verehrung 
Der Bimmliſchen den Buſen bändiget, 
Je denken follte? ſinnt er vom Altar 
Mich in fein Bette mit Gewalt zu zieh'nd 
So ruf' ich alle Götter und vor allen 
Dianen, die entſchloßne Göttin, an, 
Die ihren Schutz der Prieſterin gewiß, 
Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. 
Arkas. Sei ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht den Hönig, ſolche Jünglingsthat 
Verwegen auszuüben. Wie er ſinnt, 
Befürcht' ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufhaltbar er vollenden wird; 
Denn ſeine Seel' iſt feſt und unbeweglich. 
Drum bitt' ich dich, vertrau' ihm! fer ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter Nichts gewähren kannſt! 
Iphigenie. O ſage, was dir weiter noch be- 
kannt iſt! 
Arkas. Erfahr's von ihm! Ich ſeh' den Hönig 
kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 


Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 


Iphigenie (allein). Swar ſeh' ich nicht, 
Wie ich dem Rath des Treuen folgen ſoll; 
Doch folg' ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für ſeine Wohlthat gutes Wort zu geben, 


Und wünſche mir, daß ich dem Mächtigen, 


Warum verſchweigſt du deine Herkunft | 


ihm d 


Iphigenie. Weil einer Prieſterin Geheimniß 


Arkas. 


ziemt. 
Dem König ſollte Nichts Geheimniß fein! 


Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, 

Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 
Iphigenie. Nährt er Derdruß und Unmuth gegen 


Arkas. 


mich ? 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er 
auch von dir; 


Doch haben hingeworf'ne Worte mich 
Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 
Ergriffen hat, dich zu beſitzen. Laß, 
O überlaß ihn nicht ſich ſelbſt, damit 
In ſeinem Buſen nicht der Unmuth reife 


I 
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Was ihm gefällt, mit Wahrheit fagen möge. 


Dritter Auftritt. . 


Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Mit königlichen Gütern ſegne dich 

Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 

Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 

Und jedes frommen Wunſches Fülle dir! 

Daß, der du über Viele ſorgend herrſcheſt, 

Du auch vor Vielen ſeltnes Glück genießeſt! 
Thoas. Zufrieden wär' ich, wenn mein Dolf 

mich rühmte: 
Was ich erwarb, genießen Andre mehr 
Als ich. Der iſt am Glücklichſten, er ſei 


Ein König oder ein Geringer, dem 


Tr. er) 


En am 
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In feinem Hauſe Wohl bereitet ift. 

Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 

Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 

Den letzten, beſten, von der Seite riß. 

So lang die Rache meinen Geiſt beſaß, 

Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 

Doch jetzt, da ich befriedigt wiederkehre, 

Ihr Reich zerſtört, mein Sohn gerochen iſt, 

Bleibt mir zu Haufe Nichts, das mich ergötze. 

Der fröhliche Gehorſam, den ich fonft 

Aus einem jeden Auge blicken ſah, 

Iſt nun von Sorg' und Unmuth ſtill gedämpft. 

Ein Jeder ſinnt, was künftig werden wird, 

Und folgt dem Kinderlofen, weil er muß. 

Nun komm' ich heut' in dieſen Tempel, den 

Ich oft betrat, um Sieg zu bitten und 

Für Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 

Trag' ich im Buſen, der auch dir nicht fremd, 

Noch unerwartet iſt: ich hoffe, dich, 

Fum Segen meines Volks und mir zum Segen, 

Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 
Iphigenie. Der Unbekannten bieteſt du zu Diel, 

© König, an. Es ſteht die Flüchtige 

Beſchämt vor dir, die Nichts an dieſem Ufer 

Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 
Thoas. Daß du in das Geheimniß deiner An— 

kunft 

Vor mir, wie vor dem Letzten, ſtets dich hülleſt, 

Wär' unter keinem Volke recht und gut. 

Dieß Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 

Gebietet's und die Noth. Allein von dir, 

Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 

Don uns empfangner Gaſt, nach eignem Sinn 

Und Willen ihres Tages ſich erfreut, 

Von dir hofft' ich Vertrauen, das der Wirth 

Für ſeine Treue wohl erwarten darf. 
Iphigenie. Derbarg ich meiner Eltern Namen und 

Mein Haus, o König, war's Verlegenheit, 

Nicht Mißtrau'n. Denn vielleicht, ach! wüßteſt du, 

Wer vor dir ſteht, und welch verwünſchtes Haupt 

Du nährſt und ſchützeſt: ein Entſetzen faßte 

Dein großes Herz mit ſeltnem Schauer an, 

Und ſtatt die Seite deines Thrones mir 

Fu bieten, triebeſt du mich vor der Feit 

Aus deinem Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 

Eh' zu den Meinen frohe Rückkehr mir 

Und meiner Wandrung Ende zugedacht iſt, 

Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, 

Don feinem Haus Dertriebnen überall 

Mit kalter, fremder Schreckenshand erwartet. 
Thoas. Was auch der Rath der Götter mit dir ſei, 

Und was ſie deinem Baus und dir gedenken, 
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So fehlt es doch, ſeitdem du bei uns wohnſt 
Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt 
An Segen nicht, der mir von oben kommt 
Ich möchte ſchwer zu überreden ſein, 

Daß ich an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchütze 


Iphigenie. Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht 
der Gaſt 
Thoas. Was man Verruchten thut, wird nicht 


geſegnet. 


Drum endige dein Schweigen und dein Weigern! 
Es fordert dieß kein ungerechter Mann. 


Die Göttin übergab dich meinen Händen; 

Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 

Auch ſei ihr Wink noch künftig mein Geſetz! 

Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 

So ſprech' ich dich von aller Fordrung los 

Doch iſt der Weg auf ewig dir verſperrt, 

Und iſt dein Stamm vertrieben oder durch 

Ein ungeheures Unheil ausgelöſcht, 

So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz. 

Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort. 
Iphigenie. Vom alten Bande löſet ungern ſich 

Die Funge los, ein langverſchwiegenes 

Geheimniß endlich zu entdecken; denn, 

Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 

Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 

Wie es die Götter wollen, oder nützt. 

Dernimm! Ich bin aus CTantalus Geſchlecht. 
Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 

Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 

Als einen eh'mals Hochbegnadigten 

Der Götter fennt? Iſt's jener Tantalus, 

Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 

An deſſen alterfabrnen, vielen Sinn 

Derfnüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 


Wie an Orakelſprüchen, ſich ergötzten d 
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Iphigenie. Er iſt es! Aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 

In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und kein Derrätber; 

Allein zum Unecht zu groß, und zum Geſellen 
Des großen Donn'rers nur ein Menſch. So war 
Auch ſein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War ſtreng, und Dichter ſingen: Uebermuth 

Und Untreu' ſtürzten ihn von Jovis Tiich 

Fur Schmach des alten CTartarus hinab. 

Ach! und ſein ganz Geſchlecht trug ihren Haß! 


Thoas. Trug es die Schuld des Ahnherrn oder 
eigne d 

Iphigenie. Fwar die gewalt'ge Bruſt und der 
Titanen 


und Enkel 
doch es ſchmiedete 


Söhn’ 


ferner 


Kraftvolles Mark war 
Gewiſſes Erbtheil; 
Band. 
Mäßigung und Weisheit und Geduld 
Blick; 
Fur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 


Der Gott um ihre Stirn ein ehern 
Kath, 
Derbara er ihrem ſcheuen, düſtern 
Und grenzenlos drang ihre Wuth umher. 
Schon Pelops, 
Des 


der Gewaltigwollende, 
erwarb 
Mord das ſchönſte Weib, 
Bippodamien. 
Sie bringt den Wünſchen des Gemahls 
Thyeſt und Atreus. Neidiſch ſehen ſie 
Des Vaters Liebe zu dem erſten Sohn, 
Aus einem andern Bette wachſend, an. 
Der Baß verbindet ſie, und heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erſte That. 
> Vater wähnet Bippodamien 
ie Mörderin, und grimmig fordert er 
= ihr den Sohn zurück, und fie entleibt 
Sich ſelbſt. 
Tboas. Du ſchweigeſtd Fahre fort zu reden! 
Laß dein Vertrau'n dich nicht gereuen! Sprich! 
Ipbigenie. Wohl Dem, der ſeiner Väter gern 
gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält, und ſtill ſich freuend 
An's Ende dieſer ſchönen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Baus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Böſer oder Guter 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Chyeft der Stadt, 
Gemeinſam herrſchend. Lange konnte nicht 
Die Sintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette. Rächend treibet Atreus 
Ihn aus dem Reiche. Tückiſch hatte ſchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich 
Ihn als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruſt mit Wuth und Rache 
Und ſendet ihn zur Köniasftadt, daß er 
Im Mheim ſeinen eignen Vater morde. 
Des Jünglings Dorfatz wird entdeckt; der König 
Straft grauſam den geſandten Mörder, wähnend, 
Er tödte ſeines Bruders Sohn. Zu fpät 
Erfährt er, wer vor ſeinen trunknen Augen 
Gemartert ſtirbt: und die Begier der Rache 
Aus ſeiner Bruſt zu tilgen, ſinnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er ſcheint gelaſſen, 
Gleichgültig und verſöhnt, und lockt den Bruder 


Tantalus geliebter Sohn, 
Sich durch Derratb und 


Oenomaus Erzeugte, 


zwei Söhne, 
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Iphigenie auf Cauris. 


Der Griechen Heer. 


Mit ſeinen beiden Söhnen in das Reich 
Furück, ergreift die Knaben, ſchlachtet fie, 

Und ſetzt die ekle, ſchaudervolle Speiſe 

Dem Vater bei dem erſten Mahle vor. 

Und da Thyejt an feinem Fleiſche ſich 
Geſättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thüre ſchon 

Fu hören glaubt, wirft Atreus grinſend 

Ihm Baupt und Füße der Erſchlagnen hin. — 
Du wendeſt ſchaudernd dein Geſicht, o Hönig: 
So wendete die Sonn' ihr Antlitz weg 


Und ihren Wagen aus dem ew'gen Gleiſe. 


Dieß ſind die Ahnherrn deiner Prieſterin; 

Und viel unſeliges Geſchick der Männer, 

Viel Thaten des verworrnen Sinnes deckt 

Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 

Uns nur in grauenvolle Dämm'rung ſeh'n. 
Thoas. Derbirg fie ſchweigend auch! es jet genug 

Der Gräuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 

Von dieſem wilden Stamme du entſprangſt. 
Iphigenie. Des Atreus ält'ſter Sohn war Aga— 

memnon: 

Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 

In ihm hab' ich ſeit meiner erſten Seit 

Ein Muſter des vollkommnen Manns geſeh'n. 

Ihm brachte Klptämneſtra mich, den Erſtling 

Der Liebe, dann Eleftren. Ruhig herrſchte 

Der Hönig, und es war dem Haufe Tantals 

Die lang entbehrte Raſt gewährt. Allein 

Es mangelte dem Glück der Eltern noch 

Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 

Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Greſt, 

Der Liebling, wuchs, als neues Uebel ſchon 

Dem ſichern Hauſe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 

Der, um den Raub der ſchönſten Frau zu rächen, 

Die ganze Macht der Fürſten Griechenlands 

Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Siel 

Erreicht, vernahm ich nicht. Mein Vater führte 

In Aulis harrten ſie 

Auf günſt'gen Wind vergebens: denn Diana, 

Erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 

Die Eilenden zurück und forderte 

Durch UMalchas Mund des Königs ält’fte Tochter. 

Sie lockten mit der Mutter mich in's Lager; 

Sie riſſen mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin dieſes Haupt. — Sie war verſöhnt: 

Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 

In eine Wolke mich; in dieſem Tempel 

Erkannt' ich mich zuerſt vom Tode wieder. 
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Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenie, 
Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 
Der Göttin Eigenthum, die mit dir ſpricht. 
Thoas. Mehr Vorzug und Vertrauen geb' ich nicht 


Der Mönigstochter als der Unbekannten. 
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Iphigenie auf Tau 


Ich wiederhole meinen erſten A 
folge mir und theile 


Wie darf ich ſolchen >d 


Komm’, 
Ipbiaenie, 


Bat nicht die Göttin, die mich rettet 


Allein das Recht auf mein geweihtes Leben? 
Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, 
Und fie bewahrt mich einem Vater, den 

Sie durch den Schein genug geſtraft, vielleicht 
Fur ſchönſten Freude ſeines Alters, hier. 


Vielleicht iſt mir die frohe Rückkehr na 
Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, hätt 
Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt ? 

Ein Feichen bat ich, wenn ich bleiben ſollte 


Tboas. Das Feichen iſt, daß du noch hier verweilſt 
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Such Ausflucht folder Art nicht ängſtlich auf! 
Man ſpricht vergebens Viel, um zu verſagen; 
Der Andre hört von Allem nur das Nein. 
Ipbigenie. Nicht Worte find es, die nur blenden 
ſollen; 
Ich habe dir mein tiefſtes Berz entdeckt. 
Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
Mit ängſtlichen Gefühlen ſehnen muß d 
Daß in den alten Ballen, wo die Trauer 
Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den ſchönſten Kranz von Säul' an Säulen ſchlinge. 
0) ſendeteſt du mich auf Schiffen hin! 
Du gäbeſt mir und Allen neues Leben. 
Tboas. So kehr' zurück! Chu’, was dein Herz 
dich heißt, 
Und böre nicht die Stimme guten Raths 
Und der Vernunft! Sei ganz ein Weib und gieb 
Dich hin dem Triebe, der dich zügellos 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt! 
Wenn ihnen eine Luſt im Buſen brennt, 
Hält vom Derrätber fie kein heilig Band, 
Der ſie dem Vater oder dem Gemahl 
Aus langbewährten, treuen Armen lockt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruſt die raſche Gluth, 
So dringt auf ſie vergebens treu und mächtig 
Der Ueberredung goldne Funge los. 
Iphigenie. Gedenf', o König, deines edeln 
Wortes! 
Willſt du mein Zutrau'n fo erwiedern? Du 
Schienſt vorbereitet, Alles zu vernehmen. 

Tboas. Auf's Ungehoffte war ich nicht bereitet: 
Doch ſollt' ich's auch erwarten; wußt' ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln gingd 

Iphigenie. Schilt nicht, o König, unſer arm Ge— 

ſchlecht! 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
Glaub’ es, darin bin ich dir vorzuzieh 'n, 
Daß ich dein Glück mehr als du ſelber kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd' uns zum Glück vereinen. 
Voll guten Muthes, wie voll guten Willens, 
Dringſt du in mich, daß ich mich fügen ſoll; 
Und hier dank' ich den Göttern, daß ſie mir 
Die Feſtigkeit gegeben, dieſes Bündniß 
Nicht einzugehen, das ſie nicht gebilligt. 
Tboas. Es 
eignes Herz. 
Sie reden nur durch unſer Herz 
zu uns. 


Iphigenie. 
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Tboas. Und hab' ich, fie zu hören, nicht das 
Recht d 

Iphigenie. Es überbrauſ't der Sturm die zarte 
Stimme. 

Thoas. Die Prieſterin vernimmt fie wohl allein d 

Iphigenie. Vor allen Andern merke fie der Fürſt! 

Thoas. Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht 


An Jovis Tijch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden. 
Iphigenie. So 


Büß' ich nun das Vertrau'n, das du erzwangſt. 


Thoas. Ich bin ein Menſch; und beſſer iſt's, wir 


enden. 


So bleibe denn mein Wort! Sei prieſterin 


Der Göttin, wie ſie dich erkoren hat; 
Doch mir verzeih' Diana, daß ich ihr 
Bisher, mit Unrecht und mit innerm Vorwurf 


Die alten Gpfer vorenthalten habe. 


| 


Kein Fremder nahet glücklich unferm Ufer; 
Von Alters her iſt ihm der Tod gewiß. 


Nur du haſt mich mit einer Freundlichkeit, 


In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 

Bald ſtille Neigung einer Braut zu ſeh'n 

Mich tief erfreute, wie mit Fauberbanden 

Gefeſſelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 

Du hatteſt mir die Sinne eingewiegt; 

Das Murren meines Volks vernahm ich nicht: 

Nun rufen ſie die Schuld von meines Sohnes 

Frühzeit'gem Tode lauter über mich. 

Um deinetwillen halt' ich länger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 
Iphigenie. Um meinetwillen hab' ich's nie be— 

gehrt. 

Der mißverſteht die Himmliſchen, der fie 

Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen grauſamen Begierden an. 

Entzog die Göttin mich nicht ſelbſt dem Prieſter d 

Ihr war mein Dienſt willkommner als mein Tod. 
Thoas. Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch mit leicht beweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 

Thu’ deine Pflicht! ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, ſind in meiner Hand. 

Mit dieſen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erſtes, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 


Ich ſende ſie hierher; du weißt den Dienſt. 


ſpricht kein Gott; es ſpricht dein 


Dierter Auftritt. 


Du haſt Wolken, gnädige 
terin, 

Einzuhüllen unſchuldig Verfolgte, 

Und auf Winden dem eh'rnen Geſchick ſie 

Aus den Armen, über das Meer, 

Ueber der Erde weiteſte Strecken, 

Und wohin es dir gut dünkt, zu tragen. 

Weiſe biſt du und ſieheſt das Künftige; 

Nicht vorüber iſt dir das Vergangne, 

Und dein Blick ruht über den Deinen, 

Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 


Iphigenie (allein). 
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Ueber der Erde rubet und waltet 
y 


O enthalte vom Blut meine Händ 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe 
Und die Geſtalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig unwilligen Mörders 


Böſe Stunden lauern und ſchrecken 


Weitverbreitete gute Geſchlechter, 

Und ſie friſten das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchau'n 
Eine Weile gönnen und laſſen. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Oreſt. Pylades 


Oreſt. 
Mit jedem Schritt wird meine Seele 
Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Geleit der Racheaeifter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf' und Rettung 
Im Tempel ſeiner vielgeliebten Schweſter, 

Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen, 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 

Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 

Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 

Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Berz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht 
Und ſollen Atreus 


Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
ftiller. 


der Sonne zu entſagen! 
Enfel in der Schlacht 
Ein ſiegbekröntes Ende nicht gewinnen; 
Soll ich wie meine Ahnen, wie mein Vater 
Als Opfertbier im Jammertode bluten: 

So ſei es! Beſſer hier vor dem Altar, 

im verworf'nen Winkel, wo die Netze 
nahverwandte Meuchelmörder ſtellt. 

Saft mir jo lange Ruh', ihr Unterird'ſchen, 

nach dem Blut ihr, das, von meinen Tritten 
Hernieder träufelnd, meinen Pfad bezeichnet, 


Der 


Wie losgelaßne Hunde ſpürend hetzt. 
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Laßt mich! ich komme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags ſoll euch nicht ſeh'n, noch mich. 

Der Erde ſchöner, grüner Teppich ſoll 

Hein Tummelplatz für Larven ſein. Dort unten 

Such' ich euch auf; dort bindet Alle dann 

Ein gleich Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur dich, mein Pplades, dich, meiner Schuld 

Und meines Banns unſchuldigen Genoſſen, 

Wie ungern nehm' ich dich in jenes Trauerland 

Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. Ich bin noch nicht, Greſt, wie du bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugeh'n. 

Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, 

Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 

Kommt unaufhaltſam. Wenn die Prieſterin 

Schon, unſre Locken weihend abzuſchneiden, 

Die Hand erhebt, ſoll dein’ und meine Rettung 

Mein einziger Gedanke ſein. Erhebe 

Von dieſem Unmuth deine Seele! zweifelnd 

Beſchleunigeſt du die Gefahr. Apoll 

Gab uns das Wort, im Beiligthum der Schweſter 

Sei Troſt und Hülf' und Rückkehr dir bereitet. 


Ar 


Der Götter Worte find nicht doppelſinnig, 
Wie der Gedrückte ſie im Unmuth wähnt. 
Oreſt. Des Lebens dunkle Decke breitete 
Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, 
Und ſo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Des Vaters, und es war mein ſtummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ſtill Elektra, meine Schweſter, 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Drängt' ich beklommen mich an ihren Schooß, 
Und ſtarrte, wie ſie bitter weinte, ſie 
Mit großen Augen an! Dann ſagte ſie 
Don unſerm hohen Vater Viel: wie ſehr 
Verlangt' ich ihn zu ſeh'n, bei ihm zu fein! 
Mich wünſcht' ich bald nach Troja, ihn bald ber. 
Es kam der Tag — 
Pylades. O laß von jener Stunde 
Sich Höllengeiſter nächtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinn'rung ſchöner Heit 
Su friſchem Heldenlaufe neue Kraft! 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Fu ihrem Dienſt auf dieſer weiten Erde: 
Sie haben noch auf dich gezählt; ſie gaben 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Orcus ging. 


Oreſt. © wär' ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. So haben Die, die dich erhielten, 


Für mich geſorgt: denn was ich worden wäre, 

Wenn du nicht lebteſt, kann ich mir nicht denken, 

Da ich mit dir und deinetwillen nur 

Seit meiner Kindheit leb' und leben mag. 
Oreſt. Erinn're mich nicht jener ſchönen Tage, 

Da mir dein Baus die freie Stätte gab, 

Dein edler Vater klug und liebevoll 

Die halberſtarrte junge Blüthe pflegte; 

Da du, ein immer munterer Geſelle, 

Gleich einem leichten, bunten Schmetterling 

Um eine dunkle Blume, jeden Tag 

Um mich mit neuem Leben gaukelteſt, 

Mir deine Luſt in meine Seele ſpielteſt, 

Daß ich, vergeſſend meiner Noth, mit dir 

In raſcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte. 
Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
Oreſt. Sag': „Meine Noth begann,“ und du ſprichſt 

wahr. 

Das iſt das Aengſtliche von meinem Schickſal, 

Daß ich, wie ein verpeſteter Dertriebner, 

Geheimen Schmerz und Tod im Buſen trage; 

Daß, wo ich den geſund'ſten Ort betrete, 

Gar bald um mich die blühenden Geſichter 

Den Schmerzenszug langſamen Tods verrathen. 
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Pylades. Der Nächſte wär ich, dieſen Tod zu 
ſterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luft ? 
Und Luſt und Liebe find die Fittige 
Fu großen Thaten. 
Oreſt. Große Thaten? Ja, 
Ich weiß die Zeit, da wir fie vor uns ſahen! 
Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 
Durch Berg’ und Thäler rannten, und dereinſt, 
An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 
Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; 
Und dann wir Abends an der weiten See 
Uns an einander lehnend ruhig ſaßen, 
Die Wellen bis zu unſern Füßen ſpielten, 
Die Welt ſo weit, ſo offen vor uns lag: 
Da fuhr wohl Einer manchmal nach dem Schwert, 
Und künft'ge Thaten drangen wie die Sterne 
Rings um uns her unzählig aus der Nacht. 
Pylades. Unendlich iſt das Werk, das zu voll 
führen 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun, als wie ſie wächſ't und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. 
Es klingt fo ſchön, was unſre Väter thaten, 
Wenn es, in ſtillen Abendſchatten ruhend, 


Der Jüngling mit dem Ton der Harfe ſchlürft: 


Und was wir thun, iſt, wie es ihnen war, 

Voll Müh' und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nach Dem, was vor uns flieht, 

Und achten nicht des Weges, den wir treten, 

Und ſehen neben uns der Ahnherrn Tritte 

Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 

Der göttergleich in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf goldnen Wolken krönt. 

Ich halte Nichts von Dem, der von ſich denkt, 

Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte: 

Allein, o Jüngling, danke du den Göttern, 

Daß ſie ſo früh durch dich ſo Viel gethan! 

Oreſt. Wenn ſie dem Menſchen frohe Chat be 

ſcheren, 

Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 

Daß er fein Reich vermehrt, die Grenzen ſichert, 

Und alte Feinde fallen oder flieh'n: 

Dann mag er danken! denn ihm hat ein Gott 

Des Lebens erſte, letzte Luſt gegönnt. 

Mich haben ſie zum Schlächter auserkoren, 

Fum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 


Und, eine Schandthat ſchändlich rächend, mich 
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Durch ihren Wink zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantals Baus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergeh'n. 
Pylades. Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein Jeglicher, gut oder böſe, nimmt 
Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 


Oreſt. Uns führt ihr Segen, dünkt mich, nicht 
hierher. 
Pplades. Doch wenigſtens der hohen Götter 


Wille. 
Oreſt. So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt. 


Pylades. Chu’, was ſie dir gebieten, und erwarte! 


Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen Beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk, das edel denkt; 
So wird für dieſe That das hohe Paar 
Dir gnädig ſein, ſie werden aus der Hand 
Der Unterird'ſchen dich erretten. Schon 
In dieſen heil'gen Bain wagt Keine ſich. 
Oreſt. So hab' ich wenigſtens geruh'gen Tod. 
Pplades. Ganz anders denk' ich, und nicht un- 
geſchickt 
Bab' ich das ſchon Geſcheh'ne mit dem Künft’gen 
Verbunden und im Stillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 
Das große Werk. Diana ſehnet ſich 
Von dieſem rauhen Ufer der Barbaren 
Und ihren blut'gen Menſchenopfern weg. 
Wir waren zu der ſchönen That beſtimmt, 
Uns wird ſie auferlegt, und ſeltſam ſind 
Wir an der Pforte ſchon gezwungen hier. 
Oreſt. Mit ſeltner Kunjt flichtſt du der Götter 
Rath 
Und deine Wünſche klug in Eins zuſammen. 
Pylades. 
ſie nicht 
Auf Jener Willen droben achtend laufcht? 
Fu einer ſchweren That beruft ein Gott 
Den edeln Mann, der Viel verbrach, und legt 
Ihm auf, was uns unmöglich ſcheint, zu enden. 
Es ſiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 

Oreſt. Bin ich beſtimmt zu leben und zu handeln, 
So nehm' ein Gott von meiner ſchweren Stirn 
Den Schwindel weg, der auf dem ſchlüpfrigen, 
Mit Mutterblut beſprengten Pfade fort 
Mich zu den Todten reißt! er trockne gnädig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegenſprudelnd, ewig mich befleckt! 
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Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn 


| 


Du mehrſt das 


Erwart' es ruhiger! 
Uebel 


Pylades. 


Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf’ ich dich auf, und Beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 
Oreſt. Ich hör' Ulyſſen reden. 
Pylades. Spotte nicht! 
Ein Jeglicher muß feinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geſteh'n, 
Mir ſcheinet Liſt und Ulugheit nicht den Mann 
Fu ſchänden, der ſich kühnen Thaten weiht. 
Oreſt. Ich ſchätze Den, der tapfer iſt und g'rad. 
Polades. Drum hab' ich keinen Rath von dir 
verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern Wächtern 
Hab' ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt ſie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, ſie entſpringe 
Vom Stamm der Amazonen, ſei gefloh'n, 
Um einem großen Unheil zu entgeh'n. 
Oreſt. Es ſcheint, ihr lichtes Reich verlor die 
Kraft 
Durch des Derbrechers Nähe, den der Fluch 
Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 
Die fromme Blutgier löſ't den alten Brauch 
Von ſeinen Feſſeln los, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet uns; 


Ein Weib wird uns nicht retten, wenn er zürnt. 


Wohl uns, daß es ein Weib iſt! denn 
ein Mann, 

Der beſte ſelbſt, gewöhnet ſeinen Geiſt 

An Grauſamkeit, und macht ſich auch zuletzt 

Aus Dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 

Wird aus Gewohnheit hart und faſt unkenntlich. 

Allein ein Weib bleibt ſtet auf Einem Sinn, 

Den ſie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 

Auf ſie im Guten wie im Böſen. — Still! 

Sie kommt; laß uns allein! Ich darf nicht gleich 

Ihr unſre Namen nennen, unſer Schickſal 

Nicht ohne Rückhalt ihr vertrau'n. Du gehft, 

Und eh' ſie mit dir ſpricht, treff' ich dich noch. 


Pylades. 


Goethe 


weiter Auftritt. 


Ipbigenie. Prlades 


Ipbigenie. Woher du ſeiſt und kommſt, o Fremd 
ling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Scythen dich vergleichen ſoll. 
Sie nimmt ihm die Ketten ab 
Gefährlich iſt die Freiheit, die ich gebe; 
Die Götter wenden ab, was euch bedroht! 
Pylades. © füße Stimme! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Bafens blaue Berge 
Seh’ ich Gefangner neu willkommen wieder 
Vor meinen Augen. Laß dir dieſe Freude 
Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 
Vergeſſen hab' ich einen Augenblick, 
Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geiſt 
Der herrlichen Erſcheinung zugewendet. 
O ſage, wenn dir ein Verhängniß nicht 
Die Lippe ſchließt, aus welchem unſrer Stämme 
Du deine göttergleiche Berkunft zählſt. 
Ipbiaenie. Die Prieſterin, von ihrer Göttin ſelbſt 
Gewählet und geheiligt, ſpricht mit dir. 
Das laß dir g'nügen! ſage, wer du ſeiſt 
Und welch unſelig waltendes Geſchick 
Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 
Pplades. Leicht kann ich dir erzählen, welch ein 
Uebel 
Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 
O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 
Uns auch ſo leicht, du Göttliche, gewähren! 
Aus Kreta find wir, Söhne des Adraſts: 
Ich bin der Jüngſte, Cephalus genannt, 
Und er Laodamas, der Aelteſte 
Des Bauſes. Fwiſchen uns ſtand rauh und wild 
Sin mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 
Der erſten Jugend Einigkeit und Luſt. 
Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 
So lang des Vaters Kraft vor Troja ſtritt; 
Doch als er beutereich zurücke kam 
Und kurz darauf verſchied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 
Ich neigte mich zum Aelt'ſten. Er erſchlug 
Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umher. 
Doch dieſem wilden Ufer ſendet uns 
Apoll, der Delphiſche, mit Hoffnung zu. 
Im Tempel ſeiner Schweſter hieß er uns 
Der Hülfe ſegensvolle Hand erwarten. 
Gefangen ſind wir und hierher gebracht, 
Und dir als Opfer dargeſtellt. Du weißt's. 
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Iphigenie. 


Fiel Troja? Theurer Mann, verſichr' 
es mir! 
Pylades. Es liegt. ) ſichre du uns Rettung zu! 
Beſchleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach! Erbarme meines Bruders dich! 
0) ſag' ihm bald ein gutes, holdes Wort! 


Doch ſchone feiner, wenn du mit ihm ſprichſt, 
Das bitt' ich eifrig: denn es wird gar leicht 


Durch Freud' und Schmerz und durch Erinnerung 
Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnſinn fällt ihn an, 
Und ſeine ſchöne, freie Seele wird 
Den Furien zum Raube hingegeben. 
Iphigenie. So groß dein Unglück iſt, beſchwör' 
ich dich, 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
Pylades. Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Beer der Griechen widerſtand, 


Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 


Uns an das Ufer der Barbaren denken. 

Achill liegt dort mit ſeinem ſchönen Freunde. 
Iphigenie. So ſeid ihr Götterbilder auch zu Staub! 
Pylades. Auch Palamedes, Ajax Telamons, 

Sie ſah'n des Vaterlandes Tag nicht wieder. 
Iphigenie (für ſich. Er ſchweigt von meinem Vater, 

nennt ihn nicht 

Mit den Erſchlagnen. Ja! er lebt mir noch! 

Ich werd' ihn ſeh'n! © hoffe, liebes Herz! 
Pylades. Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 

Den bitterſüßen Tod von Feindes Band! 

Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 

Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 

Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 

Kommt denn der Menſchen Stimme nicht zu euch d 

So weit ſie reicht, trägt ſie den Ruf umher 


Don unerhörten Thaten, die geſchah'n. 


So iſt der Jammer, der Mycenens Ballen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimnißd — Ulptämneſtra hat 


Mit Hülf' Aegiſthens den Gemahl berückt, 


Am Tage ſeiner Rückkehr ihn ermordet! — 
Ja, du verehreſt dieſes Königshaus! 
Ich ſeh' es, deine Bruſt bekämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Biſt du die Tochter eines Freundes? biſt 
Du nachbarlich in dieſer Stadt geboren d 
Derbirg es nicht und rechne mir's nicht zu, 
Daß ich der Erſte dieſe Gräuel melde. 
Iphigenie. Sag' an, wie ward die ſchwere That 
vollbracht d 
pylades. Am Tage feiner Ankunft, da der König, 


Dom Bad erquict und ruhig, fein Gewand 

Aus der Gemahlin Hand verlangend, ſtieg, 

Warf die Derderbliche ein faltenreich 

Und künſtlich ſich verwirrendes Gewebe 

Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 

Und da er wie von einem Netze ſich 

Vergebens zu entwickeln ſtrebte, ſchlug 

Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt 

Ging zu den Todten dieſer große Fürft. 
Iphigenie. Und welchen Lohn erhielt der Mit 

verſchworne d 

Pylades. Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. So trieb zur Schandthat eine böfe Luft ? 


Pylades. Und einer alten Rache tief Gefühl. 
Iphigenie. Und wie beleidigte der Hönig fie? 
pylades. Mit ſchwerer That, die, wenn Ent 


ſchuldigung 
Des Mordes wäre, ſie entſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er ſie und brachte dort, 


Als eine Gottheit ſich der Griechen 4 
Mit ungeſtümen Winden widerſetzte, 
Die ält'ſte Tochter, Iphigenien 

Vor den Altar Dianens, 
Ein blutig Opfer für der 
Dieß, ſagt man, hat ihr einen Widerwillen 


und fie fiel 


Griechen Heil 


So tief in's Herz geprägt, daß ſie dem Werben 
Aegiſthens ſich ergab und den Gemahl 
Mit Netzen des Derderbens ſelbſt umſchlang 
Iphigenie (fi verhaulend . Es iſt genug! Du wirft 
mich wiederſeh'n. 
Don dem Geſchick des Köntas 
hauſes ſcheint 


Pylades allein 
Sie tief gerührt. Wer ſie auch immer ſei, 
So hat ſie ſelbſt den König wohl gekannt, 
Und iſt, zu unſerm Glück, aus hohem Bauſe 
Hierher verkauft. 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns blinkt, 


Nur ſtille, liebes Berz, 


Mit frohem Muth uns klug entgegenſteuern! 


ge 
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Dritter Aufzug. 


Eriter Auftritt. 
Ipbigenie Oreſt. 


Ipbigenie. Unglücklicher, ich löſe deine Bande 
Zum Feichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Beiligthum gewährt, 

Iſt, wie der letzte lichte Cebensblick 

Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch 
Hann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeid! Wie könnt' ich euch 
Mit mörderiſcher Hand dem Tode weihen d 
Und Niemand, wer es ſei, darf euer Haupt, 
So lang ich Prieſterin Dianens bin, 

Berühren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, 
Wie ſie der aufgebrachte Hönig fordert, 

So wählt er eine meiner Jungfrau'n mir 

Fur Folgerin, und ich vermag alsdann 

Mit heißem Wunſch allein euch beizuſteh'n. 

O wertber Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 
Der an den Berd der Dateraötter ſtreifte, 

Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen: 
Wie ſoll ich euch genug mit Freud' und Segen 
Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
Entgegenbringet und das inn're Berz 

Mit neuer ſchöner Hoffnung ſchmeichelnd labet! 
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Oreſt. Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit klugem Vorſatz ? oder darf ich wiſſen, 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet ? 
Iphigenie. Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag' 
mir an, 
Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 
Das Ende Derer, die, von Troja kehrend, 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 


Als hätte der Olymp ſich aufgethan 


Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 

Fum Schrecken Ilions herabgeſendet. 

Und Agamemnon war vor Allen herrlich! 

O ſage mir! Er fiel, ſein Haus betretend, 

Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tücke d 
Oreſt. Du ſagſt's! 
Iphigenie. Weh dir, unſeliges Mycen! 

So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 

Mit vollen wilden Händen ausgeſät! 

Und gleich dem Unkraut, wüſte Häupter ſchüttelnd 

Und tauſendfält'gen Samen um ſich ſtreuend, 

Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 


— 


— 


Fur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte, 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Rächer 
Dereinſt zu fein, wie iſt Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Netzen ihn umſchlungend 
Iſt er gerettet d Lebt er? Lebt Elektra d 
Oreſt. Sie leben. 
Iphigenie. Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm— 
Oreſt. Biſt du gaſtfreundlich dieſem Mönigshauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth, 
So bändige dein Herz und halt' es feſt! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rückfall in die Schmerzen ſein. 
Du weißt nur, merk' ich, Agamemnons Tod. 
Iphigenie. Hab' ich an dieſer Vachricht nicht 
genug d 
Oreſt. Du haſt des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. Was fürcht' ich nochd OGreſt, Elektra 
leben. 
Oreſt. Und fürchteſt du für Ulytämneſtren Nichts d 
Iphigenie. 
Furcht. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Hoff 
nung ab. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr 
Blut d 
Oreſt. Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr den 
Tod. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger 
ſinne! 
Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 
Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Oreſt. So haben mich die Götter auserſeh'n 
Fum Boten einer That, die ich ſo gern 
In's klanglos dumpfe Höhlenreich der Nacht 
Derbergen möchte! Wider meinen Willen 
Fwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Schmerzlich's fordern und erhält's. 
Am Cage, da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder; Strophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben ſeinem eignen Sohne, 
Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 
Der Freundſchaft um den Angekommnen knüpfte. 
Und wie ſie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier, des Königs Tod 


Oreſt. 


Phigenie. 


Iphigenie. 


fe 
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Iphigenie auf Tauris. 
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Sie rettet weder Hoffnung, weder 


Fu rächen. Unverſehen, fremd gekleidet, 

Erreichen ſie Mycen, als brächten ſie 

Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 

Mit ſeiner Aſche. Wohl empfänget ſie 

Die Königin; fie treten in das Haus 

Elektren giebt Greſt ſich zu erkennen; 

Sie bläſ't der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 

In ſich zurückgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo fein Vater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des frech 

Vergoßnen Blutes oft gewaſchnen Boden 

Mit blaſſen ahnungsvollen Streifen färbte. 

Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 

Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch-elend durchgebrachtes Leben, 

Den Uebermuth der glücklichen Derrätber, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 

Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. 

Hier drang ſie jenen alten Dolch ihm auf, 

Der ſchon in Tantals Haufe grimmig wüthete. 

Und Kiytämneftra fiel durch Sohnes Band. 
Iphigenie (für ſich. Unſterbliche, die ihr den reinen 

Tag 

Auf immer neuen Wolfen jelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich jo manches Jahr 

Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah 

Bei euch gehalten, mir die kindliche 

Beſchäftigung, des heil'gen Feuers Gluth 

Fu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew'ger, frommer Klarheit 

Fu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Gräuel ſpäter 

Und tiefer fühlen follte? — (aut.) Sage mir 

Dom Unglückſel'gen! Sprich mir von Oreſt! 
Oreſt. O könnte man von feinem Tode ſprechen! 

Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut 

Der Mutter Geiſt, 

Und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 

„Laßt nicht den Muttermörder entflieh'n! 

Verfolgt den Verbrecher! Euch iſt er geweiht! 

Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 

Mit der Begier des Adlers um ſich her. 

Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 

Und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, 

Der Fweifel und die Reue, leis herbei. 

Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Acheron; 

In ſeinen Wolkenkreiſen wälzet ſich 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 

verwirrend um des Schuld'gen Baupt umher. 

Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbeſäten Erde ſchönen Boden, 
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Don dem ein alter Fluch fie längſt verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß: 
Ste geben nur, um neu zu ſchrecken, Kaſt. 
Ipbigenie. Unſeliger, du biſt in gleichem Fall 
Und fühlſt, was er, der arme Flüchtling, leidet! 
Orecit. Was ſagſt du mir? was wähnſt du gleichen 
Fall d 
Iphigenie. Dich drückt ein Brudermord wie Jenen; 
mir 
Vertraute dieß dein jüngſter Bruder ſchon. 
Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein lügenhaft Gewebe knüpf' ein Fremder 
Dem Fremden, finnreich und der Liſt gewohnt, 
Fur Falle vor die Füße; zwiſchen uns 
Sei Wahrheit! 
Ich bin Oreft! und dieſes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod; 
In jeglicher Geſtalt ſei er willkommen! 
Wer du auch ſeiſt, ſo wünſch' ich Rettung dir 
Und meinem Freunde; mir wünſch' ich ſie nicht. 
Du ſcheinſt hier wider Willen zu verweilen; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier! 
Es ſtürze mein entſeelter Leib vom Fels, 
Es rauche bis zum Meer hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchönen Griechenland 
Ein neues Leben freundlich anzufangen! 
Er entfernt ſich.) 
So ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte 
Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, die, 
Mit Frucht und Segenskränzen angefüllt, 
Die Schätze des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaaß 
Der Gaben kennt denn ihm muß Wenig ſcheinen, 
Was Tanjenden ſchon Reichthum ift), fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an geſparten, lang 
Und weiſe zubereiteten Geſchenken. 
Denn ihr allein wißt, was uns frommen kann, 
Und ſchaut der Fukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern- und Nebelhülle 
Die Ausſicht uns verdeckt. Gelaſſen hört 
Ihr unſer Flehen, das um Beſchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte, 
Und wehe Dem, der, ungeduldig ſie 
Ertrotzend, ſaure Speiſe ſich zum Tod 
Genießt. O laßt das lang erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 


Iphigenie. 
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Iphigenie auf Tauris. 


Des abgeſchiednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach ſchmerzlicher vorübergeh'n! 
(Oreſt tritt wieder zu ihr.) 
Rufſt du die Götter an für dich und 
Pylades, 
So nenne meinen Namen nicht mit euerm! 
Du retteſt den Verbrecher nicht, zu dem 
Du dich geſellſt, und theileſt Fluch und Noth. 
Iphigenie. Mein Schickſal iſt an deines feſt ge— 
bunden. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 


Oreſt. 


Oreſt. 


Mich zu den Todten geh'n! Verhüllteſt du 
In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen, 


Sich rettete. 


Du birgſt ihn nicht vor'm Blick der immer Wachen, 
Und deine Gegenwart, du Bimmliſche, 


Drängt fie nur ſeitwärts und verſcheucht fie nicht. 
Sie dürfen mit den eh'rnen frechen Füßen 


Des heil'gen Waldes Boden nicht betreten; 


Doch hör' ich aus der Ferne hier und da 

Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 

So um den Baum, auf den ein Reiſender 

Da draußen ruhen ſie 

Gelagert; und verlaſſ' ich dieſen Hain, 

Dann ſteigen ſie, die Schlangenhäupter ſchüttelnd, 

Von allen Seiten Staub erregend, auf 

Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
Iphigenie. Kannft du, OGreſt, ein freundlich Wort 

vernehmen d 
Oreſt. Spar' es für einen Freund der Götter auf! 
Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den 
matten Schein 

Des Todtenfluffes mir zur Hölle leuchten. 
Iphigenie. Haft du Elektren, Eine Schweſter nur? 
Oreſt. Die Eine kannt' ich; doch die ält'ſte nahm 

Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 

Bei Seiten aus dem Elend unſers Hauſes. 

O laß dein Fragen, und geſelle dich 

Nicht auch zu den Erinnpen! ſie blaſen 

Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 

Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 

Don unſers Hauſes Schreckensbrande ftill 

In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 


Dorſetzlich angefacht, mit Höllenſchwefel 


Genährt, mir auf der Seele marternd brennen d 

Iphigenie. Ich bringe ſüßes Rauchwerf in die 
Flamme. 

O laß den reinen Hauch der Liebe dir 

Die Gluth des Buſens leiſe wehend kühlen! 

Greſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen d 

Hat das Geleit der Schreckensgötter ſo 

Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet d 


Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone, 
Derfteinernd dir ein Sauber durch die Glieder ? 
© wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Fur Höll' hinab mit dumpfen Tönen ruft, 
Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 
Hülfreiche Götter vom Olympus rufen d 
Oreſt. Es ruft! es ruft! So willſt du mein 
Verderben d 
Derbirgt in dir ſich eine Rachegöttin d 
Wer biſt du, deren Stimme mir entſetzlich 
Das Innerſte in feinen Tiefen wendet d 
Iphigenie. Es zeigt ſich dir im tiefſten Ber- 
zen an: 
Oreſt, ich bin's! Sieh Iphigenien! 
Ich lebe! 
Oreſt. Du! 
Iphigenie. Mein Bruder! 
Oreſt. Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Ureuſas Brautkleid zündet ſich 
Ein unauslöſchlich Feuer von mir fort. 
Laß mich! Wie Herkules will ich Unwürd'ger 
Den Tod voll Schmach, in mich verſchloſſen, 
ſterben. 
Du wirſt nicht untergeh'n! 
ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
© löſe meine Sweifel, laß des Glückes, 
Des lang erflehten, mich auch ſicher werden! 
Es wälzet ſich ein Rad von Freud' und Schmerz 
Durch meine Seele. Von dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es reißt 
Mein Innerſtes gewaltig mich zum Bruder. 
Oreſt. Iſt hier Cyäens Tempel? und ergreift 
Unbändig heil'ge Wuth die Prieſterind 
Ipbigenie. 


Iphigenie. O daß 


mir 
Nach einer langen Seit das Herz ſich öffnet 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
© laß mich! laß mich! denn es quillet heller 
Vicht vom Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd 
Don Fels zu Fels in's goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Berzen wallend fließt, 
Und wie ein ſelig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 

Oreſt. Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dienerinnen 
Und rächet das entweihte Beiligthum. 


Die längſt verlorne Schweſter. 


Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das ſchöne Glück ihm zärtlich bieten willſt 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem würd' gern Manne, zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Weil’ ihn zurecht und ſchone meiner! 
Iphigenie. Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefundne! 
Schilt einer Schweſter reine Bimmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt! 
O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie iſt hier, 
Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 
Bierher mich in ihr eigen Beiligthum. 
Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 
Und findeſt in der Prieſterin die Schweiter. 
Oreſt. Unſelige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Gräuel unſers Bauſes ſeh'n! 
Iſt nicht Elektra hier d damit auch fie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Fu ſchwererem Geſchick und Leiden friſte! 
Gut, Prieſterin! Ich folge zum Altar: 
Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 
Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne! 
Komm’, folge mir in's dunkle Reich hinab! 
Wie ſich vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen, 
Bekämpfend die verwandte Brut, verſchlingen, 
Ferſtört ſich ſelbſt das wüthende Geſchlecht; 


| Komm’ kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 


O höre mich! © ſieh mich an, wie 


Du ſiehſt mich mit Erbarmen and Laß ab! 
Mit ſolchen Blicken ſuchte Ulptämneſtra 

Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch ſein geſchwungner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geiſt! 
Im Ureis geſchloſſen, tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willkommnen Schauſpiel bei, 
Dem letzten, gräßlichſten, das ihr bereitet! 

Nicht Haß und Rache ſchärfen ihren Dolch; 

Die liebevolle Schweſter wird zur Chat 
Gezwungen. — Weine nicht! Du haſt nicht Schuld. 
Seit meinen erſten Jahren hab' ich Nichts 
Geliebt, wie ich dich lieben könnte, Schweſter. 
Ja, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Ferreiße dieſen Buſen, und eröffne 

Den Strömen, die hier ſieden, einen Weg! 


(Er ſinkt in Ermattung.) 


Iphigenie. Allein zu tragen dieſes Glück und 
Elend 
Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades d 


Wo find' ich deine Hülfe, theurer Mann d 
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Sie entfernt ſich ſuchend.) 


Sweiter Auftritt. 


Oreſt (aus feiner Betäubung erwachend und ſich aufrichtend). 
Noch Einen! reiche mir aus Lethes Fluthen 
Den letzten kühlen Becher der Erquickung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem Buſen 
Hinweggeſpült; bald fließet ſtill mein Geiſt, 
Der Quelle des Dergefjens hingegeben, 
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Fu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 
Gefällig laßt in eurer Ruhe ſich 

Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! — 
Welch ein Gelispel hör' ich in den Fweigen, 
Welch ein Geräuſch aus jener Dämm'rung ſäuſeln d 
Sie kommen ſchon, den neuen Gaſt zu ſeh'n! 
Wer iſt die Schaar, die herrlich mit einander, 
Wie ein verſammelt Fürſtenhaus, ſich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt' und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geſtalten. Ja, ſie ſind's, 

Die Ahnherrn meines Baufes. — Mit Chpeſten 


Geht Atreus in vertraulichen Geſprächen; 


Die Knaben ſchlüpfen ſcherzend um ſie her. 
Iſt keine Feindſchaft hier mehr unter euch d 
Derlofch die Rache wie das Licht der Sonne d 
So bin auch ich willkommen, und ich darf 
In euern feierlichen Fug mich miſchen. 


Willkommen, Väter! euch grüßt Greſt, 

Von euerm Stamme der letzte Mann; 

Was ihr geſät, hat er geerntet: 

Mit Fluch beladen, ſtieg er herab. 

Doch leichter trägt ſich hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! — 
Dich, Atreus, ehr' ich, auch dich Thpeſten: 
Wir ſind hier Alle der Feindſchaft los. — 
Feigt mir den Vater, den ich nur Einmal 
Im Leben ſah! — Biſt du's, mein Vater d 
Und führſt die Mutter vertraut mit dir d 
Darf Ulytämneſtra die Hand dir reichen, 

So darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr ſagen: „Sieh deinen Sohn!“ — 
Seht euern Sohn! heißt ihn willkommen! 
Auf Erden war in unſerm Hauſe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Loſung, 

Und das Geſchlecht des alten Tantalus 

Hat ſeine Freuden jenſeits der Nacht. — 
Ihr ruft: „Willkommen!“ und nehmt mich auf! 
O führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! — 
Wo iſt der Alted daß ich ihn ſehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe ſaß. — 

Ihr ſcheint zu zaudern, euch wegzuwenden d 
Was iſt es? leidet der Göttergleiche d 

Weh mir! es haben die Uebermächt'gen 

Der Heldenbruft grauſame Mualen 

Mit eh'rnen Ketten feſt aufgeſchmiedet. 
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Dritter Auftritt. 


Oreſt. Iphigenie 


Pylades 


Oreſt. Seid ihr auch ſchon berabaefommen ? 
Wohl Schweſter dir! Noch fehlt Elektra! 


Ein güt'ger Gott ſend' uns die Eine 


Mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab! 
Dich, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm' mit! komm' mit, zu Plutos Thron, 
Als neue Gäſte den Wirth zu grüßen! 
Iphigenie. Geſchwiſter, die ihr an dem weiten 
Himmel 
Das Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet, und den Abgeſchiednen 


Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 


Du liebſt, Diana, deinen holden Bruder 

Vor Allem, was dir Erd’ und Himmel bietet 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeſicht 
Nach feinem ew'gen Lichte ſehnend ſtill. 

O laß den Einz'gen, Spätgefundnen mir 


Nicht in der Finſterniß des Wahnſinns raſen! 


Und iſt dein Wille, da du hier mich bargſt, 
Nunmehr vollendet, willſt du mir durch ihn 
Und ihm durch mich die ſel'ge Hülfe geben, 
So löſ' ihn von den Banden jenes Fluchs, 
Daß nicht die theure Feit der Rettung ſchwinde! 
polades. Erkennſt du uns und dieſen heil'gen 
Bain 


Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet d 


Fühlſt du den Arm des Freundes und der Schweſter, 


O laßt mich auch in meiner Schweſter 


Die dich noch feſt, noch lebend haltend Faß 

Uns kräftig an! wir ſind nicht leere Schatten. 

Merk' auf mein Wort! vernimm es! Kaffe dich 

Fuſammen! Jeder Augenblick iſt theuer, 

Und unſre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 

Die, ſcheint es, eine günſt'ge Parze ſpinnt. 

Oreſt (zu Iphigenien). Laß mich zum Erſtenmal mit 

freiem Berzen 

In deinen Armen reine Freude haben! 

Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 

Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 

Und gnädig ernſt den lang erflehten Regen 

Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 

In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet, 

Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 

In Segen auflöſ't, und das bange Staunen 

In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 

Wenn in den Tropfen friſch erquickter Blätter 

Die neue Sonne tauſendfach ſich ſpiegelt, 

Und Iris freundlich bunt mit leichter Band 

Den grauen Flor der letzten Wolken trennt: 

Armen, 
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An meines Freundes Bruſt, was ihr mir gönnt, Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 


Mit vollem Dank genießen und behalten! Nach Lebensfreud' und großer That zu jagen. 
Es löfet ſich der Fluch, mir ſagt's das Berz pylades. Verſäumt die Seit nicht, die ge 
Die Eumeniden zieh'n, ich höre ſie, meſſen iſt! 


Sum Cartarus und ſchlagen hinter ſich Der Wind, der unſre Segel ſchwellt, er bringe 


Die eh'rnen Thore fernabdonnernd zu. Erſt unſre volle Freude zum Olymp. 
Die Erde dampft erquickenden Geruch Kommt! es bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


Dierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein. Denken die Bimmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Viele Verwirrungen zu, 
Und bereiten ſie ihm 
Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief erſchütternden Uebergang: 
Dann erziehen ſie ihm 
In der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geſtade, 
Daß in Stunden der Voth 
Auch die Hülfe bereit ſei, 
Einen ruhigen Freund. 
O ſegnet, Götter, unſern Pylades, 
Und was er immer unternehmen mag! 
Er iſt der Arm des Jünglings in der Schlacht, 


Des Greiſes leuchtend Aug' in der Verſammlung: 


Denn ſeine Seel' iſt ſtille; ſie bewahrt 

Der Ruhe heil'ges, unerſchöpftes Gut, 

Und den Umhergetriebnen reichet er 

Aus ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mich 
Riß er vom Bruder los; den ſtaunt' ich an 
Und immer wieder an, und konnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 
Die Nähe der Gefahr, die uns umgiebt. 


etzt geh'n ſie, ihren Anſchlag auszuführen, 
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er See zu, wo das Schiff mit den Gefährten 
In einer Bucht verſteckt, auf's Feichen lauert 
Und haben kluges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt, was ich dem Környa 
Antworte, wenn er ſendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich ſehe wohl 

Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelernt zu hinterhalten 

Noch Jemand Stwas abzuliſten. Weh! 

O weh der Cüge! ſie befreiet nicht 

Wie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 

Die Bruſt; fie macht uns nicht getroſt, ſie ängſtet 
Den, der ſie heimlich ſchmiedet, und ſie kehrt 

Ein losgedrückter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verſagend, ſich zurück 

Und trifft den Schützen. Sorg' auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 

Des ungeweihten Ufers grimmig an. 

Entdeckt man ſie vielleichtd Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete ſich nahen! Bier! Der Bote 
Kommt von dem Mönige mit ſchnellem Schritt 
Es ſchlägt mein Berz, es trübt ſich meine Seele 
Da ich des Mannes Angeſicht erblicke 

Dem ich mit falſchem Wort begegnen ſoll 


Zweiter Auftritt. 


Ipbigenie. Arkas 


Artas. Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der Mönig wartet und es harrt das Volk. 
Ipbigenie. Ich folgte meiner Pflicht und deinem 
Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Bindernif 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 


Artas. Was iſt's, das den Befehl des Könias 
hindert d 

Ipbigenie. Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter 
ſind. 

Arkas. So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell ver 


melde! 
Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. 


Ipbigenie. Die Götter haben ihn noch nicht be— 
ſchloſſen. 
Der Aelt'ſte dieſer Männer trägt die Schuld 


Des nabverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 
Ja, in dem innern Tempel faßte ſelbſt 
Das Uebel ihn, und ſeine Gegenwart 
Entheiligte die reine Stätte. Nun 
Eil' ich mit meinen Jungfrau'n, an dem Meere 
Der Göttin Bild mit friſcher Welle netzend, 
Geheimnißvolle Weihe zu begeh'n. 
Es ſtöre Niemand unſern ſtillen Fug! 
Arkas. Ich melde dieſes neue Hindernif 
Dem Könige geſchwind; beginne du 
Das heil'ge Werk nicht eh', bis er's erlaubt! 
Ipbigenie. Dieß iſt allein der Prieſt'rin überlaſſen. 


Arkas. Solch ſeltnen Fall ſoll auch der Hönig 
wiſſen. 

Ipbigenie. Sein Rath wie fein Befehl verändert 
Nichts. 

Arkas. Oft wird der Mächtige zum Schein ge— 
fragt. 


Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte! 


Arkas. Derfage nicht, was gut und nützlich iſt! 

Ipbigenie. Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen 
willſt. 1 

Arkas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem 
Cager, 


Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. 

O könnt' ich ihm noch Eine Botſchaft bringen, 
Die Alles löſ'te, was uns jetzt verwirrt! 

Denn du haſt nicht des Treuen Rath geachtet. 


Ipbigenie. Was ich vermochte, hab' ich gern 
gethan. 
Arkas. Noch änderſt du den Sinn zur rechten 


Im . 


Iphigenie auf Cauris. 


— — 


Seit. 
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Iphigenie. Das ſteht nun einmal nicht in unfrer 
Macht. 
Arkas. Du hältſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch 
dich trügt. 

Arkas. Willſt du denn Alles fo gelaſſen wagen d 
Iphigenie. Ich hab' es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 
Arkas. Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 

Des Mönigs aufgebrachter Sinn allein 

Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 

Das Beer entwöhnte längſt vom harten Opfer 

Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 

Ja, Mancher, den ein widriges Geſchick 


An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 


Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umhergetrieben an der fremden Grenze, 
Ein freundlich Menſchenangeſicht begegnet. 


O wende nicht von uns, was du vermagſt! 
Du endeſt leicht, was du begonnen haſt: 


Denn nirgends baut die Milde, die herab 

In menſchlicher Geſtalt vom Himmel kommt, 
Ein Reich ſich ſchneller, als wo trüb’ und wild, 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich ſelbſt und banger Ahnung überlaſſen, 


Des Menſchenlebens ſchwere Bürden trägt. 


Iphigenie. Erſchütt're meine Seele nicht, die du 


Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt! 


Arkas. So lang es Seit iſt, ſchont man weder 
Ä Mühe, 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie. Du machſt dir Müh' und mir erregſt 
du Schmerzen; 
Vergebens Beides: darum laß mich nun! 
Arkas. Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe 
rufe; = 
Denn es find Freunde, Gutes rathen fie. 
Iphigenie. Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 
Arkas. Fühlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht d 
Iphigenie. Ja, wenn der Sdle, was ſich nicht 
geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie. 
Dem Fürſten ſag' ich an, was hier geſcheh'n. 
O wiederholteft du in deiner Seele, 
Wie edel er ſich gegen dich betrug, 
Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag! 


F 


A 


Iphigenie auf Tauris. 


—— 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein. Von dieſes Mannes Rede fühl! 
ich mir 

Fur ungelegnen Seit das Herz im Buſen 
Auf Einmal umgewendet. Ich erſchrecke! 
Denn wie die Fluth, mit ſchnellen Strömen wachſend, 
Die Felſen überſpült, die in dem Sand 
Am Ufer liegen, ſo bedeckte ganz 
Ein Freudenſtrom mein Innerſtes. Ich hielt 
In meinen Armen das Unmögliche. 
Es ſchien ſich eine Wolke wieder ſanft 
Um mich zu legen, von der Erde mich 
Emporzuheben und in jenen Schlummer 
Mich einzuwiegen, den die gute Göttin 
Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 
Mich rettend faßte. Meinen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 
Ich horchte nur auf ſeines Freundes Rath; 
Nur ſie zu retten drang die Seele vorwärts. 
Und wie den Klippen einer wüſten Inſel 
Der Schiffer gern den Rücken wendet, ſo 
Lag Tauris hinter mir. Nun hat die Stimme 
Des treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
Daß ich auch Menſchen hier verlaſſe, mich 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug 
Verhaßt. © bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnſt du nun zu ſchwanken und zu zweifeln d 
Den feſten Boden deiner Einſamkeit 
Mußt du verlaſſen! Wieder eingeſchifft, 
Ergreifen dich die Wellen ſchaukelnd; trüb' 
Und bang verkenneſt du die Welt und dich. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie. Pylades. 


pylades. Wo iſt fie? daß ich ihr mit ſchnellen 
Worten 
Die frohe Botſchaft unſrer Rettung bringe! 
Iphigenie. Du ſiehſt mich hier voll Sorgen und 
Erwartung 
Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 
Polades. Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſen 
boden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 
Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lockig Haupt; ſein volles Auge glühte 


Don Muth und Hoffnung, und fein freies Herz 

Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 

Dich, feine Retterin, und mich zu retten. 
Iphigenie. Geſegnet ſeiſt du, und es möge nie 

Von deiner Lippe, die ſo Gutes ſprach, 

Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
pplades. Ich bringe mehr als Das; denn ſchoͤn 

begleitet, 

Gleich einem Fürſten, pflegt das Glück zu nah'n. 

Auch die Gefährten haben wir gefunden. 

In einer Felſenbucht verbargen ſie 

Das Schiff und ſaßen traurig und erwarten. 

Sie ſahen deinen Bruder, und es regten 

Sich Alle jauchzend, und ſie baten dringend, 

Der Abfahrt Stunde zu beſchleunigen. 


Es ſehnet jede Fauſt ſich nach dem Ruder, 


Und ſelbſt ein Wind erhob vom Lande lispelnd, 
Don Allen gleich bemerkt, die holden Schwingen. 
Drum laß uns eilen, führe mich zum Tempel, 
Laß mich das Beiligthum betreten, laß 


mich unſrer Wünſche Fiel verehrend faſſen! 


Ich bin allein genug, der Göttin Bild 
Auf wohlgeübten Schultern wegzutragen; 
Wie ſehn' ich mich nach der erwünſchten Laſt! 


(Er geht gegen den Tempel unter den letzten Worten, obne zu 


bemerken, daß Iphigenie nicht folgt; endlich kehrt er ſich um.) 


Du ſtehſt und zauderſt — ſage mir! — du ſchweigſt! 
Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich 
Ein neues Unheil unſerm Glückd Sag' an! 


Haſt du dem Könige das kluge Wort 


vermelden laſſen, das wir abgeredetd 


Iphigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirft 
du ſchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Königs Bote kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen, und verlangte dringend 
Die ſeltne Feier erſt dem Mönige 
Ju melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 
Und unn erwart' ich feine Wiederkehr. 
Polades. Weh uns! erneuert ſchwebt nun die 
Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
In's Prieſterrecht dich weislich eingehüllt d 


Iphigenie. Als eine Hülle hab' ich's nie ge 
braucht. 
pylades. So wirſt du, reine Seele, dich und uns 


Fu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 


Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 


Iphigenie. Schilt 
Nur mich! die Schuld iſt mein, ich fühl' es wohl. 
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Doch konnt' ich anders nicht dem Mann begegnen, 

Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 

Was ihm mein Berz als Recht geſtehen mußte. 
Pylades. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch 

auch ſo 

Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 

Und übereilt uns ſelbſt verrathen! Ruhig | 

Erwarte du die Wiederkunft des Boten, | 

Und dann ſteh' feſt, er bringe, was er will! 

Denn ſolcher Weihung Feier anzuordnen | 

Gehört der Prieſterin und nicht dem König. | 

Und fordert er, den fremden Mann zu ſeh'n, 

Der von dem Wahnſinn ſchwer belaſtet iſt, | 

So lehn' es ab, als bielteft du uns Beide 

Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff' uns Luft, 

Daß wir auf's Eiligſte, den heil'gen Schatz 

Dem rauh unwürd'gen Volk entwendend, flieh'n. 

Die beſten Feichen ſendet uns Apoll, 

Und eh' wir die Bedingung fromm erfüllen, 

Erfüllt er göttlich fein Verſprechen fchon. 

Oreſt iſt frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O führet uns hinüber, günſt'ge Winde, 

Fur Felſeninſel, die der Gott bewohnt! 

Dann nach Mycen, daß es lebendig werde, 

Daß von der Aſche des verloſchnen Herdes 

Die Dateraötter fröhlich ſich erheben, 

Und ſchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deine Hand ſoll ihnen Weihrauch 

Fuerſt aus goldnen Schalen ſtreuen. Du | 

Bringſt über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 

Entfühnft den Fluch und ſchmückeſt neu die Deinen 

Mit friſchen Lebensblüthen herrlich aus. 
Iphigenie. Vernehm' ich dich, fo wendet ſich, o 

Theurer, 

Wie ſich die Blume nach der Sonne wendet, 

Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 

Getroffen, ſich dem ſüßen Troſte nach. 

Wie Föftlih iſt des gegenwärt'gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 

Sin Sinſamer entbehrt und ſtill verſinkt! 

Denn langſam reift, verſchloſſen in dem Buſen, | 

Gedank' ihm und Entſchluß; die Gegenwart | 

Des £iebenden entwickelte fie leicht. 


Pylades. Leb wohl! Die Freunde will ich nun 


geſchwind | 


Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 
Dann komm' ich ſchnell zurück und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink. — 
Was ſinneſt du? Auf Einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 
Iphigenie. Verzeih'! Wie leichte Wolken vor der | 
Sonne, 


So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 

Und VBangigkeit vorüber. 
Pylades. 

Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 

Ein enges Bündniß; Beide find Geſellen. 


Fürchte nicht! 


Iphigenie. Die Sorge nenn' ich edel, die mich 
warnt, 
Den König, der mein zweiter Vater ward, 


Nicht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 


Pylades. Der deinen Bruder ſchlachtet, dem ent- 
fliehſt du. 

Iphigenie. Es iſt Derſelbe, der mir Gutes that. 

Pylades. Das iſt nicht Undank, was die Noth 
gebeut. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank; nur die Noth 
entſchuldigt's. 

Pylades. Vor Göttern und vor Menſchen dich 

e gewiß. 

Iphigenie. Allein mein eigen Berz iſt nicht be— 
friedigt. 

pylades. Su ſtrenge Fordrung iſt verborgner 
Stolz. 

Iphigenie. Ich unterſuche nicht, ich fühle nur. 

Pylades. Fühlſt du dich recht, fo mußt du dich 
verehren. 

Iphigenie. Ganz unbefleckt genießt ſich nur das 
Berz. 

Pylades. So haft du dich im Tempel wohl be— 
wahrt: 


Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 


Und Andern ſtrenge ſein; du lernſt es auch. 
So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet, 


So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, 
Daß Keiner in fich ſelbſt, noch mit den Andern 
Sich rein und unverworren halten kann. 


Auch ſind wir nicht beſtellt, uns ſelbſt zu richten; 
Ju wandeln und auf feinen Weg zu ſeh'n, 

Iſt eines Menſchen erſte, nächſte Pflicht: 

Denn ſelten ſchätzt er recht, was er gethan, 

Und was er thut, weiß er faſt nie zu ſchätzen. 


Iphigenie. Faſt überred'ſt du mich zu deiner 
Meinung. 
Poiades. Braucht's Ueberredung, wo die Wahl 


verſagt iſt d 
Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten, 


Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn geh' nd 


O laß mich zaudern! denn du thäteſt 
ſelbſt 
Sin ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 
pylades. Wenn wir zu Grunde gehen, wartet 
dein 


Iphigenie. 
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Ein härtrer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man ſieht, du biſt nicht an Derluft gewohnt, 
Da du, dem großen Uebel zu entgehen, 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. 
Iphigenie. O trüg' ich doch ein männlich Berz 
in mir, 
Das, wenn es einen kühnen Vorſatz heat, 
Vor jeder andern Stimme ſich verſchließt! 
Pylades. Du weigerſt dich umſonſt; die eh'rne 
Hand 


Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelbſt 
Sich unterwerfen müſſen. 
Des ew'gen Schickſals unberathne Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, 
Was ſie gebeut! Andre weißt du. 
Komm’ ich zurück, aus deiner heil'gen Band 
Der Rettung ſchönes Siegel zu empfangen. 


Schweigend herrſcht 


das trage! thu', 
Das 


Fünfter Auftritt. 


Ipbigenie auen. Ich muß ihm folgen; denn die 


Meinigen 
Seh' ich in dringender Gefahr. Doch ach! 


Mein eigen Schickſal macht mir bang und bänger. 


O ſoll ich nicht die ſtille Hoffnung retten, 

Die in der Einſamkeit ich ſchön genährt d 

Soll dieſer Fluch denn ewig walten? Soll 
Nie dieß Geſchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben d Nimmt doch Alles ab! 
Das beſte Glück, des Lebens ſchönſte Kraft 
Ermattet endlich! warum nicht der Fluch d 

So hofft' ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Don meines Hauſes Schickſal abgeſchieden, 
Dereinſt mit reiner Band und reinem Herzen 
Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm'gen Uebel wundervoll und ſchnell 
Geheilt; kaum naht ein lang erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Daterwelt zu leiten: 

So legt die taube Noth ein doppelt Laſter 
mit eh'rner Hand mir auf, das heilige, 

Mir anvertraute, vielverehrte Bild 

Fu rauben und den Mann zu hintergeh'n, 


Dem ich mein Leben und mein Schickſal danke. 


O daß in meinem Bufen nicht zuletzt 
Ein Widerwille keime! der Titanen, 
Der alten Götter, tiefer Haß auf euch, 
Olympier, nicht auch die zarte Bruſt 
Mit Geierklauen faſſe! Rettet mich, 
Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Vor meinen Ohren tönt das alte Lied 
Dergefien hatt’ ich's und vergaß es gern), 
Das Lied der Parzen, das fie grauſend fangen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel: 

Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruſt, und furchtbar ihr Geſang. 
In unſrer Jugend ſang's die Amme mir 

Und den Geſchwiſtern vor; ich merkt' es wohl. 


„Es fürchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 


Sie halten die HBerrſchaft 
In ewigen Händen, 
Und können ſie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt. 


„Der fürchte fie doppelt, 
Den je ſie erheben! 

Auf Ulippen und Wolken 
Sind Stühle bereitet 

Um goldene Tijche. 


„Erhebet ein Swift fich, 
So ſtürzen die Gäſte, 
Geſchmäht und geſchändet, 
In nächtliche Tiefen, 
Und harren vergebens, 
Im Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


„Sie aber, ſie bleiben 
In ewigen Feſten 

An goldenen Tiſchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 
Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 
Gleich Gpfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölke. 


„Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 

Von ganzen Geſchlechtern, 
Und meiden, im Enkel 
Die eh'mals geliebten 
Still redenden Füge 

Des Ahnherrn zu ſeh'n.“ 


So ſangen die Parzen; 
Es horcht der Derbannte 
In nächtlichen Höhlen, 
Der Alte, die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel, 
Und ſchüttelt das Haupt. 


/ 


Don 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Choas. Arkas 


Verwirrt muß ich geſteh'n, daß ich nicht 
weiß, 

Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 

Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 

Verſtohlen ſinnend Iſt's die Prieſterin, 

Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht, 

Das Schiff, das dieſe Beiden hergebracht, 

Sei irgend noch in einer Bucht verſteckt. 

Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 

Der heil'ge Vorwand dieſer Fög'rung, rufen 

Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 

Thoas. Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin! 
Derfchonet feine heil'gen Tiefen! Legt 
Bedächt'gen Hinterhalt und greift ſie an! 

Wo ihr ſie findet, faßt ſie, wie ihr pflegt! 


Arkas. 


Goethe. II. 20. 


Zweiter Auftritt. 


Thoas (allein). Entſetzlich wechſelt mir der Grimm 
im Buſen, 

Erſt gegen ſie, die ich ſo heilig hielt; 

Dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 

Durch Nachſicht und durch Güte bildete. 

Fur Sklaverei gewöhnt der Menſch ſich gut, 

Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 

Der Freiheit ganz beraubt. Ja, wäre ſie 

In meiner Ahnherrn rohe Band gefallen, 

Und hätte ſie der heil'ge Grimm verſchont, 

Sie wäre froh geweſen, ſich allein 

Su retten, hätte dankbar ihr Geſchick 

Erkannt und fremdes Blut vor dem Altar 

Vergoſſen, hätte Pflicht genannt, 

Was Voth war. Nun lockt meine Güte 

In ihrer Bruſt verwegnen Wunſch herauf. 

Vergebens hofft' ich, ſie mir zu verbinden; 

Sie ſinnt ſich nun ein eigen Schickſal aus. 

Durch Schmeichelei gewann ſie mir das Berz: 

Nun widerſteh' ich der, ſo ſucht ſie ſich 

Den Weg durch Liſt und Trug, und meine Güte 

Scheint ihr ein allverjährtes Sigenthum. 


Iphigenie auf Tauris. 


Dritter Auftritt. 


Ipbigenie. Thboas 


Ipbigenie. Du forderſt mich! was bringt dich zu 
uns her d 

Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag' an, 
warumd 

Ipbigenie. Ich hab' an Arkas Alles klar erzählt. 


Ihoas. 


Thoas. Von dir möcht' ich es weiter noch ver- | 
nehmen. 

Ipbigenie. Die Göttin giebt dir Friſt zur Ueber- 
legung. 

Tboas. Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 

Ipbigenie. Wenn dir das Berz zum grauſamen 


Entſchluß 
Derbärtet iſt, fo ſollteſt du nicht kommen! 
Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 
Find't Diener g'nug, die gegen Gnad' und Lohn | 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; | 
Doch feine Gegenwart bleibt unbefledt: 
Er finnt den Tod in einer ſchweren Wolke, 
Und ſeine Boten bringen flammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch ſeine Höhen ruhig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 
Tboas. Die heil'ge Lippe tönt ein wildes Lied. 
Iphigenie. Nicht Prieſterin, nur Agamemnons 
Tochter. 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du; 
Der Fürſtin willſt du raſch gebietend Nein! 
Von Jugend auf hab' ich gelernt gehorchen, 
Erſt meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgſam fühlt' ich immer meine Seele 
Am Schönſten frei; allein dem harten Worte, 
Dem rauhen Ausſpruch eines Mannes mich 
Fu fügen, lernt’ ich weder dort noch hier. 
Thoas. Ein alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Ipbigenie. Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 
Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. | 
| 
1 


Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 

Thoas. Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
Am Berzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 

Daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 

Ipbigenie. Red’ oder ſchweig' ich, immer kannſt 

du wiſſen, 
Was mir im Herzen iſt und immer bleibt. 
Cöſ't die Erinnerung des gleichen Schickſals 
Nicht ein verſchloßnes Herz zum Mitleid auf d 
Wie mehr denn mein's! In ihnen ſeh' ich mich. 


154 


Ich habe vor'm Altare ſelbſt gezittert, 

Und feierlich umgab der frühe Tod 

Die Unieende; das Meſſer zuckte ſchon, 

Den lebenvollen Buſen zu durchbohren; 

Mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, 

Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 


Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglücklichen nicht zu erſtatten ſchuldig d 


Du weißt es, kennſt mich, und du willſt mich 


zwingen! 

Tboas. Gehorche deinem Dienſte, nicht dem 
Herrn! 

Iphigenie. Laß ab! beſchönige nicht die Gewalt, 


Die ſich der Schwachheit eines Weibes freut! 


Ich bin ſo frei geboren als ein Mann. 


Stünd' Agamemnons Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteſt, was ſich nicht gebührt: 
So hat auch er ein Schwert und einen Arm, 


Die Rechte feines Buſens zu vertheid'gen. 


Ich habe Nichts als Worte, und es ziemt 
Dem edeln Mann, der Frauen Wort zu achten. 


Thoas. Ich acht' es mehr als eines Bruders 
Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechſelt hin 
und her; 


Hein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Bat die Natur den Schwachen nicht gelaſſen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihn KHünſte; 
Bald weicht er aus, verſpätet und umgeht. 
Ja, der Gewaltige verdient, daß man ſie übt. 
Thoas. Die Dorſicht ſtellt der Liſt ſich klug ent- 
gegen. 
Iphigenie. Und eine reine Seele braucht fie nicht, 
Thoas. Sprich unbehutſam nicht dein eigen 
Urtheil! 
Iphigenie. O ſäheſt du, wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 


So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig, 
In einer Frauen Hand gewaltiger 


Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück: 
Was bleibt mir nun, mein Inn'res zu vertheid'gen d 
Ruf' ich die Göttin um ein Wunder and 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen d 
Thoas. Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal 
macht 


Unmäßig dich beſorgt. Wer ſind ſie, ſprich! 


Für die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt? 
Iphigenie. Sie ſind — ſie ſcheinen — für Griechen 
halt' ich ſie. 
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Tboas. Landsleute find es? und fie haben wohl 

Der Rückkehr ſchönes Bild in dir erneut d 
Ipbigenie nach einigem Stillſchweigen Bat denn zur 

unerhörten That der Mann 

Allein das Recht? drückt denn Unmögliches 

Nur er an die gewalt'ge Beldenbruſt d 

Was nennt man groß d was hebt die Seele ſchaudernd 

Dem immer wiederholenden Erzähler, 

Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 

Der Muthigſte begannd Der in der Nacht 

Allein das Beer des Feindes überſchleicht, 

Wie unverſehen eine Flamme wüthend 

Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 

Fuletzt, gedrängt von den Ermunterten, 

Auf Feindes Pferden, doch mit Beute kehrt: 

Wird Der allein geprieſend Der allein, 

Der, einen ſichern Weg verachtend, kühn 

Gebirg' und Wälder durchzuſtreifen geht, 

Daß er von Räubern eine Gegend ſäub' red 

Iſt uns Nichts übrigd muß ein zartes Weib 

Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 

Wild gegen Wilde ſein, wie Amazonen, 
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Iphigenie. Es hört ſie Jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. — Was ſinnſt du mir, 
0 König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
Iſt es Verderben, jo tödte mich zuerſt! 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorſetzlich ſtürzte. Weh! ich werde ſie 
Gebunden vor mir ſeh'n! Mit welchen Blicken 


' Kann ich von meinem Bruder Abſchied nehmen, 


Das Recht des Schwerts euch rauben und mit Blute 


Die Unterdrückung rächend — Auf und ab 
Steigt in der Bruſt ein kühnes Unternehmen: 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgeh'n, 
Noch ſchwerem Uebel, wenn es mir mißlingt. 
Allein euch leg' ich's auf die Kniee! Wenn 
Ihr wahrhaft ſeid, wie ihr geprieſen werdet, 
So zeigt's durch euern Beiſtand und verherrlicht 
Durch mich die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug geſchmiedet; 
Vergebens fragſt du den Gefangnen nach; 
Sie ſind hinweg und ſuchen ihre Freunde, 
Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 
Der Aelt'ſte, den das Uebel hier ergriffen 
Und nun verlaſſen hat — es iſt Greſt, 
Mein Bruder, und der Andre ſein Vertrauter, 
Sein Jugendfreund, mit Namen Ppylades. 
Apoll ſchickt ſie von Delphi dieſem Ufer 
Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 
Dianens wegzurauben und zu ihm 
Die Schweſter hinzubringen, und dafür 
Verſpricht er dem von Furien Verfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen Befreiung. 
Uns Beide hab' ich nun, die Ueberbliebnen 
Don Tantals Haus, in deine Hand gelegt: 
Derdirb uns — wenn du darfſt! 

Thoas. Du glaubſt, es höre 
Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menſchlichkeit, die Atreus, 
Der Grieche, nicht vernahm d 


in 
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Den ich ermorde? immer kann ich ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen ſchau'n! 

Thoas. So haben die Betrüger, künſtlich dichtend, 
Der lang Derichloßnen, ihre Wüunſche leicht 
Und willig Glaubenden ein ſolch Geſpinnſt 
Um's Haupt geworfen! 

Iphigenie. Nein! o König, nein! 
Ich könnte hintergangen werden; Dieſe 
Sind treu und wahr. Wirſt du ſie anders finden, 
So laß ſie fallen und verſtoße mich, 
Derbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippeninfel traurig Ufer! 
Iſt aber dieſer Mann der lang erflehte, 
Geliebte Bruder, ſo entlaß uns, ſei 
Auch den Geſchwiſtern wie der Schweſter freundlich! 
Mein Vater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
Und fie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 
Von Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand 
Binübergeh'n und unſer Haus entſühnen! — 
Du hältſt mir Wort! Wenn zu den Meinen je 


Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 


Du mich zu laſſen: und ſie iſt es nun. 
Ein König ſagt nicht, wie gemeine Menſchen, 
Verlegen zu, daß er den Bittenden 
Auf einen Augenblick entferne, noch 
Derfpricht er auf den Fall, den er nicht hofft: 
Dann fühlt er erſt die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglücken kann. 
Thoas. Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und giſchend feinen Feind 
Zu tilgen ſucht, fo wehret ſich der Horn 
In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. O laß die Gnade, wie das heil'ge 
Licht 
Der ſtillen Gpferflamme, mir, umkränzt 
Don Lobgeſang und Dank und Freude, lodern! _ 
Thoas. Wie oft bejänftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. © reiche mir die Hand zum Friedens- 
zeichen! 


Thoas. 


Du forderſt Viel in einer kurzen Zeit. 


Iphigenie. Um Gut's zu thun, braucht's keiner 
Ueberlegung. g 
Thoas. Sehr Viel! denn auch dem Guten folgt 


das Uebel. f 
Der Zweifel iſt's, der Gutes böſe 

macht. | 
Bedenke nicht! gewähre, wie du's fühlſt! 


Iphigenie. 


Vierter Auftritt. 


Oreſt gewaffnet. Die vorigen. 


Oreſt (nach der Scene gekehrt). Verdoppelt eure Kräfte! 
Haltet ſie 
Furück! Nur wenig Augenblicke! Weicht | 
Der Menge nicht, und deckt den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweſter! | 
(Zu Iphigenien, ohne den König zu ſehen.) | 
Komm’! wir find verratben. | 
Geringer Raum bleibt uns zur Flucht. Geſchwind! 
(Er erblickt den König.) | 
Thoas (nach dem Schwerte greifend). In meiner Gegen 
wart führt ungeſtraft 
Kein Mann das nackte Schwert. | 
Iphigenie. Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord! | 
Gebietet euerm Volke Stillſtand, höret 
Die Prieſterin, die Schweſter! | 
Oreſt. Sage mir, 
Wer iſt es, der uns droht d 
Ipbigenie. Verehr' in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih' mir, Bruder! doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab' ich euern Anſchlag, 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 


Oreſt. Will er die Rückkehr friedlich uns ge 
währen d 
Iphigenie. Dein blinkend Schwert verbietet mir | 


die Antwort. 
Oreſt der das Schwert einſteckt). So ſprich! Du ſiehſt, 
ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt. 


Die vorigen. Pylades, bald nach ihm Arkas; Beide mit 
bloßen Schwertern. 


Pylades. Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend' werden 


Sie nach der See langſam zurückgedrängt 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find ich hier! 
Dieß iſt des Königes verehrtes Haupt! 
Arkas. Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, ſo ſteht's in Flammen 
Thoas. 
Gebiete Stillſtand meinem Volke! Keiner 
Beſchädige den Feind, fo lang wir reden! Artas ab 
Oreſt. Ich nehm' es an. Geh', ſammle, treuer 
Freund, 
Den Reſt des Volkes! harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten! 


Geh! 


Pylades ab 


Fechster Auftritt. 


Iphigenie. Thoas. Oreſt. 


Iphigenie. Befreit von Sorge mich, eh' ihr zu 
ſprechen 
Beginnet! Ich befürchte böjen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreſt, du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 
Thoas. Ich halte meinen Forn, wie es 
Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt d 
Oreſt. Hier iſt das Schwert, 
Mit dem er Trojas tapfre Männer ſchlug. 
Dieß nahm ich ſeinem Mörder ab, und bat 
Die Bimmliſchen, den Muth und Arm, das Glück 
Des großen Möniges mir zu verleih'n, 
Und einen ſchönern Tod mir zu gewähren. 
Wähl' Einen aus den Edlen deines Beers 
Und ſtelle mir den Beſten gegenüber! 
So weit die Erde Beldenſöhne nährt, 
Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert. 
Tboas. Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. 
Oreſt. So beginne 
Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That der Berrſcher zum Geſetz. 
Und laß mich nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mich, den Fremden, für die Fremden kämpfen! 
Fall' ich, ſo iſt ihr Urtheil mit dem meinen 


dem 


Geſprochen; aber aönnet mir das Glück 


Fu überwinden, ſo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Blick. 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getröſtet ſcheide Jeglicher hinweg! 
Thoas. Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüng— 
ling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſein. 
Groß iſt die Fahl der edlen, tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 
Bereit, mit dir der Waffen Loos zu wagen. 
Iphigenie. Mit nichten! dieſes blutigen Be— 
weiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Band 
Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick! 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen, 
Der überbliebnen, der verlaßnen Frau 
Fählt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 
Von tauſend durchgeweinten Tag- und Nächten, 
Wo eine ſtille Seele den verlornen, 
Kaſch abgeſchiednen Freund vergebens ſich 
Furückzurufen bangt und ſich verzehrt. 
Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß der Betrug nicht eines Räubers mich 
Vom ſichern Schutzort reiße, mich der Knechtichaft 
Verrathe. Fleißig hab' ich fie befragt, 
Nach jedem Umſtand mich erkundigt, Feichen 
Gefordert, und gewiß iſt nun mein Berz. 
Sieh hier an ſeiner rechten Hand das Mal 
Wie von drei Sternen, das am Tage ſchon 
Da er geboren ward, ſich zeigte, das 
Auf ſchwere That, mit dieſer Fauſt zu üben, 
Der Prieſter deutete. Dann überzeugt 
Mich doppelt dieſe Schramme, die ihm hier 
Die Augenbraue ſpaltet. Als ein Uind 
Ließ ihn Elektra, raſch und unvorſichtig 
Nach ihrer Art, aus ihren Armen ſtürzen. 
Er ſchlug auf einen Dreifuß auf. Er iſt's! — 
Soll ich dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 
Soll ich das inn're Jauchzen meines Herzens 
Dir auch als Feugen der Verſich'rung nennen d 
Thoas. Und hübe deine Rede jeden Sweifel, 
Und bändigt' ich den Forn in meiner Bruſt, 
So würden doch die Waffen zwiſchen uns 
Eutſcheiden müſſen: Friede ſeh' ich nicht. 
Sie ſind gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 
Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 
Glaubt ihr, ich ſehe dieß gelaſſen and 
Der Grieche wendet oft ſein lüſtern Auge 
Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 


Dem goldnen Felle, Pferden, ſchöͤnen Töchtern 
Doch führte fie Gewalt und Liſt nicht immer 

Mit den erlangten Gütern glücklich beim. 

Oreſt. Das Bild, o König, ſoll uns nicht ent 
zweien! 

Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 

Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 

Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 


| Um Bath und um Befreiung bat ich ihn 
Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 


„Bringſt du die Schweſter, die an Tauris Ufer 

Im Heiligthume wider Willen bleibt, 

Nach Griechenland, ſo löſet ſich der Fluch.“ 

Wir legten's von Apollens Schweſter aus, 

Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande 

Sind nun gelöſ't; du biſt den Deinen wieder, 

Du Heilige, geſchenkt. Von dir berührt, 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte 

Das Uebel mich mit allen ſeinen Klauen 

Fum Letztenmal, und ſchüttelte das Mark 

Entſetzlich mir zuſammen; dann entfloh's 

Wie eine Schlange zu der Höhle. Neu 

Genieß' ich nun durch dich das weite Licht 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt ſich mir 

Der Göttin Rath. Gleich einem heil'gen Bilde, 

Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 

Durch ein geheimes Götterwort gebannt iſt, 

Nahm ſie dich weg, dich Schützerin des Hauſes, 

Bewahrte dich in einer heil'gen Stille 

Fum Segen deines Bruders und der Deinen. 

Da alle Rettung auf der weiten Erde 

Verloren ſchien, giebſt du uns Alles wieder. — 

Laß deine Seele ſich zum Frieden wenden, 

O König! Bindre nicht, daß fie die Weihe 

Des väterlichen Hauſes nun vollbringe, 

Mich der entſühnten Halle wiedergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone drücke! 

Dergilt den Segen, den ſie dir gebracht, 

Und laß des nähern Rechtes mich genießen! 

Gewalt und Liſt, der Männer höchſter Ruhm, 

Wird durch die Wahrheit dieſer hohen Seele 

Beſchämt, und reines kindliches Vertrauen 

Fu einem edeln Manne wird belohnt. 

Iphigenie. Denk' an dein Wort, und laß durch 

dieſe Rede 

Aus einem graden, treuen Munde dich 

Bewegen! Sieh uns an! Du haſt nicht oft 


Fu ſolcher edeln That Gelegenheit. 


Verſagen kannſt du's nicht; gewähr' es bald! 
Thoas. So acht! 
Ipbigenie. Nicht fo, mein König! Ohne Segen, 
In Widerwillen, ſcheid' ich nicht von dir. 
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Derbann uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht walte Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 


Don dir zu uns: fo find wir nicht auf ewig | Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und theuer, O geben dir die Götter deiner Thaten 

Wie mir mein Vater war, fo biſt du's mir, Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 

Und dieſer Eindruck bleibt in meiner Seele. Leb' wohl! O wende dich zu uns und gieb 
Bringt der Geringſte deines Volkes je Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurück! 
Den Ton der Stimme mir in's Ohr zurück, Dann ſchwellt der Wind die Segel ſanfter an, 


Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 


Und Thränen fließen lindernder vom Auge 


Und ſeh' ich an dem Aermſten eure Tracht: Des Scheidenden. — Leb' wohl! und reiche mir 


Empfangen will ich ihn wie einen Gott 
Ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 
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‚ Sum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte! 
Thoas. Lebt wohl! 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Gartenplatz, mit Permen der epiſchen Dichter 


geziert. Dorn an der Scene zur Rechten Virgil, 
zur Cinken Arioſt. 
Prinzeſſin. Leonore. 
Prinzeifin. Du ſiehſt mich lächelnd an, Eleonore, 


Und ſiehſt dich ſelber an und lächelſt wieder. 
Was haft du? Laß es eine Freundin wiſſen! 
Du ſcheinſt bedenklich, doch du ſcheinſt vergnügt. 
Leonore. Ja, meine Fürſtin, mit Vergnügen 
ſeh' ich 
Uns Beide hier ſo ländlich ausgeſchmückt. 
Wir ſcheinen recht beglückte Schäferinnen, 
Und ſind auch wie die Glücklichen beſchäftigt. 
Wir winden Uränze. Dieſer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand: 
Du haft mit höherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten, ſchlanken Lorbeer dir gewählt. 
Prinzeſſin. Die Fweige, die ich in Gedanken 
flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden; 
Ich ſetze fie Dirgilen dankbar auf. 
(Sie kranzt die Herne Virgils.) 
So drück' ich meinen vollen, frohen 
Kranz 
Dem Meiſter Ludwig auf die hohe Stirne. 


Leonore. 


(Sie kränzt Arioſtens Herme 
Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil! 
prinzeſün. Mein Bruder iſt gefällig, daß er uns 
In dieſen Tagen ſchon auf's Land gebracht; 
Wir können unſer ſein und ſtundenlang 
Uns in die goldne HFeit der Dichter träumen. 
Ich liebe Belriguardo; denn ich habe 
Bier manchen Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und dieſes neue Grün und dieſe Sonne 
Bringt das Gefühl mir jener Heit zurück. 
£eonore. Ja, es umgiebt uns eine neue Welt! 
Der Schatten dieſer immer grünen Bäume 
Wird ſchon erfreulich. Schon erquickt uns wieder 
Das Raufchen dieſer Brunnen; ſchwankend wiegen 
Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige; 
Die Blumen von den Beeten ſchauen uns 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner deckt getroſt das Winterhaus 
Schon der Citronen und Orangen ab; 
Der blaue Himmel ruhet über uns, 
Und an dem Horizonte löſ't der Schnee 
Der fernen Berge ſich in leiſen Duft. 
Prinzeſſin. Es wäre mir der Frühling ſehr will 
kommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entführte. 
Leonore. Erinn're mich in dieſen holden Stunden, 
O Fürſtin, nicht, wie bald ich ſcheiden ſoll! 
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prinzefün. Was du verlaffen magſt, das findeſt du 
In jener großen Stadt gedoppelt wieder. 
Ceonore. Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe 
mich 
Fu dem Gemahl, der mich fo lang entbehrt. 
Ich bring' ihm ſeinen Sohn, der dieſes Jahr 
So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 
Und theile ſeine väterliche Freude. 
Groß iſt Florenz und herrlich, doch der Werth 
Von allen ſeinen aufgehäuften Schätzen 
Reicht an Ferraras Edelſteine nicht. 
Das Volk hat jene Stadt zur Stadt gemacht, 
Ferrara ward durch ſeine Fürſten groß. 
Prinzeifin. Mehr durch die guten Menſchen, die 
ſich hier 
Durch Fufall trafen und zum Glück verbanden. 
Leonore. Sehr leicht zerſtreut der Fufall, 
er ſammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an, 
Und weiß ſie feſtzuhalten, wie ihr thut. 
Um deinen Bruder und um dich verbinden 
Gemüther ſich, die euer würdig ſind, 
Und ihr ſeid eurer großen Väter werth. 
Bier zündete ſich froh das ſchöne Licht 
Der Wiſſenſchaft, des freien Denkens an, 
Als noch die Barbarei mit ſchwerer Dämm'rung 
Die Welt umher verbarg. Mir klang als Kind 
Der Name Herkules von Eſte ſchon, 
Schon Hippolyt von Eſte voll in's Ohr. 
Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 
Von meinem Vater viel geprieſen: oft 
Bab' ich mich hingeſehnt; nun bin ich da. 
Bier ward Petrarch bewirthet, hier gepflegt, 
Und Arioſt fand ſeine Muſter hier. 
Italien nennt keinen großen Namen, 
Den dieſes Baus nicht feinen Gaſt genannt. 
Und es iſt vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen; giebſt du ihm ein Gaſtgeſchenk, 
So läßt er dir ein ſchöneres zurück. 
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren klingt 
Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 
Prinzeiin. Dem Enkel, wenn er lebhaft fühlt 
wie du. 
Gar oft beneid' ich dich um dieſes Glück. 


was 


Ceonore. Das du, wie wenig Andre, ftill und rein 


Genießeſt. Drängt mich doch das volle Herz, 
Sogleich zu ſagen, was ich lebhaft fühle; 

Du fühlſt es beſſer, fühlſt es tief und — ſchweigſt. 
Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 

Der Witz beſticht dich nicht, die Schmeichelei 
Schmiegt ſich vergebens künſtlich an dein Ohr: 
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Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 
Dein Urtheil g'rad; ſtets iſt dein Antheil groß 
Am Großen, das du wie dich ſelbſt erkennſt. 


Prinzeifin. Du ſollteſt dieſer höchſten Schmeichelei 
Nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen. 
Leonore. Die Freundſchaft iſt gerecht; fie kann 
| allein 

Den ganzen Umfang deines Werths erfennen. 

Und laß mich der Gelegenheit, dem Glück 

Auch feinen Theil an deiner Bildung geben; 

Du haſt ſie doch, und biſt's am Ende doch, 
Und dich mit deiner Schweſter ehrt die Welt 
Vor allen großen Frauen eurer Zeit. 
Prinzeſſin. Mich kann Das, Leonore, wenig rühren, 
Wenn ich bedenke, wie man Wenig iſt; 
Und was man iſt, das blieb man Andern ſchuldig. 
| Die Kenntnif alter Sprachen und des Beſten, 
Was uns die Dormwelt ließ, dank' ich der Mutter; 
Doch war an Wiſſenſchaft, an rechtem Sinn 
Ihr keine beider Töchter jemals gleich; 
Und ſoll ſich eine ja mit ihr vergleichen, 
So hat Lucrezia gewiß das Recht. 
Auch kann ich dir verſichern, hab' ich nie 
Als Rang und als Beſitz betrachtet, was 
Mir die Natur, was mir das Glück verlieh. 
Ich freue mich, wenn kluge Männer ſprechen, 
Daß ich verſtehen kann, wie fie es meinen. 
Es ſei ein Urtheil über einen Mann 
Der alten Feit und ſeiner Thaten Werth, 
Es ſei von einer Wiſſenſchaft die Rede, 
Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, 
Dem Menſchen nutzt, indem ſie ihn erhebt: 
Wohin ſich das Geſpräch der Edlen lenkt, 
Ich folge gern; denn mir wird leicht zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Bruſt 
So freundlich und ſo fürchterlich bewegen, 
Mit Grazie die Rednerlippe ſpielt; 
| Gern, wenn die fürftliche Begier des Ruhms, 
Des ausgebreiteten Beſitzes Stoff 
Dem Denker wird, und wenn die feine Klugheit, 
Von einem klugen Manne zart entwickelt, 
Statt uns zu hintergehen, uns belehrt. 
Leonore. Und dann, nach dieſer ernſten Unter— 
haltung, 
Ruht unſer Ohr und unſer inn'rer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der uns die letzten, lieblichſten Gefühle 
Mit holden Tönen in die Seele flößt. 
Dein hoher Geiſt umfaßt ein weites Reich; 
Ich halte mich am Liebſten auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerhainen auf. 
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In dieſem ſchönen Lande, hat man 
mir 
Derfichern wollen, wächſ't vor andern Bäumen 
Die Myrte gern. Und wenn der Muſen gleich 
Gar viele ſind, ſo ſucht man unter ihnen 
Sich ſeltner eine Freundin und Geſpielin, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der uns zu meiden, ja zu fliehen ſcheint, 
Etwas zu ſuchen ſcheint, das wir nicht kennen, 
Und er vielleicht am Ende ſelbſt nicht kennt. 
Da wär' es denn ganz artig, wenn er uns 
Fur guten Stunde träfe, ſchnell entzückt 
Uns für den Schatz erkennte, den er lang 
Vergebens in der weiten Welt geſucht. 
Leonore. Ich muß mir deinen Scherz gefallen 
laſſen; 
Er trifft mich zwar, doch trifft er mich nicht tief. 
Ich ehre jeden Mann und fein Derdienft, 
Und ich bin gegen Taffo nur gerecht. 
Sein Auge weilt auf dieſer Erde kaum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 
Was die Geſchichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Buſen nimmt es gleich und willig auf; 
Das weit Serftreute ſammelt fein Gemüth, 
Und ſein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er, was uns gemein erſchien, 
Und das Geſchätzte wird vor ihm zu Nichts. 
In dieſem eignen Fauberkreiſe wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht uns an, 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er ſcheint ſich uns zu nah'n, und bleibt uns fern; 
Er ſcheint uns anzuſeh'n, und Geiſter mögen 
An unſrer Stelle ſeltſam ihm erſcheinen. 
Prinzeſſin. Du haſt den Dichter fein und zart 
geſchildert, 
Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 
Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltſam anzuzieh'n und feſtzuhalten. 
Die ſchönen Lieder, die an unſern Bäumen 
Wir hin und wieder angeheftet finden, 
Die, goldnen Aepfeln gleich, ein neu Besperien 
Uns duftend bilden, erkennſt du ſie nicht Alle 
Für holde Früchte einer wahren Liebe d 
Leonore. Ich freue mich der ſchönen Blätter auch. 
Mit mannigfalt'gem Geiſt verherrlicht er 
Ein einzig Bild in allen ſeinen Reimen. 
Bald hebt er es in lichter Glorie 
Fum Sternenhimmel auf, beugt ſich verehrend, 
Wie Engel über Wolken, vor dem Bilde; 
Dann ſchleicht er ihm durch ſtille Fluren nach, 
Und jede Blume windet er zum Kranz. 
Entfernt ſich die Verehrte, heiligt er 


Prinzeſſin. 


Den Pfad, den leis ihr ſchöner Fuß betrat. 


Verſteckt im Buſche, gleich der Nachtigall, 

Füllt er aus einem liebekranken Buſen 

Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 
Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth lockt 

Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nach. 

Prinzeſſin. Und wenn er feinen Gegenſtand be 
nennt, 

So giebt er ihm den Namen Leonore. 

Ceonore. Es iſt dein Name, wie es meiner iſt. 
Ich nähm' es übel, wenn's ein andrer wäre. 
Mich freut es, daß er ſein Gefühl für dich 
In dieſem Doppelſinn verbergen kann. 

Ich bin zufrieden, daß er meiner auch 

Bei dieſes Namens holdem Ulang gedenkt. 
Bier iſt die Frage nicht von einer Liebe, 

Die ſich des Gegenſtands bemeiſtern will, 
Ausſchließend ihn beſitzen, eiferſüchtig 

Den Anblick jedem Andern wehren möchte: 
Wenn er in ſeliger Betrachtung ſich 

Mit deinem Werth beſchäftigt, mag er auch 
An meinem leichtern Weſen ſich erfreu'n. 
Uns liebt er nicht (verzeih', daß ich es ſage!): 
Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 
Auf einen Namen nieder, den wir führen, 
Und ſein Gefühl theilt er uns mit; wir ſcheinen 
Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 
Mit ihm das Höchſte, was wir lieben können. 

Prinzeſſin. Du haft dich ſehr in dieſe Wiſſenſchaft 
Dertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 

Die mir beinahe nur das Ohr berühren 
Und in die Seele kaum noch übergeh'n. 

Leonore. Du, Schülerin des Plato! nicht be— 

greifen, 


Was dir ein Neuling vorzuſchwatzen wagt d 


Es müßte ſein, daß ich zu ſehr mich irrte; 
Doch irr' ich auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 
Die Liebe zeigt in dieſer holden Schule 

Sich nicht, wie ſonſt, als ein verwöhntes Kind; 


Es iſt der Jüngling, der mit Pſychen ſich 


Dermählte, der im Rath der Götter Sitz 
Und Stimme hat. Er tobt nicht frevelhaft 
Von einer Bruſt zur andern hin und her; 
Er heftet ſich an Schönheit und Geſtalt 


Nicht gleich mit ſüßem Irrthum feſt, und büßet 


Nicht ſchnellen Rauſch mit Ekel und Verdruß. 
Prinzeſün. Da kommt mein Bruder. Laßt uns 
nicht verratben, 
Wohin ſich wieder das Geſpräch gelenkt! 
Wir würden ſeinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unſre Uleidung ſeinen Spott erfuhr. 
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1 Corquato 


—— 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Alphons 


Alpbons. Ich ſuche Caſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff ihn hier ſogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir keine Nachricht geben d 

prinzejün. Ich ſah ihn geſtern wenig, heute nicht. 

Alpbons. Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Sinſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. 

Verzeih' ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 

Der Menſchen flieht, und lieber frei im Stillen 

Mit ſeinem Geiſt ſich unterhalten mag: 

So kann ich doch nicht loben, daß er ſelbſt 

Den Kreis vermeidet, den die Freunde ſchließen. 
Ceonore. re ich mich nicht, jo wirft du bald, 

o Fürſt, 

Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 

Ich ſah ihn heut von fern; er hielt ein Buch 

Und eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 

Ein flüchtig Wort, das er mir geſtern ſagte, 

Schien mir ſein Werk vollendet anzukünden. 

Er ſorgt, nur kleine Füge zu verbeſſern, 

Um deiner Huld, die ihm fo Viel gewährt, 

Ein würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alpbons. Er ſoll willkommen fein, wenn er es 

bringt, 

Und losgeſprochen fein auf lange Zeit. 

So ſehr ich Theil an feiner Arbeit nehme, 

So ſehr in manchem Sinn das große Werk 

Mich freut und freuen muß, ſo ſehr vermehrt 

Sich auch zuletzt die Ungeduld in mir. 

Er kann nicht enden, kann nicht fertig werden, 

Er ändert ſtets, rückt langſam weiter vor, 

Steht wieder ſtill: er hintergeht die Hoffnung; 

Unwillig ſieht man den Genuß entfernt 

In ſpäte Feit, den man ſo nah geglaubt. 

Prinzeſün. Ich lobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 
Nur durch die Gunſt der Muſen ſchließen ſich 
So viele Reime feſt in Eins zuſammen; 

Und ſeine Seele hegt nur dieſen Trieb, 

Es ſoll ſich ſein Gedicht zum Ganzen ründen. 
Er will nicht Märchen über Märchen häufen, 
Die reizend unterhalten und zuletzt 

Wie loſe Worte nur verklingend täuſchen. 
Laß ihn, mein Bruder! denn es iſt die Zeit 
Von einem guten Werke nicht das Maaß; 
Und wenn die Nachwelt mitgenießen ſoll, 

So muß des Künftlers Mitwelt ſich vergeſſen. 

Alphons. Laß uns zuſammen, liebe Schweſter, 

wirken, 
Wie wir zu Beider Vortheil oft gethan! 
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Wenn ich zu eifrig bin, fo lindre du! 
Und biſt du zu gelind, ſo will ich treiben. 
Wir ſehen dann auf Einmal ihn vielleicht 
Am Fiel, wo wir ihn lang gewünſcht zu ſeh'n. 
Dann ſoll das Vaterland, es ſoll die Welt 
Erſtaunen, welch ein Werk vollendet worden. 
Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 
Und er wird in das Leben eingeführt. a 
Ein edler Menſch kann einem engen Kreife 
Nicht ſeine Bildung danken; Vaterland 
Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 
Muß er ertragen lernen; ſich und Andre 
Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn 
Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein; 
Es will der Feind, es darf der Freund nicht 
ſchonen; 
Dann übt der Jüngling ſtreitend ſeine Uräfte, 
Fühlt, was er iſt, und fühlt ſich bald ein Mann. 
Leonore. So wirſt du, Herr, für ihn noch Alles 
thun, 
Wie du bisher für ihn ſchon Viel gethan. 
Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 
O daß er fein Gemüth wie feine Kunft 
An deinen Lehren bilde! daß er nicht 
Die Menſchen länger meide, daß ſein Argwohn 
Sich nicht zuletzt in Furcht und Baß verwandle! 
Alphons. Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie 
nicht kennt, 
Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. 
Das iſt ſein Fall, und ſo wird nach und nach 
Ein frei Gemüth verworren und gefeſſelt. 
So iſt er oft um meine Gunſt beſorgt, 
Weit mehr, als es ihm ziemte; gegen Viele 
Begt er ein Mißtrau'n, die, ich weiß es ſicher, 
Nicht ſeine Feinde ſind. Begegnet ja, 
Daß ſich ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 
Aus ſeinem Dienſt in einen andern geht, 
Daß ein Papier aus ſeinen Händen kommt: 
Gleich ſieht er Abſicht, ſieht Derrätherei 
Und Tücke, die fein Schickſal untergräbt. 
Prinzeifin. Laß uns, geliebter Bruder, nicht ver- 
geſſen, 
Daß von ſich ſelbſt der Menſch nicht ſcheiden kann! 
Und wenn ein Freund, der mit uns wandeln ſollte, 
Sich einen Fuß beſchädigte, wir würden 
Doch lieber langſam geh'n und unſre Hand 
Ihm gern und willig leihen d 
Alphons. Beſſer wär's, 
Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Kath des Arztes eine Kur 
Derfuchten, dann mit dem Geheilten froh 
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Den neuen Weg des friſchen Lebens gingen. 
Doch hoff’ ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue, was ich kann, um Sicherheit 

Und Futrau'n feinem Buſen einzuprägen. 
Ich geb' ihm oft in Gegenwart von Vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Beklagt 
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Ich hab' euch nun auf's Land gebracht und gehe 
Heut Abend nach der Stadt zurück. 
Auf einen Augenblick Antonio ſehen; 
Er kommt von Rom und holt mich ab. 
Viel auszureden, abzuthun. Entſchlüſſe 
Sind nun zu faſſen, Briefe viel' zu ſchreiben; 
Das Alles nöthigt mich zur Stadt zurück. 


Ihr werdet 


Wir haben 


Prinzeſſin. Erlaubſt du uns, daß wir dich hin 
begleiten d 
Alphons. Bleibt nur in Belriguardo, geht zu 


ſammen 
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Er ſich bei mir, fo laß ich's unterſuchen, 

Wie ich es that, als er fein Fimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Läßt ſich Nichts entdecken, 
So zeig’ ich ihm gelaſſen, wie ich's ſehe; 

Und da man Alles üben muß, ſo üb' ich, 
Weil er's verdient, an Taſſo die Geduld. 


Und ihr, ich weiß es, ſteht mir willig bei. 


Binüber nach Conſandoli! Genießt 

Der ſchönen Tage ganz nach freier Luſt! 
Prinzeſſin. Du kannſt nicht bei uns bleiben d die 

Geſchäfte 

Nicht hier fo gut als in der Stadt verrichten d 
Leonore. Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 

Der uns von Rom ſo Diel erzählen ſollte d 
Alphons. Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich 

komme 
Mit ihm ſo bald, als möglich iſt, zurück; 
Dann ſoll er euch erzählen, und ihr ſollt 


f 
Fer 


Mir ihn belohnen helfen, der jo Viel 

In meinem Dienſt auf's Neue ſich bemüht. 

Und haben wir uns wieder ausgeſprochen, 

So mag der Schwarm dann kommen, daß es luſtig 
In unſern Gärten werde, daß auch mir, 

Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 

Wenn ich ſie ſuche, gern begegnen mag. 


Ceonore. Wir wollen freundlich durch die Finger 
ſehen. 

Alphons. Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen 
kann. 


Schon lange ſeh' 
Langſam 


Prinzeiin nach der Scene gekehrt 
ich Taſſo kommen. 

Bewegt er ſeine Schritte, ſteht bisweilen 
Auf Sinmal ſtill, wie unentſchloſſen, geht 
Dann wieder ſchnell auf uns los, und weilt 
Schon wieder. 

Alpbons. Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In ſeinen Träumen nicht und laßt ihn wandeln! 


ceonore. Nein, er hat uns geſeh'n; er kommt 
hierher. 
Dritter Auftritt. 
Die Dorigen. Taſſo. 
Tao mit einem Buche, in Pergament geheftet). 


Ich komme langſam, 
Und zaudre noch, es 
Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen möchte. 
Allein, war ich beſorgt, es unvollkommen 
Dir hinzugeben, ſo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: möcht' ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht' ich nicht undankbar ſcheinen. 
Und wie der Menſch nur ſagen kann: „Hie bin ich!“ 
Daß Freunde ſeiner ſchonend ſich erfreuen, 
So kann ich auch nur ſagen: „Nimm es hin!“ 
Er übergiebt den Band.) 

Alpbons. Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe, 
Und machſt mir dieſen ſchönen Tag zum Feſt. 
So halt' ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn' es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wünſcht' ich ſchon, du möchteſt dich entſchließen 
Und endlich ſagen: „Hier! es iſt genug.“ 

Tafio. Wenn ihr zufrieden ſeid, jo iſt's voll- 

kommen; 

Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 
Betrachtet' ich den Fleiß, den ich verwendet, 
Sah ich die Füge meiner Feder an 


dir ein Werk zu bringen, 
dir zu überreichen. 
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So konnt' ich ſagen: „Dieſes Werk iſt mein.“ 
Doch ſeh' ich näher an, was dieſer Dichtung 
Den innern Werth und ihre Würde giebt, 
Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
Aus reicher Willkür freundlich mir geſchenkt, 
So hatte mich das eigenſinn'ge Glück 

Mit grimmiger Gewalt von ſich geſtoßen: 
Und zog die ſchöne Welt den Blick des Knaben 
Mit ihrer ganzen Fülle herrlich an, 

So trübte bald den jugendlichen Sinn 

Der theuern Eltern unverdiente Noth. 
Eröffnete die Lippe ſich zu fingen, 

So floß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit leiſen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Qual. 
Du warſt allein, der aus dem engen Leben 
Fu einer ſchönen Freiheit mich erhob, 


Der jede Sorge mir vom Baupte nahm, 


Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 

Su muthigem Geſang entfalten konnte: 

Und welchen Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dank' ich ihn; denn euch gehört es zu. 
Alphons. Sum Sweitenmal verdienſt du jedes 

Lob, 

Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 

Taſſo. O könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft 
fühle, 

Daß ich von euch nur habe, was ich bringe! 

Der thatenloſe Jüngling, nahm er wohl 

Die Dichtung aus ſich ſelbſtd Die kluge Leitung 

Des raſchen Krieges, hat er die erſonnen d 

Die Kunft der Waffen, die ein jeder Held 

An dem beſchiednen Tage kräftig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 

Und wie ſich Liſt und Wachſamkeit bekämpft, 

Haft du mir nicht, o kluger, tapfrer Fürſt, 

Das Alles eingeflößt, als wäreſt du 

Mein Genius, der eine Freude fände, 

Sein hohes, unerreichbar hohes Weſen 


Durch einen Sterblichen zu offenbaren d 


Prinzeſſin. Genieße nun des Werks, das uns 
erfreut! 
Alphons. Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 


Leonore. Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
Tafio. Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 
An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb; 
Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch, 
Euch zu ergötzen war mein letzter Sweck. 
Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 
Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 
Bier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 


Goethe. 11. 22, 


In dem ſich meine Seele gern verweilt. 
Bier horch“ ich auf, bier acht! ich jeden Wink. 
Bier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack; 
Ja, Welt und Nachwelt ſeh' ich vor mir ſteh'n. 
Die Menge macht den Münſtler irr' und ſcheu: 
Nur wer euch ähnlich iſt, verſteht und fühlt, 
Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Alpbons. Und ſtellen wir denn Welt und Nach 
welt vor, 
So ziemt es nicht, nur müßig zu empfangen. 
Das ſchöne Feichen, das den Dichter ehrt, 
Das ſelbſt der Beld, der ſeiner ſtets bedarf, 
Ihm ohne Neid um's Haupt gewunden ſieht, 
Erblick' ich hier auf deines Ahnherrn Stirne. 
Auf die Berme Virgils deutend.) 
Bat es der Fufall, hat's ein Genius 
Geflochten und gebracht d Es zeigt ſich hier 
Uns nicht umſonſt. Virgilen hör' ich jagen: 
‚Was ehret ihr die Todten? Hatten die 
Doch ihren Lohn und Freude, da ſie lebten; 
Und wenn ihr uns bewundert und verehrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil! 
Mein Marmorbild iſt ſchon bekränzt genug; 
Der grüne Fweig gehört dem Leben an.“ 
Alphons winkt ſeiner Schweiter ; fie nimmt den Kranz von der 
Büſte Virgils und nähert ſich Taſſo. Er tritt zurück.) 
Ceonore. Du weigerſt dichd Sieh, welche Hand 
den Kranz, 
Den ſchönen, unverwelklichen, dir bietet! 
Tafio. ©) laßt mich zögern! Seh’ ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 
Alpbons. In dem Genuß des herrlichen Be— 
ſitzes, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 
Prinzeſün indem ſie den Kranz in die Höhe hält!. 
Du gönneſt mir die ſeltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu ſagen, wie ich denke. 
Taſio. Die ſchöne Laſt aus deinen theuern Händen 
Smpfang' ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. 
Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Kranz auf.) 
Leonore applaudirend. Es lebe der zum Erftenmal 
Bekränzte! 
Wie zieret den beſcheidnen Mann der Kranz! 
Taſſo ſteht auf.) 
Alphons. Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol dich zieren ſoll. 
Prinzeiiin. Dort werden lautre Stimmen dich 
begrüßen; 
Mit leiſer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 
Taiio. O nehmt ihn weg von meinem Haupte 
wieder! 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
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Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! es iſt zu viel! 
Leonore. Es ſchützet dieſer FHweig vielmehr das 
Haupt 
Manns, der in den heißen Regionen 
s Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die Stirne. 
Taſſo. Ich bin nicht werth, die Kühlung zu em— 
pfinden, 
Die nur um Beldenftirnen wehen joll. 
0) hebt ihn auf, ihr Götter, und verklärt 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Fiel ein ewig Wandeln ſei! 
Alphons. Wer früh erwirbt, lernt früh den hoben 
Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens ſchätzen; 
Wer früh genießt, entbehrt in ſeinem Leben 
Mit Willen nicht, was er einmal beſaß; 
Und wer beſitzt, der muß gerüſtet ſein. 
Taſſo. Und wer ſich rüſten will, muß eine Kraft 
Im Buſen fühlen, die ihm nie verſagt. 
Ach! ſie verſagt mir eben jetzt! Im Glück 
Derläßt fie mich, die angeborne Kraft, 
Die ſtandhaft mich dem Unglück, ſtolz dem Unrecht 
Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
Hat das Entzücken dieſes Augenblicks 
Das Mark in meinen Gliedern aufgelöſ'td 
Es ſinken meine Kniee! Noch einmal 
Siehſt du, o Fürſtin, mich gebeugt vor dir! 
Erhöre meine Bitte, nimm ihn weg, 
Daß, wie aus einem ſchönen Traum erwacht, 
Ich ein erquicktes neues Leben fühle! 
Prinzeffin. Wenn du beſcheiden 
Talent, 
Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 
So lern’ auch dieſe Sweige tragen, die 
Das Schönſte ſind, was wir dir geben können. 
Wem einmal würdig ſie das Haupt berührt, 
Dem ſchweben ſie auf ewig um die Stirne. 
Taſſo. So laßt mich denn beſchämt von hinnen 
geh'n! 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 
Dort will ich einſam wandeln, dort erinnert 


Des 
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ruhig das 


Uein Auge mich an's unverdiente Glück. 


Und zeigt mir ungefähr ein klarer Brunnen 
In ſeinem reinen Spiegel einen Mann, 


Der, wunderbar bekränzt, im Wiederſchein 
Des Himmels zwiſchen Bäumen, zwiſchen Felſen 


Nachdenkend ruht: ſo ſcheint es mir, ich ſehe 


Elyſium auf diefer Fauberfläche 

Gebildet. Still bedenk' ich mich und frage: 

„Wer mag der Abgeſchiedne ſein d der Jüngling 

Aus der vergangnen Seit? fo ſchön bekränzt d 

Wer fagt mir feinen Namend fein Derdienft ?” 

Ich warte lang und denke: „Käme doch 

Ein Andrer und noch Einer, ſich zu ihm 

In freundlichem Geſpräche zu geſellen! 

© ſäh' ich die Heroen, die Poeten 

Der alten Feit um dieſen Quell verſammelt, 

0) ſäh' ich hier fie immer unzertrennlich, 

Wie ſie im Leben feſt verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eiſen mit dem Eiſen feſt zuſammen, 

Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 

Homer vergaß ſich ſelbſt, ſein ganzes Leben 

War der Betrachtung zweier Männer heilig, 

Und Alexander in Elyſium 

Eilt, den Achill und den Homer zu ſuchen. 

O daß ich gegenwärtig wäre, fie, 

Die größten Seelen, nun vereint zu ſehen!“ 
Leonore. Erwach'! Erwache! Laß uns nicht em— 

pfinden, 

Daß du das Gegenwärt'ge ganz verkennſt! 
Taſſo. Es iſt die Gegenwart, die mich erhöht; 

Abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzückt! 
Prinzeſſin. Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern 

redeſt, 
Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hör' es gern. 


(Ein Page tritt zu dem Fürſten und richtet leiſe Etwas aus.) 


Alphons. Er iſt gekommen! recht zur guten 
Stunde. 
Antonio. — Bring' ihn her! — Da kommt er 
ſchon! 
Vierter Auftritt. 
Die Dorigen Antonio. 
Alphons. Willkommen, der du uns zugleich dich 
ſelbſt 
Und gute Botſchaft bringſt! 
Prinzeſſin. Sei uns gegrüßt! 
Antonio. Kaum wag' ich es zu ſagen, welch 


Vergnügen 
In eurer Gegenwart mich neu belebt. 
Vor euern Augen find' ich Alles wieder, 
Was ich ſo lang entbehrt. Ihr ſcheint zufrieden 
Mit Dem, was ich gethan, was ich vollbracht; 


Und ſo bin ich belohnt für jede Sorge, 
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Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlornen Tag. Wir haben 
| Nun, was wir wünſchen, und kein Streit ift mehr. 
Leonore. Auch ich begrüße dich, wenn ich ſchon 
zürne. 
Du kommſt nur eben, da ich reiſen muß. 
Antonio. Damit mein Glück nicht ganz vollkommen 
werde, 
Nimmſt du mir gleich den ſchönen Theil hinweg. 
Taſſo. Auch meinen Gruß! Ich hoffe mich der 
| Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freu'n. 
Antonio. Du wirſt mich wahrhaft finden, wenn 
du je 
Aus deiner Welt in meine ſchauen magſt. 
Alphons. Wenn du mir gleich in Briefen ſchon 
gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen, 
So hab' ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemeſſen ſein, wenn er zuletzt 
An deinen eignen Sweck dich führen ſoll. 
Wer feines Herren Vortheil rein bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen ſchweren Stand: 
Denn Rom will Alles nehmen, geben Nichts; 
Und kommt man hin, um Stwas zu erhalten, 
Erhält man Nichts, man bringe denn was hin, 
Und glücklich, wenn man da noch was erhält! 
Antonio. Es iſt nicht mein Betragen, meine 
Nunſt, 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 
Denn welcher Kluge fänd' im Vatican 
Nicht feinen Meiſterd Vieles traf zuſammen, 
Das ich zu unſerm Vortheil nutzen konnte. 
Dich ehrt Gregor und grüßt und ſegnet dich. 
Der Greis, der Würdigſte, dem eine Krone 
Das Haupt belaſtet, denkt der Feit mit Freuden, 
Da er in ſeinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 
Der Männer unterſcheidet, kennt und rühmt 
Dich hoch; um deinetwillen that er Viel. 
Alphons. Ich freue feiner guten Meinung mich, 
Sofern ſie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 
Dom Vatican herab ſieht man die Reiche 
Schon klein genug zu ſeinen Füßen liegen, 
Geſchweige denn die Fürſten und die Menſchen. 
Geſtehe nur, was dir am Meiſten half! 
Antonio. Gut! wenn du willſt, der hohe Sinn 
des Papſts. 
Er ſieht das Kleine klein, das Große groß. 
Damit er einer Welt gebiete, giebt 
Er ſeinen Nachbarn gern und freundlich nach. 
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Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 
Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu 
ſchätzen. 


— 


Italien ſoll ruhig ſein, er will 

In ſeiner Nähe Freunde ſehen, Friede 

Bei ſeinen Grenzen halten, daß die Macht 

Der Chriſtenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken da, die Ketzer dort vertilge. 
Prinzeſün. Weiß man die Männer, die er mehr 

als Andre 
Begünſtigt, die ſich ihm vertraulich nah'n d 
Antonio. Nur der erfahrne Mann beſitzt ſein 
Ohr, 


Der thätige ſein Zutrau'n, feine Gunſt. 

Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, 
Beherrſcht ihn jetzt, und wirkt auf jene Höfe, 
Die er vor Jahren als Geſandter ſchon 
Geſehen und gekannt und oft gelenkt. 

Es liegt die Welt ſo klar vor ſeinem Blick, 
Als wie der Vortheil ſeines eignen Staats. 
Wenn man ihn handeln ſieht, ſo lobt man ihn, 
Und freut ſich, wenn die Seit entdeckt, was er 
Im Stillen lang bereitet und vollbracht. 

Es iſt kein ſchön'rer Anblick in der Welt, 

Als einen Fürſten ſeh'n, der klug regiert, 

Das Reich zu ſeh'n, wo Jeder ſtolz gehorcht, 


Wo Jeder ſich nur ſelbſt zu dienen glaubt, 
weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 
Leonore. Wie ſehnlich wünſcht' ich jene Welt 
einmal 
Recht nah zu ſeh'n! 
Alphons. Doch wohl um mitzuwirken d 
Denn bloß beſchau'n wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen könnten. Nicht d 
Leonore (zu Alphons). Du willſt mich reizen; es 
gelingt dir nicht. 


Alphons. Ich bin dir Viel von andern Tagen 
ſchuldig. 

Leonore. Nun aut, fo bleib' ich heut in deiner 
Schuld! 


Verzeih' und ſtöre meine Fragen nicht! 
(Zu Antonio.) 


Hat er für die Nepoten Viel gethan d 
Antonio. Vicht weniger noch mehr, als billig iſt. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Fu forgen weiß, wird von dem Dolke ſelbſt 
Getadelt. Still und mäßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu nutzen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 
Mit Einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Taſſo. Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die 
Kunſt 
Sich ſeines Schutzes auch d und eifert er 
Den großen Fürſten alter Feiten nach d 
Antonio. Er ehrt die Wiſſenſchaft, ſofern ſie 
2 nutzt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchätzt die Munſt, ſofern fie ziert, ſein Rom 
Verherrlicht und Palaſt und Tempel 
Fu Wunderwerken dieſer Erde macht. 
In ſeiner Nähe darf Nichts müßig ſein; 
Was gelten ſoll, muß wirken und muß dienen. 
Alphons. Und glaubſt du, daß wir das Geſchäfte 
bald 
Dollenden können d daß fie nicht zuletzt 
Noch hie und da uns Hinderniſſe ſtreuen d 
Antonio. Ich müßte ſehr mich irren, wenn nicht 
gleich 
Durch deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer dieſer Fwiſt gehoben wäre. 
Alphons. So lob' ich dieſe Tage 
Lebens 
Als eine Seit des Glückes und Gewinns. 
Erweitert ſeh' ich meine Grenze, weiß 
Sie für die Fukunft ſicher. Ohne Schwertſchlag 


meines 


Baft du's geleiſtet, eine Bürgerkrone 


Dir wohl verdient. Es ſollen unſre Frauen 
Vom erſten Eichenlaub am ſchönſten Morgen 
Geflochten dir ſie um die Stirne legen. 
Indeſſen hat mich Taſſo auch bereichert; 
Er hat Jeruſalem für uns erobert, 
Und ſo die neue Chriſtenheit beſchämt, 
Ein weit entferntes, hoch geſtecktes Fiel 
Mit frohem Muth und ſtrengem Fleiß erreicht. 
Für ſeine Mühe ſiehſt du ihn gekrönt. 
Antonio. Du löſeſt mir ein Räthſel. 
kränzte 
Erblickt' ich mit Verwundrung, da ich kam. 
Tafio. Wenn du mein Glück vor deinen Augen 
ſiehſt, 
So wünſcht' ich, daß du mein beſchämt Gemüth 
Mit eben dieſem Blicke ſchauen könnteſt. 
Antonio. Mir war es lang bekannt, daß im Be- 
lohnen 
Alphons unmäßig iſt, und du erfährſt, 
Was Jeder von den Seinen ſchon erfuhr. 
prinzeſün. Wenn du erſt ſiehſt, was er ge— 
leiſtet hat, 
So wirſt du uns gerecht und mäßig finden. 
Wir find nur hier die erſten ſtillen Feugen 
Des Beifalls, den die Welt ihm nicht verſagt, 
Und den ihm zehnfach künft'ge Jahre gönnen. 
Antonio. Er iſt durch euch ſchon ſeines Ruhms 
gewiß. 
wer dürfte zweifeln, wo ihr preiſen könnt d 
Doch ſage mir, wer drückte dieſen Kranz 
Auf Arioſtens Stirned 
Leonore. Dieſe Hand. 
Antonio. Und ſie hat wohl gethan! 
ihn jchön, 
Als ihn der Lorbeer ſelbſt nicht zieren würde! 
Wie die Natur die innig reiche Bruſt 
Mit einem grünen, bunten Uleide deckt, 
So hüllt er Alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machen kann, 
In's blühende Gewand der Fabel ein. 
Fufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 
Und Geiſteskraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Für's wahre Gute, geiſtig ſcheinen ſie 
In ſeinen Liedern und perſönlich doch 
Wie unter Blüthenbäumen auszuruh'n, 
Bedeckt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 
Umkränzt von Roſen, wunderlich umgankelt 
Vom loſen Fauberſpiel der Amoretten. 
Der Quell des Ueberfluſſes rauſcht darneben 
Und läßt uns bunte Wundexfiſche ſch'n; 
Von ſeltenem Geflügel iſt die Luft, 
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on fremden Beerden Wieſ' und Buſch erfüllt; 

ie Schalkheit lauſcht im Grünen halb verſteckt, 

ie Weisheit läßt von einer goldnen Wolke 
Feit zu Feit erhabne Sprüche tönen, 

ndeß auf wohl geſtimmter Laute wild 

er Wahnſinn hin und her zu wühlen ſcheint, 

nd doch im ſchönſten Takt ſich mäßig hält. 

%r neben dieſem Mann ſich wagen darf, 

erdient für feine Kühnheit ſchon den Kranz. 

ergebt, wenn ich mich ſelbſt begeiſtert fühle, 

he ein Verzückter weder Feit noch Ort, 

och was ich ſage, wohl bedenken kann: 

enn alle dieſe Dichter, dieſe Kränze, 
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Das ſeltne feſtliche Gewand der Schönen 
Verſetzt mich aus mir ſelbſt in fremdes Land. 
Prinzeilin. Wer Ein Derdienft jo wohl zu ſchätzen 
weiß, 
Der wird das andre nicht verkennen. Du 
Sollſt uns dereinſt in Taſſos Liedern zeigen, 
Was wir gefühlt und was nur du erkennſt. 
Alphons. Komm’ mit, Antonio! Manches hab’ 
ich noch, 
Worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen. 
Dann ſollſt du bis zum Untergang der Sonne 
Den Frauen angehören. Komm'! Lebt wohl! 


Dem Fürſten folgt Antonio, den Damen Tafjo.) 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Saal. 


Prinzeſſin. Taſſo. 

Taſſo. Unſicher folgen meine Schritte dir, 
0) Fürſtin, und Gedanken ohne Maaß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
Gefällig anzulispeln: „Uomm'! ich löſe 
Die neu erregten Sweifel deiner Bruſt.“ 
Doch werf' ich einen Blick auf dich, vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ich will dir gern geſteh'n, es hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 
Aus einem ſchönen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir ſelbſt 
Auf's Men’ in ſtreitender Verwirrung bin. 


Prinzeſſin. Es iſt unmöglich, daß ein alter Freund, 


Der, lang entfernt, ein fremdes Leben führte, 
Im Augenblick, da er uns wiederſieht, 

Sich wieder gleich wie eh' mals finden ſoll. 
Er iſt in ſeinem Innern nicht verändert; 
Laß uns mit ihm nur wenig Cage leben, 
So ſtimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
Bis glücklich eine ſchöne Harmonie 


Auf's Neue ſie verbindet. Wird er dann 
Auch näher kennen, was du dieſe Heit 
Geleiſtet haſt, ſo ſtellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jetzt 
Als einen Rieſen dir entgegenſtellt. 
Taſſo. Ach, meine Fürſtin, Arioſtens Lob 
Aus ſeinem Munde hat mich mehr ergötzt, 
Als daß es mich beleidigt hätte. Tröftlich 
Iſt es für uns, den Mann gerühmt zu wiſſen, 
Der als ein großes Muſter vor uns jteht. 
Wir können uns im ſtillen Herzen ſagen: 
„Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß.“ 
Nein, was das Herz im Tiefſten mir bewegte, 
Was mir noch jetzt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Geſtalten jener Welt, 
Die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer 
Um Einen großen, einzig klugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Kauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott vorzuſchreiben wagt. 
Begierig horcht' ich auf, vernahm mit Luſt 
Die ſichern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir ſelbſt, ich fürchtete 
Wie Scho an den Felſen zu verſchwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren. 
Prinzeifin. Und ſchienſt noch kurz vorher jo rein 
zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
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Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen, 

Und Meiner je den Andern neiden ſoll. 

Swar herrlich iſt die liedeswerthe Chat, 

Doch ſchon iſt's auch, der Chaten ſtärkſte Fülle. 
Durch würd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem kleinen Staate, 

Der dich beſchützt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzuſeh'n. 

Talſo. Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie berrlih man den tapfern Mann belohnt d 
Als unerfahrner Knabe kam ich her, 

In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 

Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 

Fu machen ſchien. O welcher Anblick war's! 

Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 

Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 

Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 

So bald zum Fweitenmal beſcheinen wird. 

Es ſaßen hier gedrängt die ſchönſten Frauen, 

Gedrängt die erſten Männer unſrer Feit. 

Erſtaunt durchlief der Blick die edle Menge; 

Man rief: „Sie Alle hat das Vaterland, 

Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 

Bierher geſchickt. Fuſammen bilden fie 

Das herrlichſte Gericht, das über Ehre, 

Verdienſt und Tugend je entſchieden hat. 

Gehſt du ſie einzeln durch, du findeſt Keinen, 

Der ſeines Nachbarn ſich zu ſchämen brauche!“ 

Und daun eröffneten die Schranken ſich; 

Da ftampften Pferde, glänzten Helm’ und Schilde, 

Da drängten ſich die Knappen, da erklang 

Trompetenſchall, und Lanzen krachten ſplitternd, 

Getroffen tönten Helm’ und Schilde, Staub, 

Auf einen Augenblick, umhüllte wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Beſiegten Schmach. 

O laß mich einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzuhelle Schauſpiel ziehen, daß 

In dieſem ſchönen Augenblicke mir 

Mein Unwerth nicht zu heftig fühlbar werde! 
Prinzeſün. Wenn jener edle Kreis, wenn jene 

Thaten 

Fu Müh' und Streben damals dich entflammten, 

So konnt' ich, junger Freund, zu gleicher Zeit 

Der Duldung ſtille Lehre dir bewähren. 

Die Feſte, die du rühmſt, die hundert Zungen 

Mir damals prieſen und mir manches Jahr 

Nachher geprieſen haben, ſah ich nicht. 

Am ſtillen Ort, wohin kaum unterbrochen 

Der letzte Wiederhall der Freude ſich 

Verlieren konnte, mußt' ich manche Schmerzen 

Und manchen traurigen Gedanken leiden. 

Mit breiten Flügeln ſchwebte mir das Bild 
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Des Todes vor den Augen, deckte mir 

Die Ausſicht in die immer neue Welt. 

Nur nach und nach entfernt' es ſich, und ließ 

Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben 

Des Lebens, blaß, doch angenehm, erblicken. 

Ich ſah lebend'ge Formen wieder fanft ſich regen. 

Fum Erſtenmal trat ich, noch unterſtützt 

Don meinen Frauen, aus dem Kranfenzimmer, 

Da kam Lucrezia voll frohen Lebens 

Berbei und führte dich an ihrer Hand: 

Du warſt der Erſte, der im neuen Leben 

Mir neu und unbekannt entgegentrat. 

Da hofft' ich Viel für dich und mich; auch hat 

Uns bis hierher die Hoffnung nicht betrogen. 

Tafio. Und ich, der ich, betäubt von dem Ge— 

wimmel 

Des drängenden Gewühls, von ſo viel Glanz 

Geblendet und von mancher Leidenſchaft 

Bewegt, durch ſtille Gänge des Palaſts, 

An deiner Schweſter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Simmer trat, wo du uns bald, 

Auf deine Frau'n gelehnt, erſchieneſt: mir 

Welch ein Moment war dieſer! O vergieb! 

Wie den Bezauberten von Rauſch und Wahn 


Der Gottheit Nähe leicht und willig heilt, 


So war auch ich von aller Phantaſie, 

Von jeder Sucht, von jedem falſchen Triebe 
Mit Einem Blick in deinen Blick geheilt. 
Wenn unerfahren die Begierde ſich 

Nach tauſend Gegenſtänden ſonſt verlor, 

Trat ich beſchämt zuerſt in mich zurück, 

Und lernte nun das Wünſchenswerthe kennen. 
So ſucht man in dem weiten Sand des Meers 
Vergebens eine Perle, die verborgen, 


In ſtillen Schalen eingeſchloſſen ruht. 


Prinzeſſin. Es fingen ſchöne Seiten damals au, 
Und hätt' uns nicht der Herzog von Urbino 
Die Schweſter weggeführt, uns wären Jahre 
Im ſchönen ungetrübten Glück verſchwunden. 
Doch leider jetzt vermiſſen wir zu ſehr 
Den frohen Geiſt, die Bruſt voll Muth und Leben, 
Den reichen Witz der liebenswürd'gen Frau. 

Taſſo. Ich weiß es nur zu wohl, ſeit jenem 

N Tage, 


Da ſie von hinnen ſchied, vermochte dir 
Die reine Freude Niemand zu erſetzen. 


Wie oft zerriß es meine Bruſt! wie oft 


Klagt’ ich dem ſtillen Hain mein Leid um dich! 


„Ach!“ rief ich aus, „hat denn die Schweſter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern Viel zu fein? 
Iſt denn kein Berz mehr werth, daß ſie ſich ihm 
Vertrauen dürfte, kein Gemüth dem ihren 
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Iſt Geiſt und Witz ver- | 
loſchen d 
Und war die Sine Frau, ſo trefflich ſie 
Auch war, denn Alles?" Fürſtin, o verzeih'! 
Da dacht' ich manchmal an mich ſelbſt, und wünſchte 
Dir Etwas fein zu können. Wenig nur, 
Doch Etwas, nicht mit Worten, mit der That 
Wünſcht' ich's zu ſein, im Leben dir zu zeigen, 
Wie ſich mein Berz im Stillen dir geweiht. 
Doch es gelang mir nicht, und nur zu oft 
That ich im Irrthum, was dich ſchmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du beſchützteſt, 
Verwirrte unklug, was du löſen wollteſt, 
Und fühlte ſo mich ſtets im Augenblick, 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 
Prinzeiün. Ich habe, Tafjo, deinen Willen nie 
Derfannt und weiß, wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anſtatt daß meine Schweſter 
Mit Jedem, wie er ſei, zu leben weiß, 
So kannſt du ſelbſt nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 
Taſſo. Tadle mich! 


Mehr gleich geſtimmt d 


Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden d 


Prinzeſün. Du ſollteſt meinem Bruder dich ver- 
trau' n. 
Taſſo. Er iſt mein Fürſt! Doch glaube nicht, 


daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe: 
Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſein, 
Und für den Edeln iſt kein ſchöner Glück, 
Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſes großen Worts. 
Nun muß ich ſchweigen lernen, wenn er ſpricht, 
Und thun, wenn er gebietet, mögen auch 
Derjtand und Berz ihm lebhaft widerſprechen. 
Prinzeſün. Das iſt der Fall bei meinem Bruder 
nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer, kluger Freund gewiß. 

Tafio. Ich hofft es eh mals, jetzt verzweifl' ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir ſein Umgang, nützlich 
Sein Rath in tauſend Fällen! Er beſitzt, 

Ich mag wohl ſagen, Alles, was mir fehlt. 
Doch, haben alle Götter ſich verſammelt, 
Geſchenke ſeiner Wiege darzubringen, 

Die Grazien ſind leider ausgeblieben, 

Und wem die Gaben dieſer Holden fehlen, 
Der kann zwar Viel beſitzen, Vieles geben, 
Doch läßt ſich nie an ſeinem Buſen ruh'n. 
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Doch läßt ſich ihm vertrau'n, und 
das iſt Viel. 

Du mußt von Einem Mann nicht Alles fordern, 

Und Dieſer leiſtet, was er dir verſpricht. 

Bat er ſich erſt für deinen Freund erklärt, 


Prinzeſſin. 


So ſorgt er ſelbſt für dich, wo du dir fehlſt. 


Ihr müßt verbunden ſein! Ich ſchmeichle mir 
Dieß ſchöne Werk in Kurzem zu vollbringen. 
Nur widerſtehe nicht, wie du es pflegſt! 

So haben wir Lenoren lang beſeſſen, 

Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht 
Sich leben läßt; auch Dieſer haſt du nie, 


Wie ſie es wünſchte, näher treten wollen. 


Taſſo. Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt' ich mich 


Von ihr entfernt, anftatt mich ihr zu nahen. 


So liebenswürdig ſie erſcheinen kann, 

Ich weiß nicht, wie es iſt, konnt' ich nur ſelten 

Mit ihr ganz offen ſein, und wenn ſie auch 

Die Abſicht hat, den Freunden wohlzuthun, 

So fühlt man Abſicht, und man iſt verſtimmt. 
Prinzeſſin. Auf dieſem Wege werden wir wohl nie 

Geſellſchaft finden, Taſſo! Dieſer Pfad 

Derleitet uns, durch einſames Gebüſch, 

Durch ſtille Thäler fortzuwandern; mehr 

Und mehr verwöhnt ſich das Gemüth, und ſtrebt, 

Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 

In ſeinem Innern wieder herzuſtellen, 

So wenig der Verſuch gelingen will. 
Taſſo. O) welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 

Die goldne Seit, wohin iſt fie gefloh'n, 

Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 

Da auf der freien Erde Menſchen ſich 

Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten, 

Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 

Dem Hirten und der Birtin Schatten gab, 

Ein jüngeres Gebüſch die zarten Sweige 

Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich ſchlang; 

Wo klar und ſtill auf immer reinem Sande 

Der weiche Fluß die Nymphe ſanft umfing; 

Wo in dem Graſe die geſcheuchte Schlange 

Unſchädlich ſich verlor, der kühne Faun, 

Vom tapfern Jüngling bald beſtraft, entfloh; 

Wo jeder Vogel in der freien Luft, 

Und jedes Thier, durch Berg und Thäler ſchweifend, 

Fum Menſchen ſprach: „Erlaubt iſt, was gefällt.“ 
Prinzeifin. Mein Freund, die goldne Seit iſt 

wohl vorbei; 

Allein die Guten bringen ſie zurück. 

Und ſoll ich dir geſtehen, wie ich denke: 

Die goldne Seit, womit der Dichter uns 

Fu ſchmeicheln pflegt, die ſchöne Seit, ſie war, 

So ſcheint es mir, ſo wenig als ſie iſt; 
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Und war fie je, fo war fie nur gewiß, 

Wie fie uns immer wieder werden kann. 

Noch treffen ſich verwandte Herzen an | 

Und theilen den Genuß der ſchönen Welt; 

Nur in dem Wahlſpruch ändert ſich, mein Freund, 

Ein einzig Wort: „Erlaubt iſt, was ſich ziemt.“ 
Taſſo. 0) wenn aus guten, edlen Menſchen nur 

Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 

Was ſich denn ziemt, anſtatt daß Jeder glaubt, 

Es ſei auch ſchicklich, was ihm nützlich iſt! 

Wir ſeh'n ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 

Steht Alles wohl, und er erlaubt ſich Alles. 
Prinzeſſin. Willſt du genau erfahren, was ſich 

ziemt, 

So frage nur bei edlen Frauen an. 

Denn ihnen iſt am Meiſten dran gelegen, 

Daß Alles wohl ſich zieme, was geſchieht. 

Die Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer 

Das zarte, leicht verletzliche Geſchlecht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren ſie, 

Und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie Nichts. 

Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen, 

Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach 

Sitte. 

Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos d 

Allein ihr ſtrebt nach 

fernen Gütern, 

Und euer Streben muß gewaltſam ſein. 

Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 

Wenn wir ein einzig nah beſchränktes Gut 

Auf dieſer Erde nur beſitzen möchten, 

Und wünſchen, daß es uns beſtändig bliebe. 

Wir ſind von keinem Männerherzen ſicher, 

Das noch ſo warm ſich einmal uns ergab. 

Die Schönheit iſt vergänglich, die ihr doch 

Allein zu ehren ſcheint. Was übrig bleibt, 

Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, iſt todt. 

Wenn's Männer gäbe, die ein weiblich Berz 

Fu ſchätzen wüßten, die erkennen möchten, 

Welch einen holden Schatz von Treu' und Liebe 

Der Buſen einer Frau bewahren kann; 

Wenn das Gedächtniß einzig ſchöner Stunden 

In euern Seelen lebhaft bleiben wollte; 

Wenn euer Blick, der ſonſt durchdringend iſt, 

Auch durch den Schleier dringen könnte, den 

Uns Alter oder Krankheit überwirft; 

Wenn der Beſitz, der ruhig machen ſoll, 

Nach fremden Gütern euch nicht lüſtern machte: 

Dann wär' uns wohl ein ſchöner Tag erſchienen, 

Wir feierten dann unſre goldne Zeit. 
Taſſo. Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 

Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 


Taſſo. 
Prinzeifin. Nicht Das! 


Prinzeſſin. Was meinft du, Tafio? Rede frei 
mit mir! 
Taſſo. Oft hört’ ich ſchon, und dieſe Tage wieder 


Hab' ich's gehört, ja hätt' ich's nicht vernommen, 
So müßt' ich's denken: edle Fürſten ſtreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müſſen, 
Das fürchten wir und möchten ſchier verzweifeln. 
Verlaſſen wirft du uns, es iſt natürlich; 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht. 
Prinzeſſin. Für dieſen Augenblick ſeid unbeſorgt! 
Faſt möcht' ich ſagen, unbeſorgt für immer. 
Bier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich kein Verhältniß, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So laßt es mir durch Eintracht ſeh'n, und ſchafft 
Euch ſelbſt ein glücklich Leben, mir durch euch! 
Taſſo. O lehre mich, das Mögliche zu thun! 
Gewidmet find dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preiſen, dir zu danken ſich 
Mein Herz entfaltet, dann empfind' ich erſt 
Das reinſte Glück, das Menſchen fühlen können; 
Das Göttlichſte erfuhr ich nur in dir. 
So unterſcheiden ſich die Erdengötter 
Vor andern Menſchen, wie das hohe Schickſal 
Dom Kath und Willen ſelbſt der klügſten Männer 
Sich unterſcheidet. Vieles laſſen ſie, 
Wenn wir gewaltſam Wog' auf Woge ſeh'n, 
Wie leichte Wellen unbemerkt vorüber 
Vor ihren Füßen rauſchen, hören nicht 
Den Sturm, der uns umſauſ't und niederwirft, 
Vernehmen unſer Flehen kaum, und laſſen, 
Wie wir beſchränkten, armen Kindern thun, 
Mit Seufzern und Geſchrei die Luft uns füllen. 
Du haſt mich oft, o Göttliche, geduldet, 
Und wie die Sonne, trocknete dein Blick 
Den Thau von meinen Augenlidern ab. 
prinzeſſin. Es iſt ſehr billig, daß die Frauen dir 
Auf's Freundlichſte begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf manche Weiſe das Geſchlecht. 
Fart oder tapfer, haft du fteis gewußt 
Sie liebenswerth und edel vorzuſtellen; 
Und wenn Armide haſſenswerth erſcheint, 
Verſöhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 
Taſſo. Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer Alles ſchuldig! 
Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen hab' ich es geſeh'n, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe zu Chlorinden, 
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nicht bemerkte Treue 


Erminiens ſtille, 
Es ind nicht 
Ick 


Und was hat mehr das Recht, Jahrhunderte 


ns Großheit und Olindens Noth, 
Schatten, die der Wahn erzeugte, 
denn ſie ſind. 


e ſind ewig; 


und im Stillen fortzuwirken, 


Hetben 
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Als das Geheimniß einer edeln Liebe, 


Dem bolden Lied beſcheiden anvertraut d 


1 
Prinzeifin. Und ſoll ich dir noch einen Vorzug 
ſagen, 
Den und ermerkt ſich dieſes Lied erſchleicht d 
Es lockt uns nach und nach, wir hören zu; 
Wir hören und wir glauben zu verſteh'n; 
Was wir verſteh'n, das können wir nicht tadeln; 
Und ſo gewinnt uns dieſes Lied zuletzt. 


Talio. Welch einen Bimmel öffneſt du vor mir, 
O Fürſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
So ſeh' ich unverhofft ein ewig Glück 
Auf goldnen Strahlen herrlich niederſteigen. 

Prinzejün. Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge ſind's, 
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Die wir mit Heftigkeit ergreifen ſollen; 
Doch andre können nur durch Mäßigung 
Und durch Entbehren unſer eigen werden. 
So jagt man, ſei die Tugend, ſei die Liebe, 
Die ihr verwandt iſt. Das bedenke wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Taſſo allein). Iſt dir's erlaubt, die Augen aufzu- 
ſchlagen d 
Wagſt du's umherzuſeh'n? Du biſt allein! 
Vernahmen dieſe Säulen, was fie ſprach d 
Und haft du Seugen, dieſe ſtummen Feugen 
Des höchſten Glücks, zu fürchten d Es erhebt 
Die Sonne ſich des neuen Lebenstages, 
Der mit den vorigen ſich nicht vergleicht. 
Herniederſteigend hebt die Göttin ſchnell 
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Den Sterblichen hinauf. Welch neuer Kreis | 
Entdeckt fich meinem Auge, welches Reich! 
wie föftlich wird der heiße Wunſch belohnt! 

Ich träumte mich dem höchſten Glücke nah, 

Und dieſes Glück iſt über alle Träume. 

Der Blindgeborne denke ſich das Licht, 

Die Farben, wie er will; erſcheinet ihm 

Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sinn. 

Doll Muth und Ahnung, freudetrunken ſchwankend, 
Betret' ich dieſe Bahn. Du giebſt mir Diel, 

Du giebſt, wie Erd’ und Himmel uns Geſchenke 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 

Und forderſt wieder, was von mir zu fordern 
Nur eine ſolche Gabe dich berechtigt. 

Ich ſoll entbehren, ſoll mich mäßig zeigen, 

Und ſo verdienen, daß du mir vertrauſt. 

Was that ich je, daß fie mich wählen konnte d 
Was ſoll ich thun, um ihrer werth zu fein? 

Sie konnte dir vertrau'n, und dadurch biſt du's. 
Ja, Fürſtin, deinen Worten, deinen Blicken 

Sei ewig meine Seele ganz geweiht! 

Ja, fordre, was du willſt! denn ich bin dein. 
Sie ſende mich, Müh' und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen aufzuſuchen, reiche 

Im ſtillen Hain die goldne Leier mir, 

Sie weihe mich der Ruh’ und ihrem Preis: 

Ihr bin ich, bildend ſoll ſie mich beſitzen; 

Mein Herz bewahrte jeden Schatz für ſie. 

© hätt' ein tauſendfaches Werkzeug mir 

Ein Gott gegönnt, kaum drückt' ich dann genug 
Die unausſprechliche Derehrung aus. 

Des Malers Pinſel und des Dichters Lippe, 

Die ſüßeſte, die je von frühem Honig 

Genährt war, wünſcht' ich mir. Nein, künftig ſoll 
Nicht Taſſo zwiſchen Bäumen, zwiſchen Menſchen 
Sich einſam, ſchwach und trübgeſinnt verlieren! 
Er iſt nicht mehr allein, er iſt mit dir. 

O daß die edelſte der Thaten ſich 

Bier ſichtbar vor mich ſtellte, rings umgeben 
Von gräßlicher Gefahr! Ich dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ich nun 

Von ihren Händen habe, forderte 

Die beſten Menſchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schaar 

Nach ihrem Wink und Willen zu vollbringen. 
Doreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht Das, was du empfandſt, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen konnteſt d 

Das war dein Vorſatz, war dein kluger Wunſch. 
Doch ſei es auch! Viel ſchöner iſt es, rein 

Und unverdient ein ſolch Geſchenk empfangen, 
Als halb und halb zu wähnen, daß man wohl 
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Es habe fordern dürfen. Blicke freudig! 

Es iſt ſo groß, ſo weit, was vor dir liegt; 

Und hoffnungsvolle Jugend lockt dich wieder 

In unbekannte, lichte Fukunft hin! 

O ſchwelle, Bruſt! O Witterung des Glücks, 
Begünſt'ge dieſe Pflanze doch einmal! 

Sie ſtrebt gen Himmel, tauſend Fweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten ſich zu Blüthen. 

O daß ſie Frucht, o daß fie Freuden bringe! 
Daß eine liebe Hand den goldnen Schmuck 

Aus ihren friſchen reichen Aeſten breche! 


Dritter Auftritt. 


Taſſo. Antonio. 


Taſſo. Sei mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Fum Erſtenmal erblicke! Schöner ward 
Hein Mann mir angekündigt. Sei willkommen! 
Dich kenn' ich nun und deinen ganzen Werth; 

Dir biet' ich ohne Fögern Herz und Hand, 
Und hoffe, daß auch du mich nicht verſchmähſt. 

Antonio. Freigebig bieteſt du mir ſchöne Gaben, 
Und ihren Werth erkenn' ich, wie ich ſoll; 
Drum laß mich zögern, eh' ich ſie ergreife! 
weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ich möchte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar ſcheinen: 
Laß mich für Beide klug und ſorgſam ſein! 

Taſſo. Wer wird die Klugheit tadeln d 

Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſei; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 

Antonio. Darüber frage Jeder ſein Gemüth, 
Weil er den Fehler ſelbſt zu büßen hat. 

Taſſo. So ſei's! Ich habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürſtin Wort, die uns zu Freunden wünſcht, 
Hab' ich verehrt und mich dir vorgeſtellt. 
Kückhalten durft' ich nicht, Antonio; doch gewiß 
Fudringen will ich nicht. Es mag denn ſein! 
Feit und Bekanntſchaft heißen dich vielleicht 


Jeder 


Die Gabe wärmer fordern, die du jetzt 


So kalt bei Seite lehnſt und faſt verſchmähſt. 
Antonio. Der Mäßige wird öfters kalt genannt 
Von Menſchen, die ſich warm vor Andern glauben, 
Weil fie die Hitze fliegend überfällt. 
Taſſo. Du tadelſt, was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuzieh'n. 


Torquato Caſſo. 
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Antonio. Sehr weislich! Bleibe ſtets auf dieſem 
Sinne! 
Talio. Du biſt berechtigt, mir zu rathen, mich 


Fu warnen; denn es ſteht Erfahrung dir 
Als lang erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Berz 
Auf jedes Cages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
Antonio. Es iſt wohl angenehm, ſich mit ſich 
ſelbſt | 
Beſchäft'gen, wenn es nur fo nützlich wäre. 
Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes | 
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maaß 
Sich bald zu klein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen; nur 
Das Leben lehret Jedem, was er ſei. 
Tafio. Mit Beifall und Verehrung hör' ich dich. 
Antonio. Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen 


Worten 
Ganz etwas Anders, als ich ſagen will. 

Taso. Auf dieſe Weiſe rücken wir nicht näher. 
Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohl gethan, 
Vorſetzlich einen Menſchen zu verkennen, 

Er ſei auch, wer er ſei. Der Fürſtin Wort 
Bedurft' es kaum, leicht hab' ich dich erkannt: 

Ich weiß, daß du das Gute willſt und ſchaffſt. 
Dein eigen Schickſal läßt dich unbeſorgt; 

An Andre denkſt du, Andern ſtehſt du bei, 

Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 

Bleibt dir ein ſtetes Berz. So ſeh' ich dich. 

Und was wär' ich, ging' ich dir nicht entgegen, 
Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 

An dem verſchloßnen Schatz, den du bewahrft? 
Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich öffneſt; 
Ich weiß, du biſt mein Freund, wenn du mich kennſt: 
Und eines ſolchen Freunds bedurft' ich lange. 

Ich ſchäme mich der Unerfahrenheit 

Und meiner Jugend nicht. Still ruhet noch 

Der Fukunft goldne Wolke mir um's Haupt. 

O nimm mich, edler Mann, an deine Bruſt, 

Und weihe mich, den Rafchen, Unerfahrnen, 

Sum mäßigen Gebrauch des Lebens ein! 

Antonio. In Einem Augenblicke forderſt du, 
Was wohlbedächtig nur die Zeit gewährt. 

Tafio. In Einem Augenblick gewährt die Liebe, 
Was Mühe kaum in langer Seit erreicht. 

Ich bitt' es nicht von dir, ich darf es fordern: 
Dich ruf ich in der Tugend Namen auf, 

Die gute Menſchen zu verbinden eifert. 

Und ſoll ich dir noch einen Namen nennen? 
Die Fürſtin hofft's, ſie will's — Eleonore, 
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Sie will mich zu dir führen, dich zu mir. 
© laß uns ihrem Wunſch entgegengeh'n! 
Laß uns verbunden vor die Göttin treten, 
Ihr unſern Dienſt, die ganze Seele bieten, 
Vereint für ſie das Würdigſte zu thun! — 
Noch einmal! Hier iſt meine Hand! Schlag’ ein! 
Tritt nicht zurück, und weigre dich nicht länger, 
O edler Mann, und gönne mir die Wolluſt, 
Die ſchönſte guter Menſchen, ſich dem Beſſern 
Vertrauend ohne Rückhalt hinzugeben! 
Antonio. Du gehſt mit vollen Segeln! Scheint 
es doch, 
Du biſt gewohnt zu ſiegen, überall 
Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 
Ich gönne jeden Werth und jedes Glück 
Dir gern; allein ich ſehe nur zu ſehr, 
Wir ſteh'n zu weit noch von einander ab. 

Taſſo. Es ſei an Jahren, an geprüftem Werth, 
An frohem Muth und Willen weich' ich Keinem. 

Antonio. Der Wille lockt die Thaten nicht herbei; 
Der Muth ſtellt ſich die Wege kürzer vor. 

Wer angelangt am Fiel iſt, wird gekrönt, 
Und oft entbehrt ein Würd'ger eine Krone. 
Doch giebt es leichte Kränze, Kränze giebt es 
Von ſehr verſchiedner Art; ſie laſſen ſich 

Oft im Spazierengeh'n bequem erreichen. 

Taſſo. Was eine Gottheit Dieſem frei gewährt 
Und Jenem ſtreng verſagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht Jeder, wie er will und mag. 

Antonio. Schreib' es dem Glück vor andern 

Göttern zu, 
So hör' ich's gern; denn ſeine Wahl iſt blind. 

Taſſo. Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und ſchließt die Augen jedem Blendwerk zu. 

Antonio. Das Glück erhebe billig der Beglückte! 
Er dicht' ihm hundert Augen für's Derdienft 
Und kluge Wahl und ſtrenge Sorgfalt an, 

Nenn' es Minerva, nenn' es, wie er will, 

Er halte gnädiges Geſchenk für Lohn, 

Fufäll'gen Putz für wohlverdienten Schmuck! 
Taſſo. Du brauchſt nicht deutlicher zu fein; es iſt 

genug! 

Ich blicke tief dir in das Herz und kenne 

Für's ganze Leben dich. O kennte ſo 

Dich meine Fürſtin auch! Verſchwende nicht 

Die Pfeile deiner Augen, deiner Hunge! 

Du richteſt fie vergebens nach dem Kranze, 

Dem unverwelklichen, auf meinem Haupt. 

Sei erſt ſo groß, mir ihn nicht zu beneiden! 

Dann darfſt du mir vielleicht ihn ſtreitig machen. 

Ich acht' ihn heilig und das höchſte Gut. 

Doch zeige mir den Mann, der Das erreicht, 
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Wornach ich ftrebe, zeige mir den Helden, 
Von dem mir die Geſchichten nur erzählten; 
Den Dichter ſtell' mir vor, der ſich Homeren, 
Virgilen ſich vergleichen darf, ja, was 

Noch mehr geſagt iſt, zeige mir den Mann, 
Der dreifach dieſen Lohn verdiente, den 

Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 
Beſchämte: dann ſollſt du mich knieend ſeh'n 
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Die meiner Fürſtin Hand für mich gewunden, 
Soll Keiner mir bezweifeln noch begrinſen! 
Antonio. Es ziemt der hohe Ton, die raſche 
Gluth 
Nicht dir zu mir, noch dir an dieſem Orte. 
Taſſo. Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch 
mir. 
Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt d 
Iſt im Palaſt der freie Geiſt gekerkert d 
Bat hier ein edler Menſch nur Druck zu dulden d 
Mich dünkt, hier iſt die Hoheit erſt an ihrem Platz, 
Der Seele Hoheit! Darf ſie ſich der Nähe 


Torquato Caſſo. 


Dor jener Gottheit, die mich fo begabte 
Nicht eher ſtünd' ich auf, bis ſie die Zierde 
Von meinem Haupt auf ſein's hinüberdrückte 

Antonio. 
Taſſo. Man wäge mich, das will ich nicht ver 


Bis dahin bleibſt du freilich ihrer werth 


meiden; 
Allein Verachtung hab' ich nicht verdient. 
| Die Krone, der mein Fürſt mich würdig achtete, 


Der Großen dieſer Erde nicht erfreu'n d 


Sie darf und ſoll's. Wir nahen uns dem Fürſten 
Durch Adel nur, der uns von Vätern kam; 
Warum nicht durch's Gemüth, das die Natur 
Nicht Jedem groß verlieh, wie ſie nicht Jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte. 
Nur Uleinheit ſollte hier ſich ängſtlich fühlen, 
Der Neid, der ſich zu ſeiner Schande zeigt: 
Wie keiner Spinne ſchmutziges Gewebe 
An dieſen Marmorwänden haften ſoll. 

Antonio. Du zeigſt mir ſelbſt mein Recht, dich 

zu verſchmäh'n! 
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Torquato Caſſo. | 
Der übereilte Knabe will des Manns | Du läfterft, du entweiheſt diefen Ort, 
Vertrauen und Freundſchaft mit Gewalt ertrotzend Nicht ich, der ich Dertrau'n, Verehrung, Liebe, 
Unſittlich, wie du biſt, hältſt du dich gut d Das ſchönſte Opfer, dir entgegentrug. 
Talio. Viel lieber, was ihr euch unſittlich nennt, Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Als was ich mir unedel nennen müßte. Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Antonio. Du bift noch jung genug, daß gute Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Sucht Das brauſ't, den kleinſten Flecken nicht zu leiden. 
Dich eines beſſern Wegs belehren kann. Antonio. Welch hoher Geiſt in einer engen Bruſt! 
Tao. Nicht jung genug, vor Götzen mich zu Taſſo. Hier iſt noch Raum, dem Buſen Luft zu 
neigen, machen. 
Und Trotz; mit Trotz zu bänd'gen, alt genug. Antonio. Es macht das Volk ſich auch mit Worten 
Antonio. Wo Lippenſpiel und Saitenſpiel ent Luft. 
ſcheiden, Taſſo. Biſt du ein Edelmann wie ich, fo zeig’ es! 
Fiehſt du als Beld und Sieger wohl davon. Antonio. Ich bin es wohl; doch weiß ich, wo 
Tafſo. Derwegen wär' es, meine Fauſt zu rühmen; ich bin. 
Denn fie hat Nichts gethan: doch ich vertrau' ihr. Caſſo. Komm' mit herab, wo unſre Waffen gelten! 
Antonio. Du trauſt auf Schonung, die dich nun Antonio. Wie du nicht fordern ſollteſt, folg' ich 
zu ſehr nicht. 
Im frechen Laufe deines Glücks verzog. Caſſo. Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß will- 
Tano. Daß ich erwachſen bin, das fühl’ ich nun. kommen. 
Mit dir am Wenigſten hätt' ich gewünſcht Antonio. Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Das Wageſpiel der Waffen zu verſuchen: Caſſo. Mit Freuden kann ich dieſem Schutz ent- 
Allein du ſchüreſt Gluth auf Gluth, es kocht ſagen. 
Das inn're Mark, die ſchmerzliche Begier Antonio. Dergieb dir nur! dem Ort vergiebſt 
Der Rache ſiedet ſchäumend in der Bruſt. du Nichts. 
Bift du der Mann, der du dich rühmſt, fo ſteh' mir! | Taſſo. Derzeihe mir der Ort, daß ich es litt! 
Antonio. Du weißt ſo wenig, wer, als wo du biſt. | (Er zieht den Degen.) 
Tafio. Kein Beiligthum heißt uns den Schimpf | Zieh’ oder folge, wenn ich nicht auf ewig, 
ertragen. Wie ich dich hafje, dich verachten ſoll! 


Vierter Auftritt. 


Alphons. Die Dorigen. 


In welchem Streit treff' ich euch un— 
erwartet d 
Antonio. Du findeſt mich, o Fürſt, gelaffen ſteh'n 
Vor Einem, den die Wuth ergriffen hat. 
Taſſo. Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Blick mich warnend bändigſt. 
Alphons. Erzähl‘, Antonio! Tafjo, ſag' mir an, 
Wie hat der Swift ſich in mein Haus gedrungen d 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Geſetze kluge Männer 
Im Taumel weggeriſſend Ich erſtaune. 
Tafio. Du kennſt uns Beide nicht, ich glaub' es 
wohl. 
Hier dieſer Mann, berühmt als klug und ſittlich, 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzog'ner, 
Unedler Menſch, ſich gegen mich betragen. 
Futraulich naht' ich ihm, er ſtieß mich weg; 
Beharrlich liebend drang ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bitt'rer ruht' er nicht, 
Bis er den reinſten Tropfen Bluts in mir 
Fu Galle wandelte. Verzeih'! Du haft mich hier 
Als einen Wüthenden getroffen. Dieſer 
Hat alle Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte; 
Er hat die Gluth gewaltſam angefacht, 
Die mich ergriff, und mich und ihn verletzte. 
Antonio. Ihn riß der hohe Dichterſchwung hin— 
weg! 
Du haft, o Fürſt, zuerſt mich angeredet, 
Haſt mich gefragt; es ſei mir nun erlaubt, 
Nach dieſem raſchen Redner auch zu ſprechen! 
Taſſo. © ja, erzähl', erzähl' von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Sylbe, jede Miene 
Vor dieſen Richter ſtellen, wag' es nur! 
Beleidige dich ſelbſt zum Sweitenmale, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Ich keinen Hauch und keinen Pulsſchlag leugnen. 
Antonio. Wenn du noch mehr zu reden haſt, ſo 
ſprich! 
Wo nicht, ſo ſchweig' und unterbrich mich nicht! 
Ob ich, mein Fürſt, ob dieſer heiße Kopf 
Den Streit zuerſt begonnen ? wer es ſei, 
Der Unrecht hat d iſt eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderſt noch auf ſich beruht. 
Taſſo. Wie Das? Mich dünkt, Das iſt die erſte 
Frage, 
Wer von uns Beiden Recht und Unrecht hat. 
Antonio. Nicht ganz, wie ſich's der unbegrenzte 
Sinn 


Alphons. 


Gedenken mag. 
Goethe. II. 24. 


Antonio! 
Gnädigſter, 


Alphons. 

Antonio. 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab' ich geſprochen, mag er weiter reden; 


Du wirſt entſcheiden. Alſo ſag' ich nur: 

Ich kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 

Derflagen, noch mich ſelbſt vertheid' gen, noch 

Ihm jetzt genugzuthun mich anerbieten. 

Denn wie er ſteht, iſt er kein freier Mann. 

Es waltet über ihm ein ſchwer Geſetz, 

Das deine Gnade höchſtens lindern wird. 

Er hat mir hier gedroht, hat mich gefordert; 

Vor dir verbarg er kaum das nackte Schwert. 

Und tratſt du, Herr, nicht zwiſchen uns herein, 

So ſtünde jetzt auch ich als pflichtvergeſſen, 

Mitſchuldig und beſchämt vor deinem Blick. 
Alphons (zu Caſſo). Du haft nicht wohl gethan. 
Taſſo. Mich ſpricht, o Herr, 

Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 

Ja, es iſt wahr, ich drohte, forderte, 

Ich zog. Allein wie tückiſch ſeine Funge 

Mit wohlgewählten Worten mich verletzt, 

Wie ſcharf und ſchnell fein Hahn das feine Gift 

Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 

Nur mehr und mehr erhitzt: du denkſt es nicht! 

Gelaſſen, kalt, hat er mich ausgehalten, 

Auf's Höchſte mich getrieben. OG! du kennſt, 

Du kennſt ihn nicht, und wirſt ihn niemals kennen! 

Ich trug ihm warm die ſchönſte Freundſchaft an: 

Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 

Und hätte meine Seele nicht geglüht, 

So war ſie deiner Gnade, deines Dienſtes 

Auf ewig unwerth. Hab' ich des Geſetzes 

Und dieſes Orts vergeſſen, ſo verzeih'! 

Auf keinem Boden darf ich niedrig ſein, 

Erniedrigung auf keinem Boden dulden. 

Wenn dieſes Berz, es ſei auch, wo es will, 

Dir fehlt und ſich, dann ſtrafe, dann verſtoße, 

Und laß mich nie dein Auge wiederſeh'n! 
Antonio. Wie leicht der Jüngling ſchwere Laſten 

trägt, 

Und Fehler wie den Staub vom Uleide ſchüttelt! 

Es wäre zu verwundern, wenn die HFauberkraft 

Der Dichtung nicht bekannter wäre, die 

Mit dem Unmöglichen jo gern ihr Spiel 

Fu treiben liebt. Ob du auch ſo, mein Fürſt, 

Ob alle deine Diener dieſe Chat 

So unbedeutend halten, zweifl' ich faſt. 

Die Majeſtät verbreitet ihren Schutz 

Auf Jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverletzten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altars, bezähmt 
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Sich auf der Schwelle jede Leidenſchaft. 

Da blinkt kein Schwert, da fällt kein drohend Wort, 
Da fordert ſelbſt Beleid'gung keine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum 

Für Grimm und Unverſöhnlichkeit genug. 


Dort wird kein Feiger droh'n, kein Mann wird flieh'n. 


Hier dieſe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 

Ein Geiligthum befeſtigt, dieſe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernſt und klug erhalten: 
Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuld'gen. 
Da war kein Anſeh'n der Perſon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurück; 
Und ſelbſt der Frepler fühlte ſich geſchreckt. 

Nun ſehen wir nach langem ſchönem Frieden 
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In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 


Im Taumel wiederkehren. Herr, entſcheide, 

Beſtrafe! denn wer kann in ſeiner Pflicht 

Beſchränkten Grenzen wandeln, ſchützet ihn 

Nicht das Geſetz und feines Fürſten Kraft? 
Alphons. Mehr, als ihr Beide ſagt und ſagen 

könnt, 

Läßt unparteiiſch das Gemüth mich hören. 

Ihr hättet ſchöner eure Pflicht gethan, 

Wenn ich dieß Urtheil nicht zu ſprechen hätte: 

Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 

Wenn dich Antonio beleidigt hat, 

So hat er dir auf irgend eine Weiſe 

Genugzuthun, wie du es fordern wirft. 

Mir wär' es lieb, ihr wähltet mich zum Austrag. 


* 


Indeſſen dein 
Dich zum Gefangnen. 


Vergehen macht, o Taffo, 
Wie ich dir vergebe, 
So lindr' ich das Geſetz um deinetwillen. 
Verlaß uns, Taſſo! bleib’ auf deinem Fimmer, 
Don dir und mit dir ſelbſt allein bewacht! 
Taſſo. Iſt dieß, o Fürſt, dein richterlicher Spruch d 


Antonio. 
Taſſo (zu Antonio). Mit dir hab' ich vorerſt Nichts 
mehr zu reden. 
(Zu Alphons.) 

) Fürſt, es übergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſei! 
Du hältſt es Recht. Dein heilig Wort verehrend, 
Heiß' ich mein inn'res Herz im Tiefſten ſchweigen. 
Es iſt mir neu, ſo neu, daß ich faſt dich 
Und mich und dieſen ſchönen Ort nicht kenne. 
Doch dieſen kenn' ich wohl! Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich hier noch Manches ſagen könnte, 
Und ſagen ſollte. Mir verſtummt die Lippe. 
War's ein Verbrechend Wenigſtens es ſcheint, 
Ich bin als ein Verbrecher angeſeh'n. 
Und was mein Herz auch ſagt, ich bin gefangen. 


Alphons. Du nimmſt es höher, Caſſo, als ich 
ſelbſt. 
Taſſo. Mir bleibt es unbegreiflich, wie es iſt; 


Fwar unbegreiflich nicht, ich bin kein Kind; 
Ich meine faſt, ich müßt' es denken können. 
Auf Einmal winkt mich eine Klarheit an, 
Doch augenblicklich ſchließt ſich's wieder zu: 
Ich höre nur mein Urtheil, beuge mich. 
Das ſind zu viel vergebne Worte ſchon! 
Gewöhne dich von nun an zu gehorchen, 
Ohnmächt'ger! du vergaßeſt, wo du ſtandſt; 
Der Götter Saal ſchien dir auf gleicher Erde, 
Nun überwältigt dich der jähe Fall. 
Gehorche gern! denn es geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 
Hier nimm den Degen erſt, den du mir gabſt, 
Als ich dem Cardinal nach Frankreich folgte; 
Ich führt' ihn nicht mit Ruhm, doch nicht 
Schande, 
Auch heute nicht. Der hoffnungsvollen Gabe 
Entäußr' ich mich mit tief gerührtem Herzen. 
Alphons. Wie ich zu dir geſinnt bin, fühlſt du 
nicht. 
Gehorchen iſt mein Loos 
denken! 
Und leider eines herrlichern Geſchenks 
Verleugnung fordert das Geſchick von mir. 
Die Krone kleidet den Gefangnen nicht: 
Ich nehme ſelbſt von meinem Haupt die Fierde, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir ſchien. 


mit 


Tafio. und nicht zu 


Erkenneſt du des Vaters Milde micht? | 


Fu früh war mir das ſchönſte Glück verliehen, 

Und wird, als hätt' ich ſein mich überhoben, 

Mir nur zu bald geraubt. 

Du nimmſt dir ſelbſt, was Keiner nehmen konnte, 

Und was kein Gott zum Smweitenmale giebt. 

Wir Menſchen werden wunderbar geprüft; 

Wir könnten's nicht ertragen, hätt' uns nicht 

Den holden Leichtſinn die Natur verlieh'n. 

Mit unſchätzbaren Gütern lehret uns 

Verſchwenderiſch die Noth gelaſſen ſpielen: 

Wir öffnen willig unfre Hände, daß 

Unwiederbringlich uns ein Gut entſchlüpfe. — 

Mit dieſem Uuß vereint ſich eine Thräne, 

Und weiht dich der Vergänglichkeit! Es iſt 

Erlaubt, das holde Zeichen unſrer Schwäche. 

Wer weinte nicht, wenn das Unſterbliche 

Vor der Ferſtörung ſelbſt nicht ſicher iſt d 

Geſelle dich zu dieſem Degen, der 

Dich leider nicht erwarb; um ihn geſchlungen, 

Kuhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 

Bier leg' ich Beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer iſt wohl gewaffnet, wenn du zürnſt d 

Und wer geſchmückt, o Herr, den du verkennſt d 

Gefangen geh' ich, warte des Gerichts. 

(Er geht ab. Auf des Fürſten Wink hebt ein Page den Degen 
mit dem Kranze auf und trägt ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 


Alphons. Antonio. 


Wo ſchwärmt der Knabe hin d 
welchen Farben 

Malt er ſich ſeinen Werth und ſein Geſchick d 

Beſchränkt und unerfahren, hält die Jugend 

Sich für ein einzig auserwähltes Weſen, 

Und Alles über Alle ſich erlaubt. 

Er fühle ſich geſtraft, und ſtrafen heißt 

Dem Jüngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 


Antonio. Mit 


Alphons. Er iſt geſtraft, ich fürchte, nur zu 
viel! 

Antonio. Wenn du gelind mit ihm verfahren 
magſt, 


So gieb, o Fürſt, ihm ſeine Freiheit wieder, 
Und unſern Swift entſcheide dann das Schwert! 
Alphons. Wenn es die Meinung fordert, mag 
es ſein. 
Doch ſprich, wie haft du feinen Forn gereizt d 
Antonio. Ich wüßte kaum zu ſagen, wie's ge 
ſchah. 
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Als Menſchen hab' ich ihn vielleicht gekränkt, 

Als Edelmann hab' ich ihn nicht beleidigt; 

Und ſeinen Lippen iſt im größten Forne 

Mein ſittenloſes Wort entfloh'n. 
Alphons. 


Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 


So ſchien 


Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 

Wenn Männer ſich entzweien, hält man billig 
Den Mlügſten für den Schuldigen. Du ſollteſt 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten ſtünde 
Dir beſſer an. Noch immer iſt es Zeit; 

Bier iſt kein Fall, der euch zu ſtreiten zwänge. 
So lang mir Friede bleibt, ſo lange wünſch' ich 
In meinem Baus ihn zu genießen. Stelle 

Die Ruhe wieder her! du kannſt es leicht. 
Leonore Sanvitale mag ihn erſt 

Mit zarter Lippe zu beſänft'gen ſuchen: 

Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 


Torquato Caſſo. 
SET —— 


Mit edlen, wahren Worten ſein Vertrau'n! 
Derrichte Das, ſobald du immer kannſt! 
Du wirſt als Freund und Vater mit ihm fprechen. 
Noch eh' wir ſcheiden, will ich Friede wiſſen; | 
Und dir iſt Nichts unmöglich, wenn du willft. 
Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 
Und laſſen dann die Frauen ſanft vollenden, 
Was du begannſt; und kehren wir zurück, 
So haben fie von dieſem raſchen Eindruck. 
Die letzte Spur vertilgt. Es ſcheint, Antonio, 
Du willſt nicht aus der Uebung kommen! Du 
Haſt Ein Geſchäft kaum erſt vollendet, nun 
Uehrſt du zurück und ſchaffſt dir gleich ein neues. 
Ich hoffe, daß auch dieſes dir gelingt. 
Antonio. Ich bin beſchämt, und ſeh' in deinen 
Worten, 
Wie in dem klarſten Spiegel, meine Schuld! 
Gar leicht gehorcht man einem edeln Herrn, 
Der überzeugt, indem er uns gebietet. 
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Dritter 


Erſter Auftritt. 


Prinzeſſin (altein). Wo bleibt Eleonore? Schmerz— 
licher 
Bewegt mir jeden Augenblick die Sorge 
Das tiefſte Herz. Kaum weiß ich, was geſchah; 
Kaum weiß ich, wer von Beiden ſchuldig iſt. 
O daß fie käme! Möcht' ich doch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh' ich gefaßter bin, eh' ich vernommen, 
Wie Alles ſteht und was es werden kann. 


Zweiter Auftritt. 


Prinzeſſin. Leonore. 
Prinzeſſin. Was bringſt du, Leonore d Sag' 
mir an: 
Wie ſteht's um unſre Freunde d Was geſchah d 


Aufzug. 


Leonore. Mehr, als wir wiſſen, hab' ich nicht 
erfahren. 
Sie trafen hart zuſammen; Tafjo zog, 
Dein Bruder trennte ſie: allein es ſcheint, 
Als habe Taffo dieſen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und ſpricht 
Mit feinem Fürſten; Taffo bleibt dagegen 
Derbannt in feinem Fimmer und allein. 
Prinzeſſin. Gewiß hat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeſtimmten kalt und fremd beleidigt. 
Leonore. Ich glaub' es ſelbſt; denn eine Wolke 
ſtand, 
Schon als er zu uns trat, um ſeine Stirn. 
Prinzeſſin. Ach daß wir doch dem reinen, ſtillen 
Wink 
Des Herzens nachzugeh'n ſo ſehr verlernen! 
Ganz leiſe ſpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 
Ganz leiſe, ganz vernehmlich, zeigt uns an, 
Was zu ergreifen iſt und was zu flieh'n. 
Antonio erſchien mir heute früh 
Viel ſchroffer noch als je, in ſich gezogner. 
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Es warnte mich mein Geift, als neben ihn | 
Sich Taifo ſtellte. Sieh das Aeußre nur 
Von Veiden an, das Angeſicht, den Ton, 
Den Blick, den Tritt! es widerſtrebt ſich Alles; 
Sie können ewig keine Liebe wechſeln. 

Doch überredete die Hoffnung mich, 

Die Gleißnerin: „Sie ſind vernünftig Beide, 
Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 
Und welch ein Band ift ſichrer als der Guten?“ 
Ich trieb den Jüngling an; er gab ſich ganz; 
Wie ſchön, wie warm ergab er ganz ſich mir! 


©) hätt' ich gleich Antonio geſprochen! 

Ich zauderte; es war nur kurze Seit. 

Ich ſcheute mich, gleich mit den erſten Worten 

Und dringend ihm den Jüngling zu empfehlen; 

verließ auf Sitte mich und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch der Welt, der ſich ſo glatt 

Selbſt zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Von dem geprüften Manne dieſe Jähe 

Der raſchen Jugend nicht. Es iſt geſcheh'n! 

Das Uebel ſtand mir fern, nun iſt es da. 

O gieb mir einen Rath! was iſt zu thun d 

Leonore. Wie ſchwer zu rathen ſei, das fühlſt 

du ſelbſt 

Nach Dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 


Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 

Das ſtellen Worte, ja im Mothfall ſtellen 

Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 

Zwei Männer ſind's, ich hab' es lang gefühlt, 

Die darum Feinde ſind, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen Beiden formte. 

Und wären ſie zu ihrem Vortheil klug, 

So würden ſie als Freunde ſich verbinden; 

Dann ſtünden fie für Einen Mann und gingen 

mit Macht und Glück und Luſt durch's Leben hin. 

So hofft' ich ſelbſt; nun ſeh' ich wohl, umſonſt. 

Der Zwiſt von heute, ſei er, wie er ſei, 

Iſt beizulegen; doch Das ſichert uns 

Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 

Es wär' am Beſten, dächt' ich, Taſſo reiſ'te 

Auf eine Zeit von hier; er könnte ja 

Nach Rom, auch nach Florenz ſich wenden; dort 

Träf' ich in wenig Wochen ihn, und könnte 

Auf ſein Gemüth als eine Freundin wirken. 

Du würdeſt hier indeſſen den Antonio, 

Der uns ſo fremd geworden, dir auf's Neue 

Und deinen Freunden näher bringen. So 

Gewährte Das, was jetzt unmöglich ſcheint, 

Die gute Feit vielleicht, die Vieles giebt. 
prinzejün. Du willſt dich in Genuß, o Freundin, 

ſetzen, 
Ich ſoll entbehren: heißt Das billig ſein d 
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SEND 


Leonore. Entbehren wirft du Nichts, als was 
du doch 


In dieſem Falle nicht genießen könnteſt. 


Prinzejfin. So ruhig ſoll ich einen Freund ver— 
bannen d 

Leonore. Erhalten, den du nur zum Schein ver— 
bannſt. 

Prinzeifin. Mein Bruder wird ihn nicht mit 
Willen laſſen. 

Leonore. Wenn er es ſieht, wie wir, ſo giebt 
er nach. 

Prinzeffin. Es iſt jo ſchwer, im Freunde ſich 
verdammen. 

Leonore. Und dennoch retteſt du den Freund in 
dir. 

Prinzeſſin. Ich gebe nicht mein Ja, daß es ge— 
ſchehe. 

Leonore. So warte noch ein größres Uebel ab! 


Prinzejfin. Du peinigſt mich, und weißt nicht, 
ob du nützeſt. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich 
irrt. 
Und ſoll es ſein, ſo frage mich nicht 
länger! 
Leonore. Wer ſich entſchließen kann, beſiegt den 
Schmerz. 
Entſchloſſen bin ich nicht; allein es 
ſei, 
Wenn er ſich nicht auf lange Seit entfernt! 
Und laß uns für ihn ſorgen, Leonore, 
Daß er nicht Mangel etwa künftig leide, 
Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 
Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 
Sprich mit Antonio! denn er vermag 
Bei meinem Bruder Viel, und wird den Streit 
Nicht unſerm Freund und uns gedenken wollen. 
Leonore. Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte 
mehr. 
Prinzeſün. Ich kann, du weißt es, meine Freun⸗ 
din, nicht, 
Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 
Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin, 
Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben kann und will. 
Ich habe ſonſt darüber manchen Vorwurf 
Mir ſelbſt gemacht, nun hab' ich überwunden. 
Es ſchalt mich eine Freundin oft darum. 
„Du biſt uneigennützig,“ ſagte ſie, 
„Das iſt recht ſchön; allein ſo ſehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 


Leonore. 


Prinzeſſün. 


Prinzeffin. 


Nicht recht empfinden kannſt.“ Ich laß es geh'n, 
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Und muß denn eben diefen Vorwurf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nützen kann: 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn ſorgen helfen. 
Ceonore. Und ich, o Fürſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen kann. 
Er iſt kein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 
Werd' ich ihm ſchon geſchickt zu helfen wiſſen. 
Prinzeifin. So nimm ihn weg, und, ſoll ich ihn 
entbehren, 
Vor allen Andern ſei er dir gegönnt! 
Ich ſeh' es wohl, ſo wird es beſſer ſein. 
Muß ich denn wieder dieſen Schmerz als gut 
Und heilſam preiſend Das war mein Geſchick 
Don Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb iſt der Verluſt des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Beſitz nicht ſicher zählten. 
Ceonore. Ich hoffe dich, jo ſchön du es verdienſt, 
Glücklich zu ſeh'n. f 
Prinzeiin. Eleonore! Glücklich d 
Wer iſt denn glücklichd Meinen Bruder zwar 
Moöcht' ich fo nennen: denn fein großes Herz 
Trägt ſein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie. 
Iſt meine Schweſter von Urbino glücklich ? 
Das ſchöne Weib, das edle, große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne keine Kinder; 
Er achtet ſie, und läßt ſie's nicht entgelten, 
Doch keine Freude wohnt in ihrem Haus. 
Was half denn unſrer Mutter ihre Klugheit d 
Die Kenntnif jeder Art, ihr großer Sinn d 
Konnt’ er fie vor dem fremden Irrthum ſchützen d 
Man nahm uns von ihr weg: nun iſt ſie todt; 
Sie ließ uns Kindern nicht den Troſt, daß fie 
Mit ihrem Gott verſöhnt geſtorben ſei. 
Leonore. O blicke nicht nach Dem, was Jedem 
fehlt; 
Betrachte, was noch einem Jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeſſin d 
Prinzefün. Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben konnt' ich die 
Von Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Geſchwiſter 
Bei Feſt und Spiel geſellig ſich erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem Simmer feſt, 
Und in Geſellſchaft mancher Leiden mußt' 
Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einſamkeit mich ſchön ergötzte, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt 
Mich mit mir ſelbſt, ich wiegte Schmerz und Sehn— 
ſucht 
Und jeden Wunſch mit leiſen Tönen ein. 
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Da wurde Leiden oft Genuß, und ſelbſt 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang war mir dieß Glück gegönnt, auch dieſes 
Nahm mir der Arzt hinweg: fein ſtreng Gebot 
Bief mich verſtummen; leben ſollt' ich, leiden, 
Den einz'gen kleinen Croft ſollt' ich entbehren. 


Leonore. So viele Freunde fanden ſich zu dir, 
Und nun biſt du geſund, biſt lebensfroh. 
prinzeſün. Ich bin geſund, das heißt, ich bin 
nicht krank; 
Und manche Freunde hab' ich, deren Treue 
Mich glücklich macht. Auch hatt' ich einen Freund — 
Leonore. Du haſt ihn noch. 
Prinzeſſin. Und werd' ihn bald verlieren. 
Der Augenblick, da ich zuerſt ihn ſah, 
War vielbedeutend. Kaum erholt’ ich mich 
Don manchen Leiden; Schmerz und Kranfheit waren 
Kaum erft gewichen: ſtill beſcheiden blickt’ ich 
In's Leben wieder, freute mich des Tags 
Und der Geſchwiſter wieder, ſog beherzt 
Der ſüßen Hoffnung reinſten Balſam ein. 
Ich wagt' es, vorwärts in das Leben weiter 
Bineinzuſeh'n, und freundliche Geſtalten 
Begegneten mir aus der Ferne. Da, 
Eleonore, ſtellte mir den Jüngling 
Die Schweſter vor; er kam an ihrer Hand, 
Und daß ich dir's geſtehe, da ergriff 
Ihn mein Gemüth, und wird ihn ewig halten. 
Leonore. © meine Fürſtin, laß dich's nicht ge— 
reuen! 
Das Edle zu erkennen iſt Gewinnſt, 
Der nimmer uns entriſſen werden kann. 
Prinzeffin. Zu fürchten iſt das Schöne, das Für— 
treffliche, 
Wie eine Flamme, die ſo herrlich nützt, 
So lange fie auf deinem Herde brennt, 
So lang fie dir von einer Fackel leuchtet: 
Wie hold! wer mag, wer kann ſie da entbehren d 
Und frißt ſie ungehütet um ſich her, 
Wie elend kann ſie machen! Laß mich nun! 
Ich bin geſchwätzig, und verbärge beſſer 
Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und krank. 
Leonore. Die Urankheit des Gemüthes löfet ſich 
In Klagen und Vertrau'n am Leicht'ſten auf. 
Prinzeſſin. Wenn das Vertrauen heilt, fo heil’ 
ich bald; 
Ich hab' es rein und hab' es ganz zu dir. 
Ach, meine Freundin! Swar ich bin entſchloſſen: 
Er ſcheide nur! allein ich fühle ſchon 
Den langen, ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 
Ich nun entbehren ſoll, was mich erfreute. 
Die Sonne hebt von meinen Augenlidern 
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Nicht mehr fein ſchön verflärtes Traumbild auf; 
Die Hoffnung, ihn zu ſehen, füllt nicht mehr 
Den kaum erwachten Geiſt mit froher Sehnſucht; 
Mein erſter Blick hinab in unſre Gärten 
Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 
Wie ſchön befriedigt fühlte ſich der Wunſch, 
Mit ihm zu ſein an jedem heitern Abend! 
Wie mehrte ſich im Umgang das Verlangen, 
Sich mehr zu kennen, mehr ſich zu verſteh'n! 
Und täglich ſtimmte das Gemüth ſich ſchöner 
Fu immer reinern Harmonien auf. 
Welch eine Dämm'rung fällt nun vor mir ein! 
Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 
Des hohen Tags, der tauſendfachen Welt 
Glanzreiche Gegenwart iſt öd' und tief 
Im Nebel eingehüllt, der mich umgiebt. 
Sonſt war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 
Die Sorge ſchwieg, die Ahnung ſelbſt verſtummte, 
Und, glücklich eingeſchifft, trug uns der Strom 
Auf leichten Wellen ohne Ruder hin: 
Nun überfällt in trüber Gegenwart 
Der Fukunft Schrecken heimlich meine Bruſt. 
Leonore. 
wieder, 
Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 
Prinzeſſin. Was ich beſitze, mag ich gern be— 
wahren: 
Der Wechſel unterhält, doch nutzt er kaum. 
Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 
Begierig in den Loostopf fremder Welt, 
Für mein bedürfend unerfahren Herz 
Fufällig einen Gegenſtand zu haſchen. 
Ihn mußt' ich ehren; darum liebt' ich ihn: 
Ich mußt' ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 
Fum Leben ward, wie ich es nie gekannt. 
Erſt ſagt' ich mir: „Entferne dich von ihm!“ 
Ich wich und wich, und kam nur immer näher, 
So lieblich angelockt, ſo hart beſtraft! 
Ein reines, wahres Gut verſchwindet mir, 
Und meiner Sehnſucht ſchiebt ein böſer Geiſt 
Statt Freud' und Glück verwandte Schmerzen unter. 
Leonore. Wenn einer Freundin Wort nicht tröſten 
kann, 
So wird die ſtille Kraft der ſchönen Welt, 
Der guten Feit dich unvermerkt erquicken. 
Prinzeſſin. Wohl iſt fie ſchön, die Welt! 
ihrer Weite 
Bewegt ſich ſo viel Gutes hin und her. 
Ach daß es immer nur um Einen Schritt 
Von uns ſich zu entfernen ſcheint, 
Und unſre bange Sehnſucht durch das Leben 


In 


Die Fukunft giebt dir deine Freunde 


So ſelten iſt es, daß die Menſchen finden, 
Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien, 
So ſelten, daß ſie Das erhalten, was 
Auch einmal die beglückte Hand ergriff! 


Es reißt ſich los, was erſt ſich uns ergab; 
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Wir laſſen los, was wir begierig faßten. 
Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu ſchätzen. 


Dritter Auftritt. 


Wie jammert mich das edle, 
ſchöne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt! 


(allein). 


Leonore 


Ach, fie verliert! — Und denkſt du zu gewinnen d 


Iſt's denn fo nöthig, daß er ſich entfernt d 

Machſt du es nöthig, um allein für dich 

Das Herz und die Talente zu beſitzen, 

Die du bisher mit einer Andern theilſt, 

Und ungleich theilſt? Iſt's redlich, jo zu handeln d 
Biſt du nicht reich genugd Was fehlt dir noch d 
Gemahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Das haſt du Alles, und du willſt noch ihn 

Ju dieſem Allen haben? Ciebſt du ihn d 

Was iſt es ſonſt, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magſtd Du darfſt es dir geſteh'n. 

Wie reizend iſt's, in ſeinem ſchönen Geiſte 

Sich ſelber zu beſpiegeln! Wird ein Glück 

Nicht doppelt groß und herrlich, wenn ſein Lied 


Uns wie auf Bimmelswolken trägt und hebt d 


Dann biſt du erſt beneidenswerth! Du biſt, 
Du haſt Das nicht allein, was Viele wünſchen; 


Es weiß, es kennt auch Jeder, was du haſt! 


Dich nennt dein Vaterland und ſieht auf dich: 
Das iſt der höchſte Gipfel jedes Glücks. 

Iſt Laura denn allein der Name, der 

Von allen zarten Lippen klingen ſoll d 

Und hatte nur Petrarch allein das Recht, 
Die unbekannte Schöne zu vergöttern d 

Wo iſt ein Mann, der meinem Freunde ſich 
Vergleichen darfd Wie ihn die Welt verehrt, 
So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie herrlich iſt's, im Glanze dieſes Lebens 
Ihn an der Seite haben! ſo mit ihm 

Der Fukunft ſich mit leichtem Schritte nah'n! 
Alsdann vermag die Seit, das Alter Nichts 
Auf dich, und Nichts der freche Ruf, 

Der hin und her des Beifalls Woge treibt. 


Auch, Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lockt! | Das, was vergänglich iſt, bewahrt ſein Lied; 
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Du bift noch ſchoͤn, noch glücklich, wenn ſchon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriſſen. 

Du mußt ihn haben, und ihr nimmſt du Nichts; 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern Leidenſchaften gleich: 

Sie leuchten, wie der ſtille Schein des Monds 

Dem Wandrer ſpärlich auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht, und gießen keine Luſt 

Noch Lebensfreud' umher. Sie wird ſich freuen, 
wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich weiß, 
Wie ſie genoß, wenn ſie ihn täglich ſah. 

Und dann, ich will mit meinem Freunde nicht 

Von ihr und dieſem Bofe mich verbannen; 

Ich komme wieder, und ich bring' ihn wieder. 

So ſoll es ſein! Bier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen ſeh'n, ob wir ihn zähmen können. 


Vierter Auftritt. 


Ceonore. Antonio. 


Leonore. Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden: 
ſcheint es doch, 

Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 

Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entſcheidet, 

Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 

Die Hände ſegnend hebt, und eine Welt 

Fu ihren Füßen ſieht, die gern gehorcht. 
Antonio. Ich muß den Tadel, ſchöne Freundin, 

dulden, 

Doch die Entſchuld'gung liegt nicht weit davon. 

Es iſt gefährlich, wenn man allzulang 

Sich klug und mäßig zeigen muß; es lauert 

Der böſe Genius dir an der Seite, 

Und will gewaltſam auch von Seit zu Seit 

Ein Opfer haben. Leider hab’ ich's dießmal 

Auf meiner Freunde Koften ihm gebracht. 
Leonore. Du haſt um fremde Menſchen dich fo lang 

Bemüht und dich nach ihrem Sinn gerichtet: 

Nun, da du deine Freunde wiederſiehſt, 

Derfennft du fie, und rechteſt wie mit Fremden. 
Antonio. Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 

Mit fremden Menſchen nimmt man ſich zuſammen, 

Da merkt man auf, da ſucht man feinen Zweck 

In ihrer Gunſt, damit ſie nutzen ſollen: 

Allein bei Freunden läßt man frei ſich geh'n, 

Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sich eine Kaune; ungezähmter wirkt 

Die Leidenſchaft, und ſo verletzen wir 

Am Erſten Die, die wir am Zärt'ſten lieben. 
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Leonore. In dieſer ruhigen Betrachtung find' ich 

dich 

Freund, 

wieder. 

Ja, mich verdrießt und ich bekenn' es 

gern), 

Daß ich mich heut ſo ohne Maaß verlor. 

Allein geſtehe, wenn ein wackrer Mann 

Mit heißer Stirn von ſaurer Arbeit kommt, 

Und ſpät am Abend in erſehnten Schatten 

Fu neuer Mühe auszuruhen denkt, 

Und findet dann von einem Müßiggänger 

Den Schatten breit beſeſſen: ſoll er nicht 

Auch etwas Menſchlich's in dem Buſen fühlen d 
Leonore. Wenn er recht menſchlich iſt, ſo wird 

er auch 
Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 


Schon ganz, mein theurer mit Freuden 


Antonio. 


Der ihm die Ruhe ſüß, die Arbeit leicht 


Durch ein Geſpräch, durch holde Töne macht. 
Der Baum iſt breit, mein Freund, der Schatten 
giebt, 
Und Keiner braucht den Andern zu verdrängen. 
Antonio. Wir wollen uns, Eleonore, nicht 
Mit einem Gleichniß hin und wieder ſpielen. 
Gar viele Dinge ſind in dieſer Welt, 


Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 


Jedoch es iſt ein Schatz, den man allein 

Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 

Ein andrer, den man mit dem Höchſtverdienten 

Mit gutem Willen niemals theilen wird. 

Und fragſt du mich nach dieſen beiden Schätzen: 

Der Lorbeer iſt es und die Gunſt der Frauen. 
Leonore. Hat jener Kranz um unſers Jünglings 

Haupt 

Den ernften Mann beleidigt ? Hätteſt du 

Für ſeine Mühe, ſeine ſchöne Dichtung 

Beſcheidnern Lohn doch ſelbſt nicht finden können: 

Denn ein Verdienſt, das außerirdiſch iſt, 

Das in den Lüften ſchwebt, in Tönen nur, 

In leichten Bildern unſern Geiſt umgaukelt, 

Es wird denn auch mit einem ſchönen Bilde, 

Mit einem holden Seichen nur belohnt; 

Und wenn er ſelbſt die Erde kaum berührt, 


Berührt der höchſte Lohn ihm kaum das Haupt. 


Ein unfruchtbarer Zweig iſt das Geſchenk, 
Das der Verehrer unfruchtbare Neigung 

Ihm gerne bringt, damit ſie einer Schuld 
Auf's Leicht'ſte ſich entlade. Du mißgönnſt 
Dem Bild des Märtprers den goldnen Schein 
Um's kahle Haupt wohl ſchwerlich; und gewiß, 
Der Lorbeerkranz iſt, wo er dir erſcheint, 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks. 
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Antonio. Will etwa mich dein liebenswürd'ger Der Dienft, mit dem du deinem Fürſten did 


Mund Mit dem du deine Freunde dir verbindeſt, 
Die Eitelkeit der Welt verachten lehren ? Iſt wirkend, iſt lebendig, und ſo muß 
Leonore. Ein jedes Gut nach feinem Werth zu Der Lohn auch wirklich und lebendig fein. 
ſchätzen, Dein £orbeer iſt das fürſtliche Vertrau'n, 
Brauch' ich dich nicht zu lehren. Aber doch, Das auf den Schultern dir, als liebe Laſt, 
Es ſcheint, von Feit zu Feit bedarf der Weiſe Gehäuft und leicht getragen ruht; es iſt 
So ſehr wie Andre, daß man ihm die Güter, Dein Ruhm das allgemeine Futrau'n. 
Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. Antonio. Und von der Gunſt der Frauen ſagſt 
Du, edler Mann, du wirſt an ein Phantom | du Nichts. 
Don Gunſt und Ehre keinen Anſpruch machen. Die willſt du mir doch nicht entbehrlich ſchildern d 
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Wie nimmt. Denn du ent» 
behrſt ſie nicht, 


wäre ſie dir zu entbehren, 


Leonore. man es 
Und leichter 
Als ſie es jenem guten Mann nicht iſt. 
Denn ſag', geläng' es einer Frau, wenn ſie 
Nach ihrer Art für dich zu ſorgen dächte, 
Mit dir ſich zu beſchäft'gen unternähme d 
Bei dir iſt Alles Ordnung, Sicherheit; 
Du ſorgſt für dich, wie du für Andre ſorgſt; 
Du haſt, was man dir geben möchte. Jener 
Beſchäftigt uns in unſerm eignen Fache. 
Ihm fehlt's an tauſend Kleinigkeiten, die 
Fu ſchaffen eine Frau ſich gern bemüht. 
Das ſchönſte Leinenzeug, ein ſeiden Kleid 
Mit etwas Stickerei, das trägt er gern. 
Er ſieht ſich gern geputzt, vielmehr er kann 
Unedeln Stoff, der nur den Unecht bezeichnet, 
An ſeinem Leib nicht dulden; Alles ſoll 
Ihm fein und gut und ſchön und edel ſteh'n. 
Und dennoch hat er kein Geſchick, das Alles 
Sich anzuſchaffen, wenn er es beſitzt, 
Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 
An Geld, an Sorgſamkeit. Bald läßt er da 
Ein Stück, bald eines dort; er kehret nie 
Don einer Reiſe wieder, daß ihm nicht 
Ein Drittheil ſeiner Sachen fehle; bald 
Beſtiehlt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Bat man für ihn das ganze Jahr zu ſorgen. 
Antonio. Und dieſe Sorge macht ihn lieb und 
lieber. 
Glückſel'ger Jüngling, dem man ſeine Mängel 
Fur Tugend rechnet, dem jo ſchön vergönnt iſt, 
Den Knaben noch als Mann zu ſpielen, der 
Sich ſeiner holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteſt mir verzeihen, ſchöne Freundin, 
Wenn ich auch hier ein Wenig bitter würde. 
Du ſagſt nicht Alles, ſagſt nicht, was er wagt, 
Und daß er klüger iſt, als wie man denkt. 
Er rühmt ſich zweier Flammen! knüpft und löſ't 
Die Knoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Iſt's 
Su glauben d 
Leonore. Gut! Selbſt Das beweif’t ja ſchon, 
Daß es nur Freundſchaft iſt, was uns belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb' um Liebe tauſchten, 
Belohnten wir das ſchöne Herz nicht billig, 
Das ganz ſich ſelbſt vergißt und, hingegeben, 
Im holden Traum für feine Freunde lebt? 
Antonio. Derwöhnt ihn nur und immer mehr 
und mehr, 
Saft ſeine Selbſtigkeit für Liebe gelten, 
Beleidigt alle Freunde, die ſich euch 
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Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
Freiwilligen Tribut, zerſtöret ganz 
Den ſchönen Kreis geſelligen Dertrau'ns! 


Wir ſind nicht ſo parteiiſch, wie du 
glaubſt, 
Ermahnen unſern Freund in manchen Fällen; 


Leonore. 


Wir wünſchen ihn zu bilden, daß er mehr 


Sich ſelbſt genieße, mehr ſich zu genießen 

Den Andern geben könne. Was an ihm 

Fu tadeln iſt, das bleibt uns nicht verborgen. 

Antonio. Doch lobt ihr Vieles, was zu tadeln 
wäre. 

Ich kenn' ihn lang; er iſt ſo leicht zu kennen, 

Und iſt zu ſtolz, ſich zu verbergen. Bald 

Verſinkt er in ſich ſelbſt, als wäre ganz 


Die Welt in ſeinem Buſen, er ſich ganz 


1 


In ſeiner Welt genug, und Alles rings 
Umher verſchwindet ihm. Er läßt es geh'n, 
Läßt's fallen, ſtößt's hinweg und ruht in ſich. 
Auf Einmal, wie ein unbemerkter Funke 

Die Mine zündet, ſei es Freude, Leid, 


Forn oder Grille, heftig bricht er aus: 
Dann will er Alles faſſen, Alles halten, 


Dann ſoll geſcheh'n, was er ſich denken mag; 
In einem Augenblicke ſoll entſteh'n, 

Was Jahre lang bereitet werden ſollte, 

In einem Augenblick gehoben ſein, 

Was Mühe kaum in Jahren löſen könnte. 
Er fordert das Unmögliche von ſich, 

Damit er es von Andern fordern dürfe. 

Die letzten Enden aller Dinge will 

Sein Geiſt zuſammen faſſen; Das gelingt 


' Kaum Einem unter Millionen Menſchen, 


Und er iſt nicht der Mann: er fällt zuletzt, 

Um Nichts gebeſſert, in ſich ſelbſt zurück. 
Leonore. Er ſchadet Andern nicht, er ſchadet ſich. 
Antonio. Und doch verletzt er Andre nur zu ſehr. 


| Kannft du es leugnen, daß im Augenblick 
Der Leidenſchaft, die ihn behend ergreift, 


Er auf den Fürſten, auf die Fürſtin ſelbſt, 
Auf wen es ſei, zu ſchmäh'n, zu läſtern wagt d 
Zwar augenblicklich nur; allein genug, 
Der Augenblick kommt wieder: er beherrſcht 
So wenig ſeinen Mund als ſeine Bruſt. 
Leonore. Ich ſollte denken, wenn er ſich von 
hier 
Auf eine kurze Seit entfernte, ſollt' 
Es wohl für ihn und Andre nützlich ſein. 
Antonio. Vielleicht, vielleicht auch nicht. 
eben jetzt 
Iſt nicht daran zu denken: denn ich will 
Den Fehler nicht auf meine Schultern laden; 


Doch 


Es könnte ſcheinen, daß ich ihn vertreibe, Du warſt, mich deinem Freunde zu verſöhnen 


Und ich vertreib' ihn nicht. Um meinetwillen Fuerſt bemüht: nun bitt' ich es von dir. 
Kann er an unſerm Hofe ruhig bleiben; Thu', was du kannſt, daß dieſer Mann ſich finde, 
Und wenn er ſich mit mir verſöhnen will, Und Alles wieder bald im Gleichen ſei 
Und wenn er meinen Rath befolgen kann, Ich gehe ſelbſt zu ihm, fobald ich nur 
So werden wir ganz leidlich leben können. Von dir erfahre, daß er ruhig iſt, 
Leonore. Nun hoffſt du ſelbſt auf ein Gemüth | Sobald du glaubft, daß meine Gegenwart 
zu wirken, Das Uebel nicht vermehrt. Doch was du thuſt, 
Das dir vor Kurzem noch verloren ſchien. Das thu' in dieſer Stunde! denn es geht 
Antonio. Wir hoffen immer, und in allen Dingen Alphons heut Abend noch zurück, und ich 
Iſt beſſer hoffen als verzweifeln; denn | Werd’ ihn begleiten. Leb' indeſſen wohl! 


Wer kann das Mögliche berechnend Er 
Iſt unſerm Fürſten werth; er muß uns bleiben. 
Und bilden wir dann auch umſonſt an ihm, 


So iſt er nicht der Einz ge, den wir dulden. 1 Fünfter Auftritt. 
Leonore. So ohne Leidenſchaft, ſo unparteiiſch 
Glaubt' ich dich nicht. Du haſt dich ſchnell bekehrt. Leonore (allein). Für dießmal, lieber Freund, find 
Antonio. Das Alter muß doch Einen Vorzug wir nicht Eins; 
haben, | Mein Vortheil und der deine gehen heut 
Daß, wenn es auch dem Irrthum nicht entgeht, Nicht Hand in Hand. Ich nütze dieſe Zeit 
Es doch ſich auf der Stelle faſſen kann. Und ſuche Taſſo zu gewinnen. Schnell! 


By 


\ 
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Dierter 


Eriter Auftritt. 
Zimmer. 


Taſio allein 
und hat 

Der ſchöne Trug auf Einmal dich verlaſſen ? 
Hat dich an einem Tag der höchſten Luſt 
Ein Schlaf gebändigt, hält und ängſtet nun 
Mit ſchweren Feſſeln deine Seele? Ja, 
Du wachſt und träumſt. 
Die um dein Haupt mit Blumenkränzen ſpielten d 
Die Tage, wo dein Geiſt mit freier Sehnſucht 
Des Himmels ausgeſpanntes Blau durchdrang ? 
Und dennoch lebſt du noch, und fühlſt dich an; 
Du fühlſt dich an, und weißt nicht, ob du lebſt. 
Iſt's meine Schuld, iſt's eines Andern Schuld, 
Daß ich mich nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab' ich verbrochen, daß ich leiden joll? 

Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Verdienſt ? 
Ich ſah ihn an, und ward vom guten Willen, 


198 


Biſt du aus einem Traum erwacht, 


Wo ſind die Stunden hin, 


Aufzug. 


De 


Dom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 


Der ſei ein Menſch, der menſchlich Anſeh'n trägt. 


Ich ging mit offnen Armen auf ihn los, 
Und fühlte Schloß und Riegel, keine Bruſt. 
O hatt' ich doch ſo klug mir ausgedacht, 
Wie ich den Mann empfangen wollte, der 
Von alten Seiten mir verdächtig war! 
Allein was immer dir begegnet ſei, 

So halte dich an der Gewißheit feſt: 

Ich habe ſie geſeh'n! Sie ſtand vor mir! 
Sie ſprach zu mir, ich habe ſie vernommen! 
Der Blick, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie ſind auf ewig mein; es raubt ſie nicht 
Die Seit, das Schickſal, noch das wilde Glück. 
Und hob mein Geiſt ſich da zu ſchnell empor, 
Und ließ ich allzuraſch in meinem Buſen 


Der Flamme Luft, die mich nun ſelbſt verzehrt, 


So kann mich's nicht gereu'n, und wäre ſelbſt 
Auf ewig das Geſchick des Lebens hin. 
Ich widmete mich ihr, und folgte froh 
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Dem Winke, der mich in's Verderben rief. 

Es ſei! So hab' ich mich doch werth gezeigt 
Des köſtlichen Dertrau'ns, das mich erquickt, 
In dieſer Stunde ſelbſt erquickt, die mir 

Die fchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam öffnet. — Ja, nun iſt's gethan! 
Es geht die Sonne mir der ſchönſten Gunſt 
Auf Einmal unter; ſeinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürſt, und läßt mich hier 
Auf düſterm, ſchmalem Pfad verloren ſteh'n. 
Das häßliche zweideutige Geflügel, 

Das leidige Gefolg' der alten Nacht, 

Es ſchwärmt hervor und ſchwirrt mir um das Haupt. 
Wohin, wohin beweg' ich meinen Schritt, 
Dem Ekel zu entflieh'n, der mich umfanf't, 
Dem Abgrund zu entgeh'n, der vor mir liegt d 


Zweiter Auftritt. 


Ceonore. Taffo 


Leonore. Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben d 
Wie iſt's geſcheh'nd Wir Alle ſteh'n beſtürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du Jedem giebſt, was ihm gehört, 
Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle ſelten lernt, 

Die kluge Berrſchaft über Fung' und Lippe: 
Mein theurer Freund, faſt ganz verkenn' ich dich. 

Taſſo. Und wenn das Alles nun verloren wäre d 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf Einmal du als einen Bettler fändeſtd 
Wohl haſt du recht; ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch ſo gut, als wie ich's war. 
Es ſcheint ein Räthſel, und doch iſt es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit ſeinem Schein 
Unwiderſtehlich lockt, er ſchwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaſſes Wölkchen hin. 

Ich bin vom Glanz des Tages überſchienen; 

Ihr kennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 
Leonore. Was du mir ſagſt, mein Freund, 

ſteh' ich nicht, 

Wie du es ſagſt. Erkläre dich mit mir! 

Hat die Beleidigung des ſchroffen Manns 

Dich ſo gekränkt, daß du dich ſelbſt und uns 

So ganz verkennen magſtd Vertraue mir! 
Taſſo. Ich bin nicht der Beleidigte; du ſiehſt 


hat 


ver 


Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 

Die Knoten vieler Worte löſ't das Schwert 

Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 

Du weißt wohl kaum erſchrick nicht, zarte Freundin!), 
Du triffſt den Freund in einem Merker an. 


mich züchtiget der Fürſt wie einen Schüler. 


Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 


Leonore. Du ſcheineſt mehr, als billig iſt, be— 
wegt. 

Taſſo. Hältſt du mich für ſo ſchwach, für ſo ein 
Kind, 


Daß ſolch ein Fall mich gleich zerrütten könne d 
Das, was geſcheh'n iſt, kränkt mich nicht ſo tief, 
Allein Das kränkt mich, was es mir bedeutet. 
Laß meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen iſt das Feld. 
Leonore. Du haſt gar Manchen fälſchlich in Der- 
dacht, 
Ich habe ſelbſt mich überzeugen können. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du es wähnſt. Der heutige Verdruß 
Taſſo. Den laß ich ganz bei Seite; nehme nur 
Antonio, wie er war und wie er bleibt! 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 
Anſtatt zu forſchen, ob des Hörers Geiſt 
Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 


Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 


Und tiefer fühlteſt, und vernimmt kein Wort, 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 
Derfannt zu fein, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 

Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 

Daß ich nur duldend gegenlächeln ſollte. 

Früh oder ſpat, es konnte ſich nicht halten, 

Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 

Um deſto ſchlimmer worden. Einen Berrn 
Erkenn' ich nur, den Herrn, der mich ernährt; 
Dem folg' ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 
Frei will ich ſein im Denken und im Dichten; 
Im Handeln ſchränkt die Welt genug uns ein 


Leonore. Er ſpricht mit Achtung oft genug von 
dir. 

Taſſo. Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und 
klug. 


Und Das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zu Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, Nichts tiefer dich verletzt, als L 
Aus ſeinem Munde. 

Leonore. Möchteft du, mein Freund, 
vernommen haben, wie er ſonſt von dir 


Lob 
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Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen | 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das, was du biſt und haſt, und ſchätzt es auch. 
Talio. © glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Qual des engen Neids entfliehen. 
Ein ſolcher Mann verzeiht dem Andern wohl | 
Vermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Das baft du ſelbſt, Das haſt du, wenn du willſt, 
Wenn du beharrſt, wenn dich das Glück begünſtigt. 
Doch Das, was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stets unerreichbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, Das wird er nie verzeih'n. | 
Er gönnt es mir? Er, der mit ſteifem Sinn 
Die Gunſt der Muſen zu ertrotzen glaubt d 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Fuſammenreiht, ſich ſelbſt ein Dichter ſcheint d 
Weit eher gönnt er mir des Fürſten Gunſt, 
Die er doch gern auf ſich beſchränken möchte, 
Als das Talent, das jene Bimmliſchen 
Dem armen, dem verwaiſ'ten Jüngling gaben. 
Leonore. O ſäheſt du jo klar, wie ich es ſehe! 
Du irrſt dich über ihn; ſo iſt er nicht. 
Tafio. Und irr' ich mich an ihm, fo irr' ich 
gern! 
Ich denk' ihn mir als meinen äraften Feind, 
Und wär' untröſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thöricht iſt's, 
In allen Stücken billig ſein; es heißt 
Sein eigen Selbſt zerſtören. Sind die Menſchen 
Denn gegen uns jo billig? Vein, o nein! 
Der Menſch bedarf in ſeinem engen Weſen 
Der doppelten Empfindung, Kieb’ und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tags d 
Des Schlafens wie des Wachens d Nein, ich muß 
Von nun an dieſen Mann als Gegenſtand 
Von meinem tiefſten Haß behalten; Nichts 
Kann mir die Luſt entreißen, ſchlimm und ſchlimmer 
Von ihm zu denken. 
Leonore. Willſt du, theurer Freund, 
Von deinem Sinn nicht laſſen, ſeh' ich kaum, 


Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt, wie Viel er gilt und gelten muß. 
Tafio. Wie ſehr ich längſt, o ſchöne Freundin, 
hier 
Schon überflüſſig bin, das weiß ich wohl. 
Leonore. Das biſt du nicht, das kannſt du nim⸗ 
mer werden! 
Du weißt vielmehr, wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürſtin mit dir lebt; und kommt 
Die Schweſter von Urbino, kommt ſie faſt 
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So ſehr um dein't als der Geſchwiſter willen. 
Sie denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Jegliches vertraut dir unbedingt. 


Taſſo. 0) Leonore, welch Dertrau'n iſt das! 
Bat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochend Kam 
Ein eigner Fall, worüber er ſogar 
In meiner Gegenwart mit ſeiner Schweſter, 
Mit Andern ſich berieth, mich fragt' er nie. 
Da hieß es immer nur: „Antonio kommt! 
Man muß Antonio ſchreiben! Fragt Antonio!“ 
Leonore. Du Plagjt anſtatt zu danken. Wenn 
er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 


Taſſo. Er läßt mich ruh'n, weil er mich unnütz 
glaubt. 

Leonore. Du biſt nicht unnütz, eben weil du 
5 ruhſt. 


So lange hegſt du ſchon Verdruß und Sorge, 

Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruſt. 

Ich hab' es oft bedacht, und mag's bedenken, 

Wie ich es will, auf dieſem ſchönen Boden, 

Wohin das Glück dich zu verpflanzen ſchien, 

Gedeihſt du nicht. O Taſſo! — Rath’ ich dir's d 

Sprech' ich es aus? — Du ſollteſt dich entfernen! 
Taſſo. Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 

Reich’ ihm das Mittel, denke nicht daran, 

Ob's bitter ſei! — Ob er geneſen könne, 

Das überlege wohl, o kluge, gute Freundin! 

Ich ſeh' es Alles ſelbſt; es iſt vorbei! 

Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 

Und ſein bedarf man, leider! meiner nicht, 

Und er iſt klug, und leider! bin ich's nicht. B 

Er wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 


Ich mag nicht gegenwirken. Meine Freunde, F 
Sie laſſen's gehen, fie ſehen's anders an; J 
Sie widerſtreben kaum, und ſollten kämpfen. 4 
Du glaubſt, ich ſoll hinweg; ich glaub' es ſelbſt! j 
So lebt denn wohl! Ich werd' auch Das ertragen. { 


Ihr ſeid von mir geſchieden! Werd’ auch mir, 
Don euch zu ſcheiden, Kraft und Muth verlieh'n! 
Leonore. Ach in der Ferne zeigt ſich Alles reiner, 
Was in der Gegenwart uns nur verwirrt. 
Vielleicht wirſt du erkennen, welche Liebe 
Dich überall umgab, und welchen Werth 
Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 
Die weite Welt die Nächſten nicht erſetzt. 
Tafio. Das werden wir erfahren! Kenn’ ich doch 
Die Welt von Jugend auf, wie ſie ſo leicht 
Uns hülflos, einſam läßt, und ihren Weg 
Wie Sonn' und Mond und andre Götter geht. 


— ———r 


Leonore. Dernimmft du mich, mein Freund, fo 
ſollſt du nie 

Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll ich dir rathen, ſo begiebſt du dich 

Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 

Gar freundlich für dich ſorgen. Sei getroſt! 

Ich bin es ſelbſt. Ich reiſe, den Gemahl 

Die nächſten Tage dort zu finden, kann 

Nichts freudiger für ihn und mich bereiten, 
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Als wenn ich dich in unſre Mitte bringe 

Ich ſage dir kein Wort, du weißt es ſelbſt, 

Welch einem Fürſten du dich nahen wirſt, 

Und welche Männer dieſe ſchöne Stadt 

In ihrem Buſen hegt, und welche Frauen! 

Du ſchweigſtd Bedenk' es wohl! Entſchließe dich! 
Taſſo. Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, jo 

ganz 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 


ä — — 


Allein es iſt zu neu: ich bitte dich, 
Laß mich bedenken! ich beſchließe bald. 
Ceonore. Ich gehe mit der ſchönſten Hoffnung 
weg 
Für dich und uns und auch für dieſes Baus. 
Bedenke nur! und wenn du recht bedenkſt, 
So wirſt du ſchwerlich etwas Beſſers denken. 
Tafio. Noch Eins, geliebte Freundin! ſage mir, 
Wie ift die Fürſtin gegen mich geſinntd 
War fie erzürnt auf mich d Was ſagte fie? 
Sie hat mich ſehr getadeltd Rede frei! 


Ceonore. Da fie dich kennt, hat fie dich leicht 
entſchuldigt. 

Taſſo. Hab' ich bei ihr verloren? Schmeichle 
nicht! 

Ceonore. Der Frauen Gunſt wird nicht fo leicht 
verſcherzt. 

Tafio. Wird fie mich gern entlaſſen, wenn ich 
gehe d 

Leonore. Wenn es zu deinem Wohl gereicht, 
gewiß. 

Tafio. Werd’ ich des Fürſten Gnade nicht ver— 
lieren d 

Ceonore. In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher 
ruh'n. 

Tafio. Und laſſen wir die Fürſtin ganz allein d 


Du gehſt hinweg; und wenn ich Wenig bin, 

So weiß ich doch, daß ich ihr Etwas war. 
Ceonore. Gar freundliche Geſellſchaft leiſtet uns 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich wiſſen. 

Und es gelingt, ich ſehe dich beglückt. 

Du wirſt von hier nicht unzufrieden geh'n. 

Der Fürſt befahl's; Antonio ſucht dich auf. 

Er tadelt ſelbſt an ſich die Bitterkeit, 

Womit er dich verletzt. Ich bitte dich, 

Nimm ihn gelaſſen auf, ſo wie er kommt. 
Tafio. Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſteh'n. 
Ceonore. Und ſchenke mir der Himmel, lieber 

Freund, 

Noch eh' du ſcheideſt, dir das Aug' zu öffnen, 

Daß Niemand dich im ganzen Daterlande 

Verfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 

Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 

Von Andern dichteſt, leider dichteſt du 

In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 

Dich ſelbſt zu kränken. Alles will ich thun, 

Um es entzwei zu reißen, daß du frei 

Den ſchönen Weg des Lebens wandeln mögeſt. 

Seh’ wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort. 
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C u ſſo . 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (allein). Ich ſoll erkennen, daß mich Nie— 
mand haßt, 
Daß Niemand mich verfolgt, daß alle Liſt 
Und alles heimliche Gewebe ſich 
Allein in meinem Kopfe ſpinnt und webt! 


Bekennen ſoll ich, daß ich Unrecht habe 


Und Manchem Unrecht thue, der es nicht 

Um mich verdient! Und Das in einer Stunde, 
Da vor dem Angeſicht der Sonne klar 

Mein volles Recht, wie ihre Tücke, liegt! 

Ich ſoll es tief empfinden, wie der Fürſt 

Mit offner Bruſt mir ſeine Gunſt gewährt, 
Mit reichem Maaß die Gaben mir ertheilt, 
Im Augenblicke, da er, ſchwach genug, 

Von meinen Feinden ſich das Auge trüben 
Und ſeine Hand gewiß auch feſſeln läßt. — 
Daß er betrogen iſt, kann er nicht ſehen; 

Daß ſie Betrüger ſind, kann ich nicht zeigen. 
Und nur damit er ruhig ſich betrüge, 

Daß ſie gemächlich ihn betrügen können, 

Soll ich mich ſtille halten, weichen gar! — 
Und wer giebt mir den Rath? Wer dringt jo klug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein d 
Lenore ſelbſt, Lenore Sanvitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn' ich nun! 
O warum traut' ich ihrer Lippe je! 

Sie war nicht redlich, wenn ſie noch ſo ſehr 
Mir ihre Gunſt, mir ihre Särtlichkeit 

Mit ſüßen Worten zeigte! Nein, ſie war 

Und bleibt ein liſtig Herz; fie wendet fich 

Mit leiſen, klugen Tritten nach der Gunſt. — 
Wie oft hab' ich mich willig ſelbſt betrogen, 
Auch über ſie! Und doch im Grunde hat 

Mich nur — die Eitelkeit betrogen. Wohl! 
Ich kannte ſie, und ſchmeichelte mir ſelbſt: 

„So iſt ſie gegen Andre,“ ſagt' ich mir, 

„Doch gegen dich iſt's offne, treue Meinung.“ 
Nun ſeh' ich's wohl, und ſeh' es nur zu ſpät: 
Ich war begünſtigt, und ſie ſchmiegte ſich 

So zart — an den Beglückten. Nun ich falle, 
Sie wendet mir den Rücken, wie das Glück. — 
Nun kommt ſie als ein Werkzeug meines Feindes; 
Sie ſchleicht heran und ziſcht mit glatter Zunge, 
Die kleine Schlange, zauberiſche Töne. 

Wie lieblich ſchien ſie! Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Lippe jedes Wort! 
Doch konnte mir die Schmeichelei nicht lang 
Den falſchen Sinn verbergen; an der Stirne 
Schien ihr das Gegentheil zu klar geſchrieben 
Von Allem, was ſie ſprach. Ich fühl' es leicht, 
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Wenn man den Weg zu meinem Herzen ſucht 
Und es nicht herzlich meint. Ich ſoll hinweg d 
Soll nach Florenz, ſobald ich immer kann d 

Und warum nach Florenz? Ich ſeh' es wohl. 
Dort herrſcht der Mediceer neues Haus; 

Fwar nicht in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doch hält der ſtille Neid mit kalter Hand 

Die edelſten Gemüther aus einander. 

Empfang' ich dort von jenen edlen Fürſten 
Erhabne HFeichen ihrer Gunſt, wie ich 

Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling meine Treu' und Dankbarkeit 
Derdächtig machen; leicht geläng' es ihm. 

Ja, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 
Ich will hinweg, und weiter als ihr denkt. 
Was ſoll ich hier? Wer hält mich hier zurück d 
O ich verſtund ein jedes Wort zu gut, 

Das ich Lenoren von den Lippen lockte! 

Don Sylb’ zu Sylbe nur erhaſcht' ich's kaum, 
Und weiß nun ganz, wie die Prinzeſſin denkt. 
Ja, ja, auch Das iſt wahr; verzweifle nicht! 
„Sie wird mich gern entlaſſen, wenn ich gehe, 
Da es zu meinem Wohl gereicht.“ O! fühlte 
Sie eine Leidenſchaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mich zu Grunde richtete! willkommner 
Ergriffe mich der Tod, als dieſe Band, 

Die kalt und ſtarr mich von ſich läßt. — Ich gehe! 
Nun hüte dich, und laß dich keinen Schein 

Von Freundſchaft oder Güte täuſchen! Niemand 
Betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügſt. 


* 
Vierter Auftritt. 
Antonio. Taffo. 
Antonio. Bier bin ich, Taſſo, dir ein Wort zu 
ſagen, 


Wenn du mich ruhig hören magſt und kannſt. 

Tafio. Das Handeln, weißt du, bleibt mir unter- 
ſagt; 

Es ziemt mir wohl, zu warten und zu hören. 
Antonio. Ich treffe dich gelaſſen, wie ich wünſchte, 

Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruſt. 

Fuvörderſt löſ' ich in des Fürſten Namen 

Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln ſchien. 
Taſſo. Die Willkür macht mich frei, wie ſie mich 

band; 

Ich nehm' es an und fordre kein Gericht. 

Antonio. Dann ſag' ich dir von mir. 


dich 


Ich habe 


Es ſelbſt empfand. 


Mit Worten, ſcheint es, tief und mehr gekränkt, 

Als ich, von mancher Leidenſchaft bewegt, 

Allein kein ſchimpflich Wort 

Iſt meinen Lippen unbedacht entflohen; 

Fu rächen haſt du Nichts als Edelmann, 

Und wirſt als Menſch Vergebung nicht verſagen. 
Taſſo. Was härter treffe, Kränkung oder Schimpf, 

Will ich nicht unterſuchen; jene dringt 

In's tiefe Mark, und dieſer ritzt die Haut, 

Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zurück, 

Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 

Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert; 

Doch ein gekränktes Herz erholt ſich ſchwer. 
Antonio. Jetzt iſt's an mir, daß ich dir dringend 

ſage: 


Tritt nicht zurück, erfülle meinen Wunſch, 


Den Wunſch des Fürſten, der mich zu dir ſendet! 
Taſſo. Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 
Es ſei verzieh'n, ſofern es möglich iſt! 
Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 
Der eine Wunde, die er ſelbſt geſchlagen, 
Durch freundliche Berührung heilen konnte. 
Es hat des Menſchen Zunge dieſe Kraft; 
Ich will ihr nicht gehäſſig widerſteh'n. 
Antonio. Ich danke dir und wünſche, daß du 
mich 
Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 
Vertraulich prüfen mögeſt. Sage mir, 
Kann ich dir nützlich fein? Ich zeig’ es gern. 
Taſſo. Du bieteſt an, was ich nur wünſchen 
konnte. 
Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 
Derfchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch! 


Antonio. Was kannſt du meinen? Sag' es dent- 
lich an! 
Taſſo. Du weißt, geendet hab' ich mein Gedicht; 


Es fehlt noch Viel, daß es vollendet wäre. 

Heut überreicht’ ich es dem Fürſten, hoffte 
Fugleich ihm eine Bitte vorzutragen. 

Gar Diele meiner Freunde find' ich jetzt 

In Rom verſammelt; einzeln haben ſie 

Mir über manche Stellen ihre Meinung 

In Briefen ſchon eröffnet: Vieles hab' ich 
Benutzen können, Manches ſcheint mir noch 

Fu überlegen, und verſchiedne Stellen 

Möcht' ich nicht gern verändern, wenn man mich 
Nicht mehr, als es geſcheh'n iſt, überzeugt. 

Das Alles wird durch Briefe nicht gethan; 

Die Gegenwart löſ't dieſe Knoten bald. 

So dacht' ich heut den Fürſten ſelbſt zu bitten; 
Ich fand nicht Raum; nun darf ich es nicht wagen, 
Und hoffe dieſen Urlaub nun durch dich. 
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Antonio. Mir ſcheint nicht räthlich, daß du dich 
entfernſt 
In dem Moment, da dein vollendet Werk 
Dem Fürſten und der Fürſtin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunſt iſt wie ein Tag der Ernte: 
Man muß geſchäftig fein, ſobald fie reift. 
Sutfernſt du dich, jo wirft du Nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren, was du ſchon gewannſt. 
Die Gegenwart iſt eine mächt'ge Göttin; 
Lern' ihren Einfluß kennen, bleibe hier! 
Tafio. Fu fürchten hab' ich Nichts. Alphons 
iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich ſeinem Herzen 
Allein verdanken, keine Gnade mir 
Erſchleichen; Nichts will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gerenen könnte, daß er's gab. 
Antonio. So fordre nicht von ihm, daß er dich 
jetzt 
Entlaſſen foll! Er wird es ungern thun, 
Und ich befürchte faſt, er thut es nicht. 
Taſſo. Er wird es gern, wenn recht gebeten 
wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 
Antonio. Doch welche Gründe, ſag' mir, leg' ich 
vor ? 
mein Gedicht aus 
ſprechen! 
Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Siel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt: 
Der heitre Wandel mancher ſchönen Tage, 
Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Nächte 
War einzig dieſem frommen Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft’ ich, jenen großen Meiſtern 
Der Vorwelt mich zu nahen, kühn geſinnt, 
Fu edeln Thaten unſern Seitgenoſſen 
Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Vielleicht mit einem edeln Chriſtenheere 
Gefahr und Ruhm des heil'gen Kriegs zu theilen. 
Und ſoll mein Lied die beſten Männer wecken, 
So muß es auch der Beſten würdig ſein. 
Alphonſen bin ich ſchuldig, was ich that; 
Nun möcht' ich ihm auch die Vollendung danken. 
Antonio. Und eben dieſer Fürſt iſt hier mit 
Andern, 
Die dich ſo gut als Römer leiten können. 
Dollende hier dein Werk! hier iſt der Platz! 
Und um zu wirken, eile dann nach Rom! 
Tafio. Alphons hat mich zuerſt begeiftert, wird 
Gewiß der Letzte ſein, der mich belehrt. 
Und deinen Rath, den Rath der klugen Männer, 


Taſſo. Laß jeder Stanze 
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Die unſer Hof verſammelt, ſchätz' ich hoch. 
Ihr ſollt entſcheiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 


Doch dieſe muß ich ſeh'n. Gonzaga hat 
Mir ein Gericht verſammelt, dem ich erſt 
Mich ſtellen muß. Ich kann es kaum erwarten. 
Flaminio de' Nobili, Angelio 
Da Barga, Antoniano und Speron Speroni! 
Du wirſt ſie kennen. Welche Namen ſind's! 
Vertrau'n und Sorge flößen fie zugleich 
In meinen Geiſt, der gern ſich unterwirft. 
Antonio. Du denkſt nur dich, und denkſt den 
Fürſten nicht. 
Ich ſage dir, er wird dich nicht entlaſſen; 
Und wenn er's thut, entläßt er dich nicht gern. 
Du willſt ja nicht verlangen, was er dir 
Nicht gern gewähren mag. Und ſoll ich hier 
Vermitteln, was ich ſelbſt nicht loben kann d 
Taſſo. Verſagſt du mir den erſten Dienſt, wenn ich 
Die angebotne Freundſchaft prüfen will d 
Antonio. Die wahre Freundſchaft zeigt ſich im 
Derfagen 
Fur rechten Seit, und es gewährt die Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn ſie den Willen 
Des Fordernden mehr als ſein Glück bedenkt. 
Du ſcheineſt mir in dieſem Augenblick 
Für gut zu halten, was du eifrig wünſcheſt, 
Und willſt im Augenblick, was du begehrſt. 
Durch Beftigkeit erſetzt der Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, ſo viel ich kann, 
Die Haft zu mäß'gen, die dich übel treibt. 
Taſſo. Schon lange kenn' ich dieſe Tyrannei 
Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien 
Die unerträglichſte mir ſcheint. Du denkſt 
Nur anders, und du glaubſt deßwegen 
Schon recht zu denken. Gern erkenn' ich an, 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht, 
Daß ich auf deinem Weg es finden ſoll! 
Antonio. Und ſoll ich dir ſogleich mit kaltem 
Blut, 
Mit voller, klarer Ueberzeugung ſchaden ? 
Taſſo. Von dieſer Sorge will ich dich befrei'n! 
Du hältſt mich nicht mit dieſen Worten ab. 
Du haſt mich frei erklärt, und dieſe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Fürſten führt. 
Ich laſſe dir die Wahl. Du oder ich! 
Der Fürſt geht fort; hier iſt kein Augenblick 
Zu harren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehft, 
So geh' ich ſelbſt, und werd' es, wie es will. 
Antonio. Laß mich nur wenig Seit von dir er- 
langen, 
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Und warte nur des Fürſten Rückkehr ab! | 
Nur heute nicht! | 
CTaſſo. Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſei, mit meinem Herrn 
Fu reden; ſiehſt (wie kann ich Das verbergen!), 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Nur Feſſeln find es, die mich halten können! 
Alphons iſt kein Tyrann; er ſprach mich frei. 
Wie gern gehorcht' ich ſeinen Worten ſonſt! 
Heut kann ich nicht gehorchen! Beute nur 
Laßt mich in Freiheit, daß mein Geiſt ſich finde! 
Ich kehre bald zu meiner Pflicht zurück. 
Antonio. Du machſt mich zweifelhaft. 
ich thun d 
Ich merke wohl, es ſteckt der Irrthum an. 
Tafio. Soll ich dir glauben, denkſt du gut für 
mich, 
So wirke, was ich wünſche, was du kannſt. 
Der Fürſt entläßt mich dann, und ich verliere 
Nicht ſeine Gnade, ſeine Hülfe nicht: 
Das dank' ich dir, und will dir's gern verdanken. 
Doch hegſt du einen alten Groll im Buſen, 
Willſt du von dieſem Hofe mich verbannen, 
Willſt du auf ewig mein Geſchick verkehren, 
Mich hülflos in die weite Welt vertreiben: 
So bleib' auf deinem Sinn und widerſteh'! 
Antonio. Weil ich dir doch, o Taſſo, ſchaden 
ſoll, 
So wähl' ich denn den Weg, den du erwählſt. 
Der Ausgang mag entſcheiden, wer ſich irrt! 
Du willſt hinweg! Ich ſag' es dir zuvor, 
Du wendeſt dieſem Haufe kaum den Rücken, 
So wird dein Herz zurück verlangen, wird 
Dein Eigenfinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 
Verwirrung, Trübſinn harrt in Rom auf dich, 
Und du verfehleſt hier und dort den Sweck. 
Doch ſag' ich Dieß nicht mehr, um dir zu rathen; 
Ich ſage nur voraus, was bald geſchieht, 
Und lade dich auch ſchon im Voraus ein, 
Mir in dem ſchlimmſten Falle zu vertrau'n. 
Ich ſpreche nun den Fürſten, wie du's forderſt. 


Was ſoll 


Verachten konnten. 


Fünfter Auftritt. 


Tafio allein). Ja, gehe nur, und gehe ſicher weg, 
Daß du mich überredeſt, was du willſt! 
Ich lerne mich verſtellen; denn du biſt 
Ein großer Meiſter, und ich faſſe leicht. 
So zwingt das Leben uns zu ſcheinen, ja, 
Fu ſein wie Jene, die wir kühn und ſtolz 
Deutlich ſeh' ich nun 
Die ganze Kunft des höfiſchen Gewebes! 
Mich will Antonio von hinnen treiben, 
Und will nicht ſcheinen, daß er mich vertreibt. 
Er ſpielt den Schonenden, den Ulugen, daß 
Man nur recht krank und ungeſchickt mich finde, 
Beſtellet ſich zum Vormund, daß er mich 


Fum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen konnte. 


So umnebelt er 

Die Stirn des Fürſten und der Fürſtin Blick. — 
Man ſoll mich halten, meint er: habe doch 

Ein ſchön Derdienft mir die Natur geſchenkt; 
Doch leider habe ſie mit manchen Schwächen 

Die hohe Gabe wieder ſchlimm begleitet, 

Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 


Empfindlichkeit und eignem düſterm Sinn. 


Es ſei nicht anders; einmal habe nun 

Den Einen Mann das Schickſal ſo gebildet; 
Nun müſſe man ihn nehmen, wie er ſei, 

Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
Was Freude bringen kann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 

Im Uebrigen, wie er geboren ſei, 

So müſſe man ihn leben, ſterben laſſen. — 
Erkenn' ich noch Alphonſens feſten Sinn d 
Der Feinden trotzt und Freunde treulich ſchützt, 


Erkenn' ich ihn, wie er nun mir begegnet d 


Ja, wohl erkenn' ich ganz mein Unglück nun! 
Das iſt mein Schickſal, daß nur gegen mich 
Sich Jeglicher verändert, der für Andre feſt 
Und treu und ſicher bleibt, ſich leicht verändert 
Durch einen Hauch, in einem Augenblick. — 
Hat nicht die Ankunft dieſes Manns allein 
Mein ganz Geſchick zerſtört, in Einer Stunde d 
Nicht Dieſer das Gebäude meines Glücks 
Don feinem tiefſten Grund aus umgeſtürzt ? 


O muß ich Das erfahren! muß ich's heut! 


Ja, wie ſich Alles zu mir drängte, läßt 
Mich Alles nun; wie Jeder mich an ſich 
Ju reißen ſtrebte, Jeder mich zu faſſen, 

So ſtößt mich Alles weg und meidet mich. 
Und das warumd Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, 
Die ich jo reichlich ſonſt beſeſſen, auf d — 
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Ja, Alles flieht mich nun. Auch du! Auch du, 
Geliebte Fürſtin, du entziehſt dich mir! 

In dieſen trüben Stunden hat ſie mir 

Kein einzig Feichen ihrer Gunſt geſandt. 

Hab' ich's um fie verdient d Du armes Herz, 
Dem ſo natürlich war ſie zu verehren! 

Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausſprechliches Gefühl die Bruſt! 
Erblickt' ich ſie, da ward das helle Licht 

Des Tags mir trüb; unwiderſtehlich zog 

Ihr Auge mich, ihr Mund mich an, mein Unie 
Erhielt ſich kaum, und aller Kraft 

Des Geiſts bedurft' ich, aufrecht mich zu halten, 
Vor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Dermocht’ ich dieſen Taumel zu zerſtreu'n. 

Bier halte feſt, mein Herz! Du klarer Sinn, 
Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, auch ſie! 
Darf ich es ſagend und ich glaub' es kaum; 
Ich glaub' es wohl, und möcht' es mir verſchweigen. 


Auch ſie! auch ſie! Entſchuldige ſie ganz, 
Allein verbirg dir's nicht: auch ſie! auch ſie! 
0) diefes Wort, an dem ich zweifeln ſollte, 

So lang ein Hauch von Glauben in mir lebt, 
Ja, dieſes Wort, es gräbt ſich wie ein Schluß 
Des Schickſals noch zuletzt am eh'rnen Rande 
Der vollgeſchriebnen Qualentafel ein. 

Nun ſind erſt meine Feinde ſtark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt 

Wie ſoll ich ſtreiten, wenn ſie gegenüber 

Im Beere fteht? Wie ſoll ich duldend harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von Ferne reicht? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet d 
Du haſt's gewagt zu denken, haſt's geſprochen, 
Und es iſt wahr, eh' du es fürchten konnteſt! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinne 

Mit eh'rnen Klauen aus einander reißt, 

Ja, klage nur das bittre Schickſal an. 

Und wiederhole nur: auch ſie! auch ſie! 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Garten. 


Alphons Antonio 


Antonio. Auf deinen Wink ging ich das Fweitemal 
Fu Taſſo hin; ich komme von ihm her. 
Ich hab' ihm zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von ſeinem Sinn nicht ab, 
Und bittet ſehnlich, daß du ihn nach Rom 
Auf eine kurze Heit entlaſſen mögeſt. 

Alphons. Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag' ich dir, daß ich es bin, 
Als daß ich den Derdruß verberg' und mehre. 
Er will verreiſen; gut! ich halt' ihn nicht. 
Er will hinweg, er will nach Rom; es ſei! 
Nur daß mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis ihn nicht entwende! 
Das hat Italien ſo groß gemacht, 
Daß jeder Nachbar mit dem andern ſtreitet, 
Die Beſſern zu beſitzen, zu benutzen. 
Ein Feldherr ohne Heer ſcheint mir ein Fürſt, 
Der die Talente nicht um ſich verſammelt: 
Und wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt 
Iſt ein Barbar, er ſei auch, wer er ſei. 
Gefunden hab' ich Dieſen und gewählt, 
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Ich bin auf ihn als meinen Diener ſtolz; 


Und da ich ſchon für ihn ſo Viel gethan, 

So möcht' ich ihn nicht ohne Noth verlieren. 
Antonio. Ich bin verlegen; denn ich trage doch 

Vor dir die Schuld von Dem, was heut geſchah. 

Auch will ich meinen Fehler gern geſteh'n, 

Er bleibet deiner Gnade zu verzeih'n: 

Doch wenn du glauben könnteſt, daß ich nicht 

Das Mögliche gethan, ihn zu verſöhnen, 

So würd' ich ganz untröſtlich ſein. O ſprich 

Mit holdem Blick mich an, damit ich wieder 

Mich faſſen kann, mir ſelbſt vertrauen mag! 
Alphons. Antonio, nein! da ſei nur immer ruhig! 

Ich ſchreib' es dir auf keine Weiſe zu; 

Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 

Und weiß nur allzuwohl, was ich gethan, 

Wie ſehr ich ihn geſchont, wie ſehr ich ganz 

Vergeſſen, daß ich eigentlich an ihn 

Fu fordern hätte. Ueber Vieles kann 

Der Menſch zum Herrn ſich machen; ſeinen Sinn 

Bezwinget kaum die Noth und lange Seit. 
Antonio. Wenn Andre Vieles um den Einen 

thun, 

So iſt's auch billig, daß der Eine wieder 

Sich fleißig frage, was den Andern nützt. 

Wer ſeinen Geiſt ſo viel gebildet hat, 
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Wer jede Wiſſenſchaft zuſammengeizt, 

Und jede Uenntniß, die uns zu ergreifen 

Erlaubt iſt; ſollte Der ſich zu beherrſchen 

Nicht doppelt ſchuldig ſeind Und denkt er drand 
Alphons. Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 

Gleich wird uns, wenn wir zu genießen denken, 

Fur Uebung unſrer Tapferkeit ein Feind, 

Fu Uebung der Geduld ein Freund gegeben. 
Antonio. Die erſte Pflicht des Menſchen, Speif’ 

und Trank 

Fu wählen, da ihn die Natur ſo eng 

Nicht wie das Chier beſchränkt, erfüllt er die? 

Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 

Von Allem reizen, was dem Gaumen ſchmeicheltd 

Wann miſcht er Waſſer unter feinen Wein d 

Gewürze, ſüße Sachen, ſtark Getränke, 

Eins um das Andre ſchlingt er haſtig ein, 

Und dann beklagt er ſeinen trüben Sinn, 

Sein feurig Blut, ſein allzuheftig Weſen, 

Und ſchilt auf die Natur und das Geſchick. 

Wie bitter und wie thöricht hab' ich ihn 

Nicht oft mit ſeinem Arzte rechten ſeh'n! 

Fum Lachen faſt, wär' irgend lächerlich, 

Was einen Menſchen quält und Andre plagt. 

„Ich fühle dieſes Uebel,“ ſagt er bänglich 

Und voll Verdruß. „Was rühmt ihr eure Kunft > 

Schafft mir Geneſung!“ „Gut!“ verſetzt der Arzt, 

„So meidet Das und Das!“ „Das kann ich nicht.“ 

„So nehmet dieſen Trank!“ „O nein! Der ſchmeckt 

Abſcheulich, er empört mir die Natur.“ 

„So trinkt denn Waſſer!“ „Waſſerd Nimmermehr! 

Ich bin ſo waſſerſcheu als ein Gebißner.“ 

„So iſt euch nicht zu helfen.“ „Und warumd“ 

„Das Uebel wird ſich ſtets mit Uebeln häufen, 

Und, wenn es euch nicht tödten kann, nur mehr 

Und mehr mit jedem Tag euch quälen.“ „Schön! 

Wofür ſeid ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel; 

Ihr ſolltet auch die Mittel kennen, ſie 

Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erſt, 

Der Leiden los zu ſein, recht leiden müſſe.“ 

Du lächelſt ſelbſt, und doch iſt es gewiß, 

Du haft es wohl aus feinem Mund gehört? 
Alphons. Ich hab' es oft gehört und oft entſchuldigt. 
Antonio. Es iſt gewiß, ein ungemäßigt Leben, 

Wie es uns ſchwere, wilde Träume giebt, 

Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen. 

Was iſt ſein Argwohn anders als ein Traumd 

Wohin er tritt, glaubt er von Feinden ſich 

Umgeben. Sein Talent kann Niemand ſeh'n, 

Der ihn nicht neidet, Niemand ihn beneiden, 

Der ihn nicht haßt und bitter ihn verfolgt. 

So hat er oft mit Klagen dich beläſtigt: 

Goethe. II. 27, 


Erbrochne Schlöſſer, aufgefangne Briefe, 

Und Gift und Dolch! was Alles vor ihm ſchwebt! 

Du haſt es unterſuchen laſſen, unterſucht; 

Und haft du was gefunden? Kaum den Schein. 

Der Schutz von keinem Fürſten macht ihn ſicher, 

Der Buſen keines Freundes kann ihn laben. 

Und willſt du einem Solchen Rub’ und Glück, 

Willſt du von ihm wohl Freude dir verſprechen d 
Alphons. Du hätteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 

Ich meinen nächſten Vortheil ſuchen wollte! 

Swar ift es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 

Den Nutzen grad’ und unbedingt erwarte. 

Nicht Alles dienet uns auf gleiche Weiſe; 

Wer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes 

In ſeiner Art! ſo iſt er wohl bedient. 

Das haben uns die Medicis gelehrt, 

Das haben uns die Päpfte ſelbſt gewieſen. 

Mit welcher Nachſicht, welcher fürſtlichen 

Geduld und Langmuth trugen dieſe Männer 

Manch groß Talent, das ihrer reichen Gnade 

Nicht zu bedürfen ſchien, und doch bedurfte! 
Antonio. Wer weiß es nicht, mein Fürſtd des 

Lebens Mühe 

Lehrt uns allein des Lebens Güter ſchätzen. 

So jung hat er zu Vieles ſchon erreicht, 

Als daß genügſam er genießen könnte. 

O ſollt' er erſt erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird, 

Er ſtrengte ſeine Kräfte männlich an, 

Und fühlte ſich von Schritt zu Schritt begnügt. 

Ein armer Edelmann hat ſchon das Hiel 

Don feinem beſten Wunſch erreicht, wenn ihn 

Ein edler Fürſt zu ſeinem Hofgenoſſen 

Erwählen will, und ihn der Dürftigkeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 

Vertrau'n und Gunſt, und will an feine Seite 

Vor Andern ihn erheben, ſei's im Krieg, 

Sei's in Geſchäften oder im Geſpräch: 

So, dächt' ich, könnte der beſcheidne Mann 

Sein Glück mit ſtiller Dankbarkeit verehren. 

Und Caſſo hat zu allem Dieſem noch 

Das ſchönſte Glück des Jünglings, daß ihn ſchon 

Sein Vaterland erkennt und auf ihn hofft. 

O glaube mir, ſein launiſch Mißbehagen 

Kuht auf dem breiten Polſter feines Glücks. 

Er kommt; entlaß ihn gnädig, gieb ihm Seit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzuſuchen, was er hier vermißt, 

Und was er hier nur wiederfinden kann! 
Alphons. Will er zurück erſt nach Ferrara geh'n d 
Antonio. Er wünſcht in Belriguardo zu ver 

weilen; 
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Das Noͤthigſte, was er zur Reife braucht, 

Will er durch einen Freund ſich ſenden laſſen. 
Alpbons. Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter 

geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 

Werd' ich vor ihnen noch zu Haufe fein. 

Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Kaftellan beſiehl das Nöthige, 

Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann, 

So lang er will, ſo lang bis ſeine Freunde 

Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 

Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 

Fu geben Willens bin. Er kommt! Leb' wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Alphons. Taſſo. 
Taſſo (mit Zurückhaltung). Die Gnade, die du mir fo 
oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir in vollem Licht. 
Du haſt verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging; 
Du haſt den Widerſacher mir verſöhnt; 
Du willſt erlauben, daß ich eine Feit 
Von deiner Seite mich entferne, willſt 
Mir deine Gunſt großmüthig vorbehalten. 
Ich ſcheide nun mit völligem Vertrau'n, 
Und hoffe ſtill, mich ſoll die kleine Friſt 
Von Allem heilen, was mich jetzt beklemmt. 
Es ſoll mein Geiſt auf's Neue ſich erheben, 
Und auf dem Wege, den ich froh und kühn, 
Durch deinen Blick ermuntert, erſt betrat, 
Sich deiner Gunſt auf's Neue würdig machen. 
Alphons. Ich wünſche dir zu deiner Reife Glück, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 
Den doppelten Gewinnſt für jede Stunde, 
Die du uns nun entziehſt, vergnügt zurück. 
Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 
An Freunde dir nach Rom, und wünſche ſehr, 
Daß du dich zu den Meinen überall 
Futraulich halten mögeſt, wie ich dich 
Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 
Tafio. Du überhäufſt, o Fürſt, mit Gnade Den, 
Der ſich unwürdig fühlt, und ſelbſt zu danken 
In dieſem Augenblicke nicht vermag. 
Anftatt des Danks eröffn' ich eine Bitte! 
Am Meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Ich habe Viel gethan, und keine Mühe 
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Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 

Fu Viel mir noch zurück. Ich möchte dort, 

Wo noch der Geiſt der großen Männer ſchwebt, 
Und wirkſam ſchwebt, dort möcht' ich in die Schule 


Auf's Neue mich begeben; würdiger 


Erfreute deines Beifalls ſich mein Lied. 
0) gieb die Blätter mir zurück, die ich 
Jetzt nur beſchämt in deinen Händen weiß! 
Alphons. Du wirſt mir nicht an dieſem Tage 
nehmen, 
Was du mir kaum an dieſem Tag gebracht d 
Laß zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 
Mich als Vermittler treten! hüte dich 
Durch ſtrengen Fleiß die liebliche Natur 
Fu kränken, die in deinen Reimen lebt, 
Und höre nicht auf Rath von allen Seiten! 
Die tauſendfältigen Gedanken vieler 
Verſchiedner Menſchen, die im Leben ſich 
Und in der Meinung widerſprechen, faßt 
Der Dichter klug in Eins, und ſcheut ſich nicht 
Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 
Um deſto mehr gefallen möge. Doch 
Ich ſage nicht, daß du nicht hie und da 
Beſcheiden deine Feile brauchen ſollteſt, 
Verſpreche dir zugleich, in kurzer Seit 
Erhältſt du abgeſchrieben dein Gedicht. 
Es bleibt von deiner Hand in meinen Händen, 
Damit ich ſeiner erſt mit meinen Schweſtern 
Mich recht erfreuen möge. Bringſt du es 
Vollkommner dann zurück, wir werden uns 
Des höheren Genuſſes freu'n, und dich 
Bei mancher Stelle nur als Freunde warnen. 
Taſſo. Ich wiederhole nur beſchämt die Bitte: 
Laß mich die Abſchrift eilig haben! Ganz 
Ruht mein Gemüth auf dieſem Werke nun; 
Nun muß es werden, was es werden kann. 
Alphons. Ich billige den Trieb, der dich beſeelt! 
Doch, guter Taſſo, wenn es möglich wäre, 
So ſollteſt du erſt eine kurze Seit 
Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, 
Dein Blut durch eine Kur verbeſſern. Dir 
Gewährte dann die ſchöne Harmonie 
Der hergeſtellten Sinne, was du nun 
Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 
Taſſo. Mein Fürſt, jo ſcheint es; doch ich bin 
geſund, 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich der Fleiß geſund. 
Du haſt mich lang geſeh'n, mir iſt nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir läßt die Ruh’ 
Am Mind'ſten Ruhe. Dieß Gemüth iſt nicht 
Von der Vatur beſtimmt, ich fühl' es leider! 
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Auf weichem Element der Tage froh 

In's weite Meer der Feiten hinzuſchwimmen. 
Alphons. Dich führet Alles, was du ſinnſt und 

treibſt, 

Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 

Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 

Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, 

Und reizend iſt es, ſich hinabzuſtürzen. 

Ich bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! 

Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 

Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 

Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 

So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 

Derbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 

Wenn er ſich ſchon dem Tode näher ſpinnt: 

Das köſtliche Geweb' entwickelt er 

Aus ſeinem Innerſten, und läßt nicht ab, 

Bis er in ſeinen Sarg ſich eingeſchloſſen. 

O geb' ein guter Gott uns auch dereinſt 

Das Schickſal des beneidenswerthen Wurms, 

Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 

Und freudig zu entfalten! 
Alphons. Höre mich! 

Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 

Des Lebens; lern', ich bitte dich, 

Den Werth des Lebens kennen, das du noch 

Und zehnfach reich beſitzeſt! Lebe wohl! 

Je eher du zu uns zurückekehrſt, 

Je ſchöner wirſt du uns willkommen ſein 


Dritter Auftritt. 
Taſſo (allein). So halte feſt, mein Berz! jo war 
es recht! 
Es wird dir ſchwer; es iſt das Erſtemal, 
Daß du dich ſo verſtellen magſt und kannſt. 
Du hörteſt wohl, das war nicht ſein Gemüth, 
Das waren ſeine Worte nicht; mir ſchien, 
Als klänge nur Antonios Stimme wieder. 
O gieb nur Acht! Du wirſt ſie nun ſo fort 
Von allen Seiten hören. Feſt, nur feſt! 
Um einen Augenblick iſt's noch zu thun. 
Wer ſpät im Leben ſich verſtellen lernt, 
Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 
Es wird ſchon geh'n; nur übe dich mit ihnen! 
(Nach einer Pauſe.) 
Du triumphirſt zu früh, dort kommt ſie her! 
Die holde Fürſtin kommt! O welch Gefühl! 
Sie tritt herein; es löſ't in meinem Buſen 
Verdruß und Argwohn ſich in Schmerzen auf. 


Vierter Auftritt. 


Prinzeſſin. Taſſo. Gegen das Ende des Auftritts die 
Uebrigen 
Prinzeſſin. Du denkſt uns zu verlaſſen, oder bleibſt 
Vielmehr in Belriguardo noch zurück, 
Und willſt dich dann von uns entfernen, Caſſo d 
Ich hoffe nur auf eine kurze Feit. 
Du gehſt nach Rom d 
CTaſſo. 
Fuerſt dahin, und nehmen meine Freunde 


Ich richte meinen Weg 
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Mich gütig auf, wie ich es hoffen darf, 
So leg’ ich da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die letzte Band an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verſammelt, 
Die Meiſter aller Art ſich nennen dürfen. 
Und ſpricht in jener erſten Stadt der Welt 
Nicht jeder Platz, nicht jeder Stein zu uns d 
Wie viele tauſend ſtumme Lehrer winken 
In ernſter Majeſtät uns freundlich an! 
Vollend' ich da nicht mein Gedicht, jo kann 
Ich's nie vollenden. Leider! ach, ſchon fühl' ich, 
Mir wird zu keinem Unternehmen Glück! 
Verändern werd' ich es, vollenden nie. 
Ich fühl', ich fühl’ es wohl, die große Kunit, 
Die Jeden nährt, die den geſunden Geiſt 
Stärkt und erquickt, wird mich zu Grunde richten, 
Vertreiben wird ſie mich. Ich eile fort! 
Nach Napel will ich bald! 
Prinzeſün. Darfſt du es wagen d 
Noch iſt der ſtrenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf. 
Taſſo. Du warneſt recht; ich hab' es wohl bedacht. 
Verkleidet geh' ich hin; den armen Rock 
Des Pilgers oder Schäfers zieh' ich an. 
Ich ſchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Tauſende den Einen leicht verbirgt. 
Ich eile nach dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Markte kamen, nun 
Nach Haufe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ich muß nach Sorrent hinübereilen. 
Dort wohnet meine Schweſter, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 
Im Schiffe bin ich ſtill, und trete dann 
Auch ſchweigend an das Land; ich gehe ſacht 
Den Pfad hinauf, und an dem Thore frag' ich: 
„Wo wohnt Cornelia? Zeigt mir es an! 
Cornelia Serſaled“ Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, ſie 
Bezeichnet mir das Haus. So ſteig' ich weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und ſchauen 
Das wilde Haar, den düſtern Fremdling an. 
So komm' ich an die Schwelle. Offen ſteht 
Die Thüre ſchon; fo tret' ich in das Haus — 
Prinzeifin. Blick' auf, o Taſſo, wenn es mög— 
lich iſt! 
Erkenne die Gefahr, in der du ſchwebſt! 
Ich ſchone dich; denn ſonſt würd' ich dir ſagen: 
„It's edel, jo zu reden, wie du ſprichſtd 
Iſt's edel, nur allein an ſich zu denken, 
Als kränkteſt du der Freunde Herzen nicht d“ 
Iſt's dir verborgen, wie mein Bruder denktd 
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Wie beide Schweſtern dich zu ſchätzen wiſſen d 
Baft du es nicht empfunden und erkannt d 
Iſt Alles denn in wenig Augenblicken 
Derändert? Tafjo! Wenn du ſcheiden willſt, 
So laß uns Schmerz und Sorge nicht zurück! 
0 (Taſſo wendet ſich weg.) 
Wie tröſtlich iſt es, einem Freunde, der 
Auf eine kurze Zeit verreifen will, 
Ein klein Geſchenk zu geben, fer es nur 
Ein neuer Mantel oder eine Waffe! 
Dir kann man Nichts mehr geben; denn du wirfſt 
Unwillig Alles weg, was du beſitzeſt. 
Die Pilgermuſchel und den ſchwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählſt du dir und gehſt 
Freiwillig arm dahin, und nimmſt uns weg, 
Was du mit uns allein genießen konnteſt. 
Taſſo. So willſt du mich nicht ganz und gar 
verſtoßen d 
O ſüßes Wort, o ſchöner, theurer Troſt! 
Dertritt mich! Nimm in deinen Schutz mich auf! — 
Laß mich in Belriguardo hier, verſetze 
Mich nach Conſandoli, wohin du willſt! 
Es hat der Fürſt ſo manches ſchöne Schloß, 
So manchen Garten, der das ganze Jahr 
Gewartet wird, und ihr betretet kaum 


Ihn Einen Tag, vielleicht nur Eine Stunde. 


Ja wählet den entfernt'ſten aus, den ihr 

In ganzen Jahren nicht beſuchen geht, 

Und der vielleicht jetzt ohne Sorge liegt; 

Dort ſchickt mich hin! Dort laßt mich euer ſein! 

Wie will ich deine Bäume pflegen! die Citronen 

Im Berbſt mit Brettern und mit Siegeln decken, 

Und mit verbundnem Rohre wohl verwahren! 

Es ſollen ſchöne Blumen in den Beeten 

Die breiten Wurzeln ſchlagen; rein und zierlich 

Soll jeder Gang und jedes Fleckchen ſein. 

Und laßt mir auch die Sorge des Palaſtes! 

Ich will zur rechten Seit die Fenſter öffnen, 

Daß Feuchtigkeit nicht den Gemälden ſchade; 

Die ſchön mit Stuckatur verzierten Wände 

Will ich mit einem leichten Wedel ſäubern; 

Es ſoll das Eſtrich blank und reinlich glänzen; 

Es ſoll kein Stein, kein Siegel ſich verrücken; 

Es ſoll kein Gras aus einer Ritze keimen! 
Prinzeſſin. Ich finde keinen Rath in meinem Bufen, 

Und finde keinen Troſt für dich und — uns. 

Mein Auge blickt umher, ob nicht ein Gott 

Uns Hülfe reichen möchte? möchte mir 

Ein heilſam Kraut entdecken, einen Trank, 

Der deinem Sinne Frieden brächte, Frieden uns d 

Das treuſte Wort, das von der Lippe fließt, 

Das ſchöne Heilungsmittel wirkt nicht mehr. 
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Ich muß dich laſſen, und verlaſſen kann | 
Mein Herz dich nicht. 
Caſſo. Ihr Götter, iſt ſie's doch, 
Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt d 
Und Fonnteft du das edle Berz verkennen d 
War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 
Der Mleinmuth dich ergriff und dich bezwang d 
Nein, nein, du biſt's! und nun, ich bin es auch. 
O fahre fort, und laß mich jeden CTroſt 
Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh' mir nicht! ©, ſprich: was ſoll ich thun d 
Damit dein Bruder mir vergeben könne, | 
Damit du ſelbſt mir gern vergeben mögeft, 
Damit ihr wieder zu den Euern mich 
Mit Freuden zählen mögetd Sag' mir an! 
Prinzeſün. Gar Wenig iſt's, was wir von dir 
verlangen; 
Und dennoch ſcheint es Allzuviel zu ſein. 
Du ſollſt dich ſelbſt uns freundlich überlaſſen. 
Wir wollen Nichts von dir, was du nicht biſt, 
Wenn du nur erſt dir mit dir ſelbſt gefällſt. 
Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, 
Und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt; 
Und wenn du uns auch ungeduldig machſt, 
So iſt es nur, daß wir dir helfen möchten, 
Und leider! ſeh'n, daß nicht zu helfen iſt, 
Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Band ergreifſt, 
Die, ſehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht. 
Taſſo. Du biſt es ſelbſt, wie du zum Erſtenmal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegenkamſt! 
Derzeih’ dem trüben Blick des Sterblichen, 
Wenn er auf Augenblicke dich verkannt! 
Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 
Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 
Es füllt ſich ganz das Berz von SFärtlichkeit. — 
Sie iſt's, jie ſteht vor mir. Welch ein Gefühl! 
Iſt es Verirrung, was mich nach dir zieht d 
Iſt's Raferei ? iſt's ein erhöhter Sinn, 
Der erſt die höchſte, reinſte Wahrheit faßt d 
Ja, es iſt das Gefühl, das mich allein 
Auf dieſer Erde glücklich machen kann, 
Das mich allein ſo elend werden ließ, 
Wenn ich ihm widerſtand und aus dem Herzen 
Es bannen wollte. Dieſe Leidenſchaft 
Gedacht' ich zu bekämpfen, ſtritt und ſtritt 
Mit meinem tiefſten Sein, zerſtörte frech 
Mein eignes Selbſt, dem du ſo ganz gehörſt. 
Prinzeſün. Wenn ich dich, Taſſo, länger hören 
ſoll, 
So mäßige die Gluth, die mich erſchreckt! 
Tafio. Beſchränkt der Rand des Bechers einen 
Wein, 
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Der ſchäumend wallt und brauſend überſchwillt d 
Mit jedem Wort erhöheſt du mein Glück, 
Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller. 
Ich fühle mich im Innerſten verändert, 
Ich fühle mich von aller Noth entladen, 
Frei wie ein Gott, und Alles dank' ich dir! 
Unſägliche Gewalt, die mich beherrſcht, 
Entfließet deinen Lippen; ja, du machſt 
Mich ganz dir eigen. Nichts gehöret mir 
Don meinem ganzen Ich mir künftig an. 
Es trübt mein Auge ſich in Glück und Licht, 
Es ſchwankt mein Sinn; mich hält der Fuß nicht 
mehr! 
Unwiderſtehlich ziehſt du mich zu dir, 
Und unaufhaltſam dringt mein Herz dir zu. 
Du haſt mich ganz auf ewig dir gewonnen; 
So nimm denn auch mein ganzes Weſen hin! 
(Er fällt ihr in die Arme und drückt ſie feſt an ſich.) 
Prinzeſſin ihn von ſich ſtoßend und hinwegeilend). 
Binweg! 
Leonore die ſich ſchon eine Weile im Grunde ſehen laſſen, 
berbeieilend). Was ift geſchehend Taſſo! Taſſo! 
(Sie geht der Prinzeſſin nach.) 
Taſſo (im Begriff, ihnen zu folgen). O) Gott! 
Alphons (der ſich ſchon eine Feit lang mit Antonio ge: 
Er kommt von Sinnen; halt' ihn feſt! 
(Ab.) 


nähert). 


Fünfter Auftritt. 
Taſſo. Antonio. 


Antonio. © ſtünde jetzt, jo wie du immer glaubſt, 

Daß du von Feinden rings umgeben biſt, 

Ein Feind bei dir, wie würd' er triumphiren! 

Unglücklicher, noch kaum erhol' ich mich! 

Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 

Wenn unſer Blick was Ungeheures ſieht, 

Steht unſer Geiſt auf eine Weile ſtill; 

Wir haben Nichts, womit wir das vergleichen. 
Taſſo (nach einer langen Pauſe). Vollende nur dein 

Amt! Ich feh’, du biſt's! 

Ja, du verdienſt das fürſtliche Vertrau'n; 

Dollende nur dein Amt, und martre mich, 

Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langſam 

Fu Tode! Siehe! Zieh’ am Pfeile nur, 

Daß ich den Widerhaken grimmig fühle, 

Der mich zerfleiſcht! 

Du biſt ein theures Werkzeug des Tyrannen; 

Sei Kerfermeifter, ſei der Marterknecht! 

Wie wohl! wie eigen ſteht dir Beides an! 
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(Gegen die Scene.) 
Ja, gehe nur, Tyrann! Du konnteſt dich 
Nicht bis zuletzt verſtellen; triumphire! 
Du haſt den Sklaven wohl gekettet, haſt 
Ihn wohl geſpart zu ausgedachten Qualen: 
Geh' nur! ich haſſe dich, ich fühle ganz 
Den Abſcheu, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Nach einer Pauſe.) 
So ſeh' ich mich am Ende denn verbannt, 
Derftoßen und verbannt als Bettler hier! 
So hat man mich bekränzt, um mich geſchmückt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So lockte man mir noch am letzten Tage 
Mein einzig Eigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feſt! 
Mein einzig Gut iſt nun in euern Händen, 
Das mich an jedem Ort empfohlen hätte, 
Das mir noch blieb, vom Hunger mich zu retten! 
Jetzt ſeh' ich wohl, warum ich feiern ſoll. 
Es iſt Verſchwörung, und du biſt das Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht vollfommner werde, 
Daß nur mein Name ſich nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider tauſend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeſſe: 
Drum ſoll ich mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum ſoll ich mich und meine Sinne fchonen. 
© werthe Freundſchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht' ich die Derfchwörung mir, 
Die unſichtbar und raſtlos mich umſpann; 
Allein abſcheulicher iſt es geworden. — 
Und du, Sirene! die du mich ſo zart, 
So himmlifch angelockt, ich ſehe nun 
Dich auf Einmal! O Gott, warum fo ſpät! — 
Allein wir ſelbſt betrügen uns ſo gern, 
Und ehren die Derworfnen, die uns ehren. 
Die Menſchen kennen ſich einander nicht; 
Nur die Galeerenſklaven kennen ſich, 
Die, eng an Eine Bank geſchmiedet, keuchen; 
Wo Keiner Was zu fordern hat und Keiner 
Was zu verlieren hat, die kennen ſich; 
Wo Jeder ſich für einen Schelmen giebt, 
Und ſeines Gleichen auch für Schelmen nimmt. 
Doch wir verkennen nur die Andern höflich, 
Damit ſie wieder uns verkennen ſollen. — 
Wie lang verdeckte mir dein heilig Bild 
Die Buhlerin, die kleine Künfte treibt! 
Die Maske fällt, Armiden ſeh' ich nun, 
Entblößt von allen Reizen. Ja, du biſt's! 
Von dir hat ahnungsvoll mein Lied geſungen! — 
Und die verſchmitzte kleine Mittlerin, 
Wie tief erniedrigt ſeh' ich ſie vor mir! 


Ich höre nun die leiſen Tritte rauſchen, 

Ich kenne nun den Kreis, um den ſie ſchlich. 
Euch Alle kenn' ich! Sei mir Das genug! 

Und wenn das Elend Alles mir geraubt, 

So preiſ' ich's doch: die Wahrheit lehrt es mich! 

Antonio. Ich höre, Taſſo, dich mit Staunen an, 
So ſehr ich weiß, wie leicht dein raſcher Geiſt 
Von einer Grenze zu der andern ſchwankt. 

Beſinne dich! Gebiete dieſer Wuth! 

Du läſterſt, du erlaubſt dir Wort auf Wort, 
Das deinen Schmerzen zu verzeihen iſt, 
Doch das du ſelbſt dir nie verzeihen kannſt. 

Taſſo. O ſprich mir nicht mit fanfter Lippe zu, 
Laß mich kein kluges Wort von dir vernehmen! 
Laß mir das dumpfe Glück, damit ich nicht 
Mich erſt beſinne, dann von Sinnen komme! 


Ich fühle mir das innerſte Gebein 


Ferſchmettert, und ich leb', um es zu fühlen. 
Verzweiflung faßt mit aller Wuth mich an, 
Und in der Höllenqual, die mich vernichtet, 
Wird Cäſt'rung nur ein leiſer Schmerzenslaut. 
Ich will hinweg! Und wenn du redlich biſt, 
So zeig' es mir, und laß mich gleich von hinnen! 
Antonio. Ich werde dich in dieſer Noth nicht laſſen; 
Und wenn es dir an Faſſung ganz gebricht, 
So ſoll mir's an Geduld gewiß nicht fehlen. 
Taſſo. So muß ich mich dir denn gefangen geben d 
Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 
Ich widerſtehe nicht, ſo iſt mir wohl. — 
Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 
Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verſcherzte. 
Sie geh'n hinweg! — O Gott! dort ſeh' ich ſchon 
Den Staub, der von den Wagen ſich erhebt. 
Die Reiter ſind voraus. Dort fahren ſie, 
Dort geh'n ſie hin! Mam ich nicht auch daher d — 
Sie ſind hinweg, ſie ſind erzürnt auf mich. 
O küßt' ich nur noch einmal feine Band! 
O daß ich nur noch Abſchied nehmen könnte! 
Nur einmal noch zu ſagen: „O verzeiht!“ 
Nur noch zu hören: „Geh', dir iſt verzieh'n!“ 
Allein ich hör' es nicht, ich hör' es nie. 
Ich will ja geh'n! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 
Nur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblick die Gegenwart 


Furück! Vielleicht geneſ' ich wieder. Nein, 


ITch bin verſtoßen, bin verbannt, ich habe 


Mich ſelbſt verbannt; ich werde dieſe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, dieſem Blicke nicht, 
Nicht mehr begegnen. 
Antonio. Laß eines Mannes Stimme dich 
innern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung ſteht! 


Du biſt fo elend nicht, als wie du glaubſt. 
Ermanne dich! du giebſt zu viel dir nach. 

Caſſo. Und bin ich denn fo elend, wie ich ſcheine d 
Bin ich fo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige d 
Iſt Alles denn verloren d Hat der Schmerz, 

Als ſchütterte der Boden, das Gebäude 

In einen grauſen Baufen Schutt verwandelt d 

Iſt kein Talent mehr übrig, tauſendfältig 

Mich zu zerſtreu'n, zu unterſtützen d 

Iſt alle Kraft erloſchen, die ſich ſonſt 

In meinem Buſen regte? Bin ich Nichts, 

Ganz Nichts gewordend 

Nein, es iſt Alles da! und ich bin Nichts; 

Ich bin mir ſelbſt entwandt, ſie iſt es mir! 

Antonio. Und wenn du ganz dich zu verlieren 

ſcheinſt, 

Vergleiche dich! Erkenne, was du biſt! 

Tafio. Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn kein Beiſpiel der Geſchichte mehr d 
Stellt ſich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt, 

Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe d 

Nein, Alles iſt dahin! Nur Eines bleibt: 

Die Chräne hat uns die Natur verliehen, 

Den Schrei des Schmerzes, wenn der Mann zuletzt 
Es nicht mehr trägt. Und mir noch über Alles, 


Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rede, 

Die tiefſte Fülle meiner Noth zu klagen: 

Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 

Gab mir ein Gott, zu ſagen, wie ich leide. 

(Antonio tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand.) 

O edler Mann! du ſteheſt feſt und ſtill, 

Ich ſcheine nur die ſturmbewegte Welle. 

Allein bedenk', und überhebe nicht 

Dich deiner Uraft! Die mächtige Natur, 

Die dieſen Felſen gründete, hat auch 

Der Welle die Beweglichkeit gegeben; 

Sie ſendet ihren Sturm, die Welle flieht 

Und ſchwankt und ſchwillt und beugt ſich ſchäumend 
über. 

In dieſer Woge ſpiegelte ſo ſchön 

Die Sonne ſich, es ruhten die Geſtirne 

An dieſer Bruſt, die zärtlich ſich bewegte. 

Verſchwunden iſt der Glanz, entfloh'n die Ruhe. — 

Ich kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 

Und ſchäme mich nicht mehr, es zu bekennen. 

Ferbrochen iſt das Steuer, und es kracht 

Das Schiff an allen Seiten; berſtend reißt 

Der Boden unter meinen Füßen auf! 

Ich faſſe dich mit beiden Armen an! 

So klammert ſich der Schiffer endlich noch 

Am Felſen feſt, an dem er ſcheitern ſollte. 
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Perſonen. 
Rönig. | Weltgeiſtlicher. 
Derzog. Gerichtsrath. 
Graf. Gouverneur. 
Eugenie. Aebtiſſin. 
Pofmeiſterin. Mönch. 
Sefretär. 


Erſter Aufzug. 


Dichter Wald. 


Erſter Auftritt. 


König. Herzog. 


König. Das flücht'ge Fiel, das Hunde, Roß und 
Mann, 
Auf ſeine Fährte bannend, nach ſich reißt, 
Der edle Birſch, hat über Berg und Thal 
So weit uns irr' geführt, daß ich mich ſelbſt, 
Obgleich ſo landeskundig, hier nicht finde. 
Wo find wir, Oheimd Herzog, ſage mir, 
Fu welchen Hügeln ſchweiften wir heran d 
Perzog. Der Bach, der uns umrauſcht, mein 
König, fließt 
Durch deines Dieners Fluren, die er deiner 
Und deiner Ahnherrn königlicher Gnade, 
Als erſter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 
An jenes Felſens andrer Seite liegt 
Am grünen Hang ein artig Haus verſteckt, 
Dich zu bewirthen keineswegs gebaut, 
Allein bereit, dich huld'gend zu empfangen. 
Rönig. Laß dieſer Bäume hochgewölbtes Dach 
Sum Augenblick des Raſtens freundlich ſchatten! 


Laß dieſer Lüfte liebliches Geweb' 
Uns leis umſtricken, daß an Sturm und Streben 
Der Jagdluſt auch der Ruhe Luſt ſich füge! 
Herzog. Wie du auf Einmal völlig abgeſchieden 
Hier hinter dieſem Bollwerk der Natur, 
Mein König, dich empfindeſt, fühl' ich mit. 
Bier dränget ſich der Unzufriednen Stimme, 
Der Unverſchämten offne Hand nicht nach. 
Freiwillig einſam merkeſt du nicht auf, 
Ob Undankbare ſchleichend ſich entfernen. 
Die ungeſtüme Welt reicht nicht hierher, 
Die immer fordert, nimmer leiſten will. 
Rönig. Soll ich vergeſſen, was mich ſonſt be 
drängt, 
So muß kein Wort erinnernd mich berühren. 
Entfernten Weltgetöſes Wiederhall 
Derflinge nach und nach aus meinem Ohr! 
Ja, lieber Oheim, wende dein Geſpräch 
Auf Gegenſtände, dieſem Ort gemäßer. 
Bier ſollen Gatten an einander wandeln, 
Ihr Stufenglück in wohlgerathnen Kindern 
Entzückt betrachten; hier ein Freund dem Freunde, 
Verſchloßnen Buſen traulich öffnend, nahen. 
Und gabſt du nicht erſt neulich ſtille Winke, 
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Du boffteit mir in ruh'gen Augenblicken 
Verborgenes Verhältniß zu bekennen, 
Drangvoller Wünſche holden Inbegriff, 
Erfüllung hoffend, heiter zu geſteh'nd 
Der zog. Mit gröfrer Gnade konnteſt du mich nicht, 
0) Berr, beglücken, als indem du mir 
In dieſem Augenblick die Funge löſeſt. 
Was ich zu ſagen habe, könnt' es wohl 
Ein Andrer beſſer hören als mein König, 
Dem unter allen Schätzen ſeine Kinder 
Am Berrlichſten entgegenleuchten, der 
Vollkommner Daterfrenden Hochgenuß 
Mit ſeinem Unechte herzlich theilen wird d 
Rönig. Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haft du je 
Sie denn gefühlt d Verkümmerte dir nicht 
Dein einz'ger Sohn durch rohes, wildes Weſen, 
Verworrenheit, Verſchwendung, ſtarren Trutz 
Dein reiches Leben, dein erwünſchtes Alter d 
Verändert' er auf Einmal die Natur d 
Perzog. Von ihm erwart' ich keine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolken, die, 
Ach! meinen Horizont fo oft verfinſtern. 
Ein anderes Geſtirn, ein andres Licht 
Erheitert mich. Und wie in dunkeln Grüften, 
Das Märchen ſagt's, Karfunkelſteine leuchten, 
Mit herrlich mildem Schein der öden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben: 
So ward auch mir ein Wundergut beſchert, 
Mir Glücklichen! das ich mit Sorgfalt mehr 
Als den Beſitz ererbt-, errungner Güter, 
Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 
Mit Freud' und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 
Rönig. Sprich vom Geheimniß nicht geheimniß— 
voll! 
Der zog. Wer ſpräche vor der Majeſtät getroft 
Von ſeinen Fehlern, wenn ſie nicht allein 
Den Fehl in Recht und Glück verwandeln könnte! 
König. Der wonnevoll geheim verwahrte Schatz d 
Derzog. Iſt eine Tochter. 
Rönig. 
Und ſuchte, Fabelgöttern gleich, mein Oheim, 
Fum niedern Kreis verſtohlen hingewandt, 
Sich Liebesglück und väterlich Entzücken? 
Derzog. Das Große wie das Niedre nöthigt 
uns 
Geheimnißvoll zu handeln und zu wirken. 
Nur allzuhoch ſtand jene heimlich mir 
Durch wunderſam Geſchick verbundne Frau, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt, 
Und meiner Bruſt geheime Schmerzen theilt. 
König. Die Fürſtind die verehrte, nah verwandte, 
Nur erſt verſtorbne d 
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Eine Tochterd Wied 
Auf raſchem Pferde flüchtig nachgeſtürzt. 
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Derzog. War die Mutter! Laß, 
0) laß mich nur von dieſem Minde reden, 
Das, ſeiner Eltern werth und immer werther, 
Mit edelm Sinne ſich des Lebens freut! 
Begraben ſei das Uebrige mit ihr, 

Der hochbegabten, hochgeſinnten Frauen. 
Ihr Cod eröffnet mir den Mund; ich darf 
Vor meinem Köntg meine Tochter nennen, 
Ich darf ihn bitten, ſie zu mir herauf, 
Fu ſich herauf zu heben, ihr das Recht 


Der fürſtlichen Geburt vor ſeinem Hofe, 
Dor ſeinem Reiche, vor der ganzen Welt 


Aus ſeiner Gnadenfülle zu bewähren. 
König. Vereint in ſich die Nichte, die du mir 
So ganz erwachſen zuzuführen denkſt, 
Des Vaters und der Mutter Tugenden, 
So muß der Hof, das königliche Haus, 
Indem uns ein Geſtirn entzogen wird, 


Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 


Perzog. © kenne fie, eh' du zu ihrem Vortheil 
Dich ganz entſcheideſt! Laß ein Daterwort 
Dich nicht beſtechen! Manches hat Natur 
Für ſie gethan, das ich entzückt betrachte, 
Und Alles, was in meinem Kreiſe webt, 
Hab' ich um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erſten Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, ein weiſer Mann. 
Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 
Erfreut ſie ſich des Gegenwärtigen, 


Indeß ihr Phantaſie das künft'ge Glück 


Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt! 
An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 


Und wenn ihr Geiſt den Lehren edler Männer, 


Sich ſtufenweis entwickelnd, friedlich horcht, 
So mangelt Uebung ritterlicher Tugend 

Dem wohlgebauten feſten Körper nicht. 

Du ſelbſt, mein König, haft fie unbekannt 
Im wilden Drang der Jagd um dich geſeh'n. 
Ja, heute noch! Die Amazonentochter, 

Die in den Fluß dem Hirſche ſich zuerſt 


König. Wir ſorgten Alle für das edle Kind! 
Ich freue mich, ſie mir verwandt zu hören. 
Herzog. Und nicht zum Erſtenmal empfand ich 
heute, 
Wie Stolz und Sorge, Daterglük und Angſt 
Zu übermenſchlichem Gefühl ſich miſchen. 
König. Gewaltſam und behende riß das Pferd 
Sich und die Reiterin auf jenes Ufer, 
In dichtbewachſ'ner Hügel Dunkelheit. 
Und ſo verſchwand ſie mir. 


Per zog. Noch einmal hat 


1 


Mein Auge ſie geſehen, eh' ich fie 

Im Labyrinth der haft’gen Jagd verlor. 

Wer weiß, welch ferne Gegend ſie durchſtreift, 

Verdroßnen Muths, am Fiel ſich nicht zu finden, 

Wo ihrem angebeteten Monarchen ſich 

In ehrerbietiger Entfernung anzunähern 

Allein ihr jetzt erlaubt iſt, bis er ſie, 

Als Blüthe feines hochbejahrten Stammes, 

Mit königlicher Huld zu grüßen würdigt. 

Rönig. Welch ein Getümmel ſeh' ich dort ent 

ſteh'n d 

Welch einen Fulauf nach den Felſenwänden d 


(Er winkt nach der Scene). 


Sweiter Auftritt. 


Die vorigen. Graf. 


Rönig. Warum verſammelt ſich die Menge dort ? 
Graf. Die kühne Reiterin iſt eben jetzt 
Von jener Felſenwand herabgeſtürzt. 
Perzog. Gott! 
Rönig. Iſt fie ſehr beſchädigtd 
Graf. Eilig hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahin gerufen. 
Herzog. Was zaudr' ich? Iſt ſie todt, jo bleibt 
mir Nichts, 
Was mich im Leben länger halten kann. 


Dritter Auftritt. 


König. Graf. 


Rönig. Kennft du den Anlaß der Begebenheit d 
Graf. Vor meinen Augen hat ſie ſich ereignet. 
Ein ſtarker Trupp von Reitern, welcher ſich 
Durch Fufall von der Jagd getrennt geſeh'n, 
Geführt von dieſer Schönen, zeigte ſich 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe. 
Sie hören, ſehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet, ſeh'n den Hirſch 
Als Beute liegen ſeiner kläffenden 
Verfolger. Schnell zerſtreuet ſich die Schaar, 
Und Jeder ſucht ſich einzeln ſeinen Pfad, 
Bier oder dort, mehr oder weniger 
Durch einen Umweg. Sie allein beſinnt 
Sich keinen Augenblick, und nöthiget 
Ihr Pferd von Ulipp' zu Klippe, grad' herein. 


Nach deinem Arzte rufen. 


Des Frevels Glück betrachten wir erſtaunt; 
Denn ihr gelingt es eine Weile: doch 

Am untern ſteilen Abhang geh'n dem Pferde 
Die letzten ſchmalen Klippenftufen aus, 


Es ſtürzt herunter, fie mit ihm. So Diel 
Konnt’ ich bemerken, eh' der Menge Drang 
Sie mir verdeckte. Doch ich hörte bald 
So erſchein' ich nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 
Rönig. © möge fie ihm bleiben! Fürchterlich 
Iſt Einer, der Nichts zu verlieren hat. 
Graf. So hat ihm dieſer Schrecken das Geheimniß 
Auf Einmal abgezwungen, das er ſonſt 
Mit fo viel Ulugheit zu verbergen ftrebte ? 


Rönig. Er hatte ſchon ſich völlig mir vertraut. 
Graf. Die Lippen öffnet ihm der Fürſtin Tod, 


Nun zu bekennen, was für Hof und 
Ein offenbar Geheimniß lange war. 


Stadt 


Es iſt ein eigner, grillenhafter Fug, 


Daß wir durch Schweigen das Geſchehene 
Für uns und Andre zu vernichten glauben. 
Rönig. O laß dem Menſchen dieſen edeln Stolz! 
Gar Vieles kann, gar Vieles muß geſcheh'n, 
Was man mit Worten nicht bekennen darf. 
Graf. Man bringt ſie, fürcht' ich, ohne Leben her! 
Rönig. Welch unerwartet ſchreckliches Ereigniß! 


Vierter Auftritt. 


Die vorigen. Eugenie 
für todt hereingetragen. 


auf zuſammengeflochtenen Aeſten 
Herzog. Wundarzt. Gefolge 


Wenn deine Kunſt nur 
irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut iſt, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in dieſem Blick erſcheine! 
Daß aus der Tiefe meines Jammers ich 
Nur Augenblicke noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann Nichts weiter, kannſt du ſie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mich eilen, vor ihr hinzuſterben, 
Daß ich im Augenblick des Todes noch 
Getröſtet rufe: „Meine Tochter lebt!“ 
Rönig. Entferne dich, mein Oheim, daß ich hier 
Die Daterpflichten treulich übernehme! 
Nichts unverſucht läßt dieſer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, als läg' ich ſelber hier, 
Wird er um deine Tochter ſich bemühen. 


Per zog (zum Wundarzt!) 


— 


— „ 
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Herzog. Sie regt ſich! 


Rönig. Iſt es wahr d 
Graf. Sie regt ſich! 
Herzog. Starr 


Blickt fie zum Himmel, blickt verirrt umher. 
Sie lebt! ſie lebt! 
Rönig (ein Wenig zurücktretend). 
Derdoppelt eure Sorge! 
Herzog. Sie lebt! fie lebt! Sie hat dem Tage 
wieder 
Ihr Aug’ eröffnet. Ja! fie wird nun bald 
Auch ihren Dater, ihre Freunde kennen. 
Nicht ſo umher, mein liebes Mind, verſchwende 
Die Blicke ſtaunend, ungewiß; auf mich, 
Auf deinen Vater wende fie zuerſt! 
Erkenne mich, laß meine Stimme dir 
Fuerſt das Ohr berühren, da du uns 
Aus jener ſtummen Nacht zurückekehrſt! 
Eugenie (die indeſſen nach und nach zu ſich gekommen iſt 
und ſich aufgerichtet hat). Was iſt aus uns geworden d 


Pergog. Kenne mich 
Nur erſt! — Erkennſt du mich d 

Eugenie. Mein Vater! 

Per zog. Ja! 


Dein Vater, den mit dieſen holden Tönen 
Du aus den Armen der Derzweiflung retteft. 
Eugenie. Wer bracht! uns unter dieſe Bäume d 
Herzog (dem der Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 
Bleib 
Gelaſſen, meine Tochter! Dieſe Stärkung 
Nimm fie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 

Eugenie (nimmt dem Vater das Tuch ab, das er ihr vor: 
gehalten, und verbirgt ihr Geſicht darein, dann ſteht ſie ſchnell 
auf, indem fie das Tuch vom Geſicht nimmt). 
Da bin ich wieder! — Ja, nun weiß ich Alles. 
Dort oben hielt ich, dort vermaß ich mich 
Herabzureiten, grad' herab. Derzeih'! 
Nicht wahr, ich bin geftürzt ? Vergiebſt du mir's | 
Für todt hob man mich auf? Mein guter Vater! 
Und wirft du die Derwegne lieben können, 
Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht d 

Berzog. Fu wiſſen glaubt’ ich, welch ein edler 

Schatz 

In dir, o Tochter, mir beſchieden iſt; 
Nun ſteigert mir gefürchteter Derluft 
Des Glücks Empfindung in's Unendliche. 

Rönig (der ſich bisher im Grunde mit dem Wundarzt und 
dem Grafen unterhalten, zu dem Letztern). 

Entferne Jedermann! ich will ſie ſprechen. 
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Fünfter Auftritt. 


König. Herzog. Eugenie 


Hat ſich die wackre Reiterin 
erholt d 
Bat fie ſich nicht beſchädigt ? 

Herzog. Nein, mein König! 
Und was noch übrig iſt von Schreck und Weh, 
Nimmſt du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte ſanften Ton hinweg! 

Rönig. Und wem gehört es an, das liebe Kind d 

Perzog nach einer Pauſe. Da du mich fraaft, fo 

darf ich dir bekennen; 
Da du gebieteſt, darf ich ſie vor dich 
Als meine Tochter ſtellen. 

König. Deine Tochter d 
So hat für dich das Glück, mein lieber Oheim, 
Unendlich mehr als das Geſetz gethan. 

Eugenie. Wohl muß ich fragen, ob ich wirklich 

denn 

Aus jener tödtlichen Betäubung mich 
In's Leben wieder aufgerafft? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild ſei d 
Mein Vater nennt vor feinem Könige 
Mich feine Tochter. O, jo bin ich's auch! 
Der Oheim eines Möniges bekennt 
Mich für ſein Kind; ſo bin ich denn die Nichte 
Des großen Königs. O verzeihe mir 
Die Majeſtät, wenn aus geheimnißvollem, 
Derborgnem Fuſtand ich an's Licht auf Einmal 
Hervorgeriſſen und geblendet mich, 
Unſicher, ſchwankend, nicht zu faſſen weiß. 

(Sie wirft ſich vor dem König nieder.) 

König. Mag dieſe Stellung die Ergebenheit 
In dein Geſchick von Jugend auf bezeichnen! 

Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 

So manches Jahr im Stillen ausgeübt! 
Doch ſei auch nun, wenn ich von meinen Füßen 
Fu meinem Herzen dich heraufgehoben, 

(Er hebt fie auf und drückt fie ſanft an fich.) 
Wenn ich des Oheims heil'gen Vaterkuß 
Auf dieſer Stirne ſchönen Raum gedrückt, 
So fer dieß auch ein Feichen, ſei ein Siegel: 
Dich, die Verwandte, hab' ich anerkannt, 
Und werde bald, was hier geheim geſchah, 
Vor meines Hofes Augen wiederholen. 

Der zog. So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegrenzten Dank des ganzen Lebens. 

Eugenie. Don edlen Männern hab' ich Viel ae 
lernt, 


Rönig (näber tretend). 
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Auch Manches lehrte mich mein eigen Herz, 
Doch meinen König anzureden bin 
Ich nicht entfernterweiſe vorbereitet. 
Doch wenn ich ſchon das ganz Gehoͤrige 
Dir nicht zu ſagen weiß, jo möcht! ich doch 
Vor dir, o Herr, nicht ungeſchickt verſtummen. 
Was fehlte dir d was wäre dir zu bringen d 
Die Fülle ſelber, die zu dir ſich drängt, 
Fließt nur für Andre, ſtrömend, wieder fort. 
ſtehen Tauſende, dich zu beſchützen, 
wirken Tauſende nach deinem Wink; 
Und wenn der Einzelne dir Herz und Geiſt 
Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte, 
In ſolcher großen Menge zählt er nicht, 
Er muß vor dir und vor ſich ſelbſt verſchwinden. 
Rönig. Wenn dir die Menge, gutes, edles Kind, 
Bedeutend ſcheinen mag, ſo tadl' ich's nicht; 
Sie iſt bedeutend, mehr noch aber ſind's 
Die Wenigen, geſchaffen, dieſer Menge 
Durch Wirken, Bilden, Berrſchen vorzuſteh'n. 
Berief hiezu den Hönig die Geburt, 
So ſind ihm ſeine nächſten Anverwandten 
Geborne Käthe, die, mit ihm vereint, 
Das Reich beſchützen und beglücken ſollten. 
©) träte doch in dieſe Regionen, 
Sum Xathe dieſer hohen Wächter, nie 
Vermummte Zwietracht leiſe wirkend ein! 
Dir, edle Nichte, geb' ich einen Dater 
Durch allgewalt' gen königlichen Spruch; 
Erhalte mir nun auch, gewinne mir 
Des nahverwandten Mannes Berz und Stimme! 
Gar viele Widerſacher hat ein Fürſt; 
laß ihn jene Seite nicht verſtärken! 
Derzog. Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein 
Herz! 
Cugenie. Wie unverſtändlich ſind mir dieſe Worte! 
König. O lerne fie nicht allzufrüh verſteh'n! 
Die Pforten unſers königlichen Bauſes 
Eröffn' ich dir mit eigner Hand; ich führe 
Auf glatten Marmorboden dich hinein. 
Noch ſtaunſt du dich, noch ſtaunſt du Alles an, 
Und in den innern Tiefen ahneſt du 
Nur ſichre Würde, mit Zufriedenheit. 
Du wirſt es anders finden! Ja, du biſt 
In eine Zeit gekommen, wo dein König 
Dich nicht zum heitern, frohen Feſte ruft, 
Wenn er den Tag, der ihm das Leben gab, 
In Kurzem feiern wird; doch ſoll der Tag 
Um deinetwillen mir willkommen ſein: 
Dort werd' ich dich im offnen Kreife ſeh'n, 
Und Aller Augen werden auf dir haften. 
Die ſchönſte Zierde gab dir die Natur; 


Bier 


Bier 
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Und daß der Schmuck der Fürſtin würdig ſei, 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König! 
Cugenie. Der freud'gen Ueberraſchung lauter Schrei, 
Bedeutender Geberde dringend Streben, 
Dermöchten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die du dem Herzen ſchaffend aufgeregt d 
Fu deinen Füßen, Herr, laß mich verſtummen! 
(Sie will knieen.) 
König (hält fie ab). Du ſollſt nicht knieen. 
Eugenie. Laß, o laß mich hier 
Der völligſten Ergebung Glück genießen! 
Wenn wir in raſchen, muthigen Momenten 
Auf unſern Füßen ſtehen, ſtrack und kühn 
Als eigner Stütze froh uns ſelbſt vertrau'n, 
Dann ſcheint uns Welt und Himmel zu gehören. 


Doch was in Augenblicken der Entzückung 


Die Uniee beugt, iſt auch ein ſüß Gefühl. 
Und was wir unſerm Vater, König, Gott 
Von Wonnedank, von ungemeßner Liebe 
Sum reinſten Opfer bringen möchten, drückt 
In dieſer Stellung ſich am Beſten aus. 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Perzog kniet). Erneute Huldigung geftatte mir! 
Eugenie. Zu ewigen Dafallen nimm uns an! 
König. Erhebt euch denn und ſtellt euch neben 
mich, 
In's Chor der Treuen, die an meiner Seite 
Das Rechte, das Beſtändige beſchützen! 
O dieſe Seit hat fürchterliche Zeichen! 
Das Niedre ſchwillt, das Hohe ſenkt ſich nieder, 
Als könnte Jeder nur am Platz des Andern 
Befriedigung verworrner Wünſche finden, 
Nur dann ſich glücklich fühlen, wenn Nichts mehr 
Fu unterſcheiden wäre, wenn wir Alle, 
Don Einem Strom vermifcht dahingeriſſen, 
Im Ocean uns unbemerkt verlören. 
O laßt uns widerſtehen, laßt uns tapfer, 
Was uns und unſer Volk erhalten kann, 


Mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 


Laßt endlich uns den alten Swiſt vergeſſen, 
Der Große gegen Große reizt, von innen 


Das Schiff durchbohrt, das, gegen äußre Wellen 


Geſchloſſen kämpfend, nur ſich halten kann. 
Eugenie. Welch friſch wohlthät'ger Glanz um- 
leuchtet mich 
Und regt mich auf, anſtatt mich zu verblenden! 
Wied unſer König achtet uns fo ſehr, 
Um zu geftehen, daß er uns bedarf? 
Wir ſind ihm nicht Verwandte nur, wir ſind 


Durch fein Vertrau'n zum höchſten Platz erhoben. 
Und wenn die Edeln feines Königreichs 
Um ihn ſich drängen, ſeine Bruſt zu ſchützen, 


So fordert er uns auf zu größerm Dienft. 

Die Herzen dem Regenten zu erhalten, 

Iſt jedes Wohlgeſinnten höchſte Pflicht; 

Denn wo er wanft, wankt das gemeine Weſen, 
Und wenn er fällt, mit ihm ſtürzt Alles hin. 
Die Jugend, ſagt man, bilde ſich zu Viel 

Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 

Doch dieſer Wille, dieſe Kraft, auf ewig, 

Was ſie vermögen, dir gehört es an. 


„ 
Die natürliche Tochter. 


. 


Per zog. Des Kindes Fuverſicht, erbabner 
Weißt du zu ſchätzen, weißt du zu verzeihen 
Und wenn der Dater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung, 
In ihrem ganzen Werthe fühlt und wägt, 
So biſt du ſeines vollen Danks gewiß. 

Rönig. Wir wollen bald einander wiederſehen, 
An jenem Feſt, wo ſich die treuen Meinen 
Der Stunde freu'n, die mir das Licht gegeben. 


Furſt 


Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick! 
Doch bis dahin verlang' ich von euch Beiden 
Derjchwiegenheit. Was unter uns geſcheh'n, 
Erfahre Niemand! Mißgunſt lauert auf; 
Schnell regt ſie Wog' auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen hin, 
Wo ſelbſt der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unſre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, iſt nicht mehr dein; 
Der Fufall ſpielt mit deinem Willen ſchon: 


Goethe. II. 29. 


Selbſt wer gebieten kann, muß überraſchen. 
Ja, mit dem beſten Willen leiſten wir 

So Wenig, weil uns tauſend Willen kreuzen. 
wäre mir zu meinen reinen Wünſchen 
Auch volle Kraft auf kurze Feit gegeben, 
Bis an den letzten Herd im Königreich 
Empfände man des Vaters warme Sorge; 
Begnügte ſollten unter niederm Dach, 
Begnügte ſollten im Palaſte wohnen. 

Und hätt' ich einmal ihres Glücks genoſſen, 
Entſagt' ich gern dem Throne, gern der Welt. 


— 


Sebster Auftritt. 


Hertzog. Eugenie 

Eugenie. © welch ein jelia-jubelvoller Tag! 

berzog. © möcht' ich Tag' auf Tage fo er 
leben! 

Eugenie. Wie göttlich hat der König uns be 
glückt! 

Der zog. Genieße rein jo ungehoffte Gaben! 

Cugenie. Er ſcheint nicht glücklich, ach! und iſt 
ſo gut. 

Derzog. Die Güte ſelbſt erregt oft Widerſtand. 

Eugenie. Wer iſt fo hart, ſich ihm zu wider» 
ſetzen d 

Derzog. Der Beil des Ganzen von der Strenge 
hofft. 

Cugenie. Des Königs Milde ſollte Milde zeugen. 

Der zog. Des Könias Milde zeugt Derwegenheit. | 

Eugenie. Wie edel hat ihn die Natur gebildet! 

Der zog. Doch auf zu hohen Platz hinaufgeſtellt. 

Eugenie. Und ihn mit fo viel Tugend ausge— 
ſtattet. 

berzog. Fur Bäuslichkeit, zum Regimente nicht. 

Cugenie. Don altem Beldenſtamme grünt er auf. 

Per zog. Die Kraft entgeht vielleicht dem ſpäten 
Zweige. 

Eugenie. Die Schwäche zu vertreten find wir da. 

berzog. Sobald er unſre Stärke nicht verkennt. 

Eugenie nachdenklich. Mich leiten feine Reden zum 


Verdacht. 


Der zog. Was ſinneſt du? Enthülle mir dein 
Berz! f 
Cugenie nach einer Paufe). Auch du biſt unter Denen, 


die er fürchtet. 


1 


Derzog. Er fürchte Jene, die zu fürchten find. 
Eugenie. Und ſollten ihm geheime Feinde drohend 
Perzog. Wer die Gefahr verheimlicht, ift ein 


Feind. 
Wo ſind wir hingerathen, meine Tochter! 
Wie hat der ſonderbarſte Zufall uns 
Auf Einmal weggeriſſen nach dem Fiel! 
Unvorbereitet red' ich, übereilt 
Verwirr' ich dich, anſtatt dich aufzuklären. 
So mußte dir der Jugend heitres Glück 
Beim erſten Eintritt in die Welt verſchwinden. 
Du konnteſt nicht in ſüßer Trunkenheit 
Der blendenden Befriedigung genießen. 
Das Fiel erreichſt du, doch des falſchen Kranzes 
Verborgne Dornen ritzen deine Hand. 
Geliebtes Kind, fo ſollt' es nicht geſcheh'n! 
Erſt nach und nach, fo hofft' ich, würdeſt du 
Dich aus Beſchränkung an die Welt gewöhnen, 
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Erſt nach und nach den liebſten Hoffnungen 

Entfagen lernen, manchem holden Wunſch. 

Und nun auf Einmal, wie der jähe Sturz 

Dir vorbedeutet, biſt du in den Kreis 

Der Sorgen, der Gefahr herabgeſtürzt. 

Mißtrauen athmet man in dieſer Luft, 

Der Neid verhetzt ein fieberhaftes Blut 

Und übergiebt dem Kummer ſeine Uranken. 

Ach! ſoll ich nun nicht mehr in's Paradies, 

Das dich umgab, am Abend wiederkehren, 

Fu deiner Unſchuld heil'gem Vorgefühl 

Mich von der Welt gedrängter Poſſe retten! 

Du wirſt fortan, mit mir in's Netz verſtrickt, 

Gelähmt, verworren, dich und mich betrauern. 
Eugenie. Nicht fo, mein Vater! Monnt' ich ſchon 

bisher 

Unthätig, abgeſondert, eingeſchloſſen, 

Ein kindlich Nichts, die reinſte Wonne dir, 

Schon in des Daſeins Unbedeutenheit 

Erholung, Troſt und Lebensluſt gewähren: 

Wie ſoll die Tochter erſt, in dein Geſchick 

Derflochten, im Gewebe deines Lebens, 

Als heitrer, bunter Faden künftig glänzen! 

Ich nehme Theil an jeder edeln That, 

An jeder großen Handlung, die den Vater 

Dem König und dem Reiche werther macht. 

Mein friſcher Sinn, die jugendliche Luſt, 

Die mich belebt, ſie theilen dir ſich mit, 

Derjcheuchen jene Träume, die der Welt 

Unüberwindlich-ungeheure Laſt 

Auf Eine Menſchenbruſt zerknirſchend wälzen. 

Wenn ich dir ſonſt in trüben Augenblicken 

Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 

Dir leere Tändeleien kindlich bot; 

Nun hoff' ich, eingeweiht in deine Plane, 

Bekannt mit deinen Wünſchen, mir das Recht 


Vollbürt'ger Kindfchaft rühmlich zu erwerben. 


Herzog. Was du bei dieſem wicht'gen Schritt 
verlierſt, 
Erſcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 


Was du erwarteſt, ſchätzeſt du zu ſehr. 


Eugenie. Mit hocherhabnen, hochbeglückten Män⸗ 
nern 


Gewalt'ges Anſeh'n, würd'gen Einfluß theilen! 


Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Derzog. Gewiß! Dergieb, wenn du in dieſer 
Stunde 


Mich ſchwächer findeſt, als dem Manne ziemt! 


Wir tauſchten ſonderbar die Pflichten um: 
Ich ſoll dich leiten und du leiteſt mich. 
Eugenie. Wohl denn! Mein Vater, tritt mit mir 
herauf 


* KEN 


In dieſe Regionen, wo mir eben 

Die neue, heitre Sonne ſich erhebt. 

In dieſen muntern Stunden lächle nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eröffne! 

Herzog. Sage, was es iſt! 

Eugenie. Der wichtigen Momente giebt's im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beſtürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres in ſolchem Fall vergißt, 
Nachläßig oft ſich vor die Menge ſtellt, 

So wünſcht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 


Durch ausgeſuchte Tracht, vollkommnen Sad 


Beneidenswerth vor Andern zu er 


= 


Das hab' ich oft gehört und oft bemer 
Und nun empfind' ich im bedeutendſten 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Schwachheit ſchuldig bin 


Der mädchenhafter 
Perzog. Was kannſt du wünſchen, das du mi 
erlangſt ? 


Alles zu 


Eugenie. Du biſt geneigt, mir 
währen, 
Ich weiß es. Doch der große Tag iſt nah, 


Fu nah, um Alles würdig zu bereiten; 


Die natürliche Tochter. 
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Und was von Stoffen, Stickerei und Spitzen, 
Was von Juwelen mich umgeben ſoll, 
Wie kann's geſchafft, wie kann's vollendet werdend 
Der zog. Uns überraſcht ein längſt gewünſchtes 
Glück; 
Doch vorbereitet können wir's empfangen. 
Was du bedarfſt, iſt Alles angeſchafft, 
Und heute noch, verwahrt im edeln Schrein, 
Erhältſt du Gaben, die du nicht erwartet. 
Doch leichte Prüfung leg' ich dir dabei, 
Sum Vorbild mancher künftig ſchweren, auf. 
Bier iſt der Schlüſſel! den verwahre wohl! 
Bezähme deine Neugier! Geffne nicht, 
Eh’ ich dich wiederſehe, jenen Schatz! 
Vertraue Niemand, ſei es, wer es ſei! 
Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Cugenie. Dem Mädchen ſinnſt du harte Prüfung 
aus; 
Doch will ich ſie beſteh'n, ich ſchwör' es dir! 
Per zog. Mein eigner wüſter Sohn umlauert ja 
Die ſtillen Wege, die ich dich geführt. 
Der Güter kleinen Theil, den ich bisher 
Dir ſchuldig zugewandt, mißgönnt er ſchon. 
Erführ' er, daß du, höher nun empor 
Durch unſers Könias Gunſt gehoben, bald 
In manchem Recht ihm gleich dich ſtellen könnteſt: 
Wie müßt' er wüthen! Würd' er tückiſch nicht, 
Den ſchönen Schritt zu hindern, Alles thun d 
Eugenie. Laß uns im Stillen jenen Tag er— 
harren! 
Und wenn geſcheh'n iſt, was mich ſeine Schweſter 
Fu nennen mich berechtigt, ſoll's an mir, 
Soll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 
Nachgiebigkeit und Neigung nicht gebrechen. 
Er iſt dein Sohn; und ſollt' er nicht nach dir, 
Fur Liebe, zur Vernunft gebildet fein d 
Per zog. Ich traue dir ein jedes Wunder z; 
Derrichte fie zu meines Hauſes Beſtem, 
Und lebe wohl! Doch ach! indem ich ſcheide, 
Befällt mich grauſend jäher Furcht Gewalt. 
Bier lagſt du todt in meinen Armen! hier 
Bezwang mich der Verzweiflung Tigerklaue. 
Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! | 
Dich hab' ich todt geſeh'n! So wirft du mir 


An manchem Tag, in mancher Nacht erſcheinen. 
War ich, entfernt von dir, nicht ſtets beſorgt ? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, | 
Es iſt ein wahres unauslöſchlich's Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 
Bleich, hingeſunken, athemlos, entſeelt. 

Eugenie. Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt! 
Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
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Als werthes Pfand erſcheinen meines Glücks. 

Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 
(Indem fie ihn umarmt.) 

Und fühlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 

So laß mich immer, immer wiederkehren! 


Und vor dem glüh'nden liebevollen Leben 


Entweiche des verhaßten Todes Bild! 
Derzog. Kann wohl ein Kind empfinden, wie 

den Dater 

Die Sorge möglichen Derluftes quält d 

Geſteh' ich's nur, wie öfters hat mich ſchon 

Dein überkühner Muth, mit dem du dich 

Als wie an's Pferd gewachſen, voll Gefühl 

Der doppelten, centauriſchen Gewalt, 


Durch Thal und Berg, durch Fluß und Graben 


ſchleuderſt, 
Wie ſich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfters mehr geängſtigt als entzückt! 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlichen Uebung ſich erfreue! 
Eugenie. Dem Ungemeßnen beugt ſich die Ge— 
fahr, 


Beſchlichen wird das Mäßige von ihr. 


O fühle, jetzt, wie damals, da du mich, 
Ein kleines Kind, in ritterliche Weiſe 
Mit heitrer Kühnheit fröhlich eingeweiht! 
Herzog. Ich hatte damals Unrecht; ſoll mich 
nun 
Ein langes Leben ſorgenvoll beſtrafen d 
Und locket Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an uns heran d 
Eugenie. Das Glück, 
Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb' wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und ſei nun, auch um deiner Tochter willen, 
Sein redlicher Dafall, fein treuer Freund! 
Leb' wohl! 
Herzog. © bleib’! und ſteh' an dieſem Platz 
Lebendig, aufrecht noch einmal, wie du 
In's Leben wieder aufſprangſt, wo mit Wonne 


Du mein zerriſſen Herz erfüllend heilteſt. 


Unfruchtbar bleibe dieſe Freude nicht! 

Fum ew'gen Denkmal weih' ich dieſen Grt. 
Bier ſoll ein Tempel aufſteh'n, der Geneſung, 
Der glücklichſten, gewidmet. Rings umher 
Soll deine Hand ein Feenreich erſchaffen: 
Den wilden Wald, das ſtruppige Gebüſch 
Soll ſanfter Gänge Labyrinth verknüpfen; 
Der ſteile Fels wird gangbar, dieſer Bach 
In reinen Spiegeln fällt er hier und dort; 
Der überraſchte Wandrer fühlt ſich hier 

In's Paradies verſetzt. Hier ſoll kein Schuß, 
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So lang ich lebe, fallen, hier kein Vogel Allein verwaiſ'te Kinder find es mehr. 

Don feinem Fweig, kein Wild in ſeinem Buſch Und ich, die Aermſte, ſtünde ganz allein 

Geſchreckt, verwundet, hingeſchmettert werden. Auf dieſer weiten, fremden, wilden Welt, 

Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, Müßt' ich von ihm, dem Einzigen, mich trennen! 
Wenn mir der Füße Kraft zuletzt verſagt, Perzog. Wie du mich ſtärkteſt, geb' ich dir's 
Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer ſoll zurück. 

Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. Laß uns getroſt, wie immer, vorwärts gehen! 
Nun aber lebe wohl! Und wie? Du weinſt d Das Leben iſt des Lebens Pfand; es ruht 


Eugenie. ©! wenn mein Dater ängſtlich fürchten Nur auf ſich ſelbſt und muß ſich ſelbſt verbürgen. 
darf, Drum laß uns eilig aus einander ſcheiden! 
Die Tochter zu verlieren, ſoll in mir | Don dieſem allzuweichen Lebewohl 


Sich keine Sorge regen, ihn vielleicht Soll ein erfreulich Wiederſeh'n uns heilen! 
(Wie kann ich's denken, ſagen d), ihn zu miſſen! (Sie trennen ſich ſchnell; aus der Entfernung werfen ſie ſich mit 
Verwaiſ'te Väter find beklagenswerth, ausgebreiteten Armen ein Cebewohl zu und gehen eilig ab.) 
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Zweiter Aufzug. 


Zimmer Eugeniens, im Gothiſchen Styl. 


Erſter Auftritt. 


Hofmeiſterin. Sekretär 


Fekretär. Verdien' ich, daß du mich im Augen- 
blick, 
Da ich erwünſchte Nachricht bringe, fliehjt ? 
Dernimm nur erſt, was ich zu jagen habe! 
Dofmeiſterin. Wohin es deutet, fühl' ich nur zu 
ſehr. 
O laß mein Auge vom bekannten Blick, 
Mein Ohr ſich von bekannter Stimme wenden! 
Entfliehen laß mich der Gewalt, die, ſonſt 
Durch Lieb' und Freundſchaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Geſpenſt, mir nun zur Seite ſteht! 
Fekretär. Wenn ich des Glückes Füllhorn dir 
auf Einmal, 
Nach langem Hoffen, vor die Füße ſchütte, 
Wenn ſich die Morgenröthe jenes Tags, 
Der unſern Bund auf ewig gründen ſoll, 
Am Horizonte feierlich erhebt: 
So ſcheinſt du nun verlegen, widerwillig 
Den Antrag eines Bräutigams zu flieh'n. 
Pofmeiſterin. Du zeigſt mir nur die Eine Seite 
dar: 
Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenſchein 
Die Welt erfreulich daliegt; aber hinten 
Droht ſchwarzer Nächte Graus, ich ahn' ihn ſchon. 
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Fekretär. So laß uns erſt die ſchöne Seite ſeh'n! 
Derlanaft du Wohnung mitten in der Stadt d 
Geräumig, heiter, trefflich ausgeſtattet, 

Wie man's für ſich, ſo wie für Gäſte wünſcht: 
Sie iſt bereit, der nächſte Winter findet 

Uns feſtlich dort umgeben, wenn du willſt. 
Sehnſt du im Frühling dich auf's Land, auch dort 
Iſt uns ein Haus, ein Garten uns beſtimmt, 
Ein reiches Feld. Und was Erfreuliches 

An Waldung, Buſch, an Wieſen, Bach und Seen 
Sich Phantaſie zuſammendrängen mag, 

Genießen wir, zum Theil als unſer eignes, 

Sum Theil als allgemeines Gut. Wobei 


Noch manche Rente, gar bequem, vergönnt, 
Durch Sparſamkeit ein ſichres Glück zu ſteigern. 


Pofmeiſterin. In trübe Wolken hüllt ſich jenes 


Bild, 


So heiter du es malſt, vor meinen Augen. 
Nicht wünſchenswerth, abſcheulich naht ſich mir 


Der Gott der Welt im Ueberfluß heran. 
Was für ein Opfer fordert er? Das Glück 


Des holden Zöglings müßt ich morden helfen! 


Und was ein ſolch Verbrechen mir erwarb, 
Ich ſollt' es je mit freier Bruſt genießen d 
Eugenie! du, deren holdes Weſen 


In meiner Nähe ſich von Jugend auf 


Aus reicher Fülle rein entwickeln ſollte, 


Hann ich noch unterſcheiden, was an dir 


Dein eigen iſt und was du mir verdankſt d 


. Ex 
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Dich, die ich als mein ſelbſtgebildet Werk 

Im Herzen trage, ſollt' ich nun zerſtören d 

Von welchem Stoffe ſeid ihr denn geformt, 

Ihr Grauſamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt d 
Sekretär. Gar manchen Schatz bewahrt von In 

gend auf 

Ein edles, gutes Herz, und bildet ihn 

Nur immer ſchöner, liebenswürd'ger aus, 

Fur holden Gottheit des geheimen Tempels: 

Doch wenn das Mächtige, das uns regiert, 

Ein großes Opfer heiſcht, wir bringen's doch 

Mit blutendem Gefühl der Voth zuletzt. 

Fwei Welten ſind es, meine Liebe, die, 

Gewaltſam ſich bekämpfend, uns bedrängen. 
Pofmeiſterin. 

Gefühl 

Scheinſt du zu wandeln, da du deinem Herrn, 

Dem edeln Herzog, ſolche Jammertage 

Verrätheriſch bereiteſt, zur Partei 

Des Sohns dich fügeſt. Wenn das Waltende 

Verbrechen zu begünſt'gen ſcheinen mag, 

So nennen wir es SFufall; doch der Menſch, 

Der ganz beſonnen ſolche That erwählt, 

Er iſt ein Räthſel. Doch — und bin ich nicht 

Mir auch ein Räthſel, daß ich noch an dir 

Mit ſolcher Neigung hänge, da du mich 

Fum jähen Abgrund hinzureißen ſtrebſt d 

Warum, o! ſchuf dich die Natur von außen 

Gefällig, liebenswerth, unwiderſtehlich, 

Wenn ſie ein kaltes Herz in deinen Buſen, 

Ein glückzerſtörendes, zu pflanzen dachte! 


Sekretär. An meiner Neigung Wärme zweifelft 
du d 
Dbofmeifterin. Ich würde mich vernichten, wenn 


ich's könnte. 
Doch, ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 
Auf's Neue mich beſtürmend Schwurſt du nicht, 
In ew'ge Nacht das Schreckniß zu begraben d 
Fekretär. Ach! leider drängt ſich's mächtiger her— 
vor. 
Den jungen Fürſten zwingt man zum Entſchluß. 
Erſt blieb Eugenie ſo manches Jahr 
Ein unbedeutend unbekanntes Kind. 
Du haſt ſie ſelbſt von ihren erſten Tagen 
In dieſen alten Sälen auferzogen, 
Von Wenigen beſucht und heimlich nur. 
Doch wie verheimlichte ſich Daterliebe ! 
Der Herzog, ſtolz auf feiner Tochter Werth, 
Läßt nach und nach ſie öffentlich erſcheinen; 
Sie zeigt ſich reitend, fahrend. Jeder fragt 
Und Jeder weiß zuletzt, woher ſie ſei. 


> Die natürliche Tochter. 


In völlig fremder Welt für mein 
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Nun iſt die Mutter todt. Der ſtolzen Frau 

War dieſes Uind ein Gräuel, das ihr nur 

Der Neigung Schwäche vorzuwerfen ſchien. 

Nie hat ſie's anerkannt und kaum geſeh'n. 


Durch ihren Tod fühlt ſich der Herzog frei, 


Entwirft geheime Plane, nähert ſich 

Dem Hofe wieder und entſagt zuletzt 

Dem alten Groll, verſöhnt ſich mit dem Mönig, 

Und macht ſich's zur Bedingung, dieſes Uind 

Als Fürſtin ſeines Stamms erklärt zu ſeh'n. 
Dofmeifterin. Und gönnt ihr dieſer köſtlichen Natur 

Vom Fürſtenblute nicht das Glück des Rechts ? 
Sekretär. Geliebte, Theure! Sprichſt du doch ſo 

leicht, 

Durch dieſe Mauern von der Welt geſchieden, 

In klöſterlichem Sinne von dem Werth 

Der Erdengüter. Blicke nur hinaus! 

Dort wägt man beſſer ſolchen edeln Schatz. 


Der Vater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 


Berechnet ſeines Vaters Jahre, Brüder 
Entzweit ein ungewiſſes Recht auf Tod 
Und Leben. Selbſt der Geiſtliche vergißt, 


Wohin er ſtreben ſoll, und ſtrebt nach Gold. 


Derdächte man's dem Prinzen, der ſich ſtets 
Als einz'gen Sohn gefühlt, wenn er ſich nun 
Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 
Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil ſchmälert d 
Man ſtelle ſich an ſeinen Platz und richte! 
bofmeifterin. Und iſt er nicht ſchon jetzt ein 
reicher Fürſt d 
Und wird er's nicht durch ſeines Vaters Tod 
Sum Uebermaaßd Wie wär' ein Theil der Güter 
So köſtlich angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schweſter zu gewinnen wüßte! 
Sekretär. Willkürlich handeln iſt des Reichen 
Glück! 
Er widerſpricht der Fordrung der Natur, 
Der Stimme des Geſetzes, der Vernunft, 
Und ſpendet an den Fufall ſeine Gaben. 
Genug beſitzen hieße darben. Alles 
Bedürfte man! Unendlicher Verſchwendung 
Sind ungemeßne Güter wünſchenswerth. 
Bier denke nicht zu rathen, nicht zu mildern; 
Hannſt du mit uns nicht wirken, gieb uns auf! 
Bofmeifterin. Und was denn wirkend Lauge 
droht ihr ſchon 
Von fern dem Glück des liebenswürd'gen Kindes. 
Was habt ihr denn in euerm furchtbarn Rath 
Beſchloſſen über ſied Verlangt ihr etwa, 
Daß ich mich blind zu eurer Chat geſelle d 
Sekretär. Mit nichten! Hören kannſt und ſollſt 
du gleich, 
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Die natürliche Tochter. 


Was zu beginnen, was von dir zu fordern 

Wir ſelbſt genöthiat find. Eugenien 

Sollſt du entführen! Sie muß dergeſtalt 

Auf Sinmal aus der Welt verſchwinden, daß 

Wir fie getroſt als todt beweinen konnen; 

Verborgen muß ihr künftiges Geſchick, 

Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben. 
Dofmeiſterin. Lebendig weiht ihr fie dem Grabe, 

mich 

Beſtimmt ihr, tückiſch, zur Begleiterin. 

Mich ſtoßt ihr mit hinab. Ich ſoll mit ihr, 

Mit der Verrathnen die Verrätherin, 

Der Todten Schickſal vor dem Tode theilen. 


Fekretär. Du führſt fie hin und kehreſt gleich 
zurück. 

Dofmeiiterin. Soll fie im Klofter ihre Tage 
ſchließen d 

Fekretär. Im Klofter nicht! wir mögen ſolch ein 
Pfand 


Der Geiſtlichkeit nicht anvertrauen, die 
Es leicht als Werkzeug gegen uns gebrauchte. 
Pofmeiſterin. So ſoll fie nach den Inſeln d Sprich 


es aus! 

Sekretär. Du wirſt's vernehmen! Jetzt beruh'ge 
dich! 

Dofmeiſterin. Wie kann ich ruhen bei Gefahr 


und Noth, 
Die meinen £iebling, die mich ſelbſt bedräut ? 
Setretär. Dein Liebling kann auch drüben glück— 
lich ſein, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne. 
Pofmeiſterin. O ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoff- 
nung nicht! 
Was hilft's in mich zu ſtürmen d zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu drängen d Sie, 
Das hohe Kind, wird euern Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht, ſie als geduld'ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthvoll fie beſeelt, ererbte Kraft, 
Begleiten ſie, wohin ſie geht, zerreißen 
Das falſche Netz, womit ihr ſie umgabt. 
Sekretär. Sie feſtzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im ſanften Arm des Glücks gewiegt, 
Im unverhofften Fall Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde d 
Gebildet iſt ihr Geiſt, doch nicht zur That, 
Und wenn ſie richtig fühlt und weiſe ſpricht, 
So fehlt noch Viel, daß ſie gemeſſen handle. 
Des Unerfahrnen hoher, freier Muth 
Verliert ſich leicht in Feigheit und Verzweiflung, 
Wenn ſich die Noth ihm gegenüberſtellt. 
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Was wir geſonnen, führe du es aus! 
Ulein wird das Uebel werden, groß das Glück. 


Dofmeilterin. So gebt mir Feit zu prüfen und 
zu wählen! 
Fekretär. Der Augenblick des Handelns drängt 


uns ſchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der Hönig 
Am nächſten Feſt die hohe Gunſt gewähren 
Und ſeine Tochter anerkennen wolle: 
Denn Kleider und Juwelen ſteh'n bereit, 
Im prächt'gen Kaften ſämmtlich eingeſchloſſen, 
Wozu er ſelbſt die Schlüſſel wohl verwahrt, 
Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt. 
Wir aber wiſſen's wohl und ſind gerüſtet; 
Geſchehen muß nun ſchnell das Ueberlegte. 
Heut Abend hörſt du Mehr. Nun lebe wohl! 
Pofmeiſterin. Auf düſtern Wegen wirkt ihr tückiſch 
fort, 
Und wähnet, euern Vortheil klar zu ſehen. 
Habt ihr denn jeder Ahnung euch verſchloſſen, 
Daß über Schuld und Unſchuld, lichtverbreitend, 
Ein rettend, rächend Weſen göttlich ſchwebt d 
Sekretär. Wer wagt ein Herrſchendes zu leugnen, 
das 
Sich vorbehält, den Ausgang unſrer Thaten 
Nach feinem einz'gen Willen zu beſtimmend 
Doch wer hat ſich zu ſeinem hohen Rath 
Geſellen dürfen d wer Geſetz und Regel, 
Wornach es ordnend ſpricht, erkennen mögen d 
Verſtand empfingen wir, uns mündig ſelbſt 
Im ird'ſchen Element zurecht zu finden; 
Und was uns nützt, iſt unſer höchſtes Recht. 
Bofmeiſterin. Und fo verleugnet ihr das Gött- 
lichſte, 
Wenn euch des Herzens Winke Nichts bedeuten. 
Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 
Vom holden Sögling kräftig abzuwenden, 
Mich gegen dich und gegen Macht und Liſt 
Beherzt zu waffnen. Kein Derfprechen ſoll, 
Hein Droh'n mich von der Stelle drängen. Bier, 
Fu ihrem Heil gewidmet, ſteh' ich feſt. 
Sekretär. O meine Gute! dieß ihr Heil ver- 
magſt 
Du ganz allein zu ſchaffen, die Gefahr 
Von ihr zu wenden magſt du ganz allein, 
Und zwar indem du uns gehorchſt. Ergreife 
Sie ſchnell! die holde Tochter, führe ſie, 
So weit du kannſt, hinweg, verbirg ſie fern 
Von aller Menſchen Anblick! denn — du ſchauderſt, 
Du fühlſt, was ich zu ſagen habe. Sei's, 
Weil du mich drängeſt, endlich auch geſagt: 
Sie zu entfernen iſt das Mildeſte. 
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Willſt du zu dieſem Plan nicht thätig wirken, 
Denkſt du dich ihm geheim zu widerſetzen, 
Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 
Aus guter Abſicht irgend zu verrathen: 

So liegt ſie todt in deinen Armen! Was 
Ich ſelbſt beweinen werde, muß geſcheh'n. 


Zweiter Auftritt. 


Dofmeifterin. Die kühne Drohung überrafcht mich 


nicht! 
Schon lange ſeh' ich dieſes Feuer glimmen, 
Nun ſchlägt es bald in lichte Flammen aus. 
Um dich zu retten, muß ich, liebes Kind, 
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Dich deinem holden Morgentraum entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein ſie ſchwindet, wie ich ſie ergreife. 
Eugenie! wenn du entſagen könnteſt 

Dem hohen Glück, das unermeßlich ſcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
Verbannung als ein Milderes begegnen! 

O dürft’ ich dich erleuchten! dürft' ich dir 
Derborgne Winkel öffnen, wo die Schaar 
Verſchworener Verfolger tückiſch lauſcht! 
Ach! ſchweigen ſoll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirſt du wohl, 
Im Taumel deiner Freude, mich verſtehen d 


Dritter Auftritt. 


Sugenie. Bofmeifterin. 


Eugenie. Sei mir gegrüßt! du Freundin meines 
Berzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſei gegrüßt! 
Dofmeiſterin. Mit Wonne drück' ich dich an dieſes 
Berz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die reich aus Lebensfülle dir entquillt. 
Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzücken 
Umſchwebet Mund und Wange! Welches Glück 
Drängt aus bewegtem Buſen ſich hervor! 
Cugenie. Ein großes Unheil hatte mich ergriffen; 
Vom Felſen ſtürzte Roß und Reiterin. 
Dofmeiſterin. © Gott! 
Cugenie. Sei ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 
Geſund und hochbeglückt, nach dieſem Fall. 
Dofmeiſterin. Und wie? 
Eugenie. Du ſollſt es hören, wie ſo ſchön 
Aus dieſem Uebel ſich das Glück entwickelt. 
Dofmeiſterin. Ach! aus dem Glück entwickelt oft 
ſich Schmerz. 
Sprich böſer Dorbedeutung Wort nicht 
aus, 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen! 
Dofmeiſterin. O) möchteſt du mir Alles gleich 
vertrauen! 
Eugenie. Don allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt, 
Geliebte, laß mich mir! Ich muß allein 
In's eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Dater ſich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein klein Gedicht 
Entgegenkommt, wie mir's der Muſe Gunſt 
Bei manchem Anlaß willig ſchenken mag. 
Verlaß mich! Eben ſchwebt mir's heiter vor; 
Ich muß es haſchen, ſonſt entſchwindet's mir. 
Dofmeiſterin. Wann ſoll, wie ſonſt, vertrauter 
Stunden Reihe 
Mit reichlichen Geſprächen uns erquicken d 
Wann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 
Die ihren Schmuck einander wiederholt 
Fu zeigen kaum ermüden, unſers Herzens 
Geheimſte Fächer, uns bequem und herzlich 
Des wechſelſeit'gen Reichthums zu erfreuen d 
Cugenie. Auch jene Stunden werden wiederkehren, 
Von deren ſtillem Glück man mit Vertrauen, 
Sich des Vertrau'ns erinnernd, gerne ſpricht. 
Doch heute laß in voller Einſamkeit 
Mich das Bedürfniß jener Tage finden! 


Cugenie. 


Vierter Auftritt. 


Eugenie, nachher Hofmeiſterin außen. 


Cugenie (eine Brieftaſche hervorzie hend). 
Und nun geſchwind zum Pergament, zum Griffel! 
Ich hab' es ganz und eilig faſſ' ich's auf, 
Was ich dem Könige zu jener Feier, 
Bei der ich, neugeboren, durch ſein Wort 
In's Leben trete, herzlich widmen ſoll. 


(Sie recitirt langſam und ſchreibt.) 


Welch Wonneleben wird hier ausgeſpendet! 
Willſt du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verſchonen d 
Ich ſinke hin, von Majeſtät geblendet. 


Doch bald, getroſt zu dir hinauf gewendet, 
Erfreut's mich, an dem Fuß der feſten Thronen, 
Ein Sprößling deines Stamms, beglückt zu wohnen: 
Und all mein frühes Hoffen iſt vollendet. 


So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Bier will die treue Bruſt ſo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeſtät ſich faſſen. 


Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden; 

Mir iſt, als müßt' ich unaufhaltſam eilen, 

Das Leben, das du gabſt, für dich zu laſſen. 
(Das Geſchriebene mit Gefälligkeit betrachtend.) 


So haſt du lange nicht, bewegtes Herz, 

Dich in gemeßnen Worten ausgeſprochen! 

Wie glücklich, den Gefühlen unſrer Bruſt 

Für ew'ge Seit den Stempel aufzudrücken! 

Doch iſt es wohl genug? Bier quillt es fort, 

Hier quillt es auf! — Du naheſt, großer Tag, 

Der uns den Hönig gab und der nun mich 

Dem Könige, dem Vater, mich mir ſelbſt, 

Zu ungemeßner Wonne geben ſoll. 

Dieß hohe Feſt verherrliche mein Lied! 

Beflügelt drängt ſich Phantaſie voraus; 

Sie trägt mich vor den Thron und ſtellt mich vor, 

Sie giebt im Kreiſe mir — 
Pofmeiſterin (außen). 


Eugenie! 


Cugenie. Was ſoll Das d 
Pofmeiſterin. Höre mich, und öffne gleich! 


Eugenie. Verhaßte Störung! Oeffnen kann ich 
nicht. 


Pofmeiſterin. Vom Vater Botſchaft! 


Eugenie. Wied vom Dater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 
Pofmeiſterin. Große Gaben ſcheint 


Er dir zu ſchicken. 
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Warte! 
Hoͤrſt du d 
Warte! 


Cugenie. 

Poſmeiſterin. 

Cugenie. 
Doch wo verberg' ich dieſes Blatt d Fu klar 
Spricht's jene Hoffnung aus, die mich beglückt. 


Bier iſt Nichts zum Verſchließen! Und bei mir 
Iſt's nirgend ſicher, dieſe Taſche kaum; 
Denn meine TCeute find nicht alle treu. 
Gar Manches hat man ſchon mir, als ich ſchlief, 
Durchblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg' ich's d 
Indem ſie ſich der Seitenwand nähert.) 
Wohl! hier war es ja, 
Wo du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniſſe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpähende, 
Von Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Kaſtloſe Thätigkeit entdecken half, 
Du, Jedem ein Geheimniß, öffne dich! 
Sie drückt an einer unbemerkbaren Feder und eine kleine Thüre 
ſpringt auf.) 
So wie ich ſonſt verbotnes Fuckerwerk 
Fu liſtigem Genuß in dir verſteckte, 
Vertrau' ich heute meines Lebens Glück, 
Entzückt und ſorglich, dir auf kurze Feit. 
Sie legt das Pergament in den Schrank und drückt ihn zu.) 
Die Cage ſchreiten vor, und ahnungsvoller 
Bewegen ſich nun Freud' und Schmerz heran. 


(Sie öffnet die Thüre.) 


Fünfter Auftritt. 


Sugenie. Hofmeiſterin. Bediente, die einen prächtigen 
Putzkaſten tragen. 
Dofmeiſterin. Wenn ich dich ftörte, führ' ich 


gleich mit mir, 
Was mich gewiß entſchuld'gen ſoll, herbei. 
Eugenie. Don meinem Dater? diefer prächt'ge 
Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet ſolch Gefäß d 
(Zu den Bedienten.) 
Verweilt! 
(Sie reicht ihnen einen Beutel hin.) 
Fum Vorſchmack eures Botenlohns 
Nehmt dieſe Kleinigkeit; das Beßre folgt. 
(Bediente gehen.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüſſel! Steht 
Mir ſolch ein Schatz verborgen in der Nähe d 
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Neugier! O Derlangen! Ahneſt du, 
Was dieſe Gabe mir bedeuten kann d 
Dofmeifterin. Ich zweifle nicht, du haſt es ſelbſt 
errathen. 
Auf nächſte Hoheit deutet ſie gewiß. 
Den Schmuck der Fürſtentochter bringt man dir, 
Weil dich der König bald berufen wird. 
Eugenie. Wie kannſt du Das vermuthend 
Pofmeiſterin. Weiß ich's doch! 
Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
Eugenie. Und wenn du's weißt, was ſoll ich 
dir's verbergen d 
Soll ich die Neugier, dieß Geſchenk zu ſeh'n, 


Dor dir umſonſt bezähmen! — Hab' ich doch 


Den Schlüſſel hier! — Der Vater zwar verbot's: 
Doch was verbot erd Das Geheimniß nicht 
Unzeitig zu entdecken; doch dir iſt 

Es ſchon entdeckt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du ſchon weißt, und ſchweigſt nun, mir zu 


Liebe. 
Was zaudern wir? Komm’, laß uns öffnen! 
komm', 


Daß uns der Gaben hoher Glanz entzücke! 
Pofmeiſterin. Halt’ ein! Gedenke des Verbots! 
Wer weiß, 
Warum der Herzog weislich fo befohlen d 
Eugenie. Mit Sinn befahl er, zum beſtimmten 
Sweck: 
Der iſt vereitelt; Alles weißt du ſchon. 


Du liebſt mich, biſt verſchwiegen, zuverläſſig. 


Laß uns das Simmer ſchließen! das Geheime 


Laß uns ſogleich vertraulich unterſuchen! 


(Sie ſchließt die Fimmerthüre und eilt gegen den Schrank.) 
Pofmeiſterin (fie abhaltend). Der prächt'gen Stoffe 
Gold und Farbenglanz, 


Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 


Bleib’ im Derborgnen! Ach, ſie reizen dich 


Su jenem Siel unwiderſtehlich auf! 


Eugenie. Was ſie bedeuten, iſt das Reizende. 
(Sie öffnet den Schrank; an der Thüre zeigen ſich Spiegel.) 
Welch köſtliches Gewand entwickelt ſich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blick! 
Und dieſe Spiegel! fordern ſie nicht gleich, 
Das Mädchen und den Schmuck vereint zu ſchil— 
dern d 
Krenfas tödtliches Gewand ent— 
faltet, 
So ſcheint es mir, ſich unter meiner Hand. 
Eugenie. Wie ſchwebt ein ſolcher Trübſinn dir 
um's Haupt ? 
Denk' an beglückter Bräute frohes Feſt! 
Komm’! reiche mir die Theile nach und nach! 


Pofmeiſterin. 
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Das Unterkleid! wie reich und ſüß durchflimmert 
Sich rein des Silbers und der Farben Blitz! 
Dofmeifterin (indem fie Eugenien das Gewand umlegt). 
Derbirgt ſich je der Gnade Sonnenblick, 
Sogleich ermattet ſolch ein Wiederglanz. 
Cugenie. Ein treues Herz verdient ſich dieſen 
Blick, 
Und wenn er weichen wollte, zieht's ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, ſchlage drüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet, nach! 
Auch dieſem Gold iſt, mit Geſchmack und Wahl, 
Der Blumen Schmelz metalliſch aufgebrämt. 
Und tret' ich fo nicht ſchön umgeben auf d 
bofmeifterin. Doch wird von Kennern mehr die 
Schönheit ſelbſt, 
In ihrer eignen Herrlichkeit, verehrt. 
Eugenie. Das einfach Schöne ſoll der Kenner 
ſchätzen; 
Verziertes aber ſpricht der Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen ſanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt! 
Pofmeiſterin. Doch deinem Herzen, deinem Geiſt 
genügt 
Nur eigner, inn'rer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. Der Schein, was iſt er, dem das Weſen 
fehlt d 
Das Weſen, wär' es, wenn es nicht erſchiene d 
Pofmeiſterin. Und haft du nicht in dieſen Mauern 
ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Heit verlebt d 
Am Buſen deiner Liebenden entzückt 
Verborg'ner Wonne Seligkeit erfahren d 
Eugenie. Gefaltet kann die Unospe ſich genügen, 
So lange ſie des Winters Froſt umgiebt; 
Nun ſchwillt vom Frühlingshauche Lebenskraft; 
In Blüthen bricht fie auf, an Licht und Lüfte. 
Pofmeiſterin. Aus Mäßigkeit entſpringt ein reines 


Glück. 

Eugenie. Wenn du ein mäßig Fiel dir vorge— 
ſteckt. 

Pofmeiſterin. Beſchränktheit ſucht ſich der Ge 
nießende. 

Eugenie. Du überredeſt die Geſchmückte nicht. 


O daß ſich dieſer Saal erweiterte 

Sum Kaum des Glanzes, wo der König thront! 
Daß reicher Teppich unten, oben ſich 

Der goldnen Decke Wölbung breitete! 

Daß hier im Kreife vor der Majeſtät, 

Demüthig ſtolz, die Großen, angelacht 

Von dieſer Sonne, herrlich leuchteten, 

Ich unter dieſen Ausgezeichneten 

Am ſchönſten Feſt die Ausgezeichnete! 


O laß mir dieſer Wonne Vorgefühl, 
Wenn Aller Augen mich zum Fiel erleſen! 
Dofmeifterin. Fum Ziele der Bewundrung nicht 
allein, 
Sum Fiel des Neides und des Haſſes mehr. 
Cugenie. Der Neider ſteht als Folie des Glücks, 
Der Haſſer lehrt uns immer wehrhaft bleiben. 
Pofmeiſterin. Demüthigung beſchleicht die Stolzen 
oft. 
Ich ſetz' ihr Geiſtesgegenwart ent 
gegen. 
(Zum Schranke gewendet 
Noch haben wir nicht Alles durchgeſeh'n; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Für Andre hoff’ ich manche Koftbarfeit. 
Pofmeiſterin (ein Käftchen bervornehmend). 
Bier! aufgeſchrieben ſteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Eugenie. So nimm voraus, was dich vergnügen 
kann, 
Don dieſen Uhren, dieſen Doſen! Wähle! - 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sich Wünſchenswertheres im reichen Schrein. 
Pofmeiſterin. O fände ſich ein kräft'ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Eugenie. Den Widerwillen tilge nach und nach 
Des unbefangnen Herzens reines Wirken! 
Dofmeifterin. Doch die Partei, die feinen Groll 
beſtärkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. Wenn fie bisher mein Glück zu hindern 
ſuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und in's Geſchehne fügt ſich Jedermann. 


Cugenie. 


Pofmeiſterin. Das, was du hoffeft, noch iſt's 
nicht geſcheh'n. 
Eugenie. Doch als vollendet kann ich's wohl be— 


trachten. 
ach dem Schrank gekehrt.) 
Was liegt im langen Käftchen oben and 
Bofmeifterin (die es herausnimmtj). 
Die ſchönſten Bänder, friſch und neu gewählt. — 
Ferſtreue nicht durch eiteln Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung deinen Geiſt! 
O wär' es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheſt Einen Augenblick! 
Aus ſtillem Kreife trittſt du nun heraus, 
In weite Räume, wo dich Sorgendrang, 
Vielfach geknüpfte Netze, Tod vielleicht 
Don meuchelmörderiſcher Band erwartet. 
Eugenie. Du ſcheinſt mir krank! wie könnte ſonſt 
mein Glück 
Dir fürchterlich, als ein Geſpenſt, erſcheinen! 
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In das Käftdhen blickend. 
Was ſeh' ih? Dieſe Rolle! Ganz gewiß 
Das Ordensband der erſten Fürſtentöchter! 
Auch dieſes werd' ich tragen! Nur geſchwind! 
Laß ſehen, wie es kleidet! Es gehört 
Fum ganzen Prunk; ſo ſei auch Das verſucht! 
Das Band wird umgelegt 
Nun ſprich vom Tode nur! ſprich von Gefahr! 
Was zieret mehr den Mann, als wenn er ſich 
Im Beldenſchmuck zu ſeinem Könige, 
Sich unter ſeines Gleichen ſtellen kann d 
Was reizt das Auge mehr als jenes Kleid, 


Das kriegeriſche lange Reihen zeichnet d 

Und dieſes Uleid und ſeine Farben, ſind 

Sie nicht ein Sinnbild ewiger Gefahr d 

Die Schärpe deutet Krieg, womit ſich, ſtolz 

Auf ſeine Uraft, ein edler Mann umgürtet. 

) meine Liebe! Was bedeutend ſchmückt, 

Es iſt durchaus gefährlich. Laß auch mir 

Das Muthgefühl, was mir begegnen kann, 

So prächtig ausgerüſtet, zu erwarten! 

Unwiderruflich, Freundin, bleibt mein Glück. 
Hofmeiſterin bei Seite). Das Schickſal, das dich 

trifft, unwiderruflich. 
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Dritter Aufzug. 


Vorzimmer des Perzogs, prächtig, modern. 


Erſter Auftritt. 


Sekretär. Weltgeiſtlicher. 


Sekretär. Tritt ſtill herein in dieſe Codtenſtille! 
Wie ausgeſtorben findeſt du das Haus. 
Der Herzog ſchläft, und alle Diener ſtehen, 
Don feinem Schmerz durchdrungen, ſtumm gebeugt. 
Er ſchläft! Ich ſegnet' ihn, als ich ihn ſah, 
Bewußtlos auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaaß der Schmerzen löf'te fich 
In der Natur balſam'ſchen Wohlthat auf. 
Den Augenblick befürcht' ich, der ihn weckt; 
Euch wird ein jammervoller Mann erſcheinen. 


Weltgeiſtlicher. Darauf bin ich bereitet, zweifelt 
nicht! 
Sekretär. Vor wenig Stunden kam die Nach— 


richt an, 
Eugenie ſei todt! vom Pferd geſtürzt! 
An euerm Orte ſei ſie beigeſetzt, 


Als an dem nächſten Platz, wohin man ſie 
Aus jenem Felſendickicht bringen können, 
Wo ſie verwegen ſich den Tod erſtürmt. 


weltgeiſtlicher. Und fie indeſſen iſt ſchon weit 
entfernt d 
Sekretär. Mit raſcher Eile wird fie weggeführt. 


Weltgeiſtlicher. Und wem vertraut ihr ſolch ein 
ſchwer Gejchäft d 


Sekretär. Dem klugen Weibe, das uns angehört. 


weltgeiſtlicher. In welche Gegend habt ihr fie 
ge ſchickt d 
Sekretär. Fu diefes Reiches letztem Bafenplatz. 


weltgeiſtlicher. Von dorten ſoll ſie in das fernſte 
Sand d 

Sekretär. Sie führt ein günſt'ger Wind ſogleich 
davon. 

Weltgeiftliber. Und hier auf ewig gelte ſie für 
todt d 

Fekretär. Auf deiner Fabel Vortrag kommt es an. 


Weltgeiſtlicher. Der Irrthum ſoll im erſten Augen- 
blick 
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Auf alle künft'ge Feit gewaltig wirken. 
An ihrer Gruft, an ihrer Leiche ſoll 
Die Phantaſie erſtarren. CTauſendfach 
Ferreiß' ich das geliebte Bild und grabe 
Dem Sinne des entſetzten Börenden 
Mit Feuerzügen dieſes Unglück ein. 
Sie iſt dahin für Alle, ſie verſchwindet 
In's Nichts der Aſche. Jeder kehret ſchnell 
Den Blick zum Leben und vergißt im Taumel 
Der treibenden Begierden, daß auch ſie 
Im Reihen der Lebendigen geſchwebt. 
Fekretär. Du trittſt mit vieler Kühnheit an's 
Geſchäft; 
Beforaft du keine Reue hintennach d 
Weltgeiſtlicher. Welch eine Frage thuſt dud Wir 
ſind feſt! 
Sefretär. Ein inn'res Unbehagen fügt ſich oft 
Auch wider unſern Willen an die Chat. 
Weltgeifiliber. Was hör' ich d du bedenklich d 
Oder willſt 
Du mich nur prüfen, ob es euch gelang, 
Mich, euern Schüler, völlig auszubilden d 


Sefretär. Das Wichtige bedenkt man nie genug. 
Weltgeiſtlicher. Bedenke man, eh' noch die That 
beginnt! 
Sekretär. Auch in der That iſt Raum für Ueber— 
legung. 
Weltgeiſtlicher. Für mich iſt Nichts zu überlegen 
. mehr! 


Da wär' es Heit geweſen, als ich noch 

Im Paradies beſchränkter Freuden weilte, 

Als, von des Gartens engem Hag umſchloſſen, 

Ich ſelbſtgeſäte Bäume ſelber pfropfte, 

Aus wenig Beeten meinen CTiſch verſorgte, 

Als noch Fufriedenheit im kleinen Haufe 

Gefühl des Reichthums über Alles goß, 

Und ich nach meiner Einſicht zur Gemeinde 

Als Freund, als Vater aus dem Herzen ſprach, 

Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 

Dem Böſen, wie dem Uebel, widerſtritt. 

O! hätte damals ein wohlthät'ger Geiſt 

Vor meiner Thüre dich vorbeigewieſen, 

An der du, müde, durſtig von der Jagd, 

Fu klopfen kamſt, mit ſchmeichleriſchem Weſen, 

Mit ſüßem Wort mich zu bezaubern wußteſt! 

Der Gaſtfreundſchaft geweihter, ſchöner Tag, 

Er war der letzte rein genoßnen Friedens. 
Setretär. Wir brachten dir fo manche Freude zu. 
Weltgeiſtlicher. Und dranget mir jo manch Be— 

dürfniß auf. 

Nun war ich arm, als ich die Reichen kannte: 

Nun war ich ſorgenvoll; denn mir gebrach's: 
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Nun hatt' ich Noth; ich brauchte fremde Hülfe. 
Ihr wart mir hülfreich; theuer büß' ich Das, 
Ihr nahmt mich zum Genoſſen eures Glücks, 


Mich zum Geſellen eurer Chaten auf. N 
Fum Sklaven, ſollt' ich ſagen, dingtet ihr | 
Den ſonſt fo freien, jetzt bedrängten Mann. | 


Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verfagt 
Ihr ihm den Sohn, den er verlangen darf. 
Sekretär. Vertraue, daß wir dich in kurzer Zeit 
Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 
wWeltgeiſtlicher. Das iſt es nicht, was ich er— 
warten muß. 
Sekretär. Und welche neue Fordrung bildeſt du? 
Weltgeiſtlicher. Als ein gefühllos Werkzeug braucht 
ihr mich 
Auch dießmal wieder. Dieſes holde Kind 
Verſtoßt ihr aus dem Kreife der Lebend'gen; 
Ich ſoll die That beſchönen, ſie bedecken, 
Und ihr beſchließt, begeht ſie ohne mich. 
Don nun an fordr' ich mit im Rath zu ſitzen, 
Wo Schreckliches beſchloſſen wird, wo Jeder, 
Auf feinen Sinn, auf ſeine Uräfte ſtolz, 
Fum unvermeidlich Ungeheuern ſtimmt. 
Sekretär. Daß du auch dießmal dich mit uns 
verbunden, 
Erwirbt auf's Neue dir ein großes Recht. 
Gar manch Geheimniß wirſt du bald vernehmen; 


Dahin gedulde dich und ſei gefaßt! 


Weltgeiſtlicher. Ich bin's, und bin noch weiter, 


als ihr denkt; - N 


In eure Plane ſchaut' ich längſt hinein. 


Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 
Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 


Sekretär. Was ahneſt du? was weißt du? 
Weltgeiſtlicher. Laß uns Das 


Auf ein Geſpräch der Mitternacht verſparen. 

O dieſes Mädchens trauriges Geſchick 

Verſchwindet wie ein Bach im Ocean, 

Wenn ich bedenke, wie verborgen ihr 

Fu mächtiger Parteigewalt euch hebt, 

Und an die Stelle der Gebietenden, 

Mit frecher Liſt, euch einzudrängen hofft. 

Nicht ihr allein; denn Andre ſtreben auch, 

Euch widerſtrebend, nach demſelben Sweck. 

So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 

Wer ſoll ſich retten, wenn das Ganze ſtürzt p 

Sekretär. Ich höre kommen! Tritt hier an die 

Seite! 

Ich führe dich zu rechter Seit herein. 


Zweiter Auftritt. | 


Herzog. Sekretär. 


Herzog. Unſel'ges Licht! du rufſt mich auf zum 
Leben, 

Mich zum Bewußtſein dieſer Welt zurück 

Und meiner ſelbſt. Wie öde, hohl und leer 

Liegt Alles vor mir da, und ausgebrannt, 

Ein großer Schutt, die Stätte meines Glücks! 
Sekretär. Wenn Jeder von den Deinen, die um 

dich 

In dieſer Stunde leiden, einen Theil 

Von deinen Schmerzen übertragen könnte, 

Du fühlteſt dich erleichtert und geſtärkt. 
Herzog. Der Schmerz um Liebe, wie die Liebe, 

bleibt 

Untheilbar und unendlich. Fühl' ich doch, | 

Welch ungeheures Unglück Den betrifft, 

Der ſeines Tags gewohntes Gut vermißt. 

Warum, o! laßt ihr die bekannten Wände 

Mit Farb' und Gold mir noch entgegenſcheinen, | 

Die mich an Geſtern, mich an Ehegeſtern, 

An jenen Fuſtand meines vollen Glücks 

Mich kalt erinnern. O warum verhüllet 

Ihr nicht Gemach und Saal mit ſchwarzem Urepp! 

Daß finſter, wie mein Inn'res, auch von außen 

Ein ewig nächt'ger Schatten mich umfange. 
Sekretär. O möchte doch das Diele, das dir bleibt, 

Nach dem Derluft als Etwas dir erſcheinen! 
Derzog. Ein geiſtverlaßner, körperlicher Traum! 

Sie war die Seele dieſes ganzen Hauſes. 

Wie ſchwebte beim Erwachen ſonſt das Bild 

Des holden Kindes dringend mir entgegen! 

Bier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 

Ein geiſtreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 


Goethe. II. 31. 


Jekretär. 


Wie drückte nicht der Wunſch, dich zu 
ergötzen, 
Sich dichtriſch oft in frühen Reimen aus! 
Herzog. Die Hoffnung, fie zu ſehen, gab den 
Stunden 
Des mühevollen Tags den einz'gen Reiz. 
Sekretär. Wie oft bei Binderniß und Sög'rung 
hat 
Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Jüngling, dich nach ihr geſeh'n! 
Herzog. Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 
Die ſelbſtiſchen Beſitz, verzehrend, haſcht, 
Nicht dem Gefühl des Vaters, der, entzückt, 
In heil'gem Anſchau'n ſtille hingegeben, 
Sich an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sich an der Bildung Rieſenſchritten freut! 
Der Liebe Sehnſucht fordert Gegenwart; 
Doch Fukunft iſt des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen feiner Hoffnung weite Felder, 
Dort ſeiner Saaten keimender Genuß. 
Sekretär. O Jammer! dieſe grenzenloſe Wonne, 
Dieß ewig friſche Glück verlorſt du nun! 
Per zog. Derlor ich's d War es doch im Augen 
blick 
Vor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Ja, ich verlor's! du rufſt's, Unglücklicher, 
Die öde Stunde ruft mir's wieder zu. 
Ja, So jtrömt ihr Klagen denn! 
Ferſtöre Jammer dieſen feſten Bau, 
Den ein zu günſtig Alter noch verſchont! 
Verhaßt ſei mir das Bleibende, verhaßt, 


ich verlor's! 


Was mir in ſeiner Dauer Stolz erſcheint! 
Erwünſcht, was fließt und ſchwankt! Ihr Fluthen 
ſchwellt, 


Ferreißt die Dämme, wandelt Land in 


ese! 


See! 
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Eröffne deine Schlünde, wildes Meer! 
Verſchlinge Schiff und Mann und Schätze! 
Verbreitet euch, ihr kriegeriſchen Reihen, 
Und häuft auf blut'gen Fluren Tod auf Tod! 
Entzünde, Strahl des Himmels, dich im Leeren, 
Und triff der kühnen Thürme ſichres Haupt! 
Fertrümmr', entzünde ſie und geißle weit 
Im Stadtgedräng der Flamme Wuth umher, 
Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 
Dem Schickſal mich ergebe, das mich traf! 
Fekretär. Das ungeheuer Unerwartete 
Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 
Der zog. Wohl unerwartet kam's, nicht unge— 
warnt. 
In meinen Armen ließ ein guter Geiſt 
Sie von den Todten wieder auferſteh'n, 
Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 
Sin Schreckliches, nun ewig Bleibendes. 
Da ſollt' ich ſtrafen die Derwegenheit, 
Dem Uebermuth mich, ſcheltend, widerſetzen, 
Derbieten jene Raſerei, die, ſich 
Unſterblich, unverwundbar wähnend, blind, 
Wetteifernd mit dem Vogel, ſich durch Wald 
Und Fluß und Sträuche von dem Felſen ſtürzt. 
Sekretär. Was oft und glücklich unſre Beſten 
thun, 
Wie ſollt' es dir des Unglücks Ahnung bringen? 


Weit 


Perzog. Die Ahnung dieſer Leiden fühlt’ ich 
wohl, 
Als ich zum Letztenmal — zum Letztenmal! 


Du ſprichſt es aus, das fürchterliche Wort, 
Das deinen Weg mit Finſterniß umzieht. 

0) hätt' ich fie nur einmal noch geſeh'n! 
Vielleicht war dieſes Unglück abzuleiten. 

Ich hätte flehentlich gebeten, ſie als Vater 
Zum Treulichiten ermahnt, ſich mir zu ſchonen, 
Und von der Wuth tollkühner Reiterei, 

Um unſers Glückes willen, abzuſteh'n. 

Ach! dieſe Stunde war mir nicht gegönnt, 
Und nun vermiſſ' ich mein geliebtes Kind! 
Sie iſt dahin! Verwegner ward ſie nur 
Durch jenen Sturz, dem ſie ſo leicht entrann. 
Und Niemand ſie zu warnen, ſie zu leiten! 
Entwachſen war ſie dieſer Frauenzucht. 

In welchen Händen ließ ich ſolchen Schatz d 
Verzärtelnden, nachgieb'gen Weiberhänden. 
Kein feſtes Wort, den Willen meines Kinds 
Fu mäßiger Dernünftigfeit zu lenken! 

Fur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 

Fu jedem kühnen Wagniß offnes Feld. 

Ich fühlt' es oft und ſagt' es mir nicht klar, 
Bei dieſem Weibe war ſie ſchlecht verwahrt. 
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Sekretär. 
Vom tiefſten Schmerz begleitet, irrt fie nun, 
Wer weiß in welche Landed troſtlos hin. 


0) tadle nicht die Unglückſelige! 


Sie iſt entfloh'n. Denn wer vermöchte dir 


In's Angeſicht zu ſehen, der auch nur 
Den fernſten Vorwurf zu befürchten hätte! 


Derzog. O laß mich ungerecht auf Andre zürnen, 
Daß ich mich nicht verzweifelnd ſelbſt zerreiße! 
Wohl trag' ich ſelbſt die Schuld, und trag' ſie ſchwer. 
Denn rief ich nicht mit thörichtem Beginnen 
Gefahr und Tod auf dieſes theure Haupt d 
Sie überall zu ſeh'n als Meiſterin, 

Das war mein Stolz! zu theuer büß' ich ihn. 

Fu Pferde ſollte ſie, im Wagen ſie, 

Die Roſſe bändigend, als Heldin glänzen. 

In's Waſſer tauchend, ſchwimmend, ſchien ſie mir 
Den Elementen göttlich zu gebieten. 


So, hieß es, kann ſie jeglicher Gefahr 


Dereinſt entgehen. Statt ſie zu bewahren, 


SGiebt Uebung zur Gefahr den Tod ihr nun. 


Sekretär. Des edeln Pflichtgefühles Uebung giebt, 


| Ach! unſrer Unvergeßlichen den Tod. 


Perzog. Erkläre dich! 
Sefretär. Und weck' ich dieſen Schmerz 


Durch Schildrung kindlich edeln Unternehmens! 

Ihr alter, erſter, hochgeliebter Freund 

Und Lehrer wohnt von dieſer Stadt entfernt, 

Verſchränkt in Trübſinn, Krankheit, Menſchenhaß. 

Nur ſie allein vermocht' ihn zu erheitern; 

Als Leidenſchaft empfand ſie dieſe Pflicht: 

Nur allzuoft verlangte ſie hinüber, 

Und oft verſagte man's. Nun hatte ſie's 

Planmäßig angelegt; ſie nutzte kühn 

Des Morgenrittes abgemeßne Stunden 

Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck, 

Den alten, vielgeliebten Mann zu ſeh'n. 

Ein einz'ger Reitknecht nur war im Geheimniß; 

Er unterlegt' ihr jedesmal das Pferd, 

Wie wir vermuthen; denn auch er iſt fort. 

Der arme Menſch und jene Frau verloren, 

Aus Furcht vor dir, ſich in die weite Welt. 
Perzog. Die Glücklichen! die noch zu fürchten 

haben, 

Bei denen ſich der Schmerz um ihres Herrn 

Derlornes Heil in leicht verwundene, 

In leicht gehobne Bangigkeit verwandelt. 

Ich habe Nichts zu fürchten! Nichts zu hoffen! 

Drum laß mich Alles wiſſen, zeige mir 

Den kleinſten Umſtand an! ich bin gefaßt. 


Dritter Auftritt. 


Herzog. Sekretär. Weltgeiſtlicher. 


Sekretär. Auf dieſen Augenblick, verehrter Fürſt, 
Hab' ich hier einen Mann zurückgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erſcheint. 
Es iſt der Geiſtliche, der aus der Hand 
Des Todes deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da keiner Hülfe Troft ſich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigeſetzt. 


Vierter Auftritt. 
Herzog. Weltgeiſtlicher. 


Weltgeiſtlicher. Den Wunſch, vor deinem Antlitz 
zu erſcheinen, 
Erhabner Fürſt, wie lebhaft hegt' ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt im Augenblick, 
Der dich und mich in tiefen Jammer ſenkt. 
Perzog. Auch fo willkommen, unwillkommner 
Bote! 
Du haſt ſie noch geſeh'n, den letzten Blick, 
Den ſehnſuchtsvollen, dir in's Herz gefaßt, 
Das letzte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem letzten Seufzer Mitgefühl erwiedert. 
O ſage: ſprach fie noch? Was ſprach ſie aus d 
Gedachte fie des Daters? Bringſt du mir 
Von ihrem Mund ein herzlich Lebewohld 
Weltgeiftliber. Willkommen ſcheint ein unwill— 
kommner Bote, 
So lang er ſchweigt und noch der Hoffnung Raum, 
Der Täuſchung Raum in unſerm Herzen giebt. 
Der ausgeſprochne Jammer iſt verhaßt. 
Derzog. Was zauderſt du? was kann ich mehr 
erfahren d 
Sie iſt dahin! Und dieſen Augenblick 
Iſt über ihrem Sarge Ruh’ und Stille. 
Was ſie auch litt, es iſt für ſie vorbei; 
Für mich beginnt es: aber rede nur! 
weltgeiſtlicher. Ein allgemeines Uebel iſt der 
Tod. 
So denke dir das Schickſal deiner Todten, 
Und finfter, wie des Grabes Nacht, verftumme 
Der Uebergang, der ſie hinabgeführt! 
Nicht Jeden leitet ein gelinder Gang 
Unmerklich in das ſtille Reich der Schatten; 
Gewaltſam ſchmerzlich reißt Serftörung oft 
Durch Höllenqualen in die Ruhe hin. 
Perzog. So hat fie Viel gelitten d 
Weltgeiſtlicher. Viel, nicht lange. 
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Perzog. Es war ein Augenblick, in dem fie litt, 
Ein Augenblick, wo fie um Hülfe rief! 
Und ich, wo war ich dad Welch ein Geſchäft, 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeſſelt ? 
Derfündigte mir Nichts das Schreckliche, 
Das mir das Leben von einander riß d 
Ich hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil'ges, fernes Mitgefühl 
Iſt nur ein Märchen. Sinnlich und verſtockt, 
In's Gegenwärtige verſchloſſen, fühlt 
Der Menſch das nächſte Wohl, das nächſte Weh, 
Und Liebe ſelbſt iſt in der Ferne taub. 
weltgeiſtlicher. So Viel auch Worte gelten, fühl’ 
ich doch, 
Wie Wenig ſie zum Troſte wirken können. 
Herzog. Das Wort verwundet leichter, als es 
heilt, 
Und, ewig wiederholend, ſtrebt vergebens 
Derlornes Glück der Kummer herzuſtellen. 
So war denn keine Hülfe, keine Kunft 
Dermögend, fie in's Leben aufzurufen d 
Was haft du, fage mir, begonnen d was 
Fu ihrem Heil verſuchtd Du haſt gewiß 
Nichts unbedacht gelaſſen. 
Weltgeiſtlicher. Leider war 
Nichts zu bedenken mehr, als ich ſie fand! 
Herzog. Und ſoll ich ihres Lebens holde Kraft 
Auf ewig miſſen, laß mich meinen Schmerz 
Durch meinen Schmerz betrügen, dieſe Reſte 
verewigen! O komm'! wo liegen fie? 
Weltgeiftliher. In würdiger Kapelle ſteht ihr 
Sarg 
Allein verwahrt. Ich ſehe vom Altar 
Durch's Gitter jedesmal die Stätte, will 
Für ſie, ſo lang ich lebe, betend flehen. 
Perzog. © komm' und führe mich dahin! Be— 
gleiten 
Soll uns der Aerzte Vielerfahrenſter. 
Laß uns den ſchönen Körper der Verweſung 
Entreißen! Laß mit edlen Spezereien 
Das unſchätzbare Bild zuſammenhalten! 
Ja! die Atomen alle, die ſich einſt 
Fur köſtlichen Geſtalt verſammelten, 
Sie ſollen nicht in's Element zurück. 
Weltgeiſtlicher. Was darf ich ſagend Muß ich 
dir bekennen d 
Du kannſt nicht hin! Ach! das zerſtörte Bild! 
Uein Fremder ſäh' es ohne Jammer an! 
Und vor die Augen eines Vaters — Nein! 
Derhüt’ es Gott! du darfſt ſie nicht erblicken! 
Derzog. Welch neuer Qualenkrampf bedrohet mich! 
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Weltgeiſtlicher. 
meine Worte 

Auch die Erinn'rung der Derlornen ſchänden! 
Laß mich verhehlen, wie ſie durch's Gebüſch, 
Durch Felſen hergeſchleift, entſtellt und blutig, 
Ferriſſen und zerſchmettert und zerbrochen, 
Unkenntlich mir im Arm zur Erde hing! 
Da ſegnet' ich, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Geil, in der ich feierlich 
Dem holden Vaternamen einſt entjagt. 

Der zog. 
Verſtockten, der Verkehrten Einer, die 
Ihr abgeſchloßnes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln läßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 

Weltgeiſtlicher. Fühlt' ich's doch! 
Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeih'n d 

Will ſich entfernen.) 
Dergieb und bleib’! Ein ſchön ent- 
worfnes Bild, 

Das wunderbar dich ſelbſt zum Fweitenmal 
Vor deinen Augen zu erſchaffen ſtrebt, 
Haft du entzückt es jemals angeſtaunt d 
0) hätteſt du's, du hätteſt dieſe Form, 
Die ſich zu meinem Glück, zur Luſt der Welt 
In tauſendfält'gen Fügen auferbaut, 
Mir grauſam nicht zerſtümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinn'rung nicht verkümmert! 

Weltgeiſtlicher. 


Der zog. 


Sarge führen, 
Den tauſend fremde Thränen ſchon benetzt, 
Als ich das morſche, ſchlotternde Gebein 
Fu ruhiger Verweſung eingeweiht d 
Derzog. Schweig', Unempfindlicher! du mehreſt 
nur 
Den derben Schmerz, den du zu lindern denkſt. 
O! Wehe, daß die Elemente nun, 
Von keinem Geiſt der Ordnung mehr beherrſcht, 
Im leiſen Kampf das Götterbild zerſtören! 
Wenn über werdend Wachſendem vorher 
Der Daterfinn mit Wonne brütend ſchwebte, 
So ſtockt, ſo kehrt in Moder nach und nach 
Vor der Verzweiflung Blick die Luſt des Lebens. 
Weltgeiſtlicher. Was Luft und Licht Serſtörliches 
erbaut, 
Bewahret lange das verſchloßne Grab. 
Per zog. O) weiſer Brauch der Alten, das Doll- 
kommne, 
Das ernſt und langſam die Natur geknüpft, 
Des Menſchenbilds erhabne Würde, gleich 
Wenn ſich der Geiſt, der wirkende, getrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigkeit zu löſen! 
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O laß mich ſchweigen, daß nicht 
Fum Himmel hob und zwiſchen Dampf und Wolken 


Du biſt nicht Vater! Biſt der ſelbſtiſchen 


Was ſollt' ich thund dich zu dem 


Und wenn die Gluth mit tauſend Gipfeln ſich 


Des Adlers Fittig, deutend, ſich bewegte, 

Da trocknete die Thräne, freier Blick 

Der Binterlaßnen ſtieg dem neuen Gott 

In des Olymps verklärte Räume nach. 

© ſammle mir in köſtliches Gefäß 

Der Aſche, der Gebeine trüben Reſt, 

Daß die vergebens ausgeſtreckten Arme 

Nur Etwas faſſen, daß ich dieſer Bruſt, 

Die ſehnſuchtsvoll ſich in das Leere drängt, 

Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrücke! 
Weltgeiſtlicher. Die Trauer wird durch Trauern 

immer herber. 
Herzog. Durch Trauern wird die Trauer zum 
Genuß. 

O daß ich doch geſchwundner Aſche Reſt, 

Im kleinen Haufe, wandernd immer weiter 

Bis zu dem Ort, wo ich zuletzt fie ſah, 

Als Büßender mit kurzen Schritten trüge 

Dort lag ſie todt in meinen Armen, dort 

Sah ich, getäuſcht, ſie in das Leben kehren. 

Ich glaubte ſie zu faſſen, ſie zu halten, 

Und nun iſt ſie auf ewig mir entrückt. 

Dort aber will ich meinen Schmerz verew'gen. 

Ein Denkmal der Geneſung hab' ich dort 

In meines Traums Entzückungen gelobt. 

Schon führet klug des Gartenmeiſters Hand 

Durch Buſch und Fels beſcheidne Wege her, 

Schon wird der Platz gerundet, wo mein Hönig 

Als Oheim ſie an ſeine Bruſt geſchloſſen, 

Und Ebenmaaß und Ordnung will den Raum 

Derherrlichen, der mich fo hoch beglückt. 

Doch jede Hand ſoll feiern! Halb vollbracht, 

Soll dieſer Plan wie mein Geſchick erſtarren! 

Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ſtiften, 

Von rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 

Dorthin zu wallen, ſtille zu verweilen, 

Bis ich vom Leben endlich ſelbſt geneſe. 

O laßt mich dort verſteint am Steine ruh'n, 

Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur 

Aus dieſer Wüſte Trauerſitz verſchwindet! 

Mag ſich umher der freie Platz beraſen, 

Mag ſich der Zweig dem Sweige wild verflechten, 

Der Birke hangend Haar den Boden ſchlagen, 

Der junge Buſch zum Baume ſich erheben, 


Mit Moos der glatte Stamm ſich überzieh'n: 


Ich fühle keine Seit; denn fie iſt hin, 
An deren Wachsthum ich die Jahre maß. 
weltgeiſtlicher. Den vielbewegten Reiz der Welt 
zu meiden, 
Das Einerlei der Einſamkeit zu wählen, 
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Wird ſich's der Mann erlauben, der fich oft 

Wohlthätiger Ferſtreuung übergab, 

Wenn Unerträgliches, mit Felſenlaſt 

Berbei ſich wälzend, ihn bedrohend, ſchlich d 

Hinaus! mit Flügelſchnelle durch das Land, 

Durch fremde Reiche, daß vor deinem Sinn 

Der Erde Bilder heilend ſich bewegen! 

Derzog. Was hab' ich in der Welt zu ſuchen, wenn 

Ich ſie nicht wiederfinde, die allein 

Ein Gegenſtand für meine Blicke war! 

Soll Fluß und Hügel, Thal und Wald und Fels 

Dorüber meinen Augen geh'n, und nur 

Mir das Bedürfniß wecken, jenes Bild, 

Das einzige geliebte, zu erhaſchen d 

Vom hohen Berg hinab in's weite Meer, 

Was ſoll für mich ein Reichthum der Natur, 

Der an Verluſt und Armuth mich erinnert d 
Weltgeiſtlicher. Und neue Güter eigneſt du dir an! 
Perzog. Nur durch der Jugend friſches Auge mag 

Das längſt Bekannte, neu belebt, uns rühren, 

Wenn das Erſtaunen, das wir längſt verſchmäht, 

Von Kindes Munde hold uns wiederklingt. 

So hofft' ich ihr des Reichs bebaute Flächen, 

Der Wälder Tiefen, der Gewäſſer Fluth 

Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 


Mich ihres trunknen Blicks in's Unbegrenzte 
Mit unbegrenzter Liebe zu erfreu'n! 


Weltgeiſtlicher. Wenn du, erhabner Fürſt, des 
großen Lebens 
Beglückte Tage der Beſchauung nicht 


Fu widmen trachteteſt, wenn Thätigkeit 

Für's Wohl Unzähliger am Throne dir 

Sum Vorzug der Geburt den herrlichern 

Des allgemeinen, edeln Wirkens gab, 

So ruf' ich dich im Namen Aller auf: 

„Ermanne dich! und laß die trüben Stunden, 

Die deinen Horizont umzieh'n, für Andre 

Durch Troſt und Rath und Hülfe, laß für dich 

Auch dieſe Stunden ſo zum Feſte werden!“ 

Perzog. Wie ſchaal und abgeſchmackt iſt ſolch 

ein Leben, 

Wenn alles Regen, alles Treiben ſtets 

Fu neuem Regen, neuem Treiben führt, 

Und kein geliebter Fweck euch endlich lohnt! 

Den ſah ich nur in ihr, und ſo beſaß 

Und ſo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 

Ein kleines Reich anmuth'gen Glücks zu ſchaffen. 

So war ich heiter, aller Menfchen Freund, 

Behülflich, wach, zu Rath und That bequem. 

„Den Dater lieben fie!” jo ſagt' ich mir; 
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Die natürliche Tochter. 
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„Dem Vater danken fie's, und werden auch 
Die Tochter einſt als werthe Freundin grüßen.“ 
weltgeiſtlicher. Fu ſüßen Sorgen bleibt nun keine 
Feit! 
Ganz andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich's erwähnen d ich, der unterſte 
Don deinen Dienern d Jeder ernſte Blick 
In dieſen trüben Tagen ift auf dich, 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet. 
Der zog. Der Glückliche nur fühlt ſich Werth und 
Kraft. 
So tiefer Schmerzen heiße Qual 
verbürgt 
Dem Augenblick unendlichen Gehalt. 
Mir aber auch Verzeihung, wenn ſich kühn 
Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt! 
Wie heftig wilde Gährung unten kocht, 
Wie Schwäche kaum ſich oben ſchwankend hält: 
Nicht Jedem wird es klar, dir aber iſt's 
Mehr als der Menge, der ich angehöre. 
O zaudre nicht, im nahen Sturmgewitter 
Das falſch gelenkte Steuer zu ergreifen! 
Fum Wohle deines Daterlands verbanne 
Den eignen Schmerz! ſonſt werden tauſend Väter, 
Wie du, um ihre Kinder weinen, tauſend 
Und aber tauſend Kinder ihre Päter 
Vermiſſen, Angſtgeſchrei der Mütter gräßlich 
An bobler Kerkerwand verklingend hallen. 
bringe deinen Jammer, deinen Kummer 
Auf dem Altar des allgemeinen Wohls 
Sum Opfer dar! und Alle, die du retteſt, 
Gewinnſt du dir als Kinder zum Erſatz. 
berzog. Aus grauenvollen Winkeln führe nicht 
Mir der Geſpenſter dichte Schaar heran, 
Die meiner Tochter liebliche Gewalt 
Mir zaubriſch oft und leicht hinweggebannt! 
Sie iſt dahin, die ſchmeichleriſche Kraft, 
Die meinen Geiſt in holde Träume ſang. 
Nun drängt das Wirkliche mit dichten Maſſen 
An mich heran, und droht, mich zu erdrücken. 
Hinaus, hinaus! Don dieſer Welt hinweg! 
Und lügt mir nicht das Kleid, in dem du wandelſt, 
So führe mich zur Wohnung der Geduld, 
In's Klofter führe mich und laß mich dort, 


Weltgeiſtlicher. 
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Im allgemeinen Schweigen ſtumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube ſenken! 
Weltgeiſtlicher. Mir ziemt es kaum, dich an die 
Welt zu weiſen; 
Doch andre Worte ſprech' ich kühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht über's Grab verſchwendet 
Sin edler Mann der Sehnſucht hohen Werth; 
Er kehrt in ſich zurück und findet ſtaunend 
In feinem Buſeß das Derlorne wieder. 
Derzog. Daß ein Beſitz fo feſt ſich hier erhält, 
Wenn das Derlorne fern und ferner flieht, 
Das iſt die Qual, die das geſchiedene, 
Für ewig losgerißne Glied auf's Neue 
Dem ſchmerzergriffnen Körper fügen will. 
Getrenntes Leben, wer vereinigt's wieder d 
Dernichtetes, wer ſtellt es her d 
Weltgeiſtlicher. Der Geiſt! 
Des Menſchen Geiſt, dem Nichts verloren geht, 
Was er von Werth mit Sicherheit beſeſſen! 
So lebt Eugenie vor dir, ſie lebt 
In deinem Sinne, den ſie ſonſt erhob, 
Dem ſie das Anſchau'n herrlicher Natur 
Lebendig aufgeregt; ſo wirkt ſie noch 
Als hohes Vorbild, ſchützet vor Gemeinem, 
Vor Schlechtem dich, wie's jede Stunde bringt, 
Und ihrer Würde wahrer Glanz verſcheuchet 
Den eiteln Schein, der dich beſtechen will. 
So fühle dich durch ihre Kraft bejeelt, 
Und gieb ihr ſo ein unzerſtörlich Leben, 
Das keine Macht entreißen kann, zurück! 
Derzog. Laß eines dumpfen, dunkeln Traum— 
geflechtes 
Derworrne Todesnetze mich zerreißen! 
Und bleibe mir, du vielgeliebtes Bild, 
Vollkommen, ewig jung und ewig gleich! 
Laß deiner klaren Augen reines Licht 
Mich immerfort umglänzen! Schwebe vor, 
Wohin ich wandle, zeige mir den Weg 
Durch dieſer Erde Dornenlabprinth! 
Du biſt kein Traumbild, wie ich dich erblicke 
Du warſt, du biſt. Die Gottheit hatte dich 
Vollendet einſt gedacht und dargeſtellt. 
So biſt du theilhaft des Unendlichen, 
Des Ewigen, und biſt auf ewig mein. 
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Dierter Aufzug. 


platz am Hafen. Sur einen Seite ein palaſt, 
auf der andern eine Kirche, im Grund eine Reihe 
Bäume, durch die man nach dem Pafen hinabſieht. 


Erſter Auftritt. 


Eugenie, in einen Schleier gehüllt, auf einer Bank im Grunde, 
mit dem Geſicht nach der See. Hof meiſterin, Gerichts: 
rath, im Dordergrunde. 

Drängt unausweichlich ein betrübt 

Geſchäft 

Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 
Aus dem Bezirk der Hauptſtadt an die Gren 
Des feſten Lands, zu dieſem Bafenplatz, 
So folgt mir ſtreng die Sorge Schritt vor Schritt, 
Und deutet mir bedenklich in die Weite. 
Wie müſſen Rath und Antheil eines Manns, 
Der Allen edel, zuverläſſig gilt, 


Pofmeiſterin. 
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Mir als ein Leitſtern wonniglich erſcheinen! 

Verzeih' daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 

Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 

Fu dir mich wendend komme, den ſo lange 

Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 

Erſt pries als Beiſtand, nun als Richter preiſ't. 
Gerichtsrath (der indeſſen das Blatt nachdenkend ange 

Vicht mein Derdienft, nur mein Bemühen 

war 


ſehen). 
Vielleicht zu preiſen. Sonderbar jedoch 

Will es mich dünken, daß du eben dieſen, 

Den du gerecht und edel nennen willſt, 

In ſolcher Sache fragen, ihm getroſt 

Solch ein Papier vor's Auge bringen magſt, 
Worauf er nur mit Schauder blicken kann. 
Nicht iſt von Recht, noch von Gericht die Rede; 
Bier iſt Gewalt! entſetzliche Gewalt, 
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Selbſt wenn fie klug, ſelbſt wenn fie weiſe handelt! 
Anheimgegeben ward ein edles Kind, 
Auf Tod und Leben, ſag' ich wohl zu Viel d 
Anheimgegeben deiner Willkür. Jeder, 
Sei er Beamter, Kriegsmann, Bürger, Alle 
Sind angewieſen, dich zu ſchützen, ſie 
Nach deines Worts Geſetzen zu behandeln. 
Er giebt das Blatt zurück.) 
Auch hier beweiſe dich gerecht und 
laß 
Nicht dieß Papier allein als Kläger ſprechen! 
Auch mich, die hart Derflagte, höre nun 
Und meinen offnen Vortrag günſtig an! 
Aus edelm Blut entſproß die Treffliche: 
Von jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt' 
Ihr die Natur den allerſchönſten Theil, 
Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert. 
Und nun verbannt! Ich ſollte fie dem Kreiſe 
Der Ihrigen entführen, ſie hierher, 
Binüber nach den Inſeln ſie geleiten. 
Gerichtsrath. Gewiſſem Tod entgegen, der im 
Qualm 
Erhitzter Dünſte, ſchleichend, überfällt. 
Dort ſoll verwelken dieſe Himmelsblume, 
Die Farbe dieſer Wange dort verbleichen! 
Verſchwinden die Geſtalt, die ſich das Auge 
Mit Sehnſucht immer zu erhalten wünſcht! 
Dofmeiſterin. Bevor du richteſt, höre weiter an! 
Unſchuldig iſt (bedarf es wohl Betheurung d), 
Doch vieler Uebel Urſach' dieſes Kind. 
Sie, als des Haders Apfel, warf ein Gott, 
Erzürnt, in's Mittel zwiſchen zwei Parteien, 
Die ſich, auf ewig nun getrennt, bekämpfen. 
Sie will der eine Theil zum höchſten Glück 
Berechtigt wiſſen, wenn der andre ſie 
Binabzudrängen ſtrebt. Entſchieden Beide! 
Und jo umſchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitzten Wirkens doppelt ihr Geſchick, 
So ſchwankte Liſt um Liſt im Gleichgewicht, 
Bis ungeduld'ge Leidenſchaft zuletzt 
Den Augenblick entſchiedenen Gewinns 
Beſchleunigte. Da brach von beiden Seiten 
Die Schranke der Derftellung, drang Gewalt, 
Dem Staate ſelbſt gefährlich, drohend los, 
Und nun, ſogleich der Schuld'gen Schuld zu hemmen, 
Fu tilgen, trifft ein hoher Götterſpruch 
Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Sögling, 
Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. Ich ſchelte nicht das Werkzeug, 
rechte kaum 
Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 
Erlauben können. Leider ſind auch ſie 


Pofmeiſterin. 
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Gebunden und gedrängt; ſie wirken ſelten 


Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 

Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 

Die nützlich ungerechten Thaten ab. 

Vollbringe, was du mußt! entferne dich 

Aus meiner Enge reingezog'nem Kreis! 

bofmeifterin. Den eben ſuch' ich auf! da dring' 

ich hin! 

Dort hoff’ ich Heil! du wirſt mich nicht verſtoßen. 

Den werthen Fögling wünſcht' ich lange ſchon 


| Dom Glück zu überzeugen, das im Kreife 


Des Bürgerſtandes, hold genügſam, weilt. 
Entſagte ſie der nicht gegönnten Höhe, 
Ergäbe ſich des biedern Gatten Schutz 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo ſie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 


In's Häusliche den liebevollen Blick: 


Gelöſ't wär' Alles, meiner ſtrengen Pflicht 
wär' ich entledigt, könnt' im Vaterland 
Vertrauter Stunden mich verweilend freuen. 


Gerichtsrath. Ein ſonderbar Verhältniß zeigſt 
du mir! 
Dofmeifterin. Dem klug entſchloßnen Manne zeig’ 


ich's an. 
Du giebſt ſie frei, wenn ſich ein 
Gatte findet d 
Hofmeiſterin. Und reichlich ausgeſtattet geb' ich ſie. 


Gerichtsrath. 


Gerichtsrath. So übereilt, wer dürfte ſich ent— 
ſchließen d 

Pofmeiſterin. Nur übereilt beſtimmt die Neigung 
fich. 


Gerichtsrath. Die Unbekannte wählen wäre Frevel. 


Dofmeifterin. Dem erſten Blick iſt fie gekannt und 
werth. 

Gerichtsrath. Der Gattin Feinde drohen auch dem 
Gatten. 

Dofmeifterin. Verſöhnt iſt Alles, wenn fie Gattin 
heißt. 

Gerichtsrath. Und ihr Geheimniß, wird man's 
ihm entdecken d 

Dofmeifterin. Vertrauen wird man dem Der- 
trauenden. 

Gerichtsrath. Und wird ſie frei ſolch einen Bund 
erwählen d 

Dofmeifterin. Ein großes Uebel dränget fie zur 
Wahl. 

Gerichtsrath. In ſolchem Fall zu werben, iſt es 
redlich d 

Pofmeiſterin. Der Rettende faßt an und Flügelt 
nicht. 

Gerichtsrath. Was forderſt du vor allen andern 
Dingen d 


„ |} 


2 


"Am 
L) 
Eder 


Pofmeiſterin. Entſchließen foll fie ſich im Augen— 
blick. 

Gerichtsrath. Iſt euer Schickſal ängſtlich fo ge- 
ſteigert d 

Bofmeifterin. Im Hafen regt ſich emſig ſchon die 
Fahrt. 

Gerichtsrath. Haſt du ihr früher ſolchen Bund 
gerathen d 

Bofmeifterin. Im Allgemeinen deutet’ ich dahin. 

Gerichtsrath. Entfernte ſie unwillig den Ge— 
dankend 

bofmeifterin. Noch war das alte Glück ihr allzu— 
nah. 

Gerichtsrath. Die ſchönen Bilder, werden ſie ent— 
weichen d 

bofmeifterin. Das hohe Meer hat ſie hinweg— 

0 geſchreckt. 

Gerichtsrath. Sie fürchtet, ſich vom Vaterland zu 
trennen d 

bofmeifterin. Sie fürchtet's, und ich fürcht' es 


wie den Tod. 
O laß uns, Edler, glücklich Aufgefundner, 
Dergebne Worte nicht bedenklich wechſeln! 
Noch lebt in dir, dem Jüngling, jede Tugend, 
Die mächt'gen Glaubens, unbedingter Liebe 
Fu nie genug geſchätzter That bedarf. 
Gewiß umgiebt ein ſchöner Kreis dich auch 
Von Aehnlichen! Von Gleichen ſag' ich nicht! 
O ſieh dich um! in deinem eignen Herzen, 
In deiner Freunde Herzen ſieh umher! 
Und findeſt du ein überfließend Maaß 
Don Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth, 
So werde dem Verdienteſten dieß Kleinod 
Mit ſtillem Segen heimlich übergeben! 
Gerichtsrath. Ich weiß, ich fühle deinen Fu— 
ſtand, kann 
Und mag nicht mit mir ſelbſt bedächtig erſt, 
Wie Klugheit forderte, zu Kathe geh'n! 
Ich will ſie ſprechen. 
(Die Hofmeifterin tritt zurück gegen Eugenien.) 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſcheh'n! In ganz gemeinen Dingen 
Hängt Diel von Wahl und Wollen ab; das Höchſte, 
Was uns begegnet, kommt wer weiß woher d 


Zweiter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. 


Gerichtsrath. Indem du mir, verehrte Schöne, 


nahſt, 
So zweifl' ich faſt, ob man mich treu berichtet. 


Goethe. II. 32. 
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Du biſt unglücklich, ſagt man; doch du brinaft 
Wohin du wandelſt, Glück und Heil heran. 
Cugenie. Kind’ ich den Erſten, dem aus tiefer 
Noth 
Ich Blick und Wort entgegen wenden darf 
So mild und edel, als du mir erſcheinſt; 
Dieß Angſtgefühl, ich hoffe, wird ſich löſen. 
Gerichtsrath. Ein Vielerfahrner wäre 
dauern, 
Wär’ ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erſt bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedürftig an! 
Eugenie. So hob ich mich vor Kurzem aus der 
Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf! 
Ich wußte nicht, wie mir geſcheh'n, wie hart 
Ein jäher Sturz mich, lähmend, hingeſtreckt! 
Da rafft' ich mich empor, erkannte wieder 
Die ſchöne Welt; ich ſah den Arzt bemüht, 
Die Flamme wieder anzufachen, fand 


zu be⸗ 


In meines Vaters liebevollem Blick, 


Du haſt das Weib geſprochen: 


An ſeinem Ton mein Leben wieder. Nun 
Fum Sweitenmal, von einem jähern Sturz, 
Erwach' ich! Fremd und ſchattengleich erſcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menſchen Wandeln, 
Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. Wenn Fremde ſich in unfre Lage 
fühlen, 


Bind ſie wohl näher als die Nächſten, die 


Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel 
Mit läſſiger Gewohnheit überſeh'n. 


Dein Fuſtand iſt gefährlich! ob er gar 
Unheilbar ſei, wer wagt es zu entſcheiden d 


Eugenie. Ich habe Nichts zu ſagen! Unbekannt 
Sind mir die Mächte, die mein Elend fchufen. 
Jene weiß, 

Ich dulde nur dem Wahnſinn mich entgegen. 

Gerichtsrath. Was auch der Obermacht gewalt'gen 

Schluß 
Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 
Ein Irrthum, den der Fufall ſchädlich leitet: 
Die Achtung bleibt, die Neigung ſpricht für dich. 
Eugenie. Des reinen Herzens treulich mir be- 
wußt, 
Sinn' ich der Wirkung kleiner Fehler nach. 
Gerichtsrath. Auf ebnem Boden ſtraucheln iſt 
ein Scherz, 
Ein Fehltritt ſtürzt vom Gipfel dich herab. 
Eugenie. Auf jenen Gipfeln ſchwebt' 
Entzücken; 


ich voll 


Der Freuden Uebermaaß verwirrte mich. 


Das nahe Glück berührt' ich ſchon im Geiſt; 
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Ein koͤſtlich Pfand lag ſchon in meinen Händen. Fu Roß und Wagen, mit Gefahr zu kämpfen. 
Nur wenig Ruhe, wenige Geduld! Oft ſehnt' ich mich in ferne Weiten hin, 

Und Alles war, ſo darf ich glauben, mein. Nach fremder Lande ſeltſam neuen Kreifen. 

Doch übereilt ich's, überließ mich raſch Dorthin verſprach der edle Vater mich, 
Fudringlicher Verſuchung. War es Das d An's Meer verſprach er mich zu führen, hoffte 
Ich fab, ich ſprach, was mir zu ſeh'n, zu ſprechen Sich meines erſten Blicks in's Unbegrenzte 
Verboten war. Wird ein fo leicht Vergeh'n Mit liebevollem Antheil zu erfreu'n. 

So hart beſtraft d Ein läßlich ſcheinendes, Da ſteh' ich nun und ſchaue weit hinaus, 
Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, Und enger ſcheint mich's, enger zu umſchließen. 
Verdammt's den Uebertreter ohne Schonung d ) Gott! wie ſchränkt ſich Welt und Himmel ein, 
O)! fo iſt's wahr, was uns der Völker Sagen Wenn unſer Berz in ſeinen Schranken banget! 
Unglaublich's überliefern! jenes Apfels Gerichtsrath. Unſelige! die mir aus deinen Höhen, 
Leichtſinnig-augenblicklicher Genuß Ein Meteor, verderblich niederſtreifſt, 

Bat aller Welt unendlich Weh verſchuldet. Und meiner Bahn Geſetz, berührend, ſtörſt! 

So ward auch mir ein Schlüſſel anvertraut! Auf ewig haſt du mir den heitern Blick 
Verbot'ne Schätze wagt' ich aufzuſchließen, In's volle Meer getrübt. Wenn Phöbus nun 


Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 
Und jedes Auge von Entzücken thränt, 


Und aufgeſchloſſen hab' ich mir das Grab! 
Gerichtsrath. Des Uebels Quelle findeſt du nicht 


aus, Da werd' ich weg mich wenden, werde dich 

Und, aufgefunden, fließt ſie ewig fort. Und dein Geſchick beweinen. Fern am Rande 
Eugenie. In kleinen Fehlern ſuch' ich's, gebe Des nachtumgebnen Gceans erblick' ich 

mir Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 
Aus eitelm Wahn die Schuld ſo großer Leiden. Entbehrung alles nöthig Langgewohnten, 
Nur höher, höher wende den Verdacht! Bedrängniß neuer Uebel ohne Flucht! 
Die Beiden, denen ich mein ganzes Glück Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 
Fu danken hoffte, die erhabnen Männer, Ein feuchtes, kaum der Fluth entrißnes Land; 
Zum Scheine reichten ſie ſich hand um Hand. Um Niederungen ſchwebet, gift'gen Brodens, 
Der inn're Swiſt unſicherer Parteien, Blaudunſt'ger Streifen angeſchwollne Peſt. 
Der nur in düſtern Höhlen ſich geneckt, Im Dortod ſeh' ich, matt und hingebleicht, 
Er bricht vielleicht in's Freie bald hervor! Don Tag zu Tag ein Kummerleben fchwanfen. 
Und was mich erſt als Furcht und Sorg' umgeben, ©, die jo blühend, heiter vor mir fteht, 


Entſcheidet ſich, indem es mich vernichtet, Sie ſoll ſo früh, langſamen Tods, verſchwinden! 
Und droht Vernichtung aller Welt umher. Eugenie. Entſetzen rufſt du mir hervor! Dorthin d 
Gerichtsrath. Du jammerſt mich! das Schickſal Dorthin verſtößt man mich! In jenes Land, 
einer Welt Als Höllenwinkel mir von Kindheit auf 
Verkündeſt du nach deinem Schmerzgefühl. In grauenvollen Sügen dargeſtellt! 
Und ſchien dir nicht die Erde froh und glücklich, Dorthin, wo ſich in Sümpfen Schlang' und Tiger 
Als du, ein heitres Kind, auf Blumen ſchritteſt ? Durch Rohr und Dorngeflechte tückiſch drängen! 
Cugenie. Wer hat es reizender als ich geſeh'n, Wo, peinlich quälend, als belebte Wolken, 


Der Erde Glück mit allen ſeinen Blüthen! Um Wandrer ſich Inſektenſchaaren zieh'n, 
Ach! Alles um mich her, es war ſo reich, Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
So voll und rein, und was der Menſch bedarf, Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben kürzt! 


Es ſchien zur Luſt, zum Ueberfluß gegeben. 
Und wem verdankt' ich ſolch ein Paradies d Die Dringende. Du kannſt, du wirſt mich retten. 
Der Daterliebe dankt' ich's, die, beſorgt Gerichtsrath. Ein mächtig ungeheurer Talisman 
Um's Kleinfte wie um's Größte, mich verſchwendriſch Liegt in den Händen deiner Führerin. 


Fu bitten dacht' ich; flehend ſiehſt du nun 


Mit Prachtgenüſſen zu erdrücken ſchien, Eugenie. Was iſt Geſetz und Ordnung, können ſie 
Und meinen Körper, meinen Geiſt zugleich, Der Unſchuld Kindertage nicht beſchützen d 


Ein ſolches Wohl zu tragen, bildete. Wer ſeid denn ihr, die ihr mit leerem Stolz 

Wenn alles weichlich Eitle mich umgab, Durch's Recht Gewalt zu bänd'gen euch berühmt d 
Ein wonniges Behagen mir zu ſchmeicheln, Gerichtsrath. In abgeſchloßnen Kreifen lenken 
So rief mich ritterlicher Trieb hinaus, wir, 


250 


N 


— 


Geſetzlich ſtreng, das in der Mittelhöhe 

Des Lebens wiederkehrend Schwebende. 

Was droben ſich in ungemeßnen Räumen, 

Gewaltig ſeltſam, hin und her bewegt, 

Belebt und tödtet, ohne Rath und Urtheil, 

Das wird nach anderm Maaß, nach andrer Fahl 

Vielleicht berechnet, bleibt uns räthſelhaft. 
Eugenie. Und iſt das Alles? Haft du weiter 

Nichts 
Fu ſagen, zu verkünden d 


Gerichtsrath. Nichts! 

Eugenie. Ich glaub' es nicht! 
Ich darf's nicht glauben! 

Gerichtsrath. Laß! o laß mich fort! 


Soll ich als feig, als unentſchloſſen gelten d 

Bedauern, jammern? Soll nicht irgendhin 

Mit kühner Hand auf deine Rettung deuten d 

Doch läge nicht in dieſer Kühnheit ſelbſt 

Für mich die gräßlichſte Gefahr, von dir 

Derfannt zu werdend mit verfehltem Zweck 

Als frevelhaft unwürdig zu erſcheinen d 
Eugenie. Ich laſſe dich nicht los, den 

Glück, 

Mein altes Glück, vertraulich zugeſendet. 

Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 

Und nun, im rauhen Sturme, ſendet mir's 

Den edeln Stellvertreter ſeiner Neigung. 

Sollt' ich nicht ſehen, fühlen, daß du Theil 

An mir und meinem Schickſal nimmſt d Ich ſtehe 

Nicht ohne Wirkung hier! du ſinnſt! du denkſt! — 


mir das 
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Im weiten Kreife rechtlicher 
Schauſt du zu meinen Gunſten um dich her 
Noch bin ich nicht verloren! Ja, 
Ein Mittel, mich zu retten, haſt es wohl 
Schon ausgefunden! Mir bekennt's dein Blick 
Dein tiefer, ernſter, freundlich trüber Blick 
O kehre dich nicht weg! O ſprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen töne! 
Gerichtsrath. Vertrau'n 


Erfahrung 


du ſuchſt 


voll 
Arzte ſich 


So wendet zum 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwerbedrohter Tage. 
Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann, 
Doch, ach! ein bitter, unerträglich Mittel 
Wird nun geboten. Ach! ſoll ihm vielleicht 
Der edlen Glieder grauſame Verſtümmlung, 
Derluft ſtatt Heilung, angekündigt werden ? 
Gerettet willſt du fein! Zu retten biſt du, 
Nicht herzuſtellen. Was du warſt, iſt hin, 
Und was du fein kannſt, magſt du's übernehmen d 
Eugenie. Um Rettung aus Todes 
gewalt, 
Um dieſes Lichts erquickenden Genuß, 
Um Sicherheit des Daſeins ruft zuerſt 
Aus tiefer Noth ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen ſei, was zu e 
Was zu vermiſſen, lehre Tag um Tag! 
Gerichtsrath. Und nächſt dem Leben was 
du dir d 
Des Vaterlandes vielgeliebten 


des Nacht 


erflehſt 


Boden! 


Eugenie. 


Gerichtsratb. Du forderſt Viel im einz'aen, großen 
Wort! 
Ein einzig Wort enthält mein ganzes 
Glück. 
Gerichtsratb. Den Fauberbann, wer wagt's ihn 
aufzulöjen d 


Eugenie. 


Eugenie. Der Tugend Gegenzauber ſiegt gewiß! 

Gerichtsratb. Der obern Macht iſt ſchwer zu 
widerſtehen. 

Cugenie. Allmächtig iſt fie nicht, die obre Macht. 


Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 
Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 
Ein Mittel an. Du lächelſt. Iſt es möglich d 
Das Mittel iſt gefunden! Sprich es aus! 


Gerichtsratb. Was hülf' es, meine Beſte, wenn 
ich dir 
Von Möglichkeiten ſpräche! Möglich ſcheint 


Faſt Alles unſern Wünſchen; unſrer That 
Setzt ſich, von innen wie von außen, Viel, 
Was ſie durchaus unmöglich macht, entgegen. 
Ich kann, ich darf nicht reden; laß mich los! 


Cugenie. Und wenn du täufchen ſollteſt! Wäre 
nur 
Für Augenblicke meiner Phantaſie 


Ein zweifelhafter, leichter Flug vergönnt! 
Ein Uebel um das andre biete mir! 
Ich bin gerettet, wenn ich wählen kann. 
Gerichtsrath. Ein Mittel giebt es, dich im Vater⸗ 
land 
Furückzuhalten. Friedlich iſt's und Manchem 
Erſchien es auch erfreulich. Große Gunſt 
Bat es vor Gott und Menſchen. BHeil’ge Kräfte 
Erheben's über alle Willkür. Jedem, 
Der's anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 
Verſchafft es Glück und Ruhe. Vollbeſtand 
Erwünſchter Lebensgüter ſind wir ihm, 
So wie der Fukunft höchſte Bilder ſchuldig. 
Als allgemeines Menſchengut verordnet's 
Der Himmel ſelbſt, und ließ dem Glück, der Kühn⸗ 
heit 
Neigung Raum, ſich's zu erwerben. 


2 


Und ſtiller 


Eugenie. Welch Paradies in Räthſeln ſtellſt du 
dar? 

Gerichtsrath. Der eignen Schöpfung himmliſch 
Erdenglück. 

Eugenie. Was hilft mein Sinnen! ich verwirre 
mich! 

Gerichtsratb. Erräthſt du's nicht, fo liegt es 
fern von dir. 

Eugenie. Das zeige ſich, ſobald du ausgeſprochen! 


Gerichtsratb. Ich wage Viel! Der Ehſtand iſt es! 
Cugenie. Wied 


252 


Gerichtsratb. Geſprochen iſt's! nun überlege du! 


Cugenie. Mich überraſcht, mich ängſtet ſolch ein 
Wort. 

Gerichtsrath. In's Auge faſſe, was dich über- 
raſcht! 


Eugenie. Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich ſeine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Beklemmung mehrt ſich nur. 
Von meines Vaters, meines Mönigs Hand 
Mußt' ich dereinſt den Bräutigam erwarten. 
Voreilig ſchwärmte nicht mein Blick umher, 
Und keine Neigung wuchs in meiner Bruft. 


Nun ſoll ich denken, was ich nie gedacht, 


Und fühlen, was ich, ſittſam, weggewieſen; 
Soll mir den Gatten wünſchen, eh' ein Mann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Glück, das Hymen uns verſpricht, 


Fum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. 


Gerichtsrath. Dem wackern Mann vertraut ein 
Weib getroſt, 
Und wär' er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
Der iſt nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß. 
Und ſchnell verbindet ein Bedrängter ſich 
Mit ſeinem Retter. Was im Lebensgange 
Dem Gatten ſeine Gattin feſſelnd eignet, 


Ein Sicherheitsgefühl, ihr werd' es nie 


An Rath und Troſt, an Schutz und Hülfe fehlen, 
Das flößt im Augenblick ein kühner Mann 
Dem Buſen des gefahrumgebnen Weibes 
Durch Wagethat auf ew'ge Seiten ein. 
Eugenie. Und mir, wo zeigte ſich ein ſolcher Held d 
Gerichtsrath. Der Männer Schaar iſt groß in 
dieſer Stadt. 


Eugenie. Doch Allen bin und bleib’ ich unbe— 
kannt. 

Gerichtsrath. Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick 
verborgen! 

Eugenie. O täufche nicht ein leicht betrognes 
Hoffen! 


Wo fände fich ein Gleicher, ſeine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reichend Dürft' ich 
Dem Gleichen ſelbſt ein ſolches Glück verdanken d 
Gerichtsrath. Ungleich erſcheint im Leben Viel, 
doch bald 


Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 


In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh 


Und ſchnelle Leiden unſre Freuden auf. 


Nichts iſt beſtändig! Manches Mißverhältniß 
Cöſ't unbemerkt, indem die Tage rollen, 

Durch Stufenſchritte ſich in Harmonie. 

Und ach! den größten Abſtand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen. 
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Cugenie. In leere Träume denkſt du mich zu 
wiegen. 

Gerichtsrath. Du biſt gerettet, wenn du glauben 
kannſt. 

Cugenie. So zeige mir des Retters treues Bild! 

Gerichtsrath. Ich zeig' ihn dir; er bietet ſeine 
Hand! 

Cugenie. Du! welch ein Leichtſinn überraſchte 
dich d 

Gerichtsrath. Entſchieden bleibt auf ewig mein 
Gefühl. 

Eugenie. Der Augenblick, vermag er ſolche 
Wunder ? 

Gerichtsrath. Das Wunder iſt des Augenblicks 
Geſchöpf. 

Eugenie. Und Irrthum auch der Uebereilung 
Sohn. 


Gerichtsrath. Ein Mann, der dich geſehen, irrt 
nicht mehr. 
Eugenie. Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 


entſcheidet. 

© laß dir ſagen, wie vor wenig Stunden 

Ich mit mir ſelbſt zu Rathe ging und mich 

So einſam fühlte, meine ganze Lage, 

Vermögen, Stand, Geſchäft in's Auge faßte, 

Und um mich her nach einer Gattin ſann. 

Da regte Phantaſie mir manches Bild, 

Die Schätze der Erinn'rung ſichtend, auf, 

Und wohlgefällig ſchwebten fie vorüber. 

Fu keiner Wahl bewegte ſich mein Herz: 

Doch du erſcheineſt, ich empfinde nun, 

Was ich bedurfte. Dieß iſt mein Geſchick. 

Eugenie. Die Fremde, Schlechtumgebne, Miß— 

empfohlne, 

Sie könnte frohen, ſtolzen Troſt empfinden, 

Sich ſo geſchätzt, ſich ſo geliebt zu ſeh'n; 

Bedächte ſie nicht auch des Freundes Glück, 

Des edeln Manns, der unter allen Menſchen 

Vielleicht zuletzt ihr Hülfe bieten mag. 

Betrügſt du dich nicht ſelbſtd und wagſt du dich 

Mit jener Macht, die mich bedroht, zu meſſen d 

Gerichtsrath. Mit jener nicht allein! Dem Un— 

geſtüm 

Des rohen Drangs der Menge zu entgeh'n, 

Hat uns ein Gott den ſchönſten Port bezeichnet. 


Im Baufe, wo der Gatte ſicher waltet, 


Da wohnt allein der Friede, den vergebens 


Im Weiten du, da draußen fuchen maaft. 
Unruh'ge Mißgunſt, grimmige Verleumdung, 
Verhallendes, parteiiſches Beſtreben, 

Nicht wirken fie auf dieſen heil'gen Kreis! 
Vernunft und Liebe hegen jedes Glück, 

Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 

Komm’! Rette dich zu mir! Ich kenne mich, 
Und weiß, was ich verſprechen darf und kann. 


Eugenie. Biſt du in deinem Hauſe Fürſt > 
Gerichtsrath. Ich bin's! 


Und Jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Keicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 
Wenn er nach eignem Sinn verworren handelt, 
Durch Launen, Worte, Thaten jede Luſt 

Mit Schadenfreude ſinnreich untergräbt d 

Wer trocknet ihre Thränend Welch Geſetz, 


Welch Tribunal erreicht den Schuldigen d 
Gerichtsrath. Derwirren kann ſie, doch das Herz 


Er triumphirt, und ſchweigende Geduld 

Senkt nach und nach, verzweifelnd, ſie in's Grab. 
Nothwendigkeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 

Dem Mann ſo große Rechte; ſie vertrauten 


Auf ſeine Kraft, auf feinen Biederſinn. — 


| 


Verehrung zoll’ ich dir - 


Nicht Heldenfauft, nicht Heldenjtamm, geliebte, 


Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten, 
Allein des Bürgers hohen Sicherſtand. 


Und biſt du mein, was kann dich mehr berühren d 
Auf ewig biſt du mein, verſorgt, beſchützt. 
Der König fordre dich von mir zurück, 
Als Gatte kann ich mit dem König rechten. 
Eugenie. Dergieb! mir ſchwebt noch allzu leb 
haft vor, 
Was ich verſcherzte! Du, Großmüthiger, 
Bedenkeſt nur, was mir noch übrig blieb. 
Wie Wenig iſt es! Dieſes Wenige 
Lehrſt du mich ſchätzen, giebſt mein eignes Weſen 
Durch dein Gefühl, belebend, mir zurück. 
wie foll ich's nennen d 
Dankbare, ſchweſterlich entzückte Neigung! 
Ich fühle mich als dein Geſchöpf, und kann 
Dir leider, wie du wünſcheſt, nicht gehören. 
Gerichtsrath. So ſchnell verſagſt du dir und mir 
die Hoffnung! 
Eugenie. Das Boffnungsloſe kündet ſchnell ſich an! 
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(Zu Eugenien.) 
Vor wenigen Minuten nannt' ich dich 
Entzückt willkommen; foll ein Lebewohl 
Behend auf ewig unſre Trennung ſiegeln d 

Dofmeifterin. Der Unterredung Inhalt, ahn' ich 

ihn d 

Gerichtsrath. Sum ew'gen Bunde ſiehſt du mich 

bereit. 

Pofmeiſterin (zu Eugenien). Und wie erkennſt du 


ſolch ein groß Erbieten d 
ie. Mit höchſt gerührten Herzens reinſtem 
Dritter Auftritt. l er 3 g f 
Die Die Barnes Dofmeifterin. Und ohne Neigung, diefe Hand zu 
faſſen d 
bofmeifterin. Dem günſt'gen Wind gehorcht die Gerichtsrath. Sur Hülfe bietet fie ſich drin— 
Flotte ſchon; | gend an. 
Die Segel ſchwellen, Alles eilt hinab. Eugenie. Das Nächſte ſteht oft unergreifbar fern. 
Die Scheidenden umarmen thränend ſich, HPofmeiſterin. Ach, fern von Rettung ſteh'n wir 
Und von den Schiffen, von dem Strande weh'n nur zu bald! 
Die weißen Tücher noch den letzten Gruß. Herichtsrath. Und haft du künftig Drohendes 
Bald lichtet unſer Schiff die Anker auch! bedacht d 
Komm’! laß uns gehen! Uns begleitet nicht Eugenie. Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Ein Scheidegruß; wir ziehen unbeweint. Poofmeiſterin. Ein angebotnes Leben ſchlägſt du 
Gerichtsrath. Nicht unbeweint, nicht ohne bittern aus ? 
Schmerz Gerichtsrath. Erwünſchte Feier froher Bundestage. 
Zurückgelaßner Freunde, die nach euch Eugenie. Sin feft verſäumt' ich; kein's erſcheint 
Die Arme rettend ſtrecken. G vielleicht | mir wieder. 
Erſcheint, was ihr im Augenblick verſchmäht, HPofmeiſterin. Gewinnen kann, wer Viel verloren, 
Euch bald ein ſehnſuchtswerthes, fernes Bild! | ſchnell. 
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Gerichtsrath. 


Nach glänzendem ein dauerhaft 


Geſchick. 

Cugenie. Hinweg die Dauer, wenn der Glanz 
verloſch! 

Dofmeifterin. Wer Mögliches bedenkt, läßt ſich 
genügen. 

Gerichtsrath. Und wem genügte nicht an Lieb' 


und Treue d 
Cugenie. Den Schmeichelworten widerſpricht mein 
Berz, 
Und widerſtrebt euch Beiden ungeduldig. 
Gerichtsrath. Ach! allzuläſtig ſcheint, ich weiß 
es wohl, 
Uns unwillkommne Hülfe; fie erregt 
Nur innern Swiejpalt. Danken möchten wir, 
Und ſind undankbar, da wir nicht empfangen. 
Drum laßt mich ſcheiden, doch des Hafenbürgers 
Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 
Auf's unfruchtbare Meer von Landesgaben 
Fum Lebewohl Erquickungsvorrath widmen. 
Dann werd' ich ſtehen, werde ſtarren Blicks 
Geſchwollne Segel ferner, immer ferner, 
Und Glück und Hoffnung weichend ſchwinden ſeh'n. 


Vierter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeiſterin. 
Eugenie. In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein 
Beil, 


So wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweichen! Schiffe mich nicht ein! 
Hofmeiſterin. Du lenkeſt nur, was uns begegnen 
ſoll; 
Du haft zu wählen! Ich gehorche nur 
Der ſtarken Hand; fie ſtößt mich vor ſich hin. 
Eugenie. Und nennſt du Wahl, wenn Unver— 
meidliches 
Unmöglichem ſich gegenüber ſtellt > 


bofmeifterin. Der Bund iſt möglich, wie der 
Bann vermeidlich. 
Eugenie. Unmöglich iſt, was Edle nicht ver— 


mögen. 
bofmeifterin. Für dieſen biedern Mann vermagſt 
du Viel. 
Eugenie. In beßre Lagen führe mich zurück, 
Und ſein Erbieten lohn' ich grenzenlos. 
Pofmeiſterin. Ihm lohne gleich, was ihn allein 
belohnt; 
Fu hohen Stufen heb' ihn deine Band! 
Wenn Tugend, wenn Derdienft den Cüchtigen 


Nur langſam fördern, wenn er, ſtill entſagend 

Und kaum bemerkt, ſich Andern widmend ſtrebt, 

So führt ein edles Weib ihn leicht an's Fiel 

Binunter ſoll kein Mann die Blicke wenden, 

Hinauf zur höchſten Frauen kehr' er ſich! 

Gelingt es ihm, fie zu erwerben, ſchnell 

Geebnet zeigt des Lebens Pfad ſich ihm 
Eugenie. Derwirrender, verfälſchter Worte Sinn 

Entwickl' ich wohl aus deinen falſchen Reden. 

Das Gegentheil erkenn' ich nur zu klar: 

Der Gatte zieht ſein Weib unwiderſtehlich 

In feines Kreifes abgeſchloßne Bahn. 

Dorthin iſt ſie gebannt, ſie kann ſich nicht 

Aus eigner Kraft befondre Wege wählen; 

Aus niederm Fuſtand führt er ſie hervor, 

Aus höhern Sphären lockt er fie bernieder. 

Verſchwunden iſt die frühere Geſtalt, 

Derlojchen jede Spur vergangner Tage. 

Was ſie gewann, wer will es ihr entreißen d 

Was ſie verlor, wer giebt es ihr zurück d 
Dofmeifterin. So brichſt du grauſam dir und mir 

den Stab! 


Eugenie. Noch forſcht mein Blick nach Rettung 
hoffnungsvoll. 

bofmeifterin. Der Liebende verzweifelt; kannſt 
du hoffen d 

Eugenie. Ein kalter Mann verlieh’ uns beſſern 

Rath. 

bofmeifterin. Von Rath und Wahl iſt keine Rede 

mehr; 


Du ſtürzeſt mich in's Elend; folge mir! 

Eugenie. O daß ich dich noch einmal freundlich 

hold 

Vor meinen Augen ſähe, wie du ſtets 
Von früher Seit herauf mich angeblickt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des klaren Monds erquicklich leiſer Schein 
Begegneten mir holder nicht als du. 
Was konnt' ich wünſchend Vorbereitet war's. 
Was durft' ich fürchtend Abgelehnt war Alles. 
Und zog ſich in's Verborg'ne meine Mutter 
Vor ihres Kindes Blicken früh zurück, 
So reichteſt du ein überfließend Maaß 
Beſorgter Mutterliebe mir entgegen. 
Biſt du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt du mir die Vielgeliebte ſelber; 
Doch ausgewechſelt iſt, ſo ſcheint's, dein Berz. 
Du biſt es noch, die ich um Klein- und Großes 
So oft gebeten, die mir Nichts 
Gewohnter Ehrfurcht kindliches Gefühl, 
Es lehrt mich nun, das Höchite zu erbitten. 
Und könnt' es mich erniedrigen, dich nun 


verweigert. 


An Daters, Königs, dich an Gottes Statt 
Gebognen Unies um Rettung anzufleh'n d 
(Sie kniet.) 

Pofmeiſterin. In dieſer Lage ſcheinſt du meiner nur 
Verſtellt zu ſpotten. Falſchheit rührt mich nicht. 
(Hebt Eugenien mit Heftigkeit auf.) 
Cugenie. So hartes Wort, ſo widriges Betragen, 
Erfahr' ich Das, erleb' ich Das von dir d 
Und mit Gewalt verſcheuchſt du meinen Traum. 
Im klaren Lichte ſeh' ich mein Geſchick! 
Vicht meine Schuld, nicht jener Großen Swift, 
Des Bruders Tücke hat mich hergeſtoßen, 
Und, mitverſchworen, hältſt du mich gebannt. 
Bofmeifterin. Dein Irrthum ſchwankt nach allen 
Seiten hin. 
Was will der Bruder gegen dich beginnen d 
Den böſen Willen hat er, nicht die Macht. 
Eugenie. Sei's, wie ihm wolle! Noch verſchmacht' 
ich nicht 


In ferner Wüſte hoffnungsloſen Räumen. 


Goethe. II. 35. 


Ein lebend Volk bewegt ſich um mich her, 
Ein liebend Volk, das auch den Daternamen 
Entzückt aus ſeines Uindes Mund vernimmt 
Die fordr' ich auf; aus roher Menge kündet 
Ein mächt'ger Ruf mir meine Freiheit an. 
bofmeifterin. Die rohe Menge haft du nie ge 
kannt: 
Sie ſtarrt und ſtaunt und zaudert, läßt geſchehen; 
Und regt ſie ſich, ſo endet ohne Glück, 
Was ohne Plan zufällig ſie begonnen. 
Eugenie. Den Glauben wirft du mir mit kaltem 
Wort 
Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerſtören. 
Dort unten hoff' ich Leben aus dem Leben, 
Dort, wo die Maſſe thätig ſtrömend wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
Für holdes Mitleid gern ſich öffnen mag. 
Du hältſt mich nicht zurück! Ich rufe laut, 
Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 
In's wühlende Gemiſch mich ſtürzend, aus 
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Fünfter Aufzug. 


Platz am Hafen. 
Erſter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. Mit welchen Ketten führſt du mich 
zurück ? 

Gehorch ich wider Willen dießmal auch! 

Fluchwürdige Gewalt der Stimme, die 

Mich einſt ſo glatt zur Folgſamkeit gewöhnte, 

Die meines erſten bildſamen Gefühls 

Im ganzen Umfang ſich bemeiſterte! 

Du warſt es, der ich dieſer Worte Sinn 

Suerft verdanke, dieſer Sprache Kraft 
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Und künſtliche Verknüpfung; dieſe Welt 
Hab' ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Nun brauchſt du dieſen Sauber gegen mich; 
Du feſſelſt mich, du ſchleppſt mich hin und wieder; 
Mein Geiſt verwirrt ſich, mein Gefühl ermattet, 
Und zu den Todten ſehn' ich mich hinab. 
Pofmeiſterin. © hätte dieſe Sauberkraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich gebeten, 
Don jenen hohen Planen abzuſteh'n! 
Eugenie. Du ahneteſt ſolch ungeheures Uebel, 
Und warnteſt nicht den allzuſichern Muth d 
Pofmeiſterin. Wohl durft' ich warnen, aber leiſe 
nur; 
Die ausgeſprochne Sylbe trug den Tod. 


Do 


Cugenie. Und hinter deinem Schweigen lag Der- 
bannung! 
Ein Todeswort, willkommner war es mir. 
Pofmeiſterin. Dieß Unglück, vorgeſehen oder nicht, 
Hat mich und dich in gleiches Netz verſchlungen. 
Cugenie. Was kann ich wiſſen, welch ein Lohn 
dir wird, 
Um deinen armen Fögling zu verderben! 


Die natürliche Tochter, 


Bofmeifterin. Er wartet wohl am fremden Strande 


mein! 
Das Segel ſchwillt und führt uns Beide hin. 
Eugenie. Noch hat das Schiff in feine Merker nicht 
Mich aufgenommen; ſollt' ich willig geh'n d 
Pofmeiſterin. 
Hülfe ſchon ? 
Es ſtaunte nur dich an, und ſchwieg und ging. 


Ich dem gemeinen Blick des Wahnſinns Beute. 
Doch ſollſt du mir mit Worten, mit Gewalt 


Und riefſt du nicht das Volk zur 


De 


Iſt fie zu heben möglich, ſei mirs 
Pflicht! 
Iſt fie auch nur zu lindern, ſoll's geſcheh'n 
Eugenie. Von hohem Haus entſproß die Bittende 
Doch leider ohne Namen tritt ſie auf. 
Gouverneur. Ein Name wird vergeſſen; dem 
Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unauslöſchlich ein. 
Cugenie. Gewalt und Liſt entreißen, führen, 
drängen 


Gouverneur. 


Mich von des Vaters Bruſt an's wilde Meer. 


Den muth' gen Schritt nach Hülfe nicht verkümmern. 


Die Erſten dieſer Stadt erheben ſich 

Aus ihren Häuſern dem Geſtade zu, 

Die Schiffe zu bewundern, die, gereiht, 

Uns unerwünſcht, das hohe Meer gewinnen. 

Schon regt ſich am Palaſt des Gouverneurs 

Die Wache; Jener iſt es, der die Stufen, 

Don Mehreren begleitet, niederſteigt. 

Ich will ihn ſprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und iſt er werth, an meines Königs Platz, 

Den wichtigſten Geſchäften vorzuſteh'n, 

So weiſ't er mich nicht unerhört von hinnen. 
Pofmeiſterin. Ich hindre dich an dieſem Schritte 

nicht; 

Doch nennft du keinen Namen, nur die Sache. 
Eugenie. Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Pofmeiſterin. Es iſt ein edler junger Mann, und 

wird, 

Was er vermag, mit Anſtand gern gewähren. 


Zweiter Auftritt. 


Die vorigen. Der Gouverneur Adjutanten. 


Eugenie. Dir in den Weg zu treten, darf ich's 
wagen d 

Wirſt du der kühnen Fremden auch verzeih'n d 
Gouverneur (nachden er fie aufmerkſam betrachtet). 

Wer ſich, wie du, dem erſten Blick empfiehlt, 

Der iſt gewiß des freundlichſten Empfangs. 
Eugenie. Nicht froh und freundlich iſt es, was 

ich bringe; 
Entgegen treibt mich dir die höchſte Noth. 


| 


Gouverneur. Wer durfte ſich an dieſem Friedens 
bild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen d 
Eugenie. Ich ſelbſt vermuthe nur! Mich überraſcht 


Aus meinem eignen Hauſe dieſer Schlag. 
Eugenie. Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 


Von Eigennutz und böſem Rath geleitet, 
Sann mir ein Bruder dieß Verderben aus, 
Und Dieſe hier, die mich erzogen, ſteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Pofmeiſterin. Ihr ſteh' ich bei und mildre großes 
Uebel, 
Das ich zu heilen, leider! nicht vermag. 
Eugenie. Ich ſoll zu Schiffe ſteigen, fordert ſie! 
Nach jenen Ufern führt ſie mich hinüber! 
Pofmeiſterin. Geb' ich auf ſolchem Weg ihr das 
Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterſorgfalt an. 
Gouverneur. Verzeiht, geſchätzte Frauen, wenn 
ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſeh'n und überlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hört, bedenklich ſtutzt. 
Vertrauen ſcheint ihr Beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander Beide ſelbſt; 
So ſcheint es wenigſtens. Wie ſoll ich nun 
Des wunderbaren Knotens Räthſelſchlinge, 
Die euch umſtrickt, zu löſen übernehmen d 


Cugenie. Wenn du mich hören willſt, vertrau' 
ich mehr. 
Dofmeifterin. Auch ich vermöchte Manches zu 


erklären. 
Gouverneur. Daß uns mit Fabeln oft ein Frem 
der täuſcht, 
Muß auch der Wahrheit ſchaden, wenn wir ſie 
In abenteuerlicher Hülle ſeh'n. 
Eugenie. Mißtrauſt du mir, jo bin ich ohne Hülfe. 
Gouverneur. Und traut' ich auch, iſt doch zu 
helfen ſchwer. 
Eugenie. Nur zu den Meinen ſende mich zurück! 
Gouverneur. Derlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verſtoßne zu beſchützen, 
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Bringt wenig Dank dem wohlgeſinnten Mann. 
Um Gut und Erbe wird ſogleich ein Streit, 
Um die Perſon, ob ſie die rechte ſei, 
Gehäſſig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Um's Mein und Dein gefühllos hadern, trifft 
Den Fremden, der ſich eingemiſcht, der Haß 
Von beiden Theilen, und nicht ſelten gar, 
Weil ihm der ſtrengere Beweis nicht glückt, 
Steht er zuletzt auch vor Gericht beſchämt. 
Verzeih' mir alſo, wenn ich nicht ſogleich 
Mit Boffnung dein Geſuch erwiedern kann! 
Cugenie. Fiemt eine ſolche Furcht dem edeln 
Mann, 
Wohin ſoll ſich ein Unterdrückter wenden d 
Gouverneur. Doch wenigſtens entſchuldigſt du 
gewiß 
Im Augenblick, wo ein Geſchäft mich ruft, 
Wenn ich auf morgen frühe dich hinein 
In meine Wohnung lade, dort genauer 
Das Schickſal zu erfahren, das dich drängt. 
Cugenie. Mit Freuden werd' ich kommen. Nimm 
voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an! 
Pofmeiſterin die ihm ein Papier überreicht). 
Wenn wir auf deine Ladung nicht erſcheinen, 
So iſt dieß Blatt Entſchuldigung genug. 
Gouverneur 


es zurückgebend 


der es aufmerkſam eine Weile angeſehen, 

So kann ich freilich nur beglückte 
Fahrt, 

Ergebung in's Geſchick und Hoffnung wünſchen. 


Dritter Auftritt. 


Sugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. Iſt Dieß der Talisman, mit dem du mich 
Entführſt, gefangen hältſt, der alle Guten, 

Die ſich zu Hülfe mir bewegen, lähmt d 
Caß mich es anſeh'n, dieſes Todesblatt! 
Mein Elend kenn' ich; nun ſo laß mich auch 
Wer es verhängen konnte, laß mich's wiſſen! 

Pofmeiſterin die das Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein! - 

Eugenie ſich wegwendend). Entſetzliches Gefühl! 
Und überlebt' ich's, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegenblitzte! 

Noch iſt die Täuſchung möglich, daß, verwegen, 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht 

Und, meinem Bruder fröhnend, mich verletzt: 
Da bin ich noch zu retten. Eben Dieß 

Will ich erfahren! Zeige her! 


Bofmeifterin wie oben). Du ſiehſt's! 
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Die natürliche Tochter. 
- 1 


Eugenie wie oben). Der Muth verläßt mich! Nein, 
ich wag' es nicht. 
Sei's, wie es will, ich bin verloren, bin 
Aus allem Vortheil dieſer Welt geſtoßen: 
Entſag' ich denn auf ewig dieſer Welt! 
0) Dieß vergönnſt du mir! du willſt es ja, 
Die Feinde wollen meinen Tod, fie wollen 
Mich lebend eingeſcharrt. Vergönne mir, 
Der Kirche mich zu nähern, die begierig 
So manch unſchuldig Opfer ſchon verſchlang! 
Bier iſt der Tempel, dieſe Pforte führt 
Fu ſtillem Jammer, wie zu ſtillem Glück. 
Laß dieſen Schritt mich in's Derborgne thun! 
Was mich daſelbſt erwartet, ſei mein Loos! 
Pofmeiſterin. Ich ſehe, die Aebtiſſin fteigt, begleitet 
Von zwei der Ihren, zu dem Platz herab. 
Auch fie iſt jung, von hohem Haus entſproſſen. 
Entdeck' ihr deinen Wunſch! ich hindr' es nicht. 


Vierter Auftritt. 
Die Dorigen. Aebtiſſin. 


Eugenie. 


Zwei Nonnen. 


Betäubt, verworren, mit mir ſelbſt 
entzweit 

Und mit der Welt, verehrte heil'ge Jungfrau, 

Siehſt du mich hier. Die Angſt des Augenblicks, 


Die Sorge für die Zukunft treiben mich 


In deine Gegenwart, in der ich Lindrung 
Des ungeheuern Uebels hoffen darf. 
Aebtiſſin. Wenn Ruhe, wenn Beſonnenheit und 
Friede 
Mit Gott und unſerm eignen Herzen ſich 
Mittheilen läßt, ſo ſoll es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 


Dir einzuflößen, was der Meinen Glück 


Und mein's, für heut, ſo wie auf ewig, fördert. 
Eugenie. Unendlich iſt mein Uebel, ſchwerlich möcht' 


Es durch der Worte göttliche Gewalt 


Sogleich zu heilen ſein. O nimm mich auf 

Und laß mich weilen, wo du weilſt! mich erſt 

In Thränen löſen dieſe Bangigkeit 

Und mein erleichtert Herz dem Troſte weihen! 
Aebtiſin. Wohl hab' ich oft im heiligen Bezirk 

Der Erde Thränen ſich in göttlich Lächeln 

Verwandeln ſeh'n, in himmliſches Entzücken: 


Doch drängt man ſich gewaltſam nicht herein; 


Gar manche Prüfung muß die neue Schweſter, 
Und ihren ganzen Werth, uns erſt entwickeln. 
Pofmeiſterin. Entſchiedner Werth iſt leicht zu 
kennen, leicht, 
Was du bedingen möchteſt, zu erfüllen. 3 


u 


Aebtiſſin. Ich zweifle nicht am Adel der Geburt, 

Nicht am Vermögen, dieſes Hauſes Rechte, 

Die groß und wichtig ſind, dir zu gewinnen. 

Drum laßt mich bald vernehmen, was ihr denkt! 
Eugenie. Gewähre meine Bitte, nimm mich auf! 

Derbirg mich vor der Welt im tiefſten Winkel, 

Und meine ganze Habe nimm dahin! 

Ich bringe Viel und hoffe Mehr zu leiſten. 
Aebtiſſin. Kann uns die Jugend, uns die Schön 

heit rühren, 

Ein edles Weſen, ſpricht's an unſer Herz: 

So haft du viele Rechte, gutes Kind. 

Geliebte Tochter! komm' an meine Bruſt! 
Eugenie. Mit dieſem Wort, mit dieſem Herzensdruck 

Beſänftigſt du auf Einmal alles Toben 

Der aufgeregten Bruſt. Die letzte Welle 

Umſpült mich weichend noch; ich bin im Bafen. 


nicht ein 


dazwiſchentretend Wenn 
grauſam Schickſal widerſtünde! 
Betrachte dieſes Blatt, uns zu beklagen! 


Pofmeiſterin 


Sie reicht der Aebtiſſin das Blatt 
Mebtiffin (ie geleſen. Ich muß dich tadeln, daß 
du wiſſentlich 
So manch vergeblich Wort mit angehört. 
Ich beuge vor der höhern Hand mich tief, 
Die hier zu walten ſcheint. 


Fünfter Auftritt. 
Bofmeiſterin 
Wied höh're Band d 


Verſteht ſie Gott d 


Sugenie 

Eugenie. 
Was meint die Henchlerin ? 
Der himmliſch Höchite hat gewiß nicht bier 


Mit dieſer Frevelthat zu thun. Deritebt 
Sie unſern König? Wohl! ich muß es dulden, 
Was dieſer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Zweifel, zwiſchen Furcht 
Und Liebe ſchweben, will nicht weibiſch mehr, 
Indem ich untergehe, noch des Herzens 
Und ſeiner weichlichen Gefühle ſchonen. 
Es breche, wenn es brechen ſoll, und nun 
Verlang' ich dieſes Blatt zu ſehen, ſei 
Don meinem Vater, ſei von meinem König 
Das Codesurtheil unterzeichnet. Jener 
Gereizten Gottheit, die mich niederſchmettert, 
Will ich getroſt in's Auge ſchauend ſteh'n. 
daß ich vor ihr ſtünde! Fürchterlich 
Iſt der bedrängten Unſchuld letzter Blick. 
Dofmeiſterin. Ich hab' es nie verweigert; nimm 
es hin! 
Eugenie (das Papier von außen anſehend). Das iſt des 
Menſchen wunderbar Geſchick, 
Daß, bei dem größten Uebel, noch die Furcht 
Vor fernerem Verluſt ihm übrig bleibt. 
Sind wir ſo reich, ihr Götter! daß ihr uns 
Mit Einem Schlag nicht Alles rauben könnt d 
Des Lebens Glück entriß mir dieſes Blatt, 
Und läßt mich größern Jammer noch befürchten. 
(Sie entfaltet's.) 
Wohlan! getroſt mein Berz und ſchaudre nicht, 
Die Neige dieſes bittern Kelchs zu ſchlürfen! 
(Blickt hinein.) 
Des Königs Hand und Siegel! 
Dofmeifterin die das Blatt abnimmt). Gutes Kind, 
Bedaure mich, indem du dich bejammerſt! 
Ich übernahm das traurige Geſchäft; 
Der Allgewalt Befehl vollzieh' ich nur, 
Um dir in deinem Elend beizuſteh'n, 
Dich keiner fremden Hand zu überlaſſen. 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 
Von dieſem ſchrecklichen Ereigniß kenne, 
Erfährſt du künftig. Jetzt verzeihe mir, 
Wenn mich die eiſerne Nothwendigkeit 
Uns unverzüglich einzuſchiffen zwingt. 


Sechster Auftritt. 


Sugenie, hernach Hof meiſterin im Grunde. 


Eugenie. So iſt mir denn das ſchönſte Königreich, 
Der Hafenplatz, von Tauſenden belebt, 
Fur Wüſte worden, und ich bin allein. 
Hier ſprechen edle Männer nach Geſetzen, 
Und Krieger lauſchen auf gemeßnes Wort; | 
Bier fleben heilig Einfame zum Himmel; | 
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Auf ewig trennen! 


Beſchäftigt ſtrebt die Menge nach Gewinn: 

Und mich verſtößt man, ohne Recht und Urtheil. 
Nicht Eine Band bewaffnet ſich für mich; 

Man ſchließt mir die Aſyle; Niemand mag 

Fu meinen Gunſten wenig Schritte wagen. 


Verbannung! Ja, des Schreckenworts Gewicht 
Erdrückt mich ſchon mit allen ſeinen Laſten. 
Schon fühl' ich mich ein abgeſtorbnes Glied; 
Der Körper, der geſunde, ſtößt mich los. 


Dem ſelbſtbewußten Todten gleich' ich, der, 


Ein Heuge feiner eigenen Beſtattung, 
Gelähmt, in halbem Traume, grauſend liegt. 
Entſetzliche Nothwendigkeit! Doch wie d 

Iſt mir nicht eine Wahl verſtattet? Mann 
Ich nicht des Mannes Hand ergreifen, der 
Mir, einzig edel, feine Hülfe beutd — 

Und könnt' ich Das? Ich könnte die Geburt, 
Die mich ſo hoch hinaufgerückt, verleugnen! 
Don allem Glanze jener Hoffnung mich 

Das vermag ich nicht! 
O faſſe mich, Gewalt, mit eh'rnen Fäuſten! 
Geſchick, du blindes, reiße mich hinweg! 

Die Wahl iſt ſchwerer als das Uebel ſelbſt, 
Die zwiſchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 


(Hofmeiſterin mit Leuten, welche Gepäcke tragen, geht ſchweigend 
hinten vorbei.) 


Sie kommen! tragen meine Habe fort, 
Das Letzte, was von köſtlichem Beſitz 


Mir übrig blieb! Wird es mir auch geraubt d 
Man bringt's hinüber, und ich ſoll ihm nach. 

Ein günſt'ger Wind bewegt die Wimpel ſeewärts; 
Bald werd' ich alle Segel ſchwellen ſeh'n. 

Die Flotte löſet ſich vom Hafen ab! 

Und nun das Schiff, das mich Unſel'ge trägt! 
Man kommt! Man fordert mich an Bord! G Gott! 
Iſt denn der Himmel ehern über mird 

Dringt meine Jammerſtimme nicht hindurch ? 

So ſei's! Ich gehe! Doch mich ſoll das Schiff 
In feines Kerfers Räume nicht verſchlingen 

Das letzte Brett, das mich hinüber führt, 

Soll meiner Freiheit erſte Stufe werden! 
Empfangt mich dann, ihr Wellen, faßt mich auf 
Und, feſtumſchlingend, ſenket mich hinab 

In eures tiefen Friedens Grabesſchooß! 

Und wenn ich dann vom Unbill dieſer Welt 


Nichts mehr zu fürchten habe, ſpült zuletzt 


Mein bleichendes Gebein dem Ufer zu, 


Daß eine fromme Seele mir das Grab 


Auf heim'ſchem Boden, wohlgeſinnt, bereite! 
(Mit einigen Schritten.) 
Wohlan denn! 
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Die natürliche Tochter. 


Will mein Fuß nicht mehr gehorchen d 
Was feſſelt meinen Schritt d was hält mich hier ? 
Unſel'ge Liebe zum unwürd'gen Leben, 
Du führeſt mich zum harten Kampf zurück! 
Verbannung, Tod, Entwürdigung umſchließen 
Mich feſt und ängſten mich einander zu; 
Und wie ich mich von Einem ſchaudernd wende, 
So grinſ't das Andre mir mit Höllenblick. 
Iſt denn kein menſchlich, iſt kein göttlich Mittel, 
Von tauſendfacher Qual mich zu befreien d 
O daß ein einzig ahnungsvolles Wort 
Fufällig aus der Menge mir ertönte! 
O daß ein Friedensvogel mir vorbei, 
Mit leiſem Fittig leitend, ſich bewegte! 
Gern will ich hin, wohin das Schickſal ruft; 
Es deute nur, und ich will gläubig folgen!“ 
Es winke nur, ich will dem heil'gen Winke, 
Vertrauend, hoffend, ungeſäumt mich fügen! 


Siebenter Auftritt. 


Eugenie. Mönch. 


Cugenie (die eine Zeit lang vor ſich hingeſehen, indem ſie 


die Augen aufhebt und den Mönch erblickt). 
Ich darf nicht zweifeln! Ja, ich bin gerettet! 
Ja, Dieſer iſt's, der mich beſtimmen ſoll. 
Geſendet auf mein Fleh'n, erſcheint er mir, 
Der Würdige, Bejahrte, dem das Herz 
Beim erſten Blick vertraut entgegenfliegt. 
(Ihm entgegengehend.) 
Mein Vater! laß den, ach! mir nun verſagten, 
Derfiimmerten, verbotnen Daternamen 
Auf dich, den edeln Fremden, übertragen! 
Mit wenig Worten höre meine Voth! 
Nicht als dem weiſen, wohlbedächt'gen Mann, 
Dem gottbegabten Greiſe leg' ich ſie, 
Mit ſchmerzlichem Dertrau'n, dir an die Bruſt. 
Mönch. Was dich bedrängt, eröffne freien Muthes! 
Nicht ohne Schickung trifft der Leidende 
Mit Dem zuſammen, der als höchſte Pflicht 
Die Linderung der Leiden üben ſoll. 
Eugenie. Ein Räthſel ſtatt der Klagen wirft du 
hören, 
Und ein Orakel fordr' ich, keinen Rath. 
Fu zwei verhaßten Sielen liegen mir 
Fwei Wege vor den Füßen. Einer dorthin, 
Hierhin der andre; welchen ſoll ich wählen d 
Mönch. Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden d 


Eugenie. Als ein heilig Loos. 


Mönch. Begreif' ich dich, jo hebt aus tiefer Noth 
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Fu höhern Regionen ſich dein Blick. 
Erſtorben iſt im Herzen eigner Wille; 


Entſcheidung hoffſt du dir vom Waltenden. 


Ja wohl! das ewig Wirkende bewegt, 

Uns unbegreiflich, Dieſes oder Jenes, 

Als wie von ungefähr, zu unſerm Wohl, 

Fum Kathe, zur Entſcheidung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir an's Fiel. 

Dieß zu empfinden iſt das höchſte Glück, 


Es nicht zu fordern iſt beſcheidne Pflicht, 


Es zu erwarten ſchöner Troſt im Leiden. 
O wär' ich doch gewürdigt, nun für dich, 
Was dir am Beſten frommte, vorzufühlen! 


Allein die Ahnung ſchweigt in meiner Bruſt, 


Und kannſt du mehr nicht mir vertrau'n, ſo nimm 

Ein fruchtlos Mitleid hin zum Lebewohl! 
Eugenie. Schiffbrüchig faſſ' ich noch die letzte Planke! 

Dich halt' ich feſt, und ſage wider Willen, 

Fum Letztenmal, das hoffnungsloſe Wort. 

Aus hohem Haus entſproſſen, werd' ich nun 

Verſtoßen, über's Meer verbannt, und könnte 

Mich durch ein Ehebündniß retten, das 

Fu niedern Sphären mich herunterzieht. 

Was ſagt nun dir das Herz? verſtummt es noch d 
Mönch. Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 

Sich als ohnmächtig ſelbſt bekennen muß. 

Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 

Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 

Biſt du zur Wahl genöthigt unter zwei 

Verhaßten Uebeln, faſſe ſie in's Auge, 

Und wähle, was dir noch den meiſten Raum 

Fu heil'gem Thun und Wirken übrig läßt, 

Was deinen Geiſt am Wenigſten begrenzt, 

Am Wenigſten die frommen Thaten feſſelt! 
Eugenie. Die Ehe, merk' ich, räthſt du mir nicht au. 
Mönch. Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 

Wie kann der Prieſter ſegnen, wenn das Ja 


Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt d 
Er ſoll nicht Widerwärt'ges an einander 


Fu immer neu erzeugtem Streite ketten; N 
Den Wunſch der Liebe, die zum All das Eine, 
Fum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 

Den zu erfüllen iſt fein göttlich Amt. 


Eugenie. In's Elend über's Meer verbannſt 
du mich. 
Mönch. Fum Trofte Jener drüben ziehe hin! 


Wie ſoll ich tröften, wenn ich ſelbſt 
verzweifle d 
Mönch. Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn 
Erhalten dich und Andre, wo du auch 


Eugenie. 
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Wenn du nun 
In frühen Jahren ohne Schuld verbannt, 
Durch heil'ge Fügung fremde Fehler büßeſt, 
So führſt du, wie ein überirdiſch Weſen, 

r Unſchuld Glück und Wunderkräfte mit. 
ziehe denn hinüber! Crete friſch 

n jenen Kreis der Traurigen! Erheitre 
urch dein Erſcheinen jene trübe Welt! 

urch mächt'ges Wort, durch kräft'ge That errege 
tiefgebeugten Herzen eigne Kraft! 

reine die Ferſtreuten um dich her, 

rbinde ſie einander, Alle dir! 

fichaffe, was du hier verlieren ſollſt, 

ir Stamm und Vaterland und Fürſtenthum! 


Auf dieſer Erde wandelſt. 
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Eugenie. Getrauteſt du zu thun, was du gebieteft ? 
Als jungen Mann entführte 


Mönch. Ich that's! 
ſchon 

Zu wilden Stämmen mich der Geiſt hinüber. 

In's rohe Leben bracht' ich milde Sitte, 

Ich brachte HBimmelshoffnung in den Tod. 

O hätt' ich nicht, verführt von treuer Neigung, 

Dem Vaterland zu nützen, mich zurück 

Fu dieſer Wildniß frechen Städtelebens, 

Zu dieſem Wuſt verfeinerter Verbrechen, 

In dieſem Pfuhl der Selbſtigkeit gewendet! 

Hier feſſelt mich des Alters Unvermögen, 

Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 

Das mir die ſchwerſte Prüfung ſpät beſtimmt. 

Du aber, jung, von allen Banden frei, 

Geſtoßen in das Weite, dringe vor, 

Und rette dich! Was du als Elend fühlſt, 

verwandelt ſich in Wohlthat! Eile fort! 

Cugenie. Eröffne klärer! was befürchteſt du? 

Mönch. Im Dunkeln drängt das Künft'ge ſich heran; 


— 
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Das künftig Nächſte ſelbſt erſcheinet nicht 

Dem offnen Blick der Sinne, des Derftands. 
Wenn ich beim Sonnenſchein durch dieſe Straßen 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 

Die felſengleich gethürmten Maſſen ſchaue, 

Der Plätze Kreis, der Kirchen edeln Bau, 

Des Hafens maſterfüllten Raum betrachte: 
Das ſcheint mir Alles für die Ewigkeit 
Gegründet und geordnet; dieſe Menge 
Gewerkſam Thätiger, die hin und her 

In dieſen Räumen wogt, auch die verſpricht 
Sich, unvertilgbar, ewig herzuſtellen. 

Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 

In meines Geiſtes Tiefen ſich erneut, 

Da ſtürmt ein Brauſen durch die düſtre Luft, 
Der feſte Boden wankt, die Thürme ſchwanken, 
Gefugte Steine löſen ſich herab, 

Und ſo zerfällt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig Lebendes 
Durchklimmt, bekümmert, neuentſtandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bändigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Volk nicht mehr, 
Und raſtlos wiederkehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm des Hafens Becken aus. 


1 


Eugenie. Die Nacht entwaffnet erſt den Menſchen; 


dann 
Bekämpft ſie ihn mit nichtigem Gebild. 


Mönch. Ach! bald genug ſteigt über unſern Jammer 


Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Derbannend ſegnete! Leb' wohl und eile! 
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Achter Auftritt. 


Cugenie. Vom eignen Elend leitet man mich ab, 
Und fremden Jammer prophezeit man mir, 
Doch wär' es fremd, was deinem Vaterland 
Begegnen ſolld Dieß fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruſt! Fum gegenwärt'gen Uebel 
Soll ich der Fukunft Geiſtesbürden tragend 
So iſt's denn wahr, was in der Kindheit ſchon 
Mir um das Ohr geklungen, was ich erſt 
Erhorcht, erfragt, und nun zuletzt ſogar 
Aus meines Vaters, meines Köntas Mund 
Vernehmen mußte! Dieſem Reiche droht 
Ein jäher Umſturz: die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen ſich 
Nicht wechſelſeitig mehr mit Liebeskraft 
Fu ſtets erneuter Einigkeit umfangen; 
Sie fliehen ſich, und einzeln tritt nun Jedes 
Kalt in ſich ſelbſt zurück. Wo blieb der Ahnherrn 
Gewalt'ger Geiſt, der fie zu Einem Zweck 
Vereinigte, die feindlich kämpfenden, 
Der dieſem großen Volk als Führer ſich, 
Als König und als Dater dargejtellt d 
Er iſt entſchwunden! Was uns übrig bleibt, 
Iſt ein Geſpenſt, das mit vergebnem Streben | 
Verlorenen Beſitz zu greifen wähnt. 
Und ſolche Sorge nähm' ich mit hinüber d 
Entzöge mich gemeinſamer Gefahrd 
Entflöhe der Gelegenheit, mich kühn 
Der hohen Ahnen würdig zu beweiſen, 
Und Jeden, der mich ungerecht verletzt, 
In böſer Stunde hülfreich zu beſchämend 
Nun biſt du Boden meines Daterlands 
Mir erſt ein Heiligthum, nun fühl' ich erſt | 
Den dringenden Beruf, mich anzuflammern. | 
Ich laſſe dich nicht los, und welches Band 
Mich dir erhalten kann, es iſt nun heilig. 
Wo find' ich jenen gutgeſinnten Mann, 
Der mir die Hand jo traulich angeboten d 
An ihn will ich mich ſchließen! Im Verborg'nen 
Verwahr' er mich als reinen Talisman! 
Denn wenn ein Wunder auf der Welt geſchieht, 
Geſchieht's durch liebevolle, treue Herzen. 


Die Größe der Gefahr betracht' ich nicht, 
Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken: 


Das Alles wird ein günſtiges Geſchick, | 


Fu rechter Seit, auf hohe Swecke leiten. 

Und wenn mein Dater, mein Monarch mich einſt 
Verkannt, verſtoßen, mich vergeſſen, ſoll 

Erſtaunt ihr Blick auf der Erhalt'nen ruh'n, 

Die Das, was ſie im Glücke zugeſagt, 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ſtrebt. 


Goethe. II. 34. 


Er kommt! Ich ſeh' ihm freudiger entgegen, 
Als ich ihn ließ. Er kommt! Er ſucht mich auf! 
Fu ſcheiden denkt er; bleiben werd' ich ihm! 


Neunter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchönen 
Käjtchen. 
Gerichtsrath. Schon zieh'n die Schiffe nach ein- 


ander fort, 

Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
Und eine friſche Gabe, die auf langer Fahrt 
Beklommnen Reiſenden Erquickung athmet! 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am böſen Cage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 

Eugenie. Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an; 
Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt: 


Doch ſend' es eilig in dein Haus zurück! 


Und wenn du denkſt, wie du gedacht, empfindeſt, 
Wie du empfunden, wenn dir meine Freundſchaft 
Genügen kann, ſo folg' ich dir dahin. 
Gerichtsrath (nach einer Paufe, den Knaben durch einen 
Iſt's möglich d hätte ſich zu meiner 
Gunſt 
In kurzer Feit dein Wille jo verändert d 
Cugenie. Er iſt verändert, aber denke nicht, 
Daß Bangigkeit mich dir entgegentreibe! 
Ein edleres Gefühl (laß mich's verbergen! 
Hält mich am Vaterland, an dir zurück. 
Nun ſei's gefragt: Vermagſt du hohen Muths 
Entſagung der Entſagenden zu weihen d 
Dermaaft du zu verſprechen, mich als Bruder 
Mit reiner Neigung zu empfangen d mir, 
Der liebevollen Schweſter, Schutz und Rath 
Und ſtille Lebensfreude zu gewähren d 
Gerichtsrath. Fu tragen glaub' ich Alles, nur 
das Eine, 
Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 
Erſcheint mir unerträglich. Dich zu ſehen, 
Dir nah zu ſein, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchſtes Glück. Und jo bedinge 
Dein Berz allein das Bündniß, das wir ſchließen! 
Eugenie. Von dir allein gekannt, muß ich fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborg'nen leben. 
Beſitzeſt du ein ſtill entferntes Landgut, 
So widm' es mir und ſende mich dahin! 
Gerichtsrath. Ein kleines Gut beſitz' ich, wohl; 
gelegen; 
Doch alt und halbverfallen iſt das Baus. 


Wink entfernend). 
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Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die ſchönſte Wohnung finden; ſie iſt feil. 
Cugenie. Nein! in das altverfallne laß mich zieh'n! 
Fu meiner Lage ſtimmt es, meinem Sinn. 
Und wenn er ſich erheitert, find' ich gleich 
Der Thätigkeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ich mich die Deine nenne, laß, 
Von irgend einem alten, zuverläſſ'gen Unecht 
egleitet, mich, in Boffnung einer künft' gen 
eglückten Auferſtehung, mich begraben. 
Gerichtsratb. Und zum Beſuch wann darf ich 
dort erſcheinen d 
Cugenie. Du warteſt meinen Ruf geduldig ab. 
Auch ſolch ein Tag wird kommen, uns vielleicht, 
Mit ernſten Banden, enger zu verbinden. 
Gerichtsratb. Du legeſt mir zu ſchwere Prüfung auf. 
Cugenie. Erfülle deine Pflichten gegen mich; 
Daß ich die meinen kenne, ſei gewiß! 
Indem du, mich zu retten, deine Hand 
Mir bieteſt, wagſt du Viel. Werd' ich entdeckt, 
Werd' ich's zu früh, ſo kannſt du Vieles dulden. 
Ich ſage dir das tiefſte Schweigen zu. 
Woher ich komme, Niemand ſoll's erfahren; 
Ja, die entfernten Lieben will ich nur 
Im Geiſt beſuchen, keine Seile ſoll, 
Hein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Fu meinem Beil ein Funke glühen möchte. 
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Gerichtsrath. In dieſem wicht'gen Fall was foll 

ich ſagen d 

Uneigennütz'ge Liebe kann der Mund 

Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 

Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinſ't. 

Die Chat allein beweiſ't der Liebe Kraft. 

Indem ich dich gewinne, ſoll ich Allem 

Entſagen, deinem Blick ſogar! Ich will's. 

Wie du zum Erſtenmale mir erſchienen, 

Erſcheinſt du bleibend mir, ein Gegenſtand 

Der Neigung, der Verehrung; deinetwillen 

Wünſch' ich zu leben; du gebieteſt mir. 

Und wenn der Prieſter ſich ſein Leben lang 

Der unſichtbaren Gottheit niederbeugt, 

Die im beglückten Augenblick vor ihm, 

Als höchſtes Muſterbild, vorüberging: 

So ſoll von deinem Dienſte mich fortan, 

Wie du dich auch verhülleſt, Nichts zerſtreu'n. 

Eugenie. Ob ich vertraue, daß dein Aeußres 

nicht, 

Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann, 

Daß ich empfinde, welch ein Mann du biſt, 

Gerecht, gefühlvoll, thätig, zuverläſſig: 

Davon empfange den Beweis, den höchſten, 

Den eine Frau, beſonnen, geben kann: 

Ich zaudre nicht, ich eile dir zu folgen. 

Bier meine Hand! wir gehen zum Altar! 
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Hueignung. 


(Dr. naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten, 
HP Die früh ſich einſt dem trüben Blick gezeigt. 
“&r Derjuch ich wohl, euch dießmal feſt zu haltend 
© Kühl’ ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 
Ihr drängt euch zu! nun gut, ſo mögt ihr walten, 
Wie ihr aus Dunſt und Nebel um mich ſteigt! 
Mein Buſen fühlt ſich jugendlich erſchüttert 
Dom Sauberhauch, der euern Hug umwittert. 


Ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 

Und manche liebe Schatten ſteigen auf: 

Gleich einer alten halb verklungnen Sage, 
Kommt erſte Sieb’ und Freundſchaft mit herauf; 
Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Ulage 
Des Lebens labprinthiſch irren Lauf, 

Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 
Vom Glück getäuſcht, vor mir hinweggeſchwunden. 


Sie hören nicht die folgenden Geſänge, 

Die Seelen, denen ich die erſten ſang; 
Ferſtoben iſt das freundliche Gedränge, 
Derflungen, ach! der erſte Wiederklang. 

Mein Lied ertönt der unbekannten Menge, 
Ihr Beifall ſelbſt macht meinem Berzen bang; 
Und was ſich ſonſt an meinem Lied erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerſtreuet. 


Und mich ergreift ein längſt entwöhntes Sehnen 
Nach jenem ſtillen, ernſten Geiſterreich; 

Es ſchwebet nun in unbeſtimmten Tönen 

Mein lispelnd Lied, der Aeolsharfe gleich: 

Ein Schauer faßt mich, Thräne folgt den Thränen, 
Das ſtrenge Berz, es fühlt ſich mild und weich; 
Was ich beſitze, ſeh' ich wie im Weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 
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Dorjpiel auf dem Theater. 


Direktor. Theaterdichter. Cuſtige Perfon. 
Direktor. Ihr Beiden, die ihr mir ſo oft 


Noth und Trübſal beigeſtanden, 

gt, was ihr wohl in Deutſchen Landen 

ı unfrer Unternehmung hofft? 

ch wünſchte ſehr der Menge zu behagen, 
eſonders weil ſie lebt und leben läßt. 

ie Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen, 

nd Jedermann erwartet ſich ein Feſt. 

ſitzen ſchon, mit hohen Augenbraunen, 

a und möchten gern erſtaunen. 

weiß, wie man den Geiſt des Volks verſöhnt, 
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ſie an das Beſte nicht gewöhnt, 
Allein ſie haben ſchrecklich Viel geleſen. 

Wie machen wir's, daß Alles friſch und neu 
Und mit Bedeutung auch gefällig ſeid 

Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen, 
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Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt, 

Und mit gewaltig wiederholten Wehen 

Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt, 

Bei hellem Tage, ſchon vor Dieren, 

Mit Stößen ſich bis an die Kaffe ficht 

Und, wie in Hungersnoth um Brod an Bäckerthüren, 

Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht. 

Dieß Wunder wirkt auf ſo verſchiedne Leute 

Der Dichter nur; mein Freund, o thu' es heute! 
Dichter. O ſprich mir nicht von jener bunten 

Menge, 

Bei deren Anblick uns der Geiſt entflieht! 

Derhülle mir das wogende Gedränge, 

Das wider Willen uns zum Strudel zieht! 

Nein, führe mich zur ſtillen Himmelsenge, 

Wo nur dem Dichter reine Freude blüht, 

Wo Sieb’ und Freundſchaft unſers Herzens Segen 

Mit Götterhand erſchaffen und erpflegen! 
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Fauſt. 
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Ach! was in tiefer Bruſt uns da entſprungen, 
Was ſich die Lippe ſchüchtern vorgelallt, 
Mißrathen jetzt und jetzt vielleicht gelungen, 
Verſchlingt des wilden Augenblicks Gewalt; 
Oft, wenn es erſt durch Jahre durchgedrungen, 
Erſcheint es in vollendeter Geſtalt. 
Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren; 
Das Schte bleibt der Nachwelt unverloren. 
Luſtige perſon. Wenn ich nur Nichts von Nach 
welt hören ſollte! 
Geſetzt, daß ich von Nachwelt reden wollte, 
Wer machte denn der Mitwelt Spaß d 
Den will ſie doch und ſoll ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Iſt, dächt' ich, immer auch ſchon was. 
Wer ſich behaglich mitzutheilen weiß, 
Den wird des Volkes Laune nicht erbittern; 
Er wünſcht ſich einen großen Kreis, 
Um ihn gewiſſer zu erſchüttern. 
Drum ſeid nur brav und zeigt euch muſterhaft, 
Laßt Phantaſie mit allen ihren Chören, 
Vernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenſchaft, 
Doch, merkt euch wohl, nicht ohne Narrheit hören! 
Direktor. Beſonders aber laßt genug geſcheh'n! 
Man kommt zu ſchau'n, man will am Liebſten ſeh'n. 
Wird Vieles vor den Augen abgeſponnen, 
So daß die Menge ſtaunend gaffen kann, 
Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 
Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 
Die Maſſe könnt ihr nur durch Maſſe zwingen; | 
Ein Jeder ſucht ſich endlich ſelbſt was aus. 
Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas bringen, 
Und Jeder geht zufrieden aus dem Haus. 
Gebt ihr ein Stück, ſo gebt es gleich in Stücken! 
Solch ein Ragout, es muß euch glücken; 
Leicht iſt es vorgelegt, ſo leicht als ausgedacht. 
Was hilft's, wenn ihr ein Ganzes dargebracht! 
Das Publikum wird es euch doch zerpflücken. 
Dichter. Ihr fühlet nicht, wie ſchlecht ein ſolches 
Handwerk ſei, 
Wie wenig das dem echten Künftler zieme! 
Der ſaubern Herren Pfuſcherei 
Iſt, merk' ich, ſchon bei euch Maxime. 
Direktor. Ein ſolcher Vorwurf läßt mich unge— 
kränkt; 
Ein Mann, der recht zu wirken denkt, 
Muß auf das beſte Werkzeug halten. 
Bedenkt, ihr habet weiches Holz zu ſpalten 
Und ſeht nur hin, für wen ihr ſchreibt! 
Wenn Dieſen Langeweile treibt, 
Kommt Jener ſatt vom übertiſchten Mahle, 
Und, was das Allerſchlimmſte bleibt, 


Gar Mancher kommt vom Leſen der Journale 
Man eilt zerſtreut zu uns, wie zu den Maskenfeſten 
Und Neugier nur beflügelt jeden Schritt; 
Die Damen geben ſich und ihren Putz zum Beſten, 
Und ſpielen ohne Gage mit 
Was träumet ihr auf eurer Dichterhöhe, 
Was macht ein volles Baus euch froh d 
Beſeht die Gönner in der Nähe! 
Halb find ſie kalt, halb find fie roh; 
Der nach dem Schauſpiel hofft ein Martenſpiel, 
Der eine wilde Nacht an einer Dirne Buſen. 
Was plagt ihr armen TChoren viel 
Fu ſolchem Fweck die holden Muſen d 
Ich ſag' euch, gebt nur mehr und immer, immer mehr! 
So könnt ihr euch vom Ziele nie verirren. 
Sucht nur die Menſchen zu verwirren! 
Sie zu befriedigen iſt ſchwer. 
Was fällt euch an? Entzückung oder Schmerzen d 
Dichter. Geh' hin und ſuch' dir einen andern 
Knecht! 
Der Dichter ſollte wohl das höchſte Recht, 
Das Menſchenrecht, das ihm Natur vergönnt, 
Um deinetwillen freventlich verſcherzen! 
Wodurch bewegt er alle Herzen d 
Wodurch beſiegt er jedes Element d 
Iſt es der Einklang nicht, der aus dem Buſen dringt, 
Und in fein Berz die Welt zurückeſchlingt ? 
Wenn die Natur des Fadens ew'ge Länge, 
Gleichgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Weſen unharmon'ſche Menge 
Verdrießlich durch einander klingt: 
Wer theilt die fließend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, daß fie ſich rhythmiſch regtd 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
Wo es in herrlichen Accorden ſchlägt d 
Wer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen, 
Das Abendroth im ernfien Sinne glüh'n > 
Wer ſchüttet alle ſchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Geliebten Pfade hin d 
Wer flicht die unbedeutend grünen Blätter 
Sum Ehrenkranz Verdienſten jeder Art d 
Wer ſichert den Olymp, vereinet Götter d 
Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart. 
£uftige perſon. So braucht ſie denn die ſchönen 
Kräfte 
Und treibt die dicht'riſchen Geſchäfte, 
wie man ein Liebesabenteuer treibt. 
Fufällig naht man ſich, man fühlt, man bleibt, 
Und nach und nach wird man verflochten; 
Es wächſ't das Glück, dann wird es angefochten; 
Man iſt entzückt, nun kommt der Schmerz heran, 
Und eh' man ſich's verſieht, iſt's eben ein Roman. 
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Laßt uns auch jo ein Schauſpiel geben! 
Greift nur hinein in's volle Menſchenleben! 
in Jeder lebt's, nicht Vielen iſt's bekannt, 
nd wo ihr's packt, da iſt's intereſſant. 
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1 bunten Bildern wenig Klarheit, 

iel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 
wird der beſte Trank gebraut, 

- alle Welt erquickt und auferbaut. 

ann ſammelt ſich der Jugend ſchönſte Blüthe 
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Vor euerm Spiel und lauſcht der Offenbarung, 
Dann ſanget jedes zärtliche Gemüthe 
Aus euerm Werk ſich melanchol'ſche Nahrung, 


Dann wird bald Dieß, bald Jenes aufgeregt, 
Sin Jeder ſieht, was er im Herzen trägt. 
Noch ſind ſie gleich bereit zu weinen und zu lachen, 
Sie ehren noch den Schwung, erfreuen ſich am Schein: 
Wer fertig iſt, dem iſt Nichts recht zu machen; 
Sin Werdender wird immer dankbar ſein. 

Dichter. So gieb mir auch die Feiten wieder, 
Da ich noch ſelbſt im Werden war, 
Da ſich ein Quell gedrängter Lieder | 
Ununterbrochen neu gebar, 
Da Nebel mir die Welt verhüllten, 
Die Knoſpe Wunder noch verſprach, 
Da ich die tauſend Blumen brach, 
Die alle Chäler reichlich füllten! 
Ich hatte Nichts, und doch genug, 
Den Drang nach Wahrheit und die Luſt am Trug. 
Gieb ee jene Triebe, 
Das tiefe ſchmerzenvolle Glück, 
Des Buse Kraft, die Macht der Liebe, 
Gieb meine Jugend mir zurück! 

Luſtige perſon. Der Jugend, guter Freund, be⸗ 

darfſt du allenfalls, 

Wenn dich in Schlachten Feinde drängen, 
Wenn mit Gewalt an deinen Hals 
Sich allerliebſte Mädchen hängen, 
Wenn fern des ſchnellen Laufes Kranz 
Vom ſchwer erreichten Ziele winket, 
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Wenn nach dem heft'gen Wirbeltanz 

Die Nächte ſchmauſend man vertrinket. 

Doch in's bekannte Saitenſpiel 

Mit Muth und Anmuth einzugreifen, 

Nach einem ſelbſtgeſteckten Fiel 

Mit holdem Irren hinzuſchweifen, 

Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht, 

Und wir verehren euch darum nicht minder. 

Das Alter macht nicht kindiſch, wie man ſpricht, 

Es findet uns nur noch als wahre Kinder. 
Direktor. Der Worte ſind genug gewechſelt; 

Laßt mich auch endlich Thaten ſeh'n! 

Indeß ihr Complimente drechſelt, 

Hann etwas Nützliches geſcheh'n. 

Was hilft es, viel von Stimmung reden d 

Dem Faudernden erſcheint fie nie. 

Gebt ihr euch einmal für Poeten, 

So commandirt die Poeſie. 

Euch iſt bekannt, was wir bedürfen; 

Wir wollen ſtark Getränke ſchlürfen; 

Nun braut mir unverzüglich dran! 

Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht gethan; 

Und keinen Tag ſoll man verpaſſen. 

Das Mögliche ſoll der Entſchluß 

Beherzt ſogleich beim Schopfe faſſen; 

Er will es dann nicht fahren laſſen, 

Und wirket weiter, weil er muß. 

Ihr wißt, auf unſern Deutſchen Bühnen 

Probirt ein Jeder, was er mag; 

Drum ſchonet mir an diefem Tag 

Proſpekte nicht und nicht Maſchinen! 

Gebraucht das groß- und kleine Himmelslicht! 

Die Sterne dürfet ihr verſchwenden; 

An Waſſer, Feuer, Felſenwänden, 

An Thier- und Vögeln fehlt es nicht. 

So ſchreitet in dem engen Bretterhaus 

Den ganzen Ureis der Schöpfung aus, 

Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle 

Dom Himmel durch die Welt zur Hölle! 
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Prolog im Himmel. 


Der Herr. Die himmliſchen Heerſchaaren. Nachher 


Mephiſtopheles 
Die drei Erzengel treten vor 


Raphael. Die Sonne tönt nach alter Weiſe 
In Bruderſphären Wettgeſang, 
Und ihre vorgeſchriebne Reife 
Dollendet fie mit Donnergang. 
Ihr Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Wenn Keiner ſie ergründen mag; 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 
Gabriel. Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 
Dreht ſich umher der Erde Pracht; 
Es wechſelt Paradieſeshelle 
Mit tiefer, ſchauervoller Nacht; 


Goethe. II. 35. 


Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 

Und Fels und Meer wird fortgeriſſen 
In ewig ſchnellem Sphärenlauf. 

Michael. Und Stürme brauſen um die Wette, 
Vom Meer auf's Land, vom Land auf's Meer, 
Und bilden wüthend eine Kette 
Der tiefſten Wirkung rings umher; 

Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags: 
Doch deine Boten, Berr, verehren 

Das ſanfte Wandeln deines Tags. 

Hu Drei. Der Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Da Keiner dich ergründen mag, 

Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 
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Mepbiſtopbeles. Da du, o Herr, dich einmal 
wieder nahſt, 
Und fragſt, wie Alles ſich bei uns befinde, 
Und du mich ſonſt gewöhnlich gerne ſahſt, 
So ſiehſt du mich auch unter dem Geſinde. 
Verzeih', ich kann nicht hohe Worte machen, 
Und wenn mich auch der ganze Kreis verhöhnt: 
Mein Pathos brächte dich gewiß zum Lachen, 
Hätt'ſt du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 
Von Sonn’ und Welten weiß ich Nichts zu jagen; | 
Ich ſehe nur, wie ſich die Menſchen plagen. 
Der kleine Gott der Welt bleibt ſtets von gleichem 
Schlag, 
Und iſt ſo wunderlich als wie am erſten Tag. 
Sin Wenig beſſer würd' er leben, 
Bätt'ſt du ihm nicht den Schein des Bimmelslichts 
gegeben; 
Er nennt's Vernunft, und braucht's allein, 
Nur thieriſcher als jedes Thier zu ſein. 
Er ſcheint mir, mit Verlaub von Ew. Gnaden, | 
Wie eine der langbeinigen Cicaden, 
Die immer fliegt und fliegend ſpringt, 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen ſingt. | 
Und läg' er nur noch immer in dem Graſe! 
In jeden Quark begräbt er ſeine Naſe. | 
Der berr. Bajt du mir weiter Nichts zu jagen? | 
Kommit du nur immer anzuflagen ? 
Iſt auf der Erde ewig dir Nichts recht? 
Mepbiitopbeles. Nein, Herr! ich find' es dort, wie 
immer, herzlich ſchlecht. 
Die Menſchen dauern mich in ihren Jammertagen; 
Ich mag ſogar die Armen ſelbſt nicht plagen. 


Der err. Kennjt du den Fauſtd 
Mepbiftopbeles. Den Doktor? | 
Der Perr. Meinen Unecht! 

Mepbiftopbeles. Fürwahr, er dient euch auf be- | 


ſondre Weiſe! 
Nicht irdiſch iſt des Thoren Trank noch Speiſe. 
Ihn treibt die Gährung in die Ferne; | 
Er iſt fich feiner Tollheit halb bewußt: 
Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luſt, | 
Und alle Näh' und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt. 
Der Perr. Wenn er mir jetzt auch nur verworren 
dient, 
So werd' ich ihn bald in die Klarheit führen. 
Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüth' und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 


Mephiſtopheles. Was wettet ihr d Den follt ihr 
noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße ſacht zu führen! 
Der Perr. So lang er auf der Erde lebt, 
So lange ſei dir's nicht verboten! 
Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt. 
Mephiſtopheles. Da dank' ich euch; denn mit den 
Todten 
Hab’ ich mich niemals gern befangen. 
Am Meiſten lieb' ich mir die vollen friſchen 
Wangen, 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus: 
Mir geht es wie der Katze mit der Maus. 
Der berr. Nun gut! es ſei dir überlaſſen. 
Fieh' dieſen Geiſt von ſeinem Urquell ab, 
Und führ' ihn, kannſt du ihn erfaſſen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
Und ſteh' beſchämt, wenn du bekennen mußt: 
Sin guter Menſch in ſeinem dunkeln Drange 
Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt. 
Mephiſtopheles. Schon gut! nur dauert es nicht 
lange. 
Mir iſt für meine Wette gar nicht bange. 
Wenn ich zu meinem Sweck gelange, 
Erlaubt ihr mir Triumph aus voller Bruſt. 
Staub ſoll er freſſen, und mit Luſt, 
Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 
Der Perr. Du darfſt auch da nur frei er- 
ſcheinen; 


Ich habe deines Gleichen nie gehaßt. 


Don allen Geiſtern, die verneinen, 
Iſt mir der Schalk am Wenigſten zur Laſt. 
Des Menſchen Thätigkeit kann allzuleicht erſchlaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh'; 
Drum geb' ich gern ihm den Geſellen zu, 
Der reizt und wirkt, und muß, als Teufel, ſchaffen. 
Doch ihr, die echten Götterſöhne, 
Erfreut euch der lebendig reichen Schöne! 
Das Werdende, das ewig wirkt und lebt, 
Umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranken, 
Und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt, 
Befeſtiget mit dauernden Gedanken! 
(Der Himmel ſchließt; die Erzengel vertheilen ſich.) 
Mephiſtopheles (allein). Don Heit zu Seit ſeh' ich 
den Alten gern, 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen. 
Es iſt gar hübſch von einem großen Herrn, 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 
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Pabe nun, ach! Philoſophie, 

Jiuuriſterei und Medizin, 

Und, leider! auch Theologie 

Durchaus ſtudirt, mit heißem 
Bemüh'n. 

Da ſteh' ich nun, ich armer 
Thor! 

Und bin ſo klug als wie zuvor; 

Heiße Magiſter, heiße Doktor 
gar, 

Und ziehe ſchon an die zehen Jahr, 

Herauf herab, und quer und krumm, 

Meine Schüler an der Naſe herum 

Und ſehe, daß wir Nichts wiſſen können! 

Das will mir ſchier das Berz verbrennen. 

Zwar bin ich geſcheidter als alle die Laffen, 

Doktoren, Magiſter, Schreiber und Pfaffen; 

Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, 

Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel. 

Dafür iſt mir auch alle Freud' entriſſen, 

Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wiſſen, 


(in einem bochgewölbten, engen Sotbiichen Fimmer unruhig auf 


ſeinem Seſſel am Pulte 


1 


Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren 


Auch hab' ich weder Gut noch Geld 
och Ehr' und Berrlichfeit der Welt 
Es möchte kein Bund ſo länger leben! 
Drum hab' ich mich der Magie ergeben 


Ob mir durch Geiſtes Kraft und Mund 


Nicht manch Geheimniß würde kund 
Daß ich nicht mehr, mit ſaurem Schwei 
Fu ſagen brauche, was ich nicht weiß 
Daß ich erkenne, was die Welt 

Im Innerſten zuſammenhält 

Schau' alle Wirkenskraft und Samen 


Und thu' nicht mehr in Worten kramen 


) ſähſt du, voller Mondenſchein 
Fum Letztenmal auf meine Pein 


Den ich ſo manche Mitternacht 


An dieſem Pult herangewacht! 
Dann über Büchern und Papier 


Trübſel'ger Freund, erſchienſt du mir! 


ilde mir nicht ein, ich könnte was leh 
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Ach! könnt' ich doch auf Bergeshöh'n 
In deinem lieben Lichte geh'n, 

Um Bergeshöhle mit Geiſtern ſchweben, 
Auf Wieſen in deinem Dämmer weben, 
Von allem Wiſſensqualm entladen, 

In deinem Thau geſund mich baden! 


Web! ſteck' ich in dem Kerker noch d 
Derfluchtes dumpfes Mauerloch, 

Wo ſelbſt das liebe Bimmelslicht 
Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 
Beſchränkt mit dieſem Bücherhauf, 
Den Würmer nagen, Staub bedeckt, 
Den bis an's hohe Gewölb' hinauf 
Ein angeraucht Papier umſteckt; 
Mit Gläſern, Büchſen rings umſtellt, 
Mit Inſtrumenten vollgepfropft, 
Urväter Bausrath drein geſtopft — 
Das iſt deine Welt! das heißt eine Welt! 


Und fragſt du noch, warum dein Herz 
Sich bang in deinem Buſen klemmt, 
Warum ein unerklärter Schmerz 

Dir alle Lebensregung hemmt ? 

Statt der lebendigen Natur, 

Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
Umgiebt in Rauch und Moder nur 
Dich Thiergeripp' und Todtenbein. 


Flieh'! auf! hinaus in's weite Sand! 

Und dieß geheimnißvolle Buch, 

Von Noſtradamus eigner Hand, 

Iſt dir es nicht Geleit genug 

Erkenneſt dann der Sterne Kauf, 

Und wenn Natur dich unterweiſ't, 

Dann geht die Seelenkraft dir auf, 

Wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. 
Umſonſt, daß trocknes Sinnen hier 

Die heil'gen Zeichen dir erklärt: 

Ihr ſchwebt, ihr Geiſter, neben mir; 

Antwortet mir, wenn ihr mich hört! 

Er ſchlagt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus.) 
Ha! welche Wonne fließt in dieſem Blick 

Auf Einmal mir durch alle meine Sinnen! 

Ich fühle junges heil'ges Lebensglück 
Neuglühend mir durch Nerv' und Adern rinnen. 
War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb, 

Die mir das inn're Toben ſtillen, 

Das arme Herz mit Freude füllen, 

Und mit geheimnißvollem Trieb 

Die Kräfte der Natur rings um mich her enthüllen d 
Bin ich ein Gott? Mir wird ſo licht! 
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Ich ſchau' in dieſen reinen Fügen 
Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erſt erkenn' ich, was der Weiſe ſpricht: 
„Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt! 
Auf! bade, Schüler, unverdroſſen 
Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth!“ 
(Er beſchaut das Feichen.) 
Wie Alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem Andern wirkt und lebt! 
Wie Bimmelskräfte auf- und niederſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen, 
Mit ſegenduftenden Schwingen 
Vom Bimmel durch die Erde dringen, 
Barmoniſch all das All durchklingen! 


Welch Schauſpiel! aber ach! ein Schauſpiel nur! 
Wo faſſ' ich dich, unendliche Natur d 
Euch, Brüſte, wo? ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
Dahin die welke Bruſt ſich drängt — 
Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht' ich fo vergebens d 
(Er ſchlägt unwillig das Buch um und erblickt das Zeichen des 
Erdgeiſtes.) 
Wie anders wirkt dieß Seichen auf mich ein! 
Du, Geiſt der Erde, biſt mir näher; 
Schon fühl' ich meine Kräfte höher, 
Schon glüh' ich wie von neuem Wein. 
Ich fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erde Glück zu tragen, 
Mit Stürmen mich herumzuſchlagen, 
Und in des Schiffbruchs Mnirſchen nicht zu zagen. 
Es wölkt ſich über mir! 
Der Mond verbirgt ſein Licht! 
Die Lampe ſchwindet! 
Es dampft! — Es zucken rothe Strahlen 
Mir um das Haupt! — Es weht 
Ein Schauer vom Gewölb' herab, 
Und faßt mich an! 
Ich fühl's, du ſchwebſt um mich, erflehter Geiſt! 
Enthülle dich! 
Ba! wie's in meinem Herzen reißt! 
Ju neuen Gefühlen 
All meine Sinne ſich erwühlen! 
Ich fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 
Du mußt! du mußt! und koſtet' es mein Leben! 
(Er faßt das Buch und ſpricht das Zeichen des Geiſtes geheim— 
nißvoll aus. Es zuckt eine röthliche Flamme, der Geiſt er⸗ 
ſcheint in der Flamme.) 
Geiſt. Wer ruft mir? 
Fauſt abgewendet). Schreckliches Geſicht 
Geiſt. Du haſt mich mächtig angezogen, 


Fauſt. 


Erſter 


Theil, 


An meiner Sphäre lang geſogen 
Und nun 

Sauſt. Web! ich ertrag' dich nicht! 

Geiſt. Du flehſt erathmend, mich zu ſchauen, 
Meine Stimme zu bören, mein Antlitz zu ſeh'n; 
Mich neigt dein mächtig Seelenfleh'n; 

Da bin ich! Welch erbärmlich Grauen 

Faßt Uebermenſchen dich! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt, die eine Welt in fich erſchuf, 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erſchwoll, ſich uns, den Geiſtern, gleich zu heben d 
Wo biſt du, Fauſt, deß Stimme mir erklang, 

Der ſich an mich mit allen Kräften drang d 

Biſt du es, der, von meinem Bauch umwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, 

Ein furchtſam weggekrümmter Wurm! 

Fauſt. Soll ich dir, Flammenbildung, weichen d 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deines Gleichen! 

Geiſt. In Lebensfluthen, im Thatenſturm 

Wall' ich auf und ab, 

Webe hin und her! 

Geburt und Grab, 

Ein ewiges Meer, 

Ein wechſelnd Weben, 

Ein glühend Leben, 

So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der Seit, 

Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 

Fauſt. Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah fühl' ich mich dir! 

Geiſt. Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 
Nicht mir! 

Fauſt 
Wem denn d 
Ich, Ebenbild der Gottheit! 

Und nicht einmal dir! 
Es klopft.) 
O Tod! — Ich kenn's, das iſt mein Famulus! 
Es wird mein ſchönſtes Glück zu nichte! 
Daß dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtören muß! 


Verſchwindet.) 


zuſammenſtürzend). 


Nicht dir d 


Wagner im Schlafrocke und in der Nachtmütze, 
in der Hand. Fauſt wendet ſich unwillig. 


Wagner. Verzeiht! ich hör' euch deklamiren; 
Ihr laſ't gewiß ein Griechiſch Trauerſpiel? 
In dieſer Kunſt möcht' ich was profitiren; 
Denn heut zu Tage wirkt das Viel. 
Ich hab' es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt' einen Pfarrer lehren. 
Fauſt. Ja, wenn der Pfarrer ein Komödtant iſt; 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 
Wagner. Ach! wenn man ſo in ſein Muſeum 
gebannt iſt, 


eine Campe 
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Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 
Kaum durch ein Fernglas, nur von Weiten, 
Wie ſoll man ſie durch Ueberredung leiten d 
Fauſt. Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht 
erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt, 
Und mit urkräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Sitzt ihr nur immer, leimt zuſammen, 
Braut ein Ragout von Andrer Schmaus, 
Und blaſ't die kümmerlichen Flammen 
Aus euerm Aſchenhäufchen 'raus 
Bewundrung von Kindern und Affen, 
Wenn euch darnach der Gaumen ſteht; 
Doch werdet ihr nie Berz zu Berzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 
Wagner. Allein der Vortrag macht des Redners 
Glück; 
Ich fühl' es wohl, noch bin ich weit zurück. 

Fauſt. Such' Er den redlichen Gewinn, 
Sei Er kein ſchellenlauter Thor! 

Es trägt Derftand und rechter Sinn 

Mit wenig Uunſt ſich ſelber vor. 

Und wenn's euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 

Iſt's nöthig Worten nachzujagen ? 

Ja, eure Reden, die fo blinkend find, 

In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräu 

Sind unerquicklich, wie der Nebelwind, 

Der herbſtlich durch die dürren Blätter ſäuſelt! 
Wagner. Ach Gott! die Kunft iſt lang, 

Und kurz iſt unſer Leben. 

Mir wird bei meinem kritiſchen Beſtreben 

Doch oft um Kopf und Buſen bang. 

Wie ſchwer ſind nicht die Mittel zu erwerben, 

Durch die man zu den Quellen ſteigt! 

Und eh' man nur den halben Weg erreicht, 

Muß wohl ein armer Teufel ſterben. 

Fauſt. Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ftillt ? 
Erquickung haſt du nicht gewonnen, 

Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 

Wagner. Derzeiht! es iſt ein groß Ergötzen, 
Sich in den Geiſt der Seiten zu verſetzen, 

Fu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 

Und wie wir's dann zuletzt ſo herrlich weit gebracht. 
Fauſt. © ja, bis an die Sterne weit! 

Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 

Sind uns ein Buch mit ſieben Siegeln. 

Was ihr den Geiſt der Heiten heißt, 

ns ift im Grund der Herren eigner Geift, 
In dem die Zeiten fich beſpiegeln. 

Da iſt's denn wahrlich oft ein Jammer; 


ſelt, 
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Fauſt. Erſter Theil, 


— — 
Man läuft euch bei dem erſten Blick davon: Fauſt. Ja, was man fo erk 
Ein Uehrichtfaß und eine Rumpelkammer, Wer darf das Uind beim 2 
Und höchſtens eine Haupt- und Staatsaktion, Die Wenigen, die was davon erka 
Mit trefflichen pragmatifchen Maximen, Die thöricht g'nug ihr volles Herz nicht 
Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen! Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen off 
Wagner. Allein die Welt! des Menſchen Herz Hat man von je gekreuzigt und verbrannt 
und Geiſt! Ich bitt' euch, Freund! es iſt tief in der Nacht 
Möcht' Jeglicher doch was davon erkennen. Wir müſſen's dießmal unterbrechen. 


Wagner. Ich hätte gern nur immer fortge Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, 
wacht, Wo Geifterfülle mich umgab, ertönen d 


Um ſo gelehrt mit euch mich zu beſprechen. Doch ach! für dießmal dank' ich dir, 
Doch morgen, als am erſten Oiftertage, Dem ärmlichſten von allen Erdenſöhnen. 
Erlaubt mir ein» und andre Frage. Du riſſeſt mich von der Verzweiflung los 
Mit Eifer hab' ich mich der Studien befliſſen; Die mir die Sinne ſchon zerſtören wollte 
Fwar weiß ich Viel, doch möcht' ich Alles wiſſen. Ach! die Erſcheinung war ſo rieſengroß 
Ab Daß ich mich recht als Fwerg empfinden ſollte 
Fauſt (allein). Wie nur dem Kopf nicht alle 

Hoffnung ſchwindet, Ich, Ebenbild der Gottheit, das ſich ſchon 
Der immerfort an ſchalem SFeuge klebt, Ganz nah gedünkt dem Spiegel ew'ger Wahrheit 
Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt, Sein ſelbſt genoß in Bimmelsglanz und Klarbeit 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet! Und abgeſtreift den Erdenſohn; 
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Fauſt. 
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Cherub, deſſen freie Kraft | 
Adern der Natur zu fließen 
Und, ſchaffend, Götterleben zu genießen 
Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! | 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 


mehr als 


Ich, 
Schon durch die 


Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeſſen. 
Bab' ich die Kraft, dich anzuzieh'n, beſeſſen, 
So hatt' ich dich zu halten keine Kraft. 

In jenem ſel'gen Augenblicke 

Ich fühlte mich ſo klein, ſo groß; 

Du ſtießeſt aranfam mich zurücke 

In's ungewiſſe Menſchenloos. 

Wer lehret mich d was ſoll ich meiden d 

Soll ich gehorchen jenem Drang d 

Ach! unſre Thaten ſelbſt, jo gut als unſre Leiden, 
Sie hemmen unſers Lebens Gang. 


Dem Berrlichſten, was auch der Geiſt empfangen, 
Drängt immer fremd und fremder Stoff ſich an; 
Wenn wir zum Guten dieſer Welt gelangen, 
Dann heißt das Beßre Trug und Wahn. 

Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle 


ar? —— we 
Erſter Theil. 
A — — 


Läßt ſich Natur des 


Erſtarren in dem irdiſchen Gewühle. 


Wenn Phantaſie ſich ſonſt mit kühnem Flug 

Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 

So iſt ein kleiner Raum ihr nun genug, 

Wenn Glück auf Glück im Heitenſtrudel ſcheitert. 
Die Sorge niſtet gleich im tiefen Herzen; 

Dort wirket ſie geheime Schmerzen, 

Unruhig wiegt fie ſich und ſtöret Luſt und Ruh’; 
Sie deckt ſich ſtets mit neuen Masken zu; 


Sie mag als Haus und Hof, als Weib und Kind 
erſcheinen, 

Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift, 

Du bebſt vor Allem, was nicht trifft, 

Und was du nie verlierſt, das mußt du ſtets beweinen. 


Den Göttern gleich' ich nicht! Zu tief iſt es gefühlt; 
Dem Wurme gleich' ich, der den Staub durchwühlt, 
Den, wie er ſich im Staube nährend lebt, 

Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 


Iſt es nicht Staub, was dieſe hohe Wand 
Aus hundert Fächern mir verenget, 

Der Trödel, der mit tauſendfachem Tand 

In dieſer Mottenwelt mich dränget ? 

Bier ſoll ich finden, was mir fehlt ? 

Soll ich vielleicht in tauſend Büchern leſen, 
Daß überall die Menſchen ſich gequält, 

Daß hie und da ein Glücklicher geweſend — 
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Entſchloſſen deinen Rücken zu! N 


Was grinſeſt du mir, hohler Schädel, her, 

Als daß dein Birn, wie meines, einſt verwirret, 

Den leichten Tag geſucht und in der Dämm'rung 
ſchwer, 

Mit Luſt nach Wahrheit, jämmerlich geirret! 

Ihr Inſtrumente freilich ſpottet mein, 

Mit Rad und Kämmen, Walz und Bügel: 

Ich ſtand am Thor, ihr folltet Schlüſſel fein; 

Fwar euer Bart iſt kraus, doch hebt ihr nicht die 
Riegel. 

Geheimnißvoll am lichten Tag, 

Schleiers nicht berauben, 

Und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 

Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit 
Schrauben. 


Du alt Geräthe, das ich nicht gebraucht, 


Du ſtehſt nur hier, weil dich mein Vater brauchte. 

Du alte Rolle, du wirſt angeraucht, 

So lang an dieſem Pult die trübe Lampe ſchmauchte. 
Weit beſſer hätt' ich doch mein Weniges verpraßt, 

Als, mit dem Wenigen belaſtet, hier zu ſchwitzen! 

Was du ererbt von deinen Dätern haſt, 

Erwirb es, um es zu beſitzen! 

Was man nicht nützt, iſt eine ſchwere Laſt; 

Nur was der Augenblick erſchafft, das kann er nützen. 


Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Stelle? 

Iſt jenes Fläſchchen dort den Augen ein Magnet ? 

Warum wird mir auf Einmal lieblich helle, 

Als wenn im nächt'gen Wald uns Mondenglanz 
umweht ? 

Ich grüße dich, du einzige Phiole, 

Die ich mit Andacht nun herunterhole! 

In dir verehr' ich Menſchenwitz und Kunft. 

Du Inbegriff der holden Schlummerſäfte, 

Du Auszug aller tödtlich feinen Kräfte, 

Erweiſe deinem Meiſter deine Gunſt! 

Ich ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert; 

Ich faſſe dich, das Streben wird gemindert, 


Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nach und nach. 
In's hohe Meer werd' ich hinausgewieſen, 


Die Spiegelfluth erglänzt zu meinen Füßen, 
Ju neuen Ufern lockt ein neuer Tag. 


Ein Feuerwagen ſchwebt auf leichten Schwingen 


An mich heran! Ich fühle mich bereit, 

Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 
Zu neuen Sphären reiner Thätigkeit. 

Dieß hohe Leben, dieſe Götterwonne! 

Du, erſt noch Wurm, und die verdieneſt du ? 
Ja, kehre nur der holden Erdenſonne 
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Dermefje dich, die Pforten aufzureißen, Erheiterteſt die ernſten Gäſte, 
Vor denen Jeder gern vorüberſchleicht! Wenn Einer dich dem Andern zugebracht 
Hier iſt es Feit, durch Thaten zu beweiſen, Der vielen Bilder künſtlich reiche Prack 
Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, Des Trinfers Pflicht, fie reimweis zu erkläre 
Vor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, Auf Einen Fug die Höhlung aus zuleer 
In der ſich Phantaſie zu eigner Qual verdammt, Erinnert mich an manche Jugendnacht. 
Nach jenem Durchgang hinzuſtreben, Ich werde dich jetzt keinem Nachbar reichen 
Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flammt; Ich werde meinen Witz an deiner Kunft nicht 
Fu dieſem Schritt ſich heiter zu entſchließen, zeigen: 
Und wär' es mit Gefahr, in Nichts dahin zu Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht. 
fließen. Mit brauner Fluth erfüllt er deine Höhle. 
Den ich bereitet, den ich wähle, 
Nun komm' herab, kryſtallne reine Schale! Der letzte Trunk ſei nun mit ganzer Seele, 
Hervor aus deinem alten Futterale, Als feſtlich hoher Gruß, dem Morgen zugebracht! 
An die ich viele Jahre nicht gedacht! Er ſetzt die Schale an den Mund 
Du glänzteſt bei der Väter Freudenfeſte, | Glockenklang und Chorgefang 


Nn 


Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden! 


we 


Fauſt. Er 


——- 


ſter Cheil. 


Fauſt. Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton 
Sieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde d 
Derfündiget ihr dumpfen Glocken ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feierſtunde d 
Ihr Chöre, ſingt ihr ſchon den tröftlichen Geſang, 
Der einſt um Grabesnacht von Engelslippen klang, 
Gewißheit einem neuen Bunde d 

Ebor der Weiber. 

Batten wir ihn gepflegt, 


Mit Spezereien 


Wir ſeine Treuen 
Batten ihn hingelegt; 
Tücher und Binden 
Reinlib umwanden wir; 
Ach! und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier. 
Cbor der Engel. Chriſt iſt erſtanden! 
Selig der Liebende, 
Der die betrübende, 
Beilfam’ und übende 
Prüfung beſtanden! 
Fauſt. Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
Ihr Bimmelstöne, mich am Staube! 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen find. 
Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube. 
Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Fu jenen Sphären wag' ich nicht zu ſtreben, 
Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf ge— 
wöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 
Sonſt ſtürzte ſich der Himmelsliebe Kuß 
Auf mich herab in ernſter Sabbathſtille: 
Da klang ſo ahnungsvoll des Glockentones Fülle, 
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Und ein Gebet war brünftiger Genuß; 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Trieb mich, durch Wald und Wieſen hinzugeh'n, 
Und unter tauſend heißen Thränen 
Fühlt' ich mir eine Welt entſteh'n. 
Dieß Lied verkündete der Jugend muntre Spiele, 
Der Frühlingsfeier freies Glück; 
Srinn'rung hält mich nun mit kindlichem Gefühle 
Vom letzten, ernſten Schritt zurück. 
0) tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 
Chor der Jünger. Hat der Begrabene 
Schon ſich nach oben, 
Lebend Erhabene, 
Berrlich erhoben; 
Iſt er in Werdeluſt 
Schaffender Freude nah: 


Ach! an der Erde Bruſt 
Sind wir zum Leide da. 
Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurück, 
Ach! wir beweinen, 

Meiſter, dein Glück! 

Chor der Engel. Chriſt iſt erſtanden 
Aus der Derwefung Schooß! 
Reißet von Banden 
Freudig euch los! 

Thätig ihn Preiſenden, 
Liebe Beweiſenden, 
Brüderlich Speiſenden, 
Predigend Reiſenden, 
Wonne Verheißenden, 
Euch iſt der Meiſter nah, 
Euch iſt er da! 
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Vor dem Thor. 


Spaziergänger aller Art ziehen hinaus. 


Einige Pandwerksburſche. Warum denn dort 
hinaus d 
Andre. Wir geh'n hinaus auf's Jägerhaus. 
Die Erſten. Wir aber wollen nach der Mühle 
wandern. 
Ein Pandwerksburſch. Ich rath' euch, nach dem 
Waſſerhof zu geh'n. 
Der Weg dahin iſt gar nicht ſchön. 
Die Sweiten. Was thuft denn du? 
Ein Dritter. Ich gehe mit den Andern. 
vierter. Nach Burgdorf kommt herauf! Gewiß, 
dort findet ihr 
Die ſchönſten Mädchen und das beſte Bier, 
Und Händel von der erſten Sorte. 
Fünfter. Du überluſtiger Geſell, 
Juckt dich zum Drittenmal das Fell d 
Ich mag nicht hin; mir graut es vor dem Orte. 
Dienſtmädchen. Nein, nein! ich gehe nach der 
Stadt zurück. 
Andre. Wir finden ihn gewiß bei jenen Pappeln 
ſtehen. 
Erſte. Das iſt für mich kein großes Glück; 
Er wird an deiner Seite gehen, 
Mit dir nur tanzt er auf dem Plan. 
Was geh'n mich deine Freuden an! 


Zweiter. 


Andre. Heut iſt er ſicher nicht allein; 
Der Mrauskopf, ſagt' er, würde bei ihm ſein. 
Schüler. Blitz, wie die wackern Dirnen ſchreiten! 
Herr Bruder, komm'! wir müſſen ſie begleiten. 
Ein ſtarkes Bier, ein beizender Tabak, 
Und eine Magd im Putz, das iſt nun mein Geſchmack. 
Bürgermädchen. Da ſieh mir nur die ſchönen 
Knaben! 
Es iſt wahrhaftig eine Schmach; 
Geſellſchaft könnten ſie die allerbeſte haben, 
Und laufen dieſen Mägden nach! 
Zweiter Schüler zum erſten). Nicht ſo geſchwind! 
dort hinten kommen Zwei! 
Sie ſind gar niedlich angezogen: 
's iſt meine Nachbarin dabei; 
Ich bin dem Mädchen ſehr gewogen. 
Sie gehen ihren ſtillen Schritt, 
Und nehmen uns doch auch am Ende mit. 


Erſter. Herr Bruder, nein! ich bin nicht gern 
genirt. 
Geſchwind, daß wir das Wildpret nicht verlieren! 


Die Hand, die Samſtags ihren Beſen führt, 
Wird Sonntags dich am Beſten careſſiren. 
Bürger. Nein, er gefällt mir nicht, der neue 
Burgemeiſter! 
Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreiſter. 
Und für die Stadt was thut denn er d 
Wird es nicht alle Tage ſchlimmer d 
Gehorchen ſoll man mehr als immer, 
Und zahlen mehr als je vorher. 
Bettler (finge). Ihr guten Herrn, ihr jhönen Frauen, 
So wohlgeputzt und backenroth, 
Belieb' es euch, mich anzuſchauen, 
Und ſeht und mildert meine Noth! 
Laßt hier mich nicht vergebens leiern! 
Nur Der iſt froh, der geben mag. 
Ein Tag, den alle Menſchen feiern, 
Er ſei für mich ein Erntetag! 
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Andrer Bürger. Nichts Beſſers weiß ich mir an 
Sonn- und Feiertagen 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgejchrei, 
Wenn hinten weit in der Cürkei 
Die Volker auf einander ſchlagen. 
Man ſteht am Fenſter, trinkt ſein Gläschen aus, 
Und ſieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 
Dann kehrt man Abends froh nach Haus, 
Und ſegnet Fried' und Friedenszeiten. 
Dritter Bürger. Herr Nachbar, ja! fo laß ich's 
auch geſcheh'n: 
Sie mögen ſich die Köpfe ſpalten, 
Mag Alles durch einander geh'n, 
Doch nur zu Haufe bleib's beim Alten! 
Alte zu den Bürgermädchen). Ei! wie geputzt! das 
ſchöne junge Blut! 
Wer ſoll ſich nicht in euch vergaffen d — 
Nur nicht ſo ſtolz! es iſt ſchon gut! 
Und was ihr wünſcht, das wüßt' ich wohl zu ſchaffen. 
Bürgermädchen. Agathe, fort! — Ich nehme 


mich in Acht, 
Mit ſolchen Hexen öffentlich zu gehen; 
Sie ließ mich zwar in Sankt Andreas Nacht 
Den künft'gen Tiebſten leiblich ſehen. 
Die Andre. Mir zeigte ſie ihn im Kryftall, 
Soldatenhaft, mit mehreren Verwegnen; 
Ich ſeh' mich um, ich ſuch' ihn überall, 
Allein mir will er nicht begegnen. 
Soldaten. Burgen mit hohen 
Mauern und Sinnen, 
Mädchen mit ſtolzen, 
Höhnenden Sinnen 
Möcht' ich gewinnen! 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 


Und die Trompete 
Taſſen wir werben, 
Wie zu der Freude, 
So zum Verderben. 
Das iſt ein Stürmen! 
Das iſt ein Leben! 
Mädchen und Burgen 
Müſſen ſich geben. 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 
Und die Soldaten 
Stehen davon. 


Fauſt und Wagner. 


Sauſt. Vom Eiſe befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick; 
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Im Thale grünet Hoffnungsglück; 

Der alte Winter, in ſeiner Schwäche, 

Fog ſich in rauhe Berge zurück. 

Von dorther ſendet er, fliehend, nur 

Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 

In Streifen über die grünende Flur. 

Aber die Sonne duldet kein Weißes; 

Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 

Alles will ſie mit Farben beleben; 

Doch an Blumen fehlt's im Revier, 

Sie nimmt geputzte Menfchen dafür. 

Kehre dich um, von dieſen Höhen 

Nach der Stadt zurückzuſehen! 

Aus dem hohlen finſtern Thor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 

Jeder ſonnt ſich heute ſo gern; 

Sie feiern die Auferſtehung des Herrn: 

Denn ſie ſind ſelber auferſtanden; 

Aus niedriger Käufer dumpfen Gemächern, 

Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straßen quetſchender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht, 

Sind ſie Alle an's Licht gebracht. 

Sieh nur, ſieh! wie behend ſich die Menge 

Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 

Wie der Fluß in Breit' und Länge 

So manchen luſtigen Nachen bewegt; 

Und, bis zum Sinken überladen, 

Entfernt ſich dieſer letzte Kahn. 

Selbſt von des Berges fernen Pfaden 

Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich höre ſchon des Dorfs Getümmel; 

Bier iſt des Volkes wahrer Himmel, 

Fufrieden jauchzet Groß und Ulein: 

„Bier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein!“ 
Wagner. Mit euch, Herr Doktor, zu ſpazieren 

Iſt ehrenvoll und iſt Gewinn; 

Doch würd' ich nicht allein mich her verlieren, 

Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 

Das Fiedeln, Schreien, Kegelſchieben 

Iſt mir ein gar verhaßter Klang; 

Sie toben, wie vom böſen Geiſt getrieben, 

Und nennen's Freude, nennen's Geſang. 


Bauern unter der Linde. Tanz und Geſang. 


Der Schäfer putzte ſich zum Tanz, 
Mit bunter Jacke, Band und Kranz; 
Schmuck war er angezogen. 

Schon um die Linde war es voll, 
Und Alles tanzte ſchon wie toll, 


Juchhe! Juchhe! 
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Juchheifa! Beiſa! He! 
So ging der Fiedelbogen. 


Er drückte haſtig ſich heran, 
Da ſtieß er an ein Mädchen an 
Mit ſeinem Ellenbogen. 
Die friſche Dirne kehrt' 
Und ſagte: „Nun, Das 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Beifa! Be! 
„Seid nicht ſo ungezogen!“ 


ſich um, 
find' ich dumm!“ 


Doch hurtig in dem Kreiſe ging's, 
Sie tanzten rechts, ſie tanzten links, 
Und alle Röcke flogen. 

Sie wurden roth, ſie wurden warm 
Und ruhten athmend Arm in Arm, 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heifa! He! 

Und Büft' an Ellenbogen. 


„Und thu' mir doch nicht ſo vertraut! 
Wie Mancher hat nicht ſeine Braut 
Belogen und betrogen!“ 
Er ſchmeichelte ſie doch bei Seit', 
Und von der Linde ſcholl es weit, 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Beiſa! He! 
Geſchrei und Fiedelbogen. 
Alter Bauer. Herr Doktor, das iſt ſchön von euch, 
Daß ihr uns heute nicht verſchmäht, 
Und unter dieſes Volksgedräng', 
Als ein jo HBochgelahrter, geht. 
So nehmet auch den ſchönſten Krug, 
Den wir mit friſchem Trunk gefüllt! 
Ich bring' ihn zu und wünſche laut, 
Daß er nicht nur den Durſt euch ſtillt; 
Die Fahl der Tropfen, die er hegt, 
Sei euern Tagen zugelegt! 
Fauſt. Ich nehme den Erquickungstrank, 
Erwiedr' euch Allen Heil und Dank. 
Das Volk ſammelt ſich im Areis umher.) 
Alter Bauer. Fürwahr, es iſt ſehr wohl gethan, 
Daß ihr am frohen Tag erſcheint; 
Habt ihr es vormals doch mit uns 
An böſen Tagen gut gemeint! 
Gar Mancher ſteht lebendig hier, 
Den euer Dater noch zuletzt 
Der heißen Fieberwuth entriß, 
Als er der Seuche Ziel geſetzt. 
Auch damals ihr, ein junger Mann, 
Ihr gingt in jedes Krankenhaus; 
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Gar manche Leiche trug man fort, 
Ihr aber kamt geſund heraus, 
Beſtandet manche harte Proben; 
Dem Helfer half der Helfer droben. 


Alle. Geſundheit dem bewährten Mann, 
Daß er noch lange helfen kann! 
Fauſt. Vor Jenem droben ſteht gebückt, 
Der helfen lehrt und Bülfe ſchickt. 
(Er geht mit Wagnern weiter.) 
Welch ein Gefühl mußt du, o großer 
Mann, 
Bei der Verehrung dieſer Menge haben! 
0) glücklich, wer von feinen Gaben 
Solch einen Vortheil ziehen kann! 
Der Dater zeigt dich feinem Knaben, 
Ein Jeder fragt und drängt und eilt; 
Die Fiedel ſtockt, der Tänzer weilt. 
Du gehſt, in Reihen ſtehen ſie, 
Die Mützen fliegen in die Höh'; 
Und Wenig fehlt, fo beugten ſich die Knie, 
Als käm' das Denerabile. 
Fauſt. Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem 
Stein! — 
Bier wollen wir von unſrer Wandrung raſten. 
Bier ſaß ich oft gedankenvoll allein, 
Und quälte mich mit Beten und mit Faſten; 
An Hoffnung reich, im Glauben feſt, 
Mit Thränen, Seufzen, Händeringen 
Dacht' ich das Ende jener Peſt 
Dom Berrn des Himmels zu erzwingen. 
Der Menge Beifall tönt mir nun wie Hohn. 
O könnteſt du in meinem Innern leſen, 
Wie wenig Vater und Sohn 
Solch eines Ruhmes werth geweſen! 
Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
Der über die Natur und ihre heil'gen Kreife 
In Redlichkeit, jedoch, auf feine Weiſe, 
Mit grillenhafter Mühe ſann, 
Der, in Geſellſchaft von Adepten, 
Sich in die ſchwarze Küche ſchloß, 
Und nach unendlichen Rezepten 
Das Widrige zuſammengoß. 
Da ward ein rother Leu, ein kühner Freier, 
Im lauen Bad der Lilie vermählt 
Und Beide dann mit offnem Flammenfeuer 
Aus einem Brautgemach in's andere gequält. 
Erſchien darauf mit bunten Farben 
Die junge Königin im Glas: 
Hier war die Arzenei, die Patienten ſtarben, 
Und Niemand fragte, wer genas d 
So haben wir mit hölliſchen Latwergen 
In dieſen Thälern, dieſen Bergen 


Wagner. 


Weit ſchlimmer als die Peſt getobt. 
Ich habe ſelbſt das Gift an Tauſende gegeben; 
Sie welkten hin, ich muß erleben, 
Daß man die frechen Mörder lobt. 
Wagner. Wie könnt ihr euch darum betrüben! 
Thut nicht ein braver Mann genug, 
Die Kunft, die man ihm übertrug, 
Gewiſſenhaft und pünktlich auszuüben! 
Wenn du als Jüngling deinen Dater ehrit, 
So wirſt du gern von ihm empfangen; 

Wenn du als Mann die Wiſſenſchaft vermehrſt, 
So kann dein Sohn zu höherm Hiel gelangen. 
Fauſt. O) glücklich, wer noch hoffen kann 
Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutauchen! 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was man weiß, kann man nicht brauchen. 

Doch laß uns dieſer Stunde ſchönes Gut 
Durch ſolchen Trübſinn nicht verkümmern! 
Betrachte, wie in Abendſonnegluth 

Die grünumgebnen Hütten ſchimmern! 

Sie rückt und weicht, der Tag iſt überlebt; 
Dort eilt ſie hin und fördert neues Leben. 
© daß kein Flügel mich vom Boden hebt, 
Ihr nach und immer nach zu ſtreben! 

Ich ſäh' im ew'gen Abendſtrahl 

Die ſtille Welt zu meinen Füßen, 

Entzündet alle Böh'n, beruhigt jedes Thal, 
Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 
Nicht hemmte dann den göttergleichen Lauf 
Der wilde Berg mit allen ſeinen Schluchten: 
Schon thut das Meer ſich mit erwärmten Buchten 
Vor den erſtaunten Augen auf. 

Doch ſcheint die Göttin endlich wegzuſinken; 


Goethe. II. 37. 


Allein der neue Trieb erwacht, 


Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 
Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht, 
Den Himmel über mir und unter mir die Wellen. 
Ein ſchöner Traum, indeſſen ſie entweicht! 
Ach! zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
Kein körperlicher Flügel ſich geſellen. 

Doch iſt es Jedem eingeboren, 

Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt, 

Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 

Und über Flächen, über Seeen 

Der Kranich nach der Beimath ſtrebt. 

Wagner. 
Doch ſolchen Trieb hab' ich noch nie empfunden. 
Man ſieht ſich leicht an Wald und Feldern ſatt; 
Des Vogels Fittig werd' ich nie beneiden. 

Wie anders tragen uns die Geiſtesfreuden 

Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternächte hold und ſchön, 

Ein ſelig Leben wärmet alle Glieder, 

Und ach! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 
So ſteigt der ganze Himmel zu dir nieder. 

Fauſt. Du biſt dir nur des Einen Triebs bewußt 
lerne nie den andern kennen! 

Fwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt! 
Die eine will ſich von der andern trennen: 
Die eine hält in derber Liebesluſt 

Sich an die Welt mit klammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duſt 

Fu den Gefilden hoher Ahnen. 
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Ich hatte ſelbſt oft grillenhafte Stunden, 
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N giebt es Geiſter in der Luft, 

Die zwiſchen Erd’ und Himmel herrſchend weben, 
So ſteiget nieder aus dem goldnen Duft, 

Und führt mich weg, zu neuem, buntem Leben! 
Ja, wäre nur ein Faubermantel mein, 

Und trüg' er mich in fremde Länder, 

Mir ſollt' er um die köſtlichſten Gewänder, 
Nicht feil um einen Köntasmantel ſein. 

Wagner. Berufe nicht die wohlbekannte Schaar, 
Die, ftrömend, ſich im Dunſtkreis überbreitet, 
Dem Menſchen tauſendfältige Gefahr 
Von allen Enden her bereitet! 

Von Vorden dringt der ſcharfe Geiſterzahn 

Auf dich herbei mit pfeilgeſpitzten Hungen; 

Don Morgen zieh'n, vertrocknend, fie heran, 

Und nähren ſich von deinen Lungen; 

Wenn ſie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 

Die Gluth auf Gluth um deinen Scheitel häufen, 
So bringt der Weſt den Schwarm, der erſt erquickt, 
Um dich und Feld und Aue zu erſäufen. 

Sie hören gern, zum Schaden froh gewandt, 
Gehorchen gern, weil ſie uns gern betrügen; 

Sie ſtellen wie vom Himmel ſich geſandt, 

Und lispeln engliſch, wenn ſie lügen. 

Doch gehen wir; ergraut iſt ſchon die Welt, 

Die Luft gekühlt, der Nebel fällt! 

Am Abend ſchätzt man erſt das Haus. — 

Was ſtehſt du jo, und blickſt erſtaunt hinaus d 
Was kann dich in der Dämm'rung jo ergreifend 


Fauſt. Siehſt du den ſchwarzen Bund durch Saat 


und Stoppel ſtreifen d 


Wagner. Ich ſah ihn lange ſchon; nicht wichtig 
ſchien er mir. 
Fauſt. Betracht' ihn recht! Für was hältft du 


das Thier ? 


Für einen Pudel, der auf ſeine Weiſe 


Wagner. 
Sich auf der Spur des Herren plagt. 


Fauſt. Bemerkſt du, wie in weitem Schnecken— 

kreiſe 

Er um uns her und immer näher jagt d 

Und irr' ich nicht, ſo zieht ein Feuerſtrudel 

Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 

Wagner. Ich ſehe Nichts als einen ſchwarzen 
Pudel; 

Es mag bei euch wohl Augentäuſchung ſein. 

Fauſt. Mir ſcheint es, daß er magiſch leiſe 
Schlingen 

Fu künft'gem Band um unſre Füße zieht. 
Wagner. Ich ſeh' ihn ungewiß und furchtſam 

uns umſpringen, 

Weil er ftatt feines Herrn zwei Unbekannte ſieht. 
Fauſt. Der Kreis wird eng, ſchon iſt er nah! 
Wagner. Du ſiehſt, ein Hund, und kein Geſpenſt, 

iſt da! 

Er knurrt und zweifelt, legt ſich auf den Bauch, 

Er wedelt — Alles Bundebrauch! 

Fauſt. Geſelle dich zu uns! Komm’ hier! 
Wagner. Es iſt ein pudelnärriſch Thier. 

Du ſteheſt ſtill, er wartet auf; 

Du ſprichſt ihn an, er ſtrebt an dir hinauf; 

Derliere was, er wird es bringen, 

Nach deinem Stock in's Waſſer ſpringen. 

Fauſt. Du haſt wohl Recht; ich finde nicht die 
Spur 

Von einem Geiſt, und Alles iſt Dreſſur. 

Wagner. Dem Bunde, wenn er gut gezogen, 

Wird ſelbſt ein weiſer Mann gewogen. 

Ja, deine Gunſt verdient er ganz und gar, 

Er, der Studenten trefflicher Scolar. 


(Sie gehen in das Stadttbor.) 
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Sant. 


Erſter Theil, 


Studirzimmer. 


Fauſt mit dem Pudel hereintretend). 
Derlaffen hab' ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bedeckt, 
Mit ahnungsvollem heil'gem Grauen 
In uns die beßre Seele weckt. 
Entſchlafen find nun wilde Triebe, 
Mit jedem ungeſtümen Thun; 
Es reget ſich die Menſchenliebe, 
Die Liebe Gottes regt ſich nun. 


Sei ruhig, Pudel! renne nicht hin und wieder! 
An der Schwelle was ſchnoperſt du hier d 
Lege dich hinter den Ofen nieder! 

Mein beſtes Kiffen geb' ich dir. 

Wie du draußen auf dem bergigen Wege 
Durch Rennen und Springen ergötzt uns haft, 
So nimm nun auch von mir die Pflege, 

Als ein willkommner ſtiller Gaſt. 


Ach! wenn in unſrer engen Felle 

Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unſerm Buſen helle, 
Im Herzen, das ſich ſelber kennt. 
Vernunft fängt wieder an zu ſprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blüh'n; 
Man ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, 
Ach! nach des Lebens Quelle hin. 


Unurre nicht, Pudel! Fu den heiligen Tönen, 

Die jetzt meine ganze Seel' umfaſſen, 

Will der thieriſche Laut nicht paſſen. 

Wir ſind gewohnt, daß die Menſchen verhöhnen, 

Was ſie nicht verſteh'n, daß ſie vor dem Guten und 
Schönen, 

Das ihnen oft beſchwerlich iſt, murren: 

Will es der Hund, wie fie, beknurren d 


Aber ach! ſchon fühl' ich, bei dem beſten Willen, 
Befriedigung nicht mehr aus dem Buſen quillen. 
Aber warum muß der Strom ſo bald verſiegen, 
Und wir wieder im Durſte liegen d 

Davon hab' ich ſo viel Erfahrung! 

Doch dieſer Mangel läßt ſich erſetzen; 

Wir lernen das Ueberirdiſche ſchätzen, 

Wir ſehnen uns nach Offenbarung, 

Die nirgends würd'ger und ſchöner brennt, 

Als in dem neuen Teſtament. 

Mich drängt's, den Grundtext aufzuſchlagen, 
Mit redlichem Gefühl einmal 


Das heilige Original 
In mein geliebtes Deutſch zu übertragen 

Er ſchlaͤgt ein Volum auf und ſchackt fi an 
Geſchrieben ſteht: „Im Anfang war das Wort 
Hier ſtock' ich ſchon! wer hilft mir weiter fort ? 
Ich kann das Wort ſo hoch unmöglich ſchätzen, 
Ich muß es anders überſetzen, 
Wenn ich vom Geiſte recht erleuchtet bin. 
Geſchrieben ſteht: „Im Anfang war der Sinn.“ 
Bedenke wohl die erſte Feile, 
Daß deine Feder ſich nicht übereile! 
Iſt es der Sinn, der Alles wirkt und ſchafft d 
Es ſollte ſtehen: „Im Anfang war die Kraft.” 
Doch, auch indem ich Dieſes niederfchreibe, 
Schon warnt mich was, daß ich dabei nicht bleibe. 
Mir hilft der Geiſt! auf Einmal ſeh' ich Rath, 
Und ſchreibe getroſt: „Im Anfang war die That.“ 


Soll ich mit dir das Fimmer theilen, 
Pudel, ſo laß das Heulen, 
So laß das Bellen! 
Solch einen ſtörenden Geſellen 
Mag ich nicht in der Nähe leiden. 
Einer von uns Beiden 
Muß die Felle meiden. 
Ungern heb' ich das Gaſtrecht auf; 
Die Thür’ iſt offen, haft freien Lauf. 
Aber was muß ich ſehen! 
Kann Das natürlich geſchehen d 
Iſt es Schatten d iſt's Wirklichkeit d 
Wie wird mein Pudel lang und breit! 
Er hebt ſich mit Gewalt! 
Das iſt nicht eines Hundes Geſtalt! 
Welch ein Geſpenſt bracht' ich in's Baus! 
Schon ſieht er wie ein Nilpferd aus, 
Mit feurigen Augen, ſchrecklichem Gebiß. 
O)! du biſt mir gewiß! 
Für ſolche halbe Höllenbrut 
Iſt Salomonis Schlüſſel gut. 

Geiſter (auf dem Gange). 
Drinnen gefangen iſt Einer! 
Bleibet haufen, folg' ihm Keiner! 
Wie im Eiſen der Fuchs, 
Sagt ein alter Höllenluchs. 
Aber gebt Acht! 
Schwebet hin, ſchwebet wieder, 
Auf und nieder, 
Und er hat ſich losgemacht. 
Könnt ihr ihm nützen, 
Laßt ihn nicht ſitzen! 
Denn er that uns Allen 
Schon Viel zu Gefallen. 
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Fauſt. Erſter Cheil. 


Wäre kein Meiſter 
Ueber die Geiſter. 


„Verſchwind' in Flammen, 
Salamander! 
Rauſchend fließe zuſammen, 


Undene! 
Leucht' in Meteorenſchöne, 
Wer ſie nicht kennte, Sylphe! 
Die Elemente, Bring' häusliche Hülfe, 
Ihre Kraft | Incubus! Incubus! 
Und Eigenſchaft | Tritt hervor und mache den Schluß!“ 


Keines der Diere 

Steckt in dem Thiere: 

Es liegt ganz ruhig und grinſ't mich an; 
Ich hab' ihm noch nicht weh gethan. 

Du ſollſt mich hören 

Stärker beſchwören. 


Biſt du Geſelle 

Ein Flüchtling der Hölle, 
So ſieh dieß Seichen, 
Dem ſie ſich beugen, 

Die ſchwarzen Schaaren! 


Schon ſchwillt es auf mit borſtigen Haaren. 


Derworfnes Weſen! 

Kannft du ihn leſen, 

Den nie Eutſproßnen, 
Unausgeſprochnen, 

Durch alle Himmel Gegoßnen, 
Freventlich Durchſtochnen d 


Hinter den Ofen gebannt 
Schwillt es, wie ein Elephant; 
Den ganzen Raum füllt es an, 
Es will zum Vebel zerfließen. 
Steige nicht zur Decke hinan! 
Lege dich zu des Meiſters Füßen! 
Du ſiehſt, daß ich nicht vergebens drohe. 
Ich verſenge dich mit heiliger Lohe! 
Erwarte nicht 
Das dreimal glühende Licht! 
Erwarte nicht 
Die ſtärkſte von meinen Künften ! 
Mephiſtopheles (tritt, indem der Nebel fällt, gekleidet wie 
ein fahrender Scholaſticus, hinter dem Ofen hervor). 
Wozu der Lärm d was ſteht dem Herrn zu Dienſtend 
Fauſt. Das alſo war des Pudels Kern! 
Ein fahrender Scolaft? Der Caſus macht mich lachen. 
Mephiſtopheles. Ich ſalutire den gelehrten Herrn. 
Ihr habt mich weidlich ſchwitzen machen. 
Fauſt. Wie nennſt du dich d 
Mephiſtopheles. Die Frage ſcheint mir klein 
Für Einen, der das Wort ſo ſehr verachtet, 
Der, weit entfernt von allem Schein, 
Nur in der Weſen Tiefe trachtet. 


Fauſt. Bei euch, ihr Herrn, kann man das Weſen 


Gewöhnlich aus dem Namen leſen, 
Wo es ſich allzudeutlich weiſ't, 
Wenn man euch FFliegengott, Verderber, Lügner heißt. 
Nun gut, wer biſt du denn d 
Mephiſtopheles. Ein Theil von jener Kraft, 


Die ſtets das Böſe will, und ſtets das Gute ſchafft. 


| 


Fauſt. 
Mepbiftopbeles. 


Was ift mit diefem Räthſelwort gemein 
Ich bin der Geiſt, der fiei 
verneint. 
Und das mit Recht: denn Alles, was entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 
Drum beſſer wär's, daß Nichts entſtünde. 
So iſt denn Alles, was ihr Sünde, 
Ferſtörung, kurz das Böſe nennt, 
Mein eigentliches Element. 
Fauſt. Du nennuſt dich einen Theil, und ſtehſt 
doch ganz vor mir d 
Mepbiftopbeles. Beſcheidne Wahrheit ſprech' ich dir. 
Wenn ſich der Menſch, die kleine Narrenwelt, 
Gewöhnlich für ein Ganzes hält: 
Ich bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 
Ein Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar, 
Das ſtolze Licht, das nun der Mutter Nacht 
Den alten Rang, den Raum ihr ſtreitig macht. 
Und doch gelingt's ihm nicht, da es, jo Viel es ſtrebt, 
Verhaftet an den Körpern klebt; 
Don Körpern ſtrömt's, die Körper macht es ſchön, 
Ein Körper hemmt's auf feinem Gange. 
So, hoff' ich, dauert es nicht lange, 
Und mit den Körpern wird's zu Grunde geh'n. 
Fauſt. Nun kenn' ich deine würd'gen Pflichten! 
Du kannſt im Großen Nichts vernichten, 
Und fängſt es nun im Uleinen an. 
Mephiſtopheles. Und freilich iſt nicht Viel damit 
gethan. 
Was ſich dem Nichts entgegenſtellt, 
Das Etwas, dieſe plumpe Welt, 
So Viel als ich ſchon unternommen, 
Ich wußte nicht ihr beizukommen, 
Mit Wellen, Stürmen, Schütteln, Brand; 
Geruhig bleibt am Ende Meer und Land! 
Und dem verdammten Feug, der Thier und Menſchen 
brut, 
Dem iſt nun gar Nichts anzuhaben. 
Wie Viele hab' ich ſchon begraben! 
Und immer cirkulirt ein neues, friſches Blut. 
So geht es fort, man möchte raſend werden: 
Der Luft, dem Waſſer, wie der Erden 
Entwinden tauſend Meime ſich, 
Im Trocknen, Feuchten, Warmen, Kalten! 
Hätt' ich mir nicht die Flamme vorbehalten, 
Ich hätte nichts Apart's für mich. 
Fauſt. So ſetzeſt du der ewig regen, 
Der heilſam ſchaffenden Gewalt 
Die kalte Teufelsfauſt entgegen, 
Die ſich vergebens tückiſch ballt! 
Was Anders ſuche zu beginnen, 
Des Chaos wunderlicher Sohn! 
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Fauſt. Erſter Cheil. 
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Mepbiſtopbeles. Wir wollen wirklich uns beſinnen; 
Die nächſten Male mehr davon! 
Dürft' ich wohl dießmal mich entfernen d 
Fauſt. Ich ſehe nicht, warum du fragſt. 
Ich habe jetzt dich kennen lernen; 
Beſuche nun mich, wie du magſt! 
Bier iſt das Fenſter, bier die Thüre; 
Ein Rauchfang iſt dir auch gewiß. 
Mepbiitopbeles. Geſteh' ich's nur, daß ich hinaus 
ſpaziere, 
Verbietet mir ein kleines Binderniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle. 
Fauſt. Das Pentagramma macht dir Peind 
Ei, ſage mir, du Sohn der Hölle, 
Wenn Das dich bannt, wie kamſt du denn herein? 
Wie ward ein ſolcher Geiſt betrogen d 


Mepbiftopbeles. Beſchaut es recht! es 
gut gezogen; 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
Iſt, wie du ſiehſt, ein Wenig offen. 
Fauſt. Das hat der Fufall gut getroffen! 
Und mein Gefangner wärſt denn dud 
Das iſt von ungefähr gelungen! 
Mepbiftopbeles. Der Pudel merkte Nichts, als 
er hereingeſprungen: 
Die Sache ſieht jetzt anders aus; 
Der Teufel kann nicht aus dem Haus. 
Fauſt. Doch warum gehſt du nicht durch's Fenfter ? 
Mepbiitopbeles. 's iſt ein Geſetz der Teufel und 
Geſpenſter: 
Wo ſie hereingeſchlüpft, da müſſen ſie hinaus. 
Das Erſte ſteht uns frei, beim Zweiten find wir 
Unechte. 
Fauſt. Die Hölle ſelbſt hat ihre Rechte d 
Das find' ich gut! da ließe ſich ein Pakt, 
Und ſicher wohl, mit euch, ihr Herren, ſchließen d 
Mepbiitopbeles. Was man verſpricht, das ſollſt 
du rein genießen, 
Dir wird davon Nichts abgezwackt. 
Doch Das iſt nicht ſo kurz zu faſſen, 
Und wir beſprechen Das zunächſt; 
Doch jetzo bitt' ich, hoch und höchſt, 
Für dieſesmal mich zu entlaſſen. 
Fauſt. So bleibe doch noch einen Augenblick, 
Um mir erſt gute Mär' zu ſagen. 
Mepbiſtopheles. Jetzt laß mich los! ich komme 
bald zurück; 
Dann magſt du nach Belieben fragen. | 
Fauſt. Ich habe dir nicht nachgeſtellt; 
Biſt du doch ſelbſt in's Garn gegangen. 
Den Teufel halte, wer ihn hält! 
Er wird ihn nicht fo bald zum Sweitenmale fangen. 
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iſt nicht 


Mephiſtopheles. Wenn dir's beliebt, ſo bin ich 
auch bereit, 
Dir zur Geſellſchaft hier zu bleiben; 
Doch mit Bedingniß, dir die Feit 
Durch meine Künfte würdig zu vertreiben. 
Fauſt. Ich ſeh' es gern, Das ſteht dir frei; 
Nur daß die Munſt gefällig ſei! 
Mephiſtopheles. Du wirft, mein Freund, für 
deine Sinnen 
In dieſer Stunde mehr gewinnen 
Als in des Jahres Einerlei. 
Was dir die zarten Geiſter ſingen, 
Die ſchönen Bilder, die ſie bringen, 
Sind nicht ein leeres Fauberſpiel. 
Auch dein Geruch wird ſich ergötzen, 
Dann wirſt du deinen Gaumen letzen, 
Und dann entzückt ſich dein Gefühl. 
Bereitung braucht es nicht voran: 
Beiſammen ſind wir; fanget an! 
Geiſter. Schwindet, ihr dunkeln 
Wölbungen droben! 
Reizender ſchaue 
Freundlich der blaue 
Aether herein! 
Wären die dunkeln 
Wolken zerronnen! 
Sternelein funkeln, 
Mildere Sonnen 
Scheinen darein. 


Himmliſcher Söhne 
Geiſtige Schöne, 
Schwankende Beugung 
Schwebet vorüber; 
Sehnende Neigung 
Folget hinüber. 

Und der Gewänder 
Flatternde Bänder 
Decken die Länder, 
Decken die Laube, 
Wo ſich für's Leben, 
Tief in Gedanken, 
Liebende geben. 
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Laube bei Laube 

Sproſſende Ranken 

Saftende Traube a 
Stürzt in's Behälter 

Drängender Kelter, 

Stürzen in Bächen 

Schäumende Weine, 

Riefeln durch reine 

Edle Geſteine, 
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aſſen die Böhen 


L 

Binter ſich liegen, 
Breiten zu Seeen 
Sich um's Genügen 
Grünender Bügel. 


Und das Geflügel 
Flieget der Sonne, 
Flieget den hellen 
Inſeln entgegen, 
Die ſich auf Wellen 
Gaukelnd bewegen; 
Wo wir in Chören 
Jauchzende hören, 
Ueber den Auen 
Tanzende ſchauen, 
Die ſich im Freien 
Alle zerſtreuen. 


Einige klimmen 
Ueber die Höhen, 
Andere ſchwimmen 
Ueber die Seeen; 
Andere ſchweben, 
Alle zum Leben, 
Alle zur Ferne 
Liebender Sterne, 
Seliger Huld. 


Schlürfet ſich Wonne, 


Mepbiftopbeles. Er ſchläft! So recht, ihr luft'gen 


zarten Jungen! 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen! 
Für dieß Concert bin ich in eurer Schuld. 


Du biſt noch nicht der Mann, den Teufel ſeſtzu 


halten! 
Umgaukelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahns! 
Doch dieſer Schwelle Fauber zu zerſpalten, 
Bedarf ich eines Rattenzahns. 
Nicht lange brauch' ich zu beſchwören; 
Schon raſchelt eine hier, und wird ſogleich 
hören. 


Der Berr der Ratten und der Mäuſe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läuſe 
Befiehlt dir, dich hervorzuwagen, 
Und dieſe Schwelle zu benagen, 

So wie er ſie mit Oel betupft. — 
Da kommſt du ſchon hervorgehupft! 


mich 


Nur friſch an's Werk! Die Spitze, die mich bannte, 


Sie ſitzt ganz vornen an der Kante. 
Noch einen Biß, ſo iſt's geſcheh'n! — 


Nun, Fauſte, träume fort, bis wir uns wiederſeh'n! 
Fauſt (erwachend). Bin ich denn abermals be— 


trogen d 
Verſchwindet fo der geiſterreiche Drang, 


Daß mir ein Traum den Teufel vorgelogen, 


Und daß ein Pudel mir entſprang ? 


Studirzimmer. | 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. Es klopft Berein! Wer will mich wieder 
plagen d 


Mephiſtopheles. Ich bins. 

Fauſt. HBerein! 
Mephiſtopheles. Du mußt es dreimal ſagen. 
Fauſt. Herein denn! 

Mephiſtopheles. So gefällſt du mir. | 


Wir werden, hoff’ ich, uns vertragen! 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
Bin ich als edler Junker hier, 
In rothem, goldverbrämtem Kleide, 
Das Mäntelchen von ſtarrer Seide, 
Die Hahnenfeder auf dem Hut, 
Mit einem langen, ſpitzen Degen, 
Und rathe nun dir kurz und gut, 
Dergleichen gleichfalls anzulegen, 
Damit du, losgebunden, frei, 
Erfahreſt, was das Leben ſei. 
Fauſt. In jedem Kleide werd' ich wohl die Pein 
Des engen Erdelebens fühlen. 
Ich bin zu alt, um nur zu ſpielen, 
Fu jung, um ohne Wunſch zu ſein. 
Was kann die Welt mir wohl gewähren d 
„Entbehren ſollſt du! ſollſt entbehren!“ 
Das iſt der ewige Geſang, 
Der Jedem an die Ohren klingt, 
Den unſer ganzes Leben lang 
Uns heiſer jede Stunde ſingt. 
Nur mit Entſetzen wach' ich Morgens auf, | 
Ich möchte bittre Thränen weinen, 
Den Tag zu ſeh'n, der mir in feinem Lauf 


Nicht Einen Wunſch erfüllen wird, nicht Einen, | 


Goethe. II. 38. 


Der ſelbſt die Ahnung jeder Luſt 


Mit eigenſinnigem Krittel mindert, 
Die Schöpfung meiner regen Bruſt 
Mit tauſend Lebensfratzen hindert. 
Auch 
Mich 


muß ich, wenn die Nacht ſich niederſenkt, 

ängſtlich auf das Lager ſtrecken; 

Auch da wird keine Raſt geſchenkt, 

Mich werden wilde Träume ſchrecken. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nach außen Nichts bewegen. 

Und ſo iſt mir das Daſein eine Laſt, 

Der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt. 
Mephiſtopheles. Und doch iſt nie der Tod ein 

ganz willkommner Gaſt. 

Fauſt. O) ſelig Der, dem er im Siegesglanze 

Die blut'gen Lorbeern um die Schläfe windet, 

Den er nach raſch durchraſ'tem Tanze 

In eines Mädchens Armen findet! 

O wär' ich vor des hohen Geiſtes Kraft, 

Entzückt, entſeelt, dahin geſunken! 
Mepbiitopbeles. Und doch hat Jemand 

braunen Saft 

In jener Nacht nicht ausgetrunken. 
Fauſt. Das Spioniren, ſcheint's, iſt deine Luſt. 
Mephiſtopheles. Allwiſſend bin 

Viel iſt mir bewußt. 


einen 


ich nicht; doch 
Fauſt. 
ſüß bekannter Ton mich zog, 
Den Reſt von kindlichem Gefühle 
Mit Anklang froher Feit betrog: 

So fluch' ich Allem, was die Seele 
Mit Lock und Gaukelwerk umſpannt, 
Und fie in dieſe Trauerhöhle 


Wenn aus dem ſchrecklichen Gewühle 


Ein 
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Mit Blend und Schmeichelkräften bannt! 
Derflucht voraus die hohe Meinung, 
Womit der Geiſt ſich ſelbſt umfängt! 
Verflucht das Blenden der Erſcheinung, 
Die ſich an unſre Sinne drängt! 
Verflucht, was uns in Träumen heuchelt, 
Des Ruhms, der Namensdauer Trug! 
Verflucht, was als Beſitz uns ſchmeichelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! 
Derflucht ſei Mammon, wenn mit Schätzen 
Er uns zu kühnen Chaten regt, 
Wenn er zu müßigem Ergötzen 
Die Polſter uns zurechte legt! 
Fluch ſei dem Balſamſaft der Trauben! 
Fluch jener höchſten Liebeshuld! 
Fluch ſei der Boffnung, Fluch dem Glauben 
Und Fluch vor Allen der Geduld! 
Geiſterchor (unfichtbar). Weh! weh! 
Du haſt ſie zerſtört, 
Die ſchöne Welt, 
Mit mächtiger Fauſt; 
Sie ſtürzt, ſie zerfällt! 
Ein Halbgott hat fie zerſchlagen! 
Wir tragen 
Die Trümmern in's Nichts hinüber, 
Und klagen 
Ueber die verlorne 
Mächtiger 
Der Erdenſöhne, . 
Prächtiger 
Baue ſie wieder, 
In deinem Buſen 
Neuen Lebenslauf 
Beginne 
Mit hellem Sinne, 
Und neue Lieder 
Tönen darauf! 
Mephiſtopheles. Dieß ſind die Kleinen 
Von den Meinen. 
Höre, wie zu Luſt und Thaten 
Altklug ſie rathen! 
In die Welt weit 
Aus der Einſamkeit, 
Wo Sinne und Säfte ſtocken, 
Wollen ſie dich locken. 


Schöne. 


baue ſie auf! 


Hör’ auf mit deinem Gram zu ſpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt! 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 
Doch ſo iſt's nicht gemeint, 

Dich unter das Pack zu ſtoßen! 
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Fauſt. 


— 
Erſter Cheil. 


Ich bin Meiner von den Großen; 
Doch willſt du, mit mir vereint, 


Deine Schritte durch's Leben nehmen, 


So will ich mich gern bequemen, 

Dein zu ſein auf der Stelle; 

Ich bin dein Geſelle, 

Und mach' ich dir's recht, 

Bin ich dein Diener, bin dein Unecht! 
Fauſt. Und was ſoll ich dagegen dir erfüllen d 
Mephiſtopheles. Dazu haft du noch eine lange Frift. 
Fauſt. Nein, nein! der Teufel iſt ein Egoift, 

Und thut nicht leicht um Gottes willen, 

Was einem Andern nützlich iſt. 

Sprich die Bedingung deutlich aus! 

Ein ſolcher Diener bringt Gefahr in's Haus. 
Mephiſtopheles. Ich will mich hier zu deinem 

Dienſt verbinden, 


Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruh'n; 


Wenn wir uns drüben wiederfinden, 
So ſollſt du mir das Gleiche thun. 
Fauſt. Das Drüben kann mich Wenig kümmern; 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entſteh'n. 
Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
Hann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, geſcheh'n. 
Davon will ich Nichts weiter hören, 
Ob man auch künftig haßt und liebt, 
Und ob es auch in jenen Sphären 
Ein Gben oder Unten giebt. 
Mephiſtopheles. In dieſem Sinne kannſt du's 
wagen. 
Verbinde dich! du ſollſt in dieſen Tagen 
Mit Freuden meine Künfte ſeh'n. 

Ich gebe dir, was noch kein Menſch geſeh'n. 
Fauſt. Was willſt du armer Teufel geben d 
Ward eines Menſchen Geiſt, in ſeinem hohen Streben, 

Von deines Gleichen je gefaßt? 

Doch haſt du Speiſe, die nicht ſättigt, haſt 

Du rothes Gold, das ohne Raſt, 

Queckſilber gleich, dir in der Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt, 

Ein Mädchen, das an meiner Bruſt 

Mit Aeugeln ſchon dem Nachbar ſich verbindet, 

Der Ehre ſchöne Götterluſt, 

Die, wie ein Meteor, verſchwindet — 

Zeig’ mir die Frucht, die fault, eh' man fie bricht, 

Und Bäume, die ſich täglich neu begrünen! 
Mephiſtopheles. Ein ſolcher Auftrag ſchreckt mich 

nicht; 
Mit ſolchen Schätzen kann ich dienen. 


44 Fauſt 


Doch, guter Freund, die Feit kommt auch heran, 
Wo wir was Gut's in Ruhe ſchmauſen mögen. 


Fauſt. 


Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faul 
bett legen, 


So ſei es gleich um mich gethan! 
Kannft du mich ſchmeichelnd je belügen, 
Daß ich mir ſelbſt gefallen mag, 
Uannſt du mich mit Genuß betrügen: 
Das ſei für mich der letzte Tag! 

Die Wette biet' ich! 


Mephiſtopheles. 
Fauſt. 


Top! 


Und Schlag auf Schlag! 


Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
„Verweile doch! du biſt fo ſchön!“ 


Dann 
Dann 
Dann 
Dann 


magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 
will ich gern zu Grunde geh'n! 
mag die Codtenglocke ſchallen, 

biſt du deines Dienſtes frei, 


ST te 


— 


Erſter 


A nen r .. Deer 


or. 
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Theil. 


Die Uhr mag ſteh'n, der Heig 
Es ſei die Feit für mich vorbei! 
Mephiſtopheles. Bedenke 
ht veraefi 
Sauft. Dazu baft du ein volles Recht 
Ich habe mich nicht freventlich meſſ 
Wie ich beharre, bin ich Knecht 
Ob dein, was frag' ich? oder weſſen 


Mephiſtopheles. Ich werde heute gleich 
Doktorſchmaus 


Als Diener meine Pflicht erfüllen. 


Nur Eins! Um Lebens oder 


Bitt' ich mir ein Feilen aus 


paar 


Sterbens willen 


beim 


Sauſt. Auch was Geſchriebnes forderſt du Pedant ? 


Baft du noch keinen Mann, nicht 


Iſt's nicht genug, daß mein geſprochnes 


Auf ewig ſoll mit meinen Tagen ſchalten d 


Manneswort 


Wort 
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Raft nicht die Welt in allen Strömen fort, 
Und mich ſoll ein Verſprechen halten d 

Doch dieſer Wahn iſt uns in's Berz gelegt; 
Wer mag ſich gern davon befreien d 
Beglückt, wer Treue rein im Buſen trägt! 
Mein Opfer wird ihn je gereuen. 

Allein ein Pergament, beſchrieben und beprägt, 
Iſt ein Geſpenſt, vor dem ſich Alle ſcheuen. 
Das Wort erſtirbt ſchon in der Feder; 

Die Berrſchaft führen Wachs und Leder. 
Was willſt du böſer Geiſt von mird 

Erz. Marmor, Pergament, Papier d 

Soll ich mit Griffel, Meißel, Feder ſchreiben d 
Ich gebe jede Wahl dir frei. 

Mepbiitopbeles. Wie magſt du deine Kednerei 
Nur gleich fo hitzig übertreiben d 
Iſt doch ein jedes Blättchen gut. 

Du unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut. 

Fauſt. Wenn Dieß dir völlig G'nüge thut, 
So mag es bei der Fratze bleiben. 

Mepbiſtopbeles. Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 

Fauſt. Nur keine Furcht, daß ich dieß Bündniß 

breche! 
Das Streben meiner ganzen Kraft 
Iſt g'rade Das, was ich verſpreche. 
Ich habe mich zu hoch gebläht; 
In deinen Rang gehör' ich nur. 
Der große Geiſt hat mich verſchmäht, 
Vor mir verſchließt ſich die Natur. 
Des Denkens Faden iſt zerriſſen; 
Mir ekelt lange vor allem Wiſſen. 
Laß in den Tiefen der Sinnlichkeit 
Uns glühende Leidenſchaften ſtillen! 
In undurchdrungnen Fauberhüllen 
Sei jedes Wunder gleich bereit! 
Stürzen wir uns in das Rauſchen der Seit, 
In's Rollen der Begebenheit! 
Da mag denn Schmerz und Genuß, 
Gelingen und Verdruß, 
Mit einander wechſeln, wie es kann; 
Nur raſtlos bethätigt ſich der Mann. 
Mepbiitopbeles. Euch iſt kein Maaß und Fiel 
geſetzt. 
Beliebt's euch überall zu naſchen, 
Im Fliehen Etwas zu erhaſchen, 
Bekomm' euch wohl, was euch ergötzt! 
Nur greift mir zu, und ſeid nicht blöde! 

Fauſt. Du höreſt ja, von Freud’ iſt nicht die Rede. 
Dem Taumel weih' ich mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 
Derliebtem Haß, erquickendem Verdruß. 

Mein Buſen, der vom Wiſſensdrang geheilt iſt, 
Soll keinen Schmerzen künftig ſich verſchließen, 
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Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt iſt, 
Will ich in meinem innern Selbſt genießen, 
Mit meinem Geiſt das Höchſt' und Tiefſte greifen, 
Ihr Wohl und Weh auf meinen Buſen häufen, 
Und ſo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern 
Und, wie ſie ſelbſt, am End' auch ich zerſcheitern. 
Mephiſtopheles. G) glaube mir, der manche tauſend 
Jahre 
An dieſer harten Speiſe kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verdaut! 
Glaub' unſer Einem, dieſes Ganze 
Iſt nur für einen Gott gemacht! 
Er findet ſich in einem ew'gen Glanze, 
Uns hat er in die Finſterniß gebracht, 
Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 
Fauſt. Allein ich will! 
Mephiſtopheles. Das läßt ſich hören! 
Doch nur vor Einem iſt mir bang; 
Die Seit iſt kurz, die Kunft iſt lang. 
Ich dächt', ihr ließet euch belehren. 
Aſſociirt euch mit einem Poeten, 
Laßt den Herrn in Gedanken ſchweifen, 
Und alle edlen Qualitäten 
Auf euern Ehrenſcheitel häufen, 
Des Löwen Muth, 
Des Hirſches Schnelligkeit, 
Des Italieners feurig Blut, 
Des Nordens Dau'rbarkeit! 
Laßt ihn euch das Geheimniß finden, 
Großmuth und Argliſt zu verbinden, 
Und euch, mit warmen Jugendtrieben, 
Nach einem Plane zu verlieben! 
Möchte ſelbſt ſolch einen Herren kennen; 
Würd’ ihn Berrn Mikrokosmus nennen. 
Fauſt. Was bin ich denn, wenn es nicht mög— 
lich iſt, 
Der Menſchheit Urone zu erringen, 
Nach der ſich alle Sinne dringen ? 
Mephiſtopheles. Du biſt am Ende — was du biſt. 
Setz' dir Perrücken auf von Millionen Locken, 
Setz' deinen Fuß auf ellenhohe Socken, 
Du bleibſt doch immer — was du biſt. 
Fauſt. Ich fühl's, vergebens hab' ich alle Schätze 
Des Menſchengeiſts auf mich herbeigerafft, 
Und wenn ich mich am Ende niederſetze, 
Quillt innerlich doch keine neue Kraft; 
Ich bin nicht um ein Haar breit höher, 
Bin dem Unendlichen nicht näher. 
Mephiſtopheles. Mein guter Herr, ihr ſeht die 
Sachen, 
Wie man die Sachen eben ſieht; 
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Wir müſſen Das geſcheidter machen, 
Eh' uns des Lebens Freude flieht. 
Was Henker! freilich Hhänd' und Füße 
Und Kopf und H —, die find dein! 
Doch Alles, was ich friſch genieße, 
Iſt Das drum weniger mein d 
Wenn ich ſechs Bengſte zahlen kann, 
Sind ihre Kräfte nicht die meine d 
Ich renne zu, und bin ein rechter Mann, 
Als hätt' ich vierundzwanzig Beine. 
Drum friſch! laß alles Sinnen ſein, 
Und grad' mit in die Welt hinein! 
Ich ſag' es dir: ein Kerl, der ſpekulirt, 
Iſt wie ein Thier, auf dürrer Heide 
Von einem böfen Geiſt im Kreis herum geführt, 
Und rings umher liegt ſchöne grüne Weide. 
Fauſt. Wie fangen wir Das an? 
Mephiſtopheles. Wir gehen eben fort. 
Was iſt Das für ein Marterort d 
Was heißt Das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennupiren d 
Laß du Das dem Herrn Nachbar Wanſt! 
Was willſt du dich, das Stroh zu dreſchen, plagen? 
Das Beſte, was du wiſſen kannſt, 
Darfſt du den Buben doch nicht ſagen. 
Gleich hör' ich Einen auf dem Gange! 
Fauſt. Mir iſt's nicht möglich, ihn zu ſeh'n. 
Mephiſtopheles. Der arme Knabe wartet lange; 
Der darf nicht ungetröſtet geh'n. 
Komm’, gieb mir deinen Rock und Mütze! 
Die Maske muß mir köſtlich ſteh'n. 
(Er kleidet ſich um.) 
Nun überlaß es meinem Witze! 
Ich brauche nur ein Diertelftündchen Feit; 
Indeſſen mache dich zur ſchönen Fahrt bereit! 
(Fauſt ab.) 
Mephiſtopheles (in Fauſts langem Kleide), 
Derachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft! 
Laß nur in Blend und Fauberwerken 
Dich von dem Lügengeiſt beſtärken, 
So hab' ich dich ſchon unbedingt. 
Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 
Und deſſen übereiltes Streben 
Der Erde Freuden überſpringt. 
Den ſchlepp' ich durch das wilde Leben, 
Durch flache Unbedeutenheit; 
Er ſoll mir zappeln, ſtarren, kleben, 
Und ſeiner Unerſättlichkeit 
Soll Speiſ' und Trank vor gier'gen Lippen ſchweben; 
Er wird Erquickung ſich umſonſt erfleh'n — 
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Und hätt' er ſich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde geh'n! 
Ein Schüler tritt auf 
Schüler. Ich bin allbier erft kurze Seit, 
Und komme, voll Ergebenheit, 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den Alle mir mit Ehrfurcht nennen. 
Mepbiſtopheles. Eure Höflichkeit erfreut mich ſehr 
Ihr ſeht einen Mann, wie Andre mehr. 
Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan d 
Schüler. Ich bitt' euch, nehmt euch meiner an! 
Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Möchte gern was Recht's hier außen lernen. 
Mephiſtopheles. Da ſeid ihr eben recht am Ort. 
Schüler. Aufrichtig, möchte ſchon wieder fort; 
In dieſen Mauern, dieſen Hallen 
Will es mir keineswegs gefallen. 
Es iſt ein gar beſchränkter Raum; 
Man ſieht nichts Grünes, keinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Bänken 
Dergeht mir Hören, Seh'n und Denken. 
Mephiſtopheles. Das kommt nur auf Gewohn— 
heit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
Nicht gleich im Anfang willig an, 
Doch bald ernährt es ſich mit Luſt. 
So wird's euch an der Weisheit Brüſten 
Mit jedem Tage mehr gelüſten. 
Schüler. An ihrem Hals will ich mit Freuden 
hangen; 
Doch ſagt mir nur, wie kann ich hingelangen d 
Mephiſtopheles. Erklärt euch, eh' ihr weiter geht, 
Was wählt ihr für eine Fakultät d 
Schüler. Ich wünſchte recht gelehrt zu werden, 
Und möchte gern, was auf der Erden 
Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 
Mepbiftopbeles. Da ſeid ihr auf der rechten Spur; 
Doch müßt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 
Schüler. Ich bin dabei mit Seel' und Leib; 
Doch freilich würde mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Feitvertreib 
An ſchönen Sommerfeiertagen. 
Mepbiitopbeles. Gebraucht der Feit! fie geht fo 
ſchnell von hinnen; 


Doch Ordnung lehrt euch Feit gewinnen. 


Mein theurer Freund, ich rath' euch drum 
Fuerſt Collegium logicum! 

Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 

In Spaniſche Stiefel eingeſchnürt, 
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Daß er bedächtiger fo fortan 
Binſchleiche die Gedankenbahn, 

Und nicht etwa, die Kreuz und Quer, 
Irrlichtelire hin und her. 

Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr ſonſt auf Einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken, frei, 
Eins! Fwei! Drei! dazu nöthig ſei. 
Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem Webermeiſterſtück, 

Wo Ein Tritt tauſend Fäden regt, 
Die Schifflein herüber hinüber ſchießen, 
Die Fäden ungeſehen fließen, 


Sin Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt. 


E 
Der Philoſoph, der tritt herein, 

Und beweiſ't euch, es müßt' ſo ſein: 
Das Erſt' wär' ſo, das Zweite ſo, 
nd drum das Dritt' und Vierte ſo; 


Und wenn das Erſt' und Sweit' nicht wär', 

Das Dritt' und Viert' wär' nimmermehr. 

Das preiſen die Schüler aller Orten, 

Sind aber keine Weber geworden. 

Wer will was Lebendig's erkennen und beſchreiben, 

Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben; 

Dann hat er die Theile in feiner Hand, 

Fehlt, leider! nur das geiftige Band. 

Encheiresin naturae nennt's die Chemie, 

Spottet ihrer ſelbſt, und weiß nicht, wie. 
Schüler. Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 
Mephiſtopheles. Das wird nächſtens ſchon beſſer 

gehen, 

Wenn ihr lernt Alles reduziren 

Und gehörig klaſſifiziren. 
Schüler. Mir wird von alle Dem ſo dumm, 

Als ging' mir ein Mühlrad im Kopf herum. 
Mephiſtopheles. Nachher, vor allen andern Sachen, 
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Müßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 
Da ſeht, daß ihr tiefſinnig faßt, 
Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 
Für was drein geht und nicht drein geht, 
Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 
Nehmt ja der beſten Ordnung wahr! 
Fünf Stunden habt ihr jeden Tag; 
Seid drinnen mit dem Glockenſchlag! 
Habt euch vorher wohl präparirt, 
Paragraphos wohl einſtudirt, 
Damit ihr nachher beſſer ſeht, 
Daß er Nichts ſagt, als was im Buche ſteht; 
Doch euch des Schreibens ja befleißt, 
Als diktirt' euch der heilig Geiſt! 

Schüler. Das ſollt ihr mir nicht zweimal ſagen! 
Ich denke mir, wie Viel es nützt; 
Denn was man Schwarz auf Weiß beſitzt, 
Kann man getroft nach Haufe tragen. 


Mepbiftopbeles. Doch wählt mir eine Fakultät! 
Schüler. Fur Kechtsgelehrſamkeit kann ich mich 


nicht bequemen. 
Ich kann es euch ſo ſehr nicht 
übel nehmen; 
Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 
Es erben ſich Geſetz' und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort; 
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zum Geſchlechte, 
Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 
Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 
Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 
Von dem iſt, leider! nie die Frage. 
Schüler. Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 
© glücklich Der, den ihr belehrt! 
Saft möcht' ich nun Theologie ſtudiren. 
Mephiſtopheles. Ich wünſchte nicht euch irre zu 
führen. 
Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 
Es iſt ſo ſchwer den falſchen Weg zu meiden; 
Es liegt in ihr ſo viel verborgnes Gift, 
Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 
Am Beſten iſt's auch hier, wenn ihr nur Einen hört, 
Und auf des Meiſters Worte ſchwört. 
Im Ganzen — haltet euch an Worte! 
Dann geht ihr durch die ſichre Pforte 
Sum Tempel der Gewißheit ein. 
Schüler. Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſein. 
Mephiſtopheles. Schon gut! nur muß man ſich 
nicht allzuängſtlich quälen; 
Denn eben, wo Begriffe fehlen, 
Da jtellt ein Wort zur rechten Seit ſich ein. 


Mephiſtopheles. 


Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben. 
Schüler. Verzeiht! ich halt euch auf mit vielen 
Fragen, 
Allein ich muß euch noch bemühen. 
Wollt ihr mir von der Medizin 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen ſagen ? 
Drei Jahr' iſt eine kurze Feit, 
Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 
Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 
Läßt ſich's ſchon eher weiter fühlen. 
Mephiſtopheles (für ſich Ich bin des trocknen Tons 
nun ſatt, 
Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 
(£aut.) Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen; 
Ihr durchſtudirt die groß und kleine Welt, 
Um es am Ende geh'n zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt. 
Vergebens, daß ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 
Ein Jeder lernt nur, was er lernen kann; 
Doch der den Augenblick ergreift, 
Das iſt der rechte Mann. 
Ihr ſeid noch ziemlich wohl gebaut, 
An Mühnheit wird's euch auch nicht fehlen, 
Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
Vertrauen euch die andern Seelen. 
Beſonders lernt die Weiber führen; 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach, 
So tauſendfach, 
Aus Einem Punkte zu kuriren. 
Und wenn ihr halbweg ehrbar thut, 
Dann habt ihr ſie All' unter'm Hut. 
Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, 
Daß eure Kunſt viel Künfte überſteigt; 
Fum Willkomm tappt ihr dann nach allen Sieben— 
ſachen, 
Um die ein Andrer viele Jahre ſtreicht, 
Verſteht das Pülslein wohl zu drücken, 
Und faſſet ſie, mit feurig ſchlauen Blicken, 
Wohl um die ſchlanke Hüfte frei, 
Fu ſeh'n, wie feſt geſchnürt fie ſei. 


Schüler. Das ſieht ſchon beſſer aus! man ſieht 
doch, wo und wie. 
Mephiſtopheles. Grau, theurer Freund, iſt alle 


Theorie, 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
Schüler. Ich ſchwör' euch zu, mir iſt's als wie 
ein Traum. 
| Dürft’ ich euch wohl ein Andermal beſchweren, 
| Don eurer Weisheit auf den Grund zu hören d 
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Fauſt. 


Mepbiſtopbeles. Was ich vermag, ſoll gern geſcheh'n. 
Schuler. 
Ich muß euch noch mein Stammbuch überreichen. 


Ich kann unmöglich wieder geh'n, 


Gönn' eure Gunſt mir dieſes Feichen! 
Mephiſtopbeles. 


Er ſchreibt und giebt's 


Sehr wohl! 
Schüler liest. Eritis sicut Deus, scientes bonum 
et malum. 
Machts ebrerbietia zu und empfiehlt ſich 
Mepbiſtopbeles. Folg' nur dem alten Spruch und 
meiner Muhme, der Schlange; 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit 
bange! 


Fauſt tritt auf 


Fauſt. Wohin ſoll es nun geh'n d 
Mepbiftopbeles. Wohin es dir gefällt. 
Wir ſeh'n die kleine, dann die große Welt. 
Mit welcher Freude, welchem Nutzen 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! 
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en 
< 


5 


ax 


Erſter Theil. | 


IST 


Fauſt. Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glücken. 
Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken; 
Vor Andern fühl' ich mich ſo klein, 
Ich werde ſtets verlegen ſein. 
Mephiſtopheles. Mein guter Freund, das wird 
ſich Alles geben; 
Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu leben. 
Fauſt. Wie kommen wir denn aus dem Haus d 
Wo hajt du Pferde, Knecht und Wagen d 
Mephiſtopheles. Wir breiten nur den Mantel 
aus; 
Der ſoll uns durch die Lüfte tragen. 
Du nimmſt bei dieſem kühnen Schritt 
Nur keinen großen Bündel mit. 
Ein Bißchen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Bebt uns behend von dieſer Erde; 
Und ſind wir leicht, ſo geht es ſchnell hinauf. 
Ich gratulire dir zum neuen Lebenslauf. 


uerbachs fieller in Leipzig. 
Feche Iuftiger Geſellen 


Froſch. Will Keiner trinken d Mei 
; ner lachen d 
Ich will euch lehren Geſichter machen! 
Ihr ſeid ja heut wie naſſes Stroh, 
Und brennt ſonſt immer lichterloh. 
Brander. Das liegt an dir; du bringſt 
ja Nichts herbei, 
Nicht eine Dummheit, keine Sauerei. 
Froſch (gießt ihm ein Glas Wein über den Kopf). 
Da haſt du Beides! 
Brander. Doppelt Schwein! 
Froſch. Ihr wollt es ja, man ſoll es ſein! 
Siebel. Fur Thür’ hinaus, wer ſich entzweit! 
Mit offner Bruſt ſingt Runda, ſauft und ſchreit! 
Auf! Holla! Ho! 
Altmayer. Weh mir! ich bin verloren! | 
Baumwolle her! der Kerl ſprengt mir die Ohren. 
Siebel. Wenn das Gewölbe wiederſchallt, 
Fühlt man erſt recht des Baſſes Grundgewalt. 
Froſch. So recht! hinaus mit Dem, der Stwas 
übel nimmt! 
A! tara lara da! 
Altmayer. A! tara lara da! 
Froſch. Die Kehlen find geſtimmt. 
(Singt!) 
Das liebe heil'ge Röm'ſche Reich, 
Wie hält's nur noch zuſammen d 
Brander. Ein garſtig Lied! Pfui! Ein politiſch 
Cied 
Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht für's Röm'ſche Reich zu 


ſorgen! 
Ich halt' es wenigſtens für reichlichen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaiſer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch uns ein Oberhaupt nicht fehlen; 
Wir wollen einen Papſt erwählen. 
Ihr wißt, welch eine Qualität 
Den Ausſchlag giebt, den Mann erhöht. 


Goethe. II 39. 


Froſch (nat). 
Schwing’ dich auf, Frau Nachtigall, 
Grüß' mir mein Liebchen zehentauſendmal! 
Siebel. Dem Liebchen keinen Gruß! ich will da 
von Nichts hören! 
Froſch. Dem Liebchen Gruß und Kuß! du wirft 
mir's nicht verwehren! 
Singt 
auf! in ſtiller Nacht. 
Riegel auf! der Liebſte wacht. 
Riegel zu! des Morgens früh. 
Ja, ſinge, ſinge nur, und lob' und 
rühme ſie! 
Ich will zu meiner Zeit ſchon lachen. 
Sie hat mich angeführt; dir wird ſie's auch ſo 
machen. 
Sum Liebſten ſei ein Kobold ihr beſchert! 
Der mag mit ihr auf einem Ureuzweg ſchäkern; 
Ein alter Bock, wenn er vom Blocksberg kehrt, 
Mag im Galopp noch gute Nacht ihr meckern! 
Ein braver Kerl von echtem Fleiſch und Blut 
Iſt für die Dirne viel zu gut. 
Ich will von keinem Gruße wiſſen, 
Als ihr die Fenſter eingeſchmiſſen! 
Brander auf den Ciſch ſchlagend). 
Paßt auf! paßt auf! Gehorchet mir! 
Ihr Herrn geſteht, ich weiß zu leben. 
Verliebte Leute ſitzen hier; 
Und dieſen muß, nach Standsgebühr, 
Fur guten Nacht ich was zum Beſten geben. 
Gebt Acht! ein Lied vom neuſten Schnitt! 
Und ſingt den Kundreim kräftig mit! 
(Er ſingt.) 
Es war eine Ratt’ im Kellerneft, 
Lebte nur von Fett und Butter, 
Hatte ſich ein Ränzlein angemäſt't, 
Als wie der Doktor Luther. 
Die Köchin hatt! ihr Gift geſtellt; 
Da ward's ſo eng ihr in der Welt, 
Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 
Chorus (jauchzend) Als hätte fie Sieb’ im Leibe. 


Riegel 


Siebel. 
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Brander. 
Und ſoff aus allen Pfützen, 
Fernagt', zerkratzt' das ganze Baus, 
Wollte Nichts ihr Wüthen nützen; 
Sie thät gar manchen Aengſteſprung; 
Bald hatte das arme Thier genung, 


Als hätt' es Lieb' im Leibe. 


Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus, 


Chorus. Als hätt' es Lieb' im Leibe. 
Brander. Sie kam für Angſt am hellen Tag 
Der Küche zugelaufen, 
Fiel an den Berd und zuckt' und lag, 
Und thät erbärmlich ſchnaufen. 
Da lachte die Vergifterin noch: 
Ba! fie pfeift auf dem letzten Loch, 
Als hätte ſie Lieb' im Leibe.“ 
Chorus. Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 
Siebel. Wie ſich die platten Burſche freuen! 
Es iſt mir eine rechte Kunft, 
Den armen Ratten Gift zu ſtreuen! 
Brander. Sie ſteh'n wohl ſehr in deiner Gunſtd 
Altmaver. Der Schmerbauch mit der kahlen platte! 
Das Unglück macht ihn zahm und mild; 
Er ſieht in der geſchwollnen Ratte 
Sein ganz natürlich Ebenbild. 


Fauſt und Mephiſtopheles. 


Mepbiitopbeles. Ich muß dich nun vor allen 
Dingen 
In luſtige Geſellſchaft bringen, 
Damit du ſiehſt, wie leicht ſich's leben läßt. 
Dem Volke hier wird jeder Tag ein Feſt. 
Mit wenig Witz und viel Behagen 
Dreht Jeder ſich im engen Firkeltanz, 
Wie junge Katzen mit dem Schwanz; 
Wenn ſie nicht über Kopfweh klagen, 
So lang der Wirth nur weiter borgt, 
Sind ſie vergnügt und unbeſorgt. 
Brander. Die kommen eben von der Reiſe, 
Man ſieht's an ihrer wunderlichen Weiſe; 
Sie ſind nicht eine Stunde hier. 
Froſch. Wahrhaftig, du haft Recht! Mein Leipzig 
lob' ich mir! 
Es iſt ein klein Paris, und bildet ſeine Leute. 


Siebel. Für was ſiehſt du die Fremden and 
Froſch. Laß mich nur geh'n! Bei einem vollen 


Glaſe 
Sieh’ ich, wie einen Kinderzahn, 


Den Burſchen leicht die Würmer aus der Naſe. 
Sie ſcheinen mir aus einem edeln Baus; 
Sie ſehen ſtolz und unzufrieden aus. 
Brander. Marktſchreier ſind's gewiß, ich wette! 
Altmaver. Vielleicht. | 
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Froſch. Gieb Acht, ich ſchraube ſie! 
Mephiſtopheles (zu Fauſt). Den Teufel ſpürt das 
Dölfchen nie, 
Und wenn er ſie beim Uragen hätte! 
Fauſt. Seid uns gegrüßt, ihr Berrn! 
Siebel. Viel Danf zum Gegengruß! 
(£eife, Mephiſtopheles von der Seite anſehend.) 
Was hinkt der Kerl auf Einem Fuß d 
Mephiſtopheles. Iſt es erlaubt, uns auch zu euch 
zu ſetzen d 
Statt eines guten Trunks, den man nicht haben kann, 


Soll die Geſellſchaft uns ergötzen. 


Altmaper. Ihr ſcheint ein ſehr verwöhnter Mann. 
Froſch. Ihr ſeid wohl ſpät von Rippach aufge— 
brochen d 
Habt ihr mit Herren Hans noch erſt zu Nacht ge— 
ſpeiſ't d 
Mephiſtopheles. Heut find wir ihn vorbeigereiſ't! 
Wir haben ihn das Letztemal geſprochen. 
Von ſeinen Vettern wußt' er Viel zu ſagen; 
Viel Grüße hat er uns an jeden aufgetragen. 
(Er neigt ſich gegen Froſch.) 
Altmayer (leiſe). Da haft du's! Der verſteht's! 
Siebel. Ein pfiffiger Patron! 
Froſch. Nun, warte nur! ich krieg' ihn ſchon. 
Mephiſtopheles. Wenn ich nicht irrte, hörten wir 
Geübte Stimmen Chorus ſingen. 
Gewiß, Geſang muß trefflich hier 
Von dieſer Wölbung wiederklingen! 


Froſch. Seid ihr wohl gar ein Virtuos d 

Mephiſtopheles. O nein! die Kraft iſt ſchwach, 
allein die Luſt iſt groß. 

Altmayer. Gebt uns ein Lied! 

Mephiſtopheles. Wenn ihr begehrt, die Menge. 

Siebel. Nur auch ein nagelneues Stück! 

Mephiſtopheles. Wir kommen erſt aus Spanien 
zurück, 

Dem ſchönen Land des Weins und der Geſänge. 
(Singt.) 


Es war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh — 
Froſch. Horcht! einen Floh! Habt ihr Das wohl 
gefaßt d 
Ein Floh iſt mir ein ſaub'rer Gaſt. 
Mephiſtopheles ſingt). Es war einmal ein König 
Der hatt' einen großen Floh, 
Den liebt' er gar nicht wenig, 
Als wie ſeinen eignen Sohn. 
Da rief er ſeinen Schneider, 
Der Schneider kam heran: 
„Da, miß dem Junker Kleider, 
Und miß ihm Boſen an!“ 


Brander, 


Dergeft nur nicht, dem Schneider ein- 
zuſchärfen, 
Daß er mir auf's Genauſte mißt, 
Und daß, fo lieb ſein Kopf ihm iſt, 
Die Hoſen keine Falten werfen! 
Mephiſtopheles. In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hatte Bänder auf dem Uleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war ſogleich Miniſter, 
Und hatt' einen großen Stern. 
Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bei Hof auch große Herrn. 


Und Berrn und Frau'n am Hofe, 

Die waren ſehr geplagt, 

Die Königin und die Hofe 

Geſtochen und genagt; 

Und durften ſie nicht knicken, 

Und weg ſie jucken nicht. 

Wir knicken und erſticken 

Doch gleich, wenn Einer ſticht. 
Chorus (jauchzend). Wir knicken und erſticken 

Doch gleich, wenn Einer ſticht. 
Froſch. Bravo! bravo! Das war ſchön! 
Siebel. So ſoll es jedem Floh ergeh'n! 
Brander. Spitzt die Finger und packt ſie fein! 
Altmayer. Es lebe die Freiheit! es lebe der Wein! 
Mephiſtopheles. Ich tränke gern ein Glas, die 

Freiheit hoch zu ehren, 
Wenn eure Weine nur ein Bißchen beſſer wären. 


Siebel. Wir mögen Das nicht wieder hören! 
Mephiſtopheles. Ich fürchte nur, der Wirth be 


ſchweret ſich; 
Sonſt gäb' ich dieſen werthen Gäſten 
Aus unſerm Keller was zum Beſten. 
Siebel. Nur immer her! ich nehm's auf mich. 
Froſch. Schafft ihr ein gutes Glas, ſo wollen 
wir euch loben. 
Nur gebt nicht gar zu kleine Proben! 
Denn wenn ich judiziven ſoll, 
Verlang' ich auch das Maul recht voll. 
Altmayer (eife). 


ſpüre. 
Mephiſtopheles. Schafft einen Bohrer an! 
Brander. Was ſoll mit dem geſcheh'n d 


Ihr habt doch nicht die Fäſſer vor der Thüre d 
Altmaver. Dahinten hat der Wirth ein Körbchen 
Werkzeug ſteh'n. 
Mephiſtopheles nimmt den Bohrer. Fu Froich). 
Nun ſagt, was wünſchet ihr zu ſchmecken d 
Froſch. Wie meint ihr Das d Habt ihr jo Mancherleid 


= A 5 era 
Sie find vom Rheine, wie ich 
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Mepbiltopbeles. Iſt ſtell es einem Jeden frei. 
Altmaver n Sroſch, Aha! du fängſt ſchon an, 
die Lippen abzulecken. 
Gut! wenn ich wählen ſoll, ſo will ich 
Rheinwein haben; 
Das Vaterland verleiht die allerbeſten Gaben. 
Mephiſtopheles indem er an dem Platz 
ein och in den Tiſchtand bohrt 
Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleich zu 
machen! 


Froſch. 


wo Froſch ſiggt. 


Altmaver. Ach, das find CTaſchenſpielerſachen! 
Mephiſtopheles zu Brander Und ihr d 
Brander. Ich will Champagnerwein, 


Und recht muſſirend ſoll er ſein! 


Mephiſtopheles bohrt: Einer hat indeſſen die Wachs pfropfen 
gemacht und verſtopft 


Man kann nicht ſtets das Fremde meiden; 


| 


| 
| 
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Das Gute liegt uns oft fo fern. 
Ein echter Deutſcher Mann mag keinen Franzen 
leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 
Siebel (indem ſich Mephiſtopheles jeinem Platze näbert). 
Ich muß geſteh'n, den ſauren mag ich nicht. 
Gebt mir ein Glas vom echten ſüßen! 
Mephiſtopheles bohrt, Euch ſoll ſogleich Tokaier 
fließen. 
Altmaper. Nein, Herren, ſeht mir in's Geſicht! 
Ich ſeh' es ein, ihr habt uns nur zum Beſten. 
Mepbiftopbeles. Ei! ei! mit ſolchen edlen Gäſten 
Wär es ein Bißchen viel gewagt. 
Geſchwind! nur grad' heraus geſagt! 
Mit welchem Weine kann ich dienen d 
Altmaver. Mit jedem! Nur nicht lang gefragt! 
Mephiſtopheles nachdem die Löcher alle gebohrt und ver 
ſtopft find, mit ſeltſamen Geberden 
Trauben trägt der Weinſtock, 
Hörner der HFiegenbock. 
Der Wein iſt ſaftig, Holz die Reben, 
Der hölzerne Tiſch kaun Wein auch geben. 
Ein tiefer Blick in die Natur! 
Bier iſt ein Wunder, glaubet nur! 
Nun zieht die Pfropfen und genießt! 
Alle (indem fie die Pfropfen ziehen und Jedem der verlangte 
Wein in's Glas läuft) 
) ſchöner Brunnen, der uns fließt! 
Mepbiftopbeles. Nur hütet euch, daß ihr mir 
Nichts vergießt! 
(Sie trinken wiederbolt.) 
Alle fingen). Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen! 
Mephiſtopheles. Das Volk iſt frei! ſeht an, wie 
wohl's ihm geht! 
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Fauſt. Ich hätte Luſt nun abzufahren. 
Mephiſtopheles. Gieb nur erſt Acht! die Beſtialität 
Wird ſich gar herrlich offenbaren. 
Jiebel (trinkt unvorſichtig; der Wein fließt auf die Erde und 
wird zur Flamme). 
Helft! Feuer! helft! Die Hölle brennt! 
Mephiſtopheles (die Flamme beiprechend). Sei ruhig, 
freundlich Element! 
(Zu dem Geſellen.) 
Für dießmal war es nur ein Tropfen Fegefeuer— 
Siebel. Was ſoll Das ſeind Wart'! ihr bezahlt 
es theuer! 
Es ſcheinet, daß ihr uns nicht kennt. 
Froſch. Laß Er uns Das zum Fweitenmale bleiben! 
Altmayer. Ich dächt', wir hießen ihn ganz ſachte 
ſeitwärts geh'n. 
Siebel. Was, Herr? Er will ſich unterſteh'n, 
Und hier fein Hokuspokus treiben! 
Mepbiftopbeles. Still, altes Weinfaß! 
Siebel. Beſenſtiel! 
Du willſt uns gar noch grob begegnen d 
Brander. Wart' nur! es ſollen Schläge regnen! 
Altmayer zieht einen Pfropf aus dem Ciſch; es ſpringt 
ihm Feuer entgegen). 
Ich brenn'! ich brenne! 
Siebel. Zauberei! 
Stoßt zu! der Kerl iſt vogelfrei! 
(Sie ziehen die Meſſer und gehen auf Mephiſtopheles los.) 
Mephiſtopheles (mit ernſthafter Geberde). 
Falſch Gebild und Wort 
Verändern Sinn und Ort! 
Seid hier und dort! 


(Sie ſtehen erſtaunt und ſehen einander an.) 


Altmayer. 


Wo bin ih? welches ſchöne Land! 

Weinberge! ſeh' ich recht ? 
Fiebel. Und Trauben gleich zur 
Brander. Hier unter dieſem grünen Laube, 

Seht, welch ein Stock! ſeht, welche Traube! 


Froſch. 


Hand! 


Er faßt Siebeln bei der Nase; die Andern thun es medhlelleitig 
und heben die Meſſer 


Mepbiftopbeles (wie oben) 


Irrthum, laß los der 
Augen Band! 
g Und merkt euch, wie der Teufel ſpaße! 


| (Er verſchwindet mit Fauſt, die Geſellen fahren aus einander 


Siebel. Was giebt's d 

Altmayer. Wie d 

Froſch. War das deine Naſe d 
Brander (zu Siebel). Und deine hab' ich in der 


Hand! 
Es war ein Schlag, der ging durch 
alle Glieder! 
Schafft einen Stuhl! ich ſinke nieder. 
Froſch. Nein, jagt mir nur, was iſt geſcheh'n d 
Siebel. Wo iſt der Kerl? Wenn ich ihn ſpüre, 
Er ſoll mir nicht lebendig geh'n! 
Altmaver. Ich hab' ihn ſelbſt hinaus zur Keller 
thüre 
Auf einem Faſſe reiten ſeh'n. 
Es liegt mir bleiſchwer in den Füßen. 
(Sich nach dem Tiſche wendend.) 
Mein! ſollte wohl der Wein noch fließen d 
Siebel. Betrug war Alles, Lug und Schein. 
Froſch. Mir däuchte doch, als tränk' ich Wein. 
Brander. Aber wie war es mit den Trauben d 
| Altmayer. Nun ſag' mir Eins, man foll kein 
| Wunder glauben! 


Altmaver. 
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Sserenküde. 


Auf einem niedrigen Herde ſteht ein großer Aeſſel über dem 


Feuer. In dem Dampfe, der davon in die Höhe ſteigt, zeigen 
Sine Meerkatze ſitzt bei dem Keffel 
und ſchäumt ihn, und ſorgt, daß er nicht überläuft. Der Meer⸗ 


kater mit den Jungen ſitzt daneben und wärmt ſich. Wände 


ſich verſchiedne Geſtalten. 


und Decke find mit dem ſeltſamſten Hexenhausrath ausgeſchmückt. 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. Mir widerſteht das tolle Fauberweſen! 
Verſprichſt du mir, ich ſoll 2 
In dieſem Wuſt von Raſerei d 
15 ich Rath von einem alten Weibe d 
Ind ſchafft die Sudelköcherei 
oh dreißig Jahre mir vom Leibe d 
Veh mir, wenn du nichts Beſſer's weißt! 
Schon iſt die Hoffnung mir verſchwunden. 
Hat die Natur und hat ein edler Geiſt 
Nicht irgend einen Balſam ausgefunden d 
Mepbiftopbeles. Mein Freund, nun ſprichſt du 
wieder klug! 
Dich zu verjüngen giebt's auch ein natürlich Mittel; 
Allein es ſteht in einem andern Buch, 
Und iſt ein wunderlich Kapitel. 
Fauſt. Ich will es wiſſen. 
Mephiſtopheles. Gut! ein Mittel, ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben. 
Begieb dich gleich hinaus auf's Feld, 


de 
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Fang' an zu hacken und zu graben, 
Erhalte dich und deinen Sinn 

In einem ganz beſchränkten Kreijfe, 
Ernähre dich mit ungemiſchter Speiſe, 
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Raub, 

Den Acker, den du ernteft, ſelbſt zu düngen 

Das iſt das beſte Mittel, glaub', 

Auf achtzig Jahr' dich zu verjüngen! 

Fauſt. Das bin ich nicht gewöhnt; ich kann mich 
nicht bequemen, 

Den Spaten in die Hand zu nehmen; 

Das enge Leben ſteht mir gar nicht an. 
Mephiſtopheles. So muß denn doch die Here dran! 
Fauſt. Warum denn juſt das alte Weib! 

Kannft du den Trank nicht ſelber brauen d 
Mephiſtopheles. Das wär' ein ſchöner Seitver— 

treib! 

Ich wollt' indeß wohl tauſend Brücken bauen. 

Nicht Kunft und Wiſſenſchaft allein, 

Geduld will bei dem Werke ſein. 

Ein ſtiller Geiſt iſt Jahre lang geſchäftig; 

Die Seit nur macht die feine Gährung kräftig. 

Und Alles, was dazu gehört, 

Es ſind gar wunderbare Sachen! 

Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt, 

Allein der Teufel kann's nicht machen. 

(Die Thiere erblickend.) 

Sieh, welch ein zierliches Geſchlecht! 

Das iſt die Magd! das iſt der Knecht! 

(Zu den Thieren.) 

Es ſcheint, die Frau iſt nicht zu Haufe d 

Die Thiere. Beim Schmauſe, 
Aus dem Haus, 
Fum Schornſtein hinaus! 


Leb' mit dem Vieh als Vieh, und acht' es nicht für 


— 


Mephiſtopheles. Wie lange pflegt fie wohl zu 
ſchwärmen d 
Die Thiere. So lang wir uns die Pfoten wärmen. 
Mephiſtopheles zu Faust). Wie findeſt du die zarten 
Thiere d 
Fauſt. So abgeſchmackt, als ich nur Etwas ſah! 
Mephiſtopheles. Nein, ein Diskurs, wie dieſer da, 
Iſt grade der, den ich am Liebſten führe! 
(Zu den Thieren.) 
So ſagt mir doch, verfluchte Puppen! 
Was quirlt ihr in dem Brei herum? 
Thiere. Wir kochen breite Bettelſuppen. 
Mephiſtopheles. Da habt ihr ein groß Publikum. 
Der Kater (macht ſich herbei und ſchmeichelt dem Mephi— 
ſtopheles). 
O würfle nur gleich, 
Und mache mich reich, 
Und laß mich gewinnen! 
Gar ſchlecht iſt's beſtellt, 
Und wär' ich bei Geld, 
So wär' ich bei Sinnen. 
Mephiſtopheles. Wie glücklich würde ſich der 
Affe ſchätzen, 
Könnt er nur auch in's Lotto ſetzen! 
(Indeſſen haben die jungen Meerfätschen mit einer großen Kugel 
geſpielt und rollen ſie hervor.) 


Der Kater. Das iſt die Welt; 
Sie ſteigt und fällt, 
Und rollt beſtändig. 
Sie klingt wie Glas; 
Wie bald bricht das d 
Iſt hohl inwendig; 
Bier glänzt ſie ſehr, 
Und hier noch mehr. 
Ich bin lebendig! 
Mein lieber Sohn, 
Halt' dich davon! 
Du mußt ſterben! 
Sie iſt von Thon; 
Es giebt Scherben. 
Mephiſtopheles. Was ſoll das Sieb d 
Der Rater (holt es herunter). Wärſt du ein Dieb, 
Wollt' ich dich gleich erkennen. 
(Er läuft zur Mätzin und läßt fie durchſehen.) 
Sieh durch das Sieb! 
Erkennſt du den Dieb, 
Und darfſt ihn nicht nennen d 
Mephiſtopheles (ſich dem Feuer nähernd). 
Topf? 
Rater und Rätzin. Der alberne Tropf! 
Er kennt nicht den Topf, 
Er kennt nicht den Kejjel! 


Und dieſer 
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Mepbiſtopheles. Unhöfliches Thier! 
Der Rater. Den Wedel nimm hier, 
Und ſetz' dich in Seſſel! 
Er noöthigt den Mepbiftopbeles zu ſitzen 
Fauſt (welcher dieſe Zeit über vor einem Spiegel geſtanden 
ſich ihm bald genäbert, bald ſich von ihm entfernt hat 
Was ſeh' ich? Welch ein himmliſch Bild 
Feigt ſich in dieſem Fauberſpiegel! 
O Liebe, leihe mir den ſchnellſten deiner Flügel, 
Und führe mich in ihr Gefild! 
Ach, wenn ich nicht auf dieſer Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage, nah zu geh'n, 
Kann ich fie nur als wie im Nebel ſeh'n! 
Das ſchönſte Bild von einem Weibe! 
Iſt's möglich, iſt das Weib ſo ſchön d 
Muß ich an dieſem hingeſtreckten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln ſeh'n d 
So Etwas findet ſich auf Erden d 
Mephiſtopheles. Natürlich, wenn ein Gott ſich 
erſt ſechs Tage plagt, 
Und ſelbſt am Ende Bravo ſagt, 
Da muß es was Geſcheidtes werden. 
Für dießmal ſieh dich immer ſatt! 
Ich weiß dir ſo ein Schätzchen auszuſpüren, 
Und ſelig, wer das gute Schickſal hat, 
Als Bräutigam ſie heimzuführen! 

(Fauſt ſieht immerfort in den Spiegel. Mephiſtopheles, ſich in 
dem Seſſel dehnend und mit dem Wedel ſpielend, fährt fort zu 
ſprechen.) 

Bier ſitz' ich wie der König auf dem Throne; 
Den Fepter halt' ich hier, es fehlt nur noch die Krone. 
Die Thiere (welche bisher allerlei wunderliche Bewegungen 


durch einander gemacht haben, bringen dem Mephiſtopheles eine 
Krone mit großem Gejchrei). 


O ſei doch ſo gut, 
Mit Schweiß und mit Blut 
Die Krone zu leimen! 
(Sie gehen ungeſchickt mit der Krone um und zerbrechen fie in 
zwei Stücke, mit welchen fie herumſpringen.) 
Nun iſt es geſcheh'n! 
Wir reden und ſeh'n, 
Wir hören und reimen! 
Weh mir! ich 
ſchier verrückt. 
Mephiſtopheles (auf die Thiere deutend Nun fängt 
mir an faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken. 
Die Thiere. Und wenn es uns glückt, 
Und wenn es ſich ſchickt, 
So ſind es Gedanken. 
Fauſt wie oben). Mein Buſen fängt mir an zu 
brennen! 
Entfernen wir uns nur geſchwind! 


Fauſt werde 


gegen den Spiegel) 


Mepbiitopbeles in obiger Stellung). Nun, wenigſtens 


muß man bekennen, 


Daß es aufrichtige Poeten ſind. 
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nit entſe 


Pexe. 


en die Kätin bisher außer Acht gelaſſen, fängt 


es entſteht eine große Flamme, welche zum 


ein hinausſchlägt. Die Hexe fomnıt durch die Flamme 


etzlichem Geſchrei heruntergefahren. 


Au! Au! Au! Au! 


2 
erdammtes Thier! verfluchte Sau! 
Verſäumſt den Keſſel, verſengſt die Frau! 


Derfluchtes Thier! 
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Fauſt 


und Mephiſtopheles erblickend.) 
Was iſt Das hier d 

Wer ſeid ihr hier d 

Was wollt ihr da d 

Wer ſchlich ſich ein d 


Die Feuerpein 
Euch in's Gebein! 
(Sie fährt mit dem Schaumlöffel in den Keffel und ſpritzt Flammen 
nach Fauſt, Mephiſtopheles und den Thieren. Die Thiere winſeln) 
Mephiſtopheles (welcher den Wedel, den er in der Hand 
hält, umkehrt und unter die Gläſer und Töpfe fchlägt). 
Entzwei! entzwei! 
Da liegt der Brei! 
Da liegt das Glas! 
Es iſt nur Spaß, 
Der Takt, du Aas, 
Zu deiner Melodei. 
(Indem die Hexe voll Grimm und Entſetzen zurücktritt.) 
Erkennſt du mich d Gerippe! Scheuſal du! 
Erkennſt du deinen Herrn und Meiſter d 
Was hält mich ab, ſo ſchlag' ich zu, 
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Serſchmettre dich und deine Matzengeiſter! 
Haſt du vor'm rothen Wamms nicht mehr 
Kannft du die Hahnenfeder nicht erkennen d 
Hab' ich dieß Angeſicht verſteckt d 
Soll ich mich etwa ſelber nennen d 

Die Bere. © Herr, verzeiht den rohen Gruß! 
Seh' ich doch keinen Pferdefuß. 
Wo find denn eure beiden Raben d 

Mephiſtopheles. Für dießmal kommſt du ſo davon; 
Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns nicht geſehen haben. 
Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Hat auf den Teufel ſich erſtreckt; 


Reſpekt d 


Das nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen; 


Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen d 
Und was den Fuß betrifft, den ich nicht miſſen kann, 
Der würde mir bei Leuten ſchaden; 
Darum bedien' ich mich, wie mancher junge Mann, 
Seit vielen Jahren falſcher Waden. 
Die Dere (tanzend). Sinn und Verſtand verlier' 
ich ſchier, 


Seh' ich den Junker Satan wieder hier! 


Mephiſtopheles. Den Namen, Weib, verbitt'? 
ich mir! 
Die Pexe. Warum d was hat er euch gethan d 


Mephiſtopheles. Er iſt ſchon lang in's Fabelbuch 
geſchrieben; 
Allein die Menſchen ſind Nichts beſſer dran: 
Den Böſen ſind ſie los, die Böſen ſind geblieben. 
Du nennſt mich Herr Baron, fo iſt die Sache gut; 
Ich bin ein Cavalier, wie andre Cavaliere. 
Du zweifelſt nicht an meinem edeln Blut; 
Sieh her! Das iſt das Wappen, das ich führe. 
(Er macht eine unanſtändige Geberde.) 
Die Pexe (lacht unmäßig). Ha! ha! Das iſt in 
eurer Art! 
Ihr ſeid ein Schelm, wie ihr nur immer war't. 
Mephiſtopheles zu Sau). Mein Freund, Das lerne 
wohl verſteh'n! 
Dieß iſt die Art, mit Hexen umzugeh'n. 
Die Bere. Nun ſagt, ihr Herren, was ihr ſchafft! 
Mephiſtopheles. Ein gutes Glas von dem be— 
kannten Saft! 
Doch muß ich euch um's ält'ſte bitten; 
Die Jahre doppeln feine Kraft. 
Die Bere. Gar gern! Bier hab' ich eine Flaſche, 
Aus der ich ſelbſt zuweilen naſche, 
Die auch nicht mehr im Mind'ſten ſtinkt; 
Ich will euch gern ein Gläschen geben. 
(ceiſe.) Doch wenn es dieſer Mann unvorbereitet 
trinkt, 
So kann er, wißt ihr wohl, nicht eine Stunde leben. 
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Mephiſtopheles. Es iſt ein guter Freund, dem 
es gedeihen joll; 

Ich gönn' ihm gern das Befte deiner Müche. 

Fieh' deinen Kreis, ſprich deine Sprüche, 

Und gieb ihm eine Taffe voll! 

Die Pexe, 
ſtellt wunderbare Sachen hinein; indeſſen fangen die Glaſer an 
zu klingen, die Keffel zu tönen, und machen Muſik. Juletzt 
bringt fie ein großes Buch, ſtellt die Meerkatzen in den Kreis 
die ihr zum Pult dienen und die Fackeln halten muüſſen. Sie 
winkt Fauſt, zu ihr zu treten. 


Fauſt (zu mephiſtopheles). 


mit ſeltſamen Geberden, zieht einen Kreis und 


Nein, ſage mir, was ſoll 

Das werden d 

Das tolle Feug, die raſenden Geberden, 

Der abgeſchmackteſte Betrug, 

Sind mir bekannt, verhaßt genug. 
Mephiſtopheles. Ei, Poſſen! Das iſt 

Lachen; 

Sei nur nicht ein ſo ſtrenger Mann! 

Sie muß als Arzt ein Hokuspokus machen, 

Damit der Saft dir wohl gedeihen kann. 


(Er nöthigt Fauſt, in den Kreis zu treten.) 


nur zum 


Die Pexe (mit großer Emphaſe fängt an aus dem Buche 
zu deflamiren). 
Du mußt verſteh'n! 
Aus Eins mach' Fehn, 
Und Zwei laß geh'n, 
Und Drei mach' gleich, 
So biſt du reich. 
Verlier' die Vier! 
Aus Fünf und Sechs, 
So jagt die Ber‘, 
Mach' Sieben und Acht, 
So iſt's vollbracht! 
Und Neun iſt Eins, 
Und Fehn iſt Meins. 
Das iſt das Hexeneinmaleins! 
Fauſt. Mich dünkt, die Alte ſpricht im Fieber. 
Mephiſtopheles. Das iſt noch lange nicht vorüber; 
Ich kenn' es wohl, jo klingt das ganze Buch. 
Ich habe manche Feit damit verloren; 
Denn ein vollkommner Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnißvoll für Uluge 
Thoren. 
Mein Freund, die Kunft iſt salt und neu: 
Es war die Art zu allen Seiten, 
Durch Drei und Eins, und Eins und Drei 
Irrthum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwatzt und lehrt man ungeſtört; 
Wer will ſich mit den Narr'n befaſſen d 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 
hört, 
Es müſſe ſich dabei doch auch was denken laſſen. 


wie für 
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| sanft. 


Die Bere it 1 Die hohe Kraft 
Der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen! 
Und wer bt denkt 
Dem wir d ſie geſchenkt, 
Er hat ſie ohne Sorgen. 


Fauſt. Was ſagt fie uns für Unſinn vor d 


Es wird eich der Kopf zerbrechen. 
Mich dünkt, ich hör' ein ganzes Chor 

1 y7 rn reiche 
Don bunderttaufend Narren ſprechen. 


0 treffliche 


Sibylle! | 


Mepbiitopbeles. Genug, genug, 
Trank herbei und fülle 


Die Schale raſch bis an den Rand hinan! 


Der manchen guten Schluck gethan. 


den Trank in eine 
entſteht eine leichte 


ſchenkt 


ſt an den Mund bringt 


ie Bere vielen Ceremonien 


Flamme 
Nur friſch hinunter! immer zu! 
Es wird dir gleich das Berz erfreuen. 
Biſt mit dem Teufel Du und Du, 


Und willſt dich vor der Flamme ſcheuen ? 


Die Bere löj’t den Fauſt tritt heraus. 


Kreis 


Erſter Theil. | 


Mephiſtopheles. 


Nun friſch hinaus! 
nicht ruh'n. 
Mög' euch das Schlückchen wohl be— 
hagen! 
Und kann ich dir was 
zu Gefallen thun, 
So darfſt du mir's nur auf Walpurgis ſagen. 
Die Pexe. Bier iſt ein Lied! wenn ihr's zuweilen 
ſingt, 
So werdet ihr beſondre Wirkung ſpüren. 
Mephiſtopheles zu Faust). Komm’ nur geſchwind 
und laß dich führen! 
Du mußt nothwendig tranſpiriren, 
Damit die Uraft durch Inn- und Aeußres dringt. 
Den edeln Müßiggang lehr' ich hernach dich ſchätzen, 
Und bald empfindeſt du mit innigem Ergötzen, 
Wie ſich Cupido regt und hin und wieder ſpringt. 
Fauſt. Laß mich nur ſchnell noch in den Spiegel 
ſchauen! 
Das Frauenbild war gar zu ſchön! 
Mephiſtopheles. Vein! nein! du ſollſt das Muſter 
aller Frauen 
Nun bald leibhaftig vor dir ſeh'n. 
(£eife.) Du ſiehſt, mit dieſem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe. 


du darfſt 
Die Bere. 


Mephiſtopheles (sur Here). 


— 


— —-—-— 


N 


Straße. 


Fauſt. Margarete, vorübergehend. 


Sauft. 
Meinen Arm und Geleit Ihr anzutragen d 
Margarete. 
Kann ungeleitet nach Haufe geh'n. 
(Sie macht fich los 
Fauſt. 
So Etwas hab' ich nie geſeh'n. 
Sie iſt fo fitt- und tugendreich, 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 
Der Lippe Roth, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt vergeſſ' ich's nicht! 
Wie ſie die Augen niederſchlägt, 
Bat tief ſich in mein Berz geprägt; 
Wie ſie kurz angebunden war, 
Das iſt nun zum Entzücken gar! 


Mephiſtopheles tritt auf. 


Mein ſchönes Fräulein, darf ich wagen, 


Bin weder Fräulein, weder ſchön, 


und ab.) 


Beim Himmel, dieſes Kind iſt ſchön! 


Fauſt. Hör, du mußt mir die Dirne ſchaffen! 
Mephiſtopheles. Nun, welche d 

Fauſt. Sie ging juſt vorbei. 
Mepbiftopbeles. Da Died Sie kam von ihrem 


Pfaffen, 


Der ſprach ſie aller Sünden frei; 


Ich ſchlich mich hart am Stuhl vorbei. 
Es iſt ein gar unſchuldig Ding, 

Das eben für Nichts zur Beichte ging; 
Ueber Die hab' ich keine Gewalt! 


Sauſt. Iſt über vierzehn Jahr doch alt 
Mephiſtopheles. Du ſprichſt ja wie Haus Lieder 
lich, 
Der begehrt jede liebe Blum' für ſich, 


Und dünkelt ihm, es wär' kein Ehr' 
Und Gunſt, die nicht zu pflücken wär'. 
Geht aber doch nicht immer an. 

Fauſt. Mein Herr Magiſter Lobeſan, 
Laß Er mich mit dem Geſetz in Frieden! 
Und Das ſag' ich Ihm kurz und gut, 

Wenn nicht das ſüße junge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
So ſind wir um Mitternacht geſchieden. 

Mephiſtopheles. Bedenkt, was geh'n und ſtehen 

mag! 
Ich brauche wenigſtens vierzehn Taa', 
Nur die Gelegenheit auszuſpüren. 

Fauſt. HBätt' ich nur ſieben Stunden Ruh', 
Brauchte den Teufel nicht dazu, 

So ein Geſchöpfchen zu verführen. 


Mephiſtopheles. Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein 
Franzos. 
Doch bitt' ich, laßt's euch nicht verdrießen! 


Was hilft's, nur grade zu genießen d 

Die Freud' iſt lange nicht ſo groß, 

Als wenn ihr erſt herauf, herum, 

Durch allerlei Brimborium, 

Das Püppchen geknetet und zugericht't, 

Wie's lehret manche Wälſche Geſchicht'. 
Fauſt. Hab' Appetit auch ohne 
Mephiſtopheles. Jetzt ohne Schimpf und ohne 

Spaß! 

Ich ſag' euch, mit dem fchönen Kind 

Geht's ein- für allemal nicht geſchwind. 

Mit Sturm iſt da Nichts einzunehmen; 

Wir müſſen uns zur Liſt bequemen. 
Fauſt. Schaff' mir Etwas vom Engelsſchatz! 

Führ' mich an ihren Ruheplatz! 

Schaff' mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 

Ein Strumpfband meiner Liebesluſt! 
Mepbiftopbeles. Damit ihr ſeht, daß ich eurer 

Pein 

Will forderlich und dienſtlich ſein, 

Wollen wir keinen Augenblick verlieren, 

Will euch noch heut in ihr Fimmer führen. 
Fauſt. Und ſoll fie ſeh'n d ſie haben d 
Mepbiitopbeles. 

Sie wird bei einer Nachbarin fein. 


Das. 


Nein! 
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Indeſſen könnt ihr, ganz allein, 

An aller Hoffnung künft'ger Freuden 

In ihrem Dunſtkreis ſatt euch weiden. 
Fauſt. Können wir hin? 

Mephiſtopheles. Es iſt noch zu früh. 
Fauſt. Sorg' du mir für ein Geſchenk für ſie! 
(Ab.) 

Mephiſtopheles. Gleich ſchenken? Das iſt brav! 
da wird er reüſſiren! 
Ich kenne manchen ſchönen Platz 
Und manchen altvergrab'nen Schatz; 
Ich muß ein Bißchen revidiren. (Ab. 


Abend. | 
Ein kleines reinliches Zimmer. 


Margarete (ihre Föpfe flechtend und aufbindend), 
Ich gäb' was drum, wenn ich nur wüßt', 
Wer heut der Herr geweſen iſt! 
Er ſah gewiß recht wacker aus, | 
Und iſt aus einem edeln Haus; 
Das könnt' ich ihm an der Stirne leſen! — 
Er wär' auch ſonſt nicht jo keck geweſen. Ab.) 


Mephiſtopheles. Fauſt. 
Mephiſtopheles. Berein, ganz leiſe, nur herein! — 
Fauſt nach einigem Stillſchweigen). Ich bitte dich, laß 

mich allein! 


Mephiſtopheles berumſpatend. Nicht jedes Mädchen 
hält ſo rein | 
Sauſt (rings auffhauend). Willkommen, ſüßer Da 
merſchein, 
Der du dieß Heiligthum durchwebſt! 
Ergreif' mein Herz, du ſüße Liebespein, 
Die du vom Thau der Hoffnung ſchmachtend lebſt! 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 
Der Ordnung, der Fufriedenheit! 
In dieſer Armuth welche Fülle! 
In dieſem Merker welche Seligkeit! 
Er wirft ſich auf den ledernen Seſſel am Bette 
O nimm mich auf, der du die Vorwelt ſchon 
Bei Freud' und Schmerz in offnen Arm empfangen! 
Wie oft, ach! hat an dieſem Väterthron 
Schon eine Schaar von Kindern rings gehangen! 
Vielleicht hat, dankbar für den heil'gen Chriſt, 
Mein Liebchen hier, mit vollen Kinderwangen, 
Dem Ahnherrn fromm die welke Band geküßt. 
Ich fühl', o Mädchen, deinen Geiſt 
Der Füll' und Ordnung um mich ſäuſeln, 
Der mütterlich dich täglich unterweif't, 
Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich breiten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Füßen kräuſeln. 
O liebe Hand! jo göttergleich! 
Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! 
(Er hebt einen Bettvorhang auf 
Was faßt mich für ein Wonnegraus! 
Hier möcht' ich volle Stunden ſäumen. 
Natur! hier bildeteſt in leichten Träumen 
Den eingebornen Engel aus. 


Hier lag das Uind, mit warmem Leben 
Den zarten Buſen angefüllt, 
Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirfte ſich das Götterbild! 


Und du! was hat dich hergeführt > 
Wie innig fühl' ich mich gerührt! 
Was willſt du bier? Was wird das Herz dir ſchwer ? 
Armſel'ger Fauſt! ich kenne dich nicht mehr. 


Umgiebt mich hier ein Fauberduft d 
Mich drang's, ſo grade zu genießen, 
Und fühle mich in Liebestraum zerfließen! 
Sind wir ein Spiel von jedem Druck der Luft d 


Und träte ſie den Augenblick herein, 
Wie würdeſt du für deinen Frevel büßen! 
Der große Hans, ach, wie fo klein! 

Läg', hingeſchmolzen, ihr zu Füßen. 


Fauſt. Erſter Theil. 


— — 


Mepbiſtopbeles (tommt 
unten kommen. 
Fauſt. Fort! fort! Ich kehre nimmermehr! 
Mepbiftopbeles. Hier iſt ein Mäſtchen, leidlich 
ſchwer; 
Ich hab's wo anders hergenommen. 
Stellt's hier nur immer in den Schrein! 
Ich ſchwor' euch, ihr vergeh'n die Sinnen; 
Ich that euch Sächelchen hinein, 
Um eine Andre zu gewinnen. 
Fwar Kind iſt Kind und Spiel iſt Spiel. 
Fauſt. Ich weiß nicht, ſoll ich d 
Mepbiſtopbeles. Fragt ihr Viel d 
Meint ihr vielleicht den Schatz zu wahren d 
Dann rath' ich eurer Cüſternheit, 
Die liebe ſchöne Tageszeit 
Und mir die weitre Müh' zu ſparen. 
Ich hoff nicht, daß ihr geizig ſeid! 
Ich kratz' den Kopf, reib' an den Händen — 
(Er ſtellt das Käjtchen in den Schrein und drückt das Schloß 
wieder zu.) 
Nur fort geſchwind! —, 
Um euch das ſüße junge Kind 
Nach Berzenswunſch und Will' zu wenden; 
Und ihr ſeht drein, 
Als ſolltet ihr in den Hörſaal hinein, 
Als ſtünden grau leibhaftig vor euch da 
Phyſik und Metaphyſika! 
Nur fort! (Ab.) 
Margarete (mit einer £ampe). Es ift fo ſchwül, fo 
dumpfig hie, 
(Sie macht das Fenſter auf.) 
Und iſt doch eben ſo warm nicht drauß'. 
Es wird mir ſo, ich weiß nicht, wie! 
Ich wollt', die Mutter käm' nach Haus. 
Mir läuft ein Schauer über'n Leib! 
Bin doch ein thöricht furchtſam Weib! 


Sie fängt an zu ſingen, indem ſie ſich auszieht.) 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


ging ihm Nichts darüber, 


Es 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 


Geſchwind! ich ſeh' fie | 


Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 
Fählt' er ſeine Städt' im Reich, 
Gönnt' Alles ſeinen Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Köntasmahle, 

Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Däterfaale, 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Fecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 

Und warf den heil'gen Becher 
Binunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken, 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
(Sie eröffnet den Schrein, ihre Aleider einzuräumen, und erblickt 
das Schmuckkäſtchen.) 
Wie kommt das ſchöne Käftchen hier herein d 
Ich ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 
Es iſt doch wunderbar! Was mag wohl drinne fein? 
Vielleicht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hängt ein Schlüſſelchen am Band! 
Ich denke wohl, ich mach' es auf. — 
Was iſt Das? Gott im Himmel! Schau', 
So was hab' ich mein Tage nicht geſeh'n! 
Ein Schmuck! mit dem könnt' eine Edelfrau 
Am höchſten Feiertage geh'n! 
Wie ſollte mir die Kette ſteh'n d 
Wem mag die Herrlichkeit gehören d 
(Sie putzt ſich damit auf und tritt vor den Spiegel.) 
Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
Man ſieht doch gleich ganz anders drein. 
Was hilft euch Schönheit, junges Blut d 
Das iſt wohl Alles ſchön und gut, 
Allein man läßt's auch Alles ſein; 
Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drängt, 
Am Golde hängt 
Doch Alles! Ach wir Armen! 


Fauſt. 


Erſter Theil. 


Spaziergang. 
Fauſt (in Gedanken auf und abgehend). 
ſtopheles. 
Bei aller verſchmähten Liebe! 
beim hölliſchen Elemente! 
Ich wollt', ich wüßte was Aerger's, daß ich's fluchen 
könnte! 
Sauft. Was haft? was kneipt dich denn fo ſehr d 
So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben! 
Mephiſtopheles. Ich möcht' mich gleich dem Teufel 
übergeben, 
Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel wär'! 
Fauſt. Hat ſich dir was im Kopf verſchoben d 
Dich kleidet's, wie ein Rafender zu toben! 
Mephiſtopheles. Denkt nur, den Schmuck, für 
Gretchen angeſchafft, 
Den hat ein Pfaff hinweggerafft! 
Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
Gleich fängt's ihr heimlich an zu grauen. 
Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
Schnuffelt immer im Gebetbuch, 
Und riecht's einem jeden Möbel an, 
Ob das Ding heilig iſt oder profan. 
Und an dem Schmuck, da ſpürt' ſie's klar, 
Daß dabei nicht viel Segen war. 
„Mein Kind!“ rief fie, „ungerechtes Gut 
Befängt die Seele, zehrt auf das Blut. 
Wollen's der Mutter Gottes weihen, 
Wird uns mit Himmelsmanna erfreuen!“ 
Margretlein zog ein ſchiefes Maul; 
„Iſt halt,“ dacht' ſie, „ein geſchenkter 
Und wahrlich! gottlos iſt nicht Der, 
Der ihn ſo fein gebracht hierher.“ 
Die Mutter ließ einen Pfaffen kommen; 
Der hatte kaum den Spaß vernommen, 
Ließ ſich den Anblick wohl behagen. 
Er ſprach: „So iſt man recht geſinnt! 
Wer überwindet, der gewinnt. 
Die Kirche hat einen guten Magen, 
Hat ganze Länder aufgefreſſen, 
Und doch noch nie ſich übergeſſen; 
Die Kirdy’ allein, meine lieben Frauen, 
Uann ungerechtes Gut verdauen.“ 
Fauſt. Das iſt ein allgemeiner Brauch; 
Ein Jud' und König kann es auch. 
Mephiſtopheles. Strich drauf ein Spange, Uett' 
und Ring, 
Als wären's eben Pfifferling', 
Dankt' nicht weniger und nicht mehr, 
Als ob's ein Korb voll Nüſſe wär', 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn — 
Und ſie waren ſehr erbaut davon. 


Ju ihm Mephi 


Mephiſtopheles. 


Gaul, 


Sauſt. Und Gretchen? 
Mepbiftopbeles. Sitzt nun unrubovoll, 
Weiß weder was ſie will, noch ſoll, 
Denkt an's Geſchmeide Tag und Nacht, 
Noch mehr an Den, der's ihr gebracht. 
Fauſt. Des Liebchens Kummer thut mir leid. 
Schaff du ihr gleich ein neu Geſchmeid'! 
Am erſten war ja ſo nicht Viel. 


Mepbiftopbeles. 0) ja, dem Herrn iſt Alles 
Kinderfpiel! 

Fauſt. Und mach' und richt's nach meinem 
Sinn! 


Häng' dich an ihre Nachbarin! 
Sei Teufel doch nur nicht wie Brei, 
Und ſchaff' einen neuen Schmuck herbei! 
Mephiſtopheles. Ja, gnäd'ger Herr, von Herzen 
gerne. 
(Fauſt ab.) 
So ein verliebter Thor verpufft 
Euch Sonne, Mond und alle Sterne 


Sum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft. us 


Der Nachbarin Paus. 


Marthe allein). Gott verzeih's meinem lieben 
Mann, 
Er hat an mir nicht wohl gethan! 
Geht da ftrads in die Welt hinein, 
Und läßt mich auf dem Stroh allein. 
Thät ihn doch wahrlich nicht betrüben, 
Thät ihn, weiß Gott! recht herzlich lieben. 
(Sie weint J 
Vielleicht iſt er gar todt! O Pein! 
Hätt' ich nur einen CTodtenſchein! u 
Margarete (fonımı). Frau Marthe! 
Martbe. Gretelchen, was foll’s d 
Margarete. Faſt ſinken mir die Uniee nieder! 
Da find' ich fo ein Käftchen wieder 
In meinem Schrein, von Ebenholz, 
Und Sachen, herrlich ganz und gar, 
Weit reicher, als das erſte war. 
Marthe. Das muß Sie nicht der Mutter ſagen; 
Chät’s wieder gleich zur Beichte tragen. 
Margarete. Ach ſeh' Sie nur! ach ſchau' 
nur! 
Marthe putzt fie auf). O) du glückſel'ge Kreatur! 
Margarete. Darf mich, leider! nicht auf der 
Gaſſen, 
Noch in der Kirche mit ſehen laſſen. 
Marthe. Komm’ du nur oft zu mir herüber, 
Und leg' den Schmuck hier heimlich an, 


— 
Ste 
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Spazier' ein Stündchen lang dem Spiegelglas vor 
über! 

Wir haben unſre Freude dran. 

Und dann giebt's einen Anlaß, giebt's ein Feſt, 

Wo man's ſo nach und nach den Leuten ſehen läßt. 

Ein Kettchen erſt, die Perle dann in's Ohr; 

Die Mutter ſieht's wohl nicht, man macht ihr auch 
was vor. 

Wer konnte nur die beiden Käftchen 
bringen d 

Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 


Margarete. 


(Es klopft.) 
Ach Gott! mag das meine Mutter 
ſein d 
Marthe durch's Vorbängel guckend). Es iſt ein fremder 
Herr. — Herein! 
Mepbiſtopheles uin auf). Bin jo frei, grad' her- 
einzutreten, 
Muß bei den Frauen Derzeib’n erbeten. 
(Tritt ehrerbietig vor Margareten zurück.) 
Wollte nach Frau Marthe Schwertlein fragen! 
Martbe. Ich bins. Was hat der Herr zu 
ſagen d 
Mepbiftopbeles (ieiſe zu ihr). Ich kenne Sie jetzt, 
mir iſt das genug; 
Sie hat da gar vornehmen Beſuch. 
Derzeiht die Freiheit, die ich genommen! 
Will nach Mittage wieder kommen. 
Marthe (aut). Denk', Kind, um Alles in der 
Welt! 
Der Herr dich für ein Fräulein hält. 
Margarete. Ich bin ein armes junges Blut; 
Ach Gott! der Herr iſt gar zu gut. 
Schmuck und Geſchmeide ſind nicht mein. 
- Mepbiftopbeles. Ach, es iſt nicht der Schmuck 
allein; 
Sie hat ein Weſen, einen Blick, ſo ſcharf. 
Wie freut mich's, daß ich bleiben darf! 
Marthe. Was bringt Er denn? Derlange ſehr — 
Mephiſtopheles. Ich wollt', ich hätt' eine frohere 
Mär'! 
Ich hoffe, Sie läßt mich's drum nicht büßen. 
Ihr Mann iſt todt, und läßt Sie grüßen. 
Marthe. Iſt todt? das treue Herz! O weh! 
Mein Mann iſt todt! Ach, ich vergeh'! 
Margarete. Ach! liebe Frau, verzweifelt nicht! 
Mephiſtopheles. So hört die traurige Geſchicht'! 
Margarete. Ich möchte drum mein Tag’ nicht 
lieben; 
Würde mich Derluft zu Tode betrüben. 
Mepbiftopbeles. Freud’ muß Leid, Leid muß Freude 
haben. 


Margarete. 
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Marthe. Erzählt mir feines Lebens Schluß! 
Mephiſtopheles. Er liegt in Padua begraben 
Beim heiligen Antonius, 
An einer wohlgeweihten Stätte 
Fum ewig kühlen Ruhebette. 
Marthe. Habt ihr ſonſt Nichts an mich zu 
bringen d 
Mephiſtopheles. Ja, eine Bitte, groß und ſchwer: 
Laß Sie doch ja für ihn dreihundert Meſſen ſingen! 
Im Uebrigen find meine Tafchen leer. 
Marthe. Was! nicht ein Schauſtückd kein Ge— 
ſchmeidꝰ d 
Was jeder Handwerfsburfh im Grund des Säckels 
ſpart, 
Fum Angedenken aufbewahrt, 
Und lieber hungert, lieber bettelt! 
Mephiſtopheles. Madam, es thut mir herzlich 
leid; 
Allein er hat ſein Geld wahrhaftig nicht verzettelt. 
Auch er bereute ſeine Fehler ſehr, 
Ja, und bejammerte ſein Unglück noch viel mehr. 
Margarete. Ach! daß die Menſchen ſo unglück— 
lich ſind! 
Gewiß ich will für ihn manch Requiem noch beten. 
Mephiſtopheles. Ihr wäret werth, gleich in die 
Eh' zu treten: 
Ihr ſeid ein liebenswürdig Kind. 
Margarete. Ach nein! Das geht jetzt noch 
nicht an. 
Mephiſtopheles. Iſt's nicht ein Mann, ſei's der- 
weil ein Galan. 
's iſt eine der größten Himmelsgaben, 
So ein lieb Ding im Arm zu haben. 
Margarete. Das iſt des Landes nicht der Brauch. 
Mephiſtopheles. Brauch oder nicht! es giebt ſich 
auch. 
Marthe. Erzählt mir doch! 
Mephiſtopheles. Ich ſtand an ſeinem Sterbe— 
bette; 
Es war was beſſer als von Miſt, 
Von halbverfaultem Stroh: allein er ſtarb als Chriſt, 
Und fand, daß er weit mehr noch auf der Seche hätte. 
„Wie,“ rief er, „muß ich mich von Grund aus haſſen, 
So mein Gewerb', mein Weib ſo zu verlaſſen! 
Ach! die Erinn'rung tödtet mich. 
Dergäb’ fie mir nur noch in dieſem Leben! — 
Marthe weinend). Der gute Mann! ich hab' ihm 
längſt vergeben. 
„Allein, weiß Gott! ſie war 
mehr ſchuld als ich.“ 
Marthe. Das lügt er! Was! am Rand des 
Grabs zu lügen! 


Mephiſtopheles. 
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Mephiſtopheles. Er fabelte gewiß in letzten Fügen, 
Wenn ich nur halb ein Kenner bin. 
„Ich hatte,“ ſprach er, „nicht zum Zeitvertreib zu 
gaffen, 
Erſt Kinder, und dann Brod für fie zu ſchaffen, 
Und Brod im allerweit'ſten Sinn, 
Und konnte nicht einmal mein Theil in Frieden eſſen.“ 
Marthe. Bat er jo aller Trew, jo aller Lieb“ 
vergeſſen, 
Der Plackerei bei Tag und Nacht! 
Mephiſtopheles. Nicht doch! er hat euch herzlich 
dran gedacht. 
Er ſprach: „Als ich nun weg von Malta ging, 
Da betet' ich für Frau und Minder brünſtig; 
Uns war denn auch der Himmel günſtig, 
Daß unſer Schiff ein Türkiſch Fahrzeug fing, 
Das einen Schatz des großen Sultans führte. 
Da ward der Tapferkeit ihr Lohn, 
Und ich empfing denn auch, wie ſich's gebührte, 
Mein wohlgemeßnes Theil davon.“ 
Marthe. Ei wo? Hat er's vielleicht 
vergraben d 
Wer weiß, wo nun es die vier 
Winde haben! 


Ei wied 
Mephiſtopheles. 
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Ein ſchönes Fräulein nahm ſich ſeiner an, 
Als er in Napel fremd umherſpazierte; 
Sie hat an ihm viel Lieb's und Treu's gethan 
Daß er's bis an ſein ſelig Ende ſpürte 
Marthe. Der Schelm! der Dieb an 


ſeinen 


Auch alles Elend, alle Noth 

Konnt’ nicht ſein ſchändlich Leben hindern! 
Mephiſtopheles. Ja ſeht! dafür iſt er nun todt. 

Wär' ich nun jetzt an euerm Platze, 

Betraurt' ich ihn ein züchtig Jahr, 

Difirte dann unterweil nach einem neuen Schatze 
Marthe. 

Find' ich nicht leicht auf dieſer Welt den Andern! 


Ach Gott! wie doch mein Erſter war 


Es konnte kaum ein herziger Närrchen ſein 

Er liebte nur das allzuviele Wandern 

Und fremde Weiber und fremden Wein, 

Und das verfluchte Würfelſpiel. 
Mephiſtopheles. Nun, nun! fo konnt‘ es geh'n 

und ſtehen, 

Wenn er euch ungefähr ſo Viel 

Von ſeiner Seite nachgeſehen. 

Ich ſchwör' euch zu, mit dem Beding 

Wechſelt' ich ſelbſt mit euch den Ring. 


Fauſt. 
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© es beliebt dem Berrn zu ſcherzen! 

Nun mach' ich mich bei 

Feiten fort! 

Die hielte wohl den Teufel ſelbſt beim Wort. 

Zu Gteichen Wie ſteht es denn mit Ihrem Herzen ? 
Margarete. Was meint der Kerr damit? 
Mepbiitopbeles far ih, Du auf's, unſchuldig's 

Kind! 
ihr Frauen! 
Margarete. Lebt wohl! 
Martbe. O jagt mir doch geſchwind! 

Ich möchte gern ein Feugniß haben, 

Wo, wie und wann mein Schatz geſtorben und be» 

graben. 

Ich bin von je der Ordnung Freund geweſen; 

Möcht' ihn auch todt im Wochenblättchen leſen. 


Martbe. 
Mepbiitopbeles far fi). 


caut Tebt wohl, 


Mepbiftopbeles. Ja, gute Frau, durch zweier 
Feugen Mund 
Wird allerwegs die Wahrheit kund. 


Babe noch gar einen feinen Geſellen, 
Den will ich euch vor den Richter ſtellen. 
Ich bring' ihn her. 
Martbe. O) thut Das ja! 
Mepbiftopbeles. Und hier die Jungfrau iſt auch 
da - 
Ein braver Knab’! iſt viel gereiſbt; 
Fräuleins alle Höflichkeit erweif't. 
Margarete. Müßte vor dem Herren ſchamroth 
werden. 
Mepbiftopbeles. Vor keinem Könige der Erden. 
Martbe. Da hinter'm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut Abend warten. 


Straße. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. Wie iſt'sd will's fördern? will's bald 
geh'n d 
Mephiſtopheles. Ah bravo! Find' ich euch in 
Feuer d 


In kurzer Feit iſt Gretchen euer. 
Heut Abend ſollt ihr ſie bei Nachbars Marthen 
ſeh'n. 
Das iſt ein Weib wie auserleſen 
Zum Kuppler- und Sigeunerweſen! 
Fauſt. So recht! 
Mepbiſtopheles. Doch wird auch was von uns 
begehrt. 
Fauſt. Sin Dienſt iſt wohl des andern werth. 
Mephiſtopheles. Wir legen nur ein gültig Seugniß 
nieder, 
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Eh'herrn ausgereckte Glieder 
In Padua an heil'ger Stätte ruh'n. 
Fauſt. Sehr klug! Wir werden erſt die Reiſe 
machen müſſen! 
Mephiſtopheles. Sancta simplicitas! Darum iſt's 
nicht zu thun; 
Bezeugt nur, ohne Viel zu wiſſen! 


Fauſt. Wenn Er nichts Beſſer's hat, ſo iſt der 
Plan zerriſſen. 
Mephiſtopheles. © heil'ger Mann! Da wär't 


ihr's nun! 

Iſt es das Erſtemal in euerm Leben, 

Daß ihr falſch Feugniß abgelegtd 

Habt ihr von Gott, der Welt, und was ſich drin 
bewegt, 

Vom Menſchen, was ſich ihm in Kopf und Herzen 
regt, 


Definitionen nicht mit großer Kraft gegeben, 


Mit frecher Stirne, kühner Bruſt d 


Und wollt ihr recht in's Inn're gehen, 
Habt ihr davon, ihr müßt es grad' geſtehen, 


So Viel als von Herrn Schwertleins Tod gewußt! 


Fauſt. Du biſt und bleibſt ein Lügner, ein 


Sophiſte. 
Mephiſtopheles. Ja, wenn man's nicht ein Bißchen 
tiefer wüßte. 


Denn morgen wirſt, in allen Ehren, 
Das arme Gretchen nicht bethören, 
Und alle Seelenlieb' ihr ſchwören d 


Fauſt. Und zwar von Herzen. 
Mephiſtopheles. Gut und ſchön! 
Dann wird von ew'ger Treu' und Liebe, 
Von einzig überallmächt'gem Triebe — 
Wird Das auch fo von Herzen geh'n d 
Fauſt. Laß Das! Es wird! — Wenn ich em- 
pfinde, 
Für das Gefühl, für das Gewühl 
Nach Namen ſuche, keinen finde, 
Dann durch die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Nach allen höchſten Worten greife, 
Und dieſe Gluth, von der ich brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teufliſch Lügenſpiel d 


Mephiſtopheles. Ich hab' doch Recht! 
Fauſt. Hör! — merk' dir dieß, 


Ich bitte dich, und ſchone meine Lunge! — 

Wer Recht behalten will und hat nur eine Zunge, 
Behält's gewiß. 

Und komm'! ich hab' des Schwatzens Ueberdruß; 
Denn du haſt Recht, vorzüglich weil ich muß. 


Garten. 


Margarete an Fauſts Arm. Marthe mit Mephiſto 
pheles auf und abſpazierend. 


Ich fühl' es wohl, daß mich der 
Herr nur fchont, 
Herab ſich läßt, mich zu beſchämen. 
Ein Reifender iſt fo gewohnt, 
Aus Gütigkeit fürlieb zu nehmen; 
Ich weiß zu gut, daß ſolch erfahrnen Mann 
Mein arm Geſpräch nicht unterhalten kann. 
Fauſt. Ein Blick von dir, Ein Wort mehr unter- 
hält, 
Als alle Weisheit dieſer Welt. 
(Er küßt ihre Hand.) 
Margarete. Incommodirt euch nicht! Wie könnt 
ihr ſie nur küſſen d 
Sie iſt ſo garſtig, iſt ſo rauh! 
Was hab' ich nicht ſchon Alles ſchaffen müſſen! 
Die Mutter iſt gar zu genau. 
(Gehen vorüber.) 
Marthe. Und ihr, mein Herr, ihr reiſ't ſo immer 
fort d 
Ach, daß Gewerb' und Pflicht 
uns dazu treiben! 
Mit wie viel Schmerz verläßt man manchen Ort, 
Und darf doch nun einmal nicht bleiben! 

Marthe. In raſchen Jahren geht's wohl an, 
So um und um frei durch die Welt zu ſtreifen; 
Doch kommt die böſe Feit heran, 

Und ſich als Bageſtolz allein zum Grab zu ſchleifen, 
Das hat noch Meinem wohl gethan. 


Margarete. 


Mepbiftopbeles. 


Mepbiftopbeles. Mit Grauſen ſeh' ich Das von 
Weiten. 
Marthe. Drum, werther Herr, berathet euch in 


Feiten! 
(Gehen vorüber.) 
Margarete. Ja, aus den Augen aus dem Sinn! 
Die Höflichkeit iſt euch geläufig; 
Allein ihr habt der Freunde häufig, 
Sie ſind verſtändiger, als ich bin. 
Fauſt. O Beſte! glaube, was man ſo verſtändig 
nennt, 
Iſt oft mehr Eitelkeit und Murzſinn. 


Margarete. Wied 
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Fauſt. Ach, daß die Einfalt, daß die Unſchuld nie 


Sich ſelbſt und ihren heil'gen Werth erkennt! 
Daß Demuth, Niedrigkeit, die höchſten Gaben 
Der liebevoll austheilenden Natur — 
Margarete. Denkt ihr an mich ein Augenblickchen 
nur, 
Ich werde Zeit genug an euch zu denken haben. 


Sauſt. Ihr ſeid wohl viel allein ? 

Margarete. Ja, unfre Wirthſchaft ift nur klein, 
Und doch will ſie verſehen ſein. 
Wir haben keine Magd; muß kochen, fegen, ſtricken 
Und näh'n, und laufen früh und ſpat; 
Und meine Mutter iſt in allen Stücken 


So akkurat! 


Nicht daß fie juft fo ſehr ſich einzuſchränken hat, 


Wir könnten uns weit eh'r als Andre regen: 


Mein Vater hinterließ ein hübſch Vermögen, 
Ein Häuschen und ein Gärtchen vor der Stadt. 
Doch hab' ich jetzt ſo ziemlich ſtille Tage; 
Mein Bruder iſt Soldat, 
Mein Schweſterchen iſt todt. 
Ich hatte mit dem Kind wohl meine liebe Noth; 
Doch übernähm' ich gern noch einmal alle Plage, 
So lieb war mir das Kind. 
Fauſt. Ein Engel, wenn dir's glich! 
Margarete. Ich zog es auf, und herzlich liebt’ 
es mich. 
Es war nach meines Vaters Tod geboren; 
Die Mutter gaben wir verloren, 
So elend, wie ſie damals lag, 
Und ſie erholte ſich ſehr langſam, nach und nach. 
Da konnte ſie nun nicht dran denken, 
Das arme Würmchen ſelbſt zu tränken, 
Und ſo erzog ich's ganz allein, 
Mit Milch und Waſſer; jo ward's mein. 
Auf meinem Arm, in meinem Schooß 
War's freundlich, zappelte, ward groß. 


Fauſt. Du haft gewiß das reinſte Glück em⸗ 
pfunden. 

Margarete. Doch auch gewiß gar manche ſchwere 
Stunden. 


Des Kleinen Wiege ſtand zu Nacht 
An meinem Bett; es durfte kaum ſich regen, 
War ich erwacht; 
Bald mußt' ich's tränken, bald es zu mir legen, 
Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett aufſteh'n, 
Und tänzelnd in der Kammer auf und nieder geh'n, 
Und früh am Tage ſchon am Waſchtrog ſteh'n; 
Dann auf dem Markt und an dem Herde ſorgen, 
Und immerfort, wie heut ſo morgen. 
Da geht's, mein Herr, nicht immer muthig zu; 
Doch ſchmeckt dafür das Eſſen, ſchmeckt die Ruh‘, 
(Gehen vorüber.) 
armen Weiber 
dran; 
Ein Bageſtolz iſt ſchwerlich zu bekehren. 
Mephiſtopheles. Es käme nur auf eures Glei— 
chen an, 


Marthe. Die ſind doch übel 


Mich eines Beſſern zu belehren. 
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Martbe. Saat grad', 
Nichts gefunden d 
Bat ſich das Berz nicht irgendwo gebunden d 


Mepbiſtopbeles. Das Sprichwort jagt: „Ein eigner 


Berd, 
Ein braves Weib ſind Gold und Perlen werth.“ 
Martbe. Ich meine, ob ihr niemals Luſt be— 
kommend 
Man hat mich überall recht höf 
lich aufgenommen. 
Ich wollte ſagen: „Ward's nie Ernſt 
in euerm Herzen d“ 
Mit Frauen ſoll man ſich nie 
unterſteh'n zu ſcherzen. 
Martbe. Ach, ihr verſteht mich nicht! 
Mepbiitopbeles. Das thut mir herzlich leid! 
Doch ich verſteh' daß ihr ſehr gütig ſeid. 


Mephbiſtopbeles. 
Marthe. 


Mepbiitopbeles. 


(Gehen vorüber.) 


Fauſt. Du kannteſt mich, o kleiner Engel, 
wieder, 


Gleich als ich in den Garten Fam? 


Margarete. Saht ihr es nicht? ich ſchlug die 
Augen nieder. 
Fauſt. Und du verzeihſt die Freiheit, die ich 


nahm, 
Was ſich die Frechheit unterfangen, 
Als du jüngſt aus dem Dom gegangen d 
Margarete. Ich war beſtürzt, mir war Das nie 
geſcheh'n; 
Es konnte Niemand von mir Uebels ſagen. 
„Ach!“ dacht' ich, „hat er in deinem Betragen 
Was Freches, Unanſtändiges geſeh'n ? 
Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln, 
Mit dieſer Dirne grade hin zu handeln.“ 
Geſteh' ich's doch, ich wußte nicht, was ſich 
Fu euerm Vortheil hier zu regen gleich begonnte; 
Allein gewiß, ich war recht bös auf mich, 
Daß ich auf euch nicht böſer werden konnte. 
Fauſt. Süß Liebchen! 
Margarete. Laßt einmal! 


(Sie pflückt eine Sternblume und zupft die Blätter ab, eins nach 
dem andern.) 


Fauſt. Was ſoll Das? Einen Strauß? 

Margarete. Nein, es ſoll nur ein Spiel. 

Fauſt. Wied 

Margarete. Geht! ihr lacht mich aus. 
(Sie rupft und murmelt.) 

Fauſt. Was murmelſt du ? 


Margarete (halb laut). Er liebt mich — liebt mich 
nicht. 
Fauſt. Du holdes Himmelsangeſicht! 
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mein Berr, habt ihr noch 


Margarete (fährt fort). 


Liebt mich — nicht 
liebt mich — nicht — 
(Das letzte Blatt ausrupfend, mit holder Freude.) 

Er liebt mich! 
Fauſt. Ja, mein Kind! Laß diefes Blumenwort 
Dir Götterausſpruch ſein! Er liebt dich! 
Verſtehſt du, was das heißt? Er liebt dich! 
(Er faßt ihre beiden Hände.) 
Margarete. Mich überläuft's! 
Fauſt. 0) ſchaudre nicht! Laß dieſen Blick, 
Laß dieſen Händedruck dir ſagen, 
Was unausſprechlich iſt: 
Sich hinzugeben ganz und eine Wonne 
Fu fühlen, die ewig ſein muß! 
Ewig! Ihr Ende würde Verzweiflung fein. 
Nein, kein Ende! kein Ende! 
(Margarete drückt ihm die Hände, macht ſich los und läuft weg. 
Er ſteht einen Augenblick in Gedanken, dann folgt er ihr.) 
Marthe (kommend). Die Nacht bricht an. 


Mephiſtopheles. Ja, und wir wollen fort. 
Marthe. Ich bät' euch, länger hier zu bleiben; 


Allein es iſt ein gar zu böſer Ort. 

Es iſt, als hätte Niemand Nichts zu treiben 

Und Nichts zu ſchaffen, 

Als auf des Nachbarn Schritt und Tritt zu gaffen. 

Und man kommt in's Gered', wie man ſich immer 
jtellt. 

Und unſer Pärchen d 


Mephiſtopheles. Iſt den Gang dort aufgeflogen. 
Muthwill'ge Sommervögel! 

Marthe. Er ſcheint ihr gewogen. 

Mephiſtopheles. Und ſie ihm auch. Das iſt der 


Lauf der Welt! 


Ein Gartenhäuschen. 


Margarete (ipringt herein, ſteckt ſich hinter die Thüre, hält 
die Fingerſpitze an die Lippen und guckt durch die Ritze). 
Er kommt! 
Fauſt kommt). Ach Schelm, ſo neckſt du mich! 
Creff ich dich! 
(Er küßt fie.) 
Margarete (ihn faſſend und den Auß zurüdgebend). 
Beſter Mann! Von Herzen lieb' ich dich! 
Mephiſtopheles klopft an. 
Fauſt (ſtampfend). Wer da? 


Mephiſtopheles. Gut Freund! 
Fauſt. Ein Thier! 
Mephiſtopheles. Es iſt wohl Seit zu ſcheiden. 


Marthe kommt). Ja, es iſt ſpät, mein Herr. 
Fauſt. Darf ich euch nicht geleiten d 
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Lebt wohl! 
> 


Margarete. Die Mutter würde mich 
Sauſt. Muß ich denn geh'n 

Lebt wohl! 
Martbe. Ade! 
Margarete. Auf baldig Wiederſeh'n! 

Fauſt und Mephiſtopheles ab.) 
Margarete. Du lieber Gott! was ſo ein Mann 

Nicht Alles, Alles denken kann! 

Beſchämt nur ſteh' ich vor ihm da, 

Und ſag' zu allen Sachen ja. 

Bin doch ein arm, unwiſſend Kind, 

Begreife nicht, was er an mir find't. (Ab.) 


Wald und Pöhle. 


Erhabner Geiſt, du gabſt mir, gabſt 
mir Alles, 

Warum ich bat. Du haſt mir nicht umſonſt 

Dein Angeſicht im Feuer zugewendet. 

Gabſt mir die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur, 

Vergönneſt mir, in ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Buſen eines Freunds, zu ſchauen. 

Du führſt die Reihe der Lebendigen 

Vor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 

Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen. 

Und wenn der Sturm im Walde brauſ't und knarrt, 

Die Rieſenfichte, ſtürzend, Nachbaräſte 

Und Nachbarſtämme, quetſchend, niederſtreift, 

Und ihrem Fall dumpf hohl der Hügel donnert; 

Dann führſt du mich zur ſichern Höhle, zeigſt 

Mich dann mir ſelbſt, und meiner eignen Bruſt 

Geheime tiefe Wunder öffnen ſich. 

Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond 

Beſänftigend herüber, ſchweben mir 

Von Felſenwänden aus dem feuchten Buſch 

Der Vorwelt ſilberne Geſtalten auf, 

Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt. 


Fauſt (allein). 


O daß dem Menſchen nichts Vollkommnes wird, 
Empfind' ich nun. Du gabſt zu dieſer Wonne, 
Die mich den Göttern nah' und näher bringt, 
Mir den Gefährten, den ich ſchon nicht mehr 
Entbehren kann, wenn er gleich, kalt und frech, 
Mich vor mir ſelbſt erniedrigt, und zu Nichts 
Mit einem Worthauch deine Gaben wandelt. 

Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer 
Nach jenem ſchönen Bild geſchäftig an. 

So tauml' ich von Begierde zu Genuß, 

Und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde. 


Mephiſtopheles aut auf) Habt ihr nun bald das 
Leben g'nug geführt d 
Wie kann's euch in die Länge freuen d 
Es iſt wohl gut, daß man's einmal probirt; 
Dann aber wieder zu was Neuen! 
Fauſt. Ich wollt', du hätteſt mehr zu thun, 
Als mich am guten Tag zu plagen. 
Mephiſtopheles. Nun, nun! ich laß dich gerne 
. ruh'n; 
Du darfſt mir's nicht im Ernſte ſagen. 
An dir Geſellen, unhold, barſch und toll, 
Iſt wahrlich Wenig zu verlieren. 
Den ganzen Tag hat man die Hände voll! 
Was ihm gefällt und was man laſſen ſoll, 
Kann man dem Herrn nie an der Vaſe ſpüren. 
Fauſt. Das iſt ſo juſt der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mich ennüpirt. 
Mephiſtopheles. Wie hätt'ſt du, armer Erdenſohn, 
Dein Leben ohne mich geführt ? 
Vom Uribskrabs der Imagination 
Hab' ich dich doch auf Seiten lang kurirt; 
Und wär' ich nicht, ſo wär'ſt du ſchon 
Von dieſem Erdball abſpaziert. 
Was haſt du da in Höhlen, Felſenritzen 
Dich wie ein Schuhu zu verfitzen? 
Was ſchlürfſt aus dumpfem Moos und triefendem 
Geſtein, 
Wie eine Kröte, Nahrung ein? 
Ein ſchöner, ſüßer Zeitvertreib! 
Dir ſteckt der Doktor noch im Leib. 
Fauſt. Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 
Mir dieſer Wandel in der Oede ſchafft d 
Ja, würdeſt du es ahnen können, 
Du wäreſt Teufel g'nug, mein Glück mir nicht zu 
gönnen. 
Mephiſtopheles. Ein überirdiſches Vergnügen! 
In Macht und Thau auf den Gebirgen liegen, 
Und Erd' und Himmel wonniglich umfaſſen, 
Fu einer Gottheit ſich aufſchwellen laſſen, 
Der Erde Mark mit Ahnungsdrang durchwühlen, 
Alle ſechs Tagewerk' im Buſen fühlen, 
In ſtolzer Kraft, ich weiß nicht, was? genießen, 
Bald liebewonniglich in Alles überfließen, 
Derfchwunden ganz der Erdenſohn, 
Und dann die hohe Intuition — 


(mit einer Geberde.) 


Ich darf nicht ſagen, wied zu ſchließen. 


Fauſt. Pfui über dich! 
Mephiſtopheles. Das will euch nicht behagen; 


Ihr habt das Recht, geſittet pfui zu ſagen. 
Man darf Das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 


Was keuſche Herzen nicht entbehren können. 


Und kurz und gut, ich gönn' Ihm das Vergnügen, 
Gelegentlich ſich Etwas vorzulügen; 

Doch lange hält Er das nicht aus. 

Du biſt ſchon wieder abgetrieben, 

Und, währt es länger, aufgerieben 

In Tollheit oder Angſt und Graus. 

Genug damit! Dein Liebchen ſitzt dadrinne, 

Und Alles wird ihr eng' und trüb', 

Du kommſt ihr gar nicht aus dem Sinne; 

Sie hat dich übermächtig lieb. 

Erſt kam deine Liebeswuth übergefloſſen, 

Wie vom geſchmolznen Schnee ein Bächlein überſteigt; 
Du haft ſie ihr in's Herz gegoſſen, 

Nun iſt dein Bächlein wieder ſeicht. 

Mich dünkt, anſtatt in Wäldern zu thronen, 

Ließ' es dem großen Herren gut, 

Das arme affenjunge Blut 

Für ſeine Liebe zu belohnen. 

Die Feit wird ihr erbärmlich lang; 

Sie ſteht am Fenſter, ſieht die Wolken zieh'n 
Ueber die alte Stadtmauer hin. 

„Wenn ich ein Döglein wär'!“ jo geht ihr Geſang 
Tage lang, halbe Nächte lang. 

Einmal iſt ſie munter, meiſt betrübt, 

Einmal recht ausgeweint, 


Dann wieder ruhig, wie's ſcheint, 
Und immer verliebt. 
Fauſt. 


Mephiſtopheles (für fi). 


Schlange! Schlanae! 


Gelt! daß ich dich fange! 
Fauſt. 


Und nenne nicht das ſchöne Weib! 


Derruchter, hebe dich von hinnen, 
Bring' die Begier zu ihrem ſüßen Leib 
Nicht wieder vor die halb verrückten Sinnen! 
Mephiſtopheles. Was ſoll es denn? Sie meint, 
du ſeiſt entfloh'n; 
Und halb und halb biſt du es ſchon. 
Fauſt. Ich bin ihr nah, und wär' 
Ich kann ſie nie vergeſſen, nie verlieren; 
Ja, ich beneide ſchon den Leib des Berrn, 
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ich noch ſo fern, 


Venn ihre Lippen ihn indeß berühren. 
Mephiſtopheles. Gar wohl, mein Freund! Ich 
hab' euch oft beneidet 
Um's Fwillingspaar, das unter Rojen weidet. 
Fauſt. Entfliehe, Kuppler! 
Mephiſtopheles. Ihr ſchimpft, und ich 
muß lachen. 
Der Gott, der Bub' und Mädchen ſchuf, 
Erkannte gleich den edelſten Beruf, 
Auch ſelbſt Gelegenheit zu machen. 
Nur fort! Es iſt ein großer Jammer! 


Schön | 


Fauſt. Was tft die Bimmelsfrend' in ihren Armen d 
Laß mich an ihrer Bruſt erwarmen, 

Kühl’ ich nicht immer ihre Noth d 

Bin ich der Flüchtling nicht, der Unbehauſ'te, 

Der Unmenſch ohne Fweck und Ruh', 

Der wie ein Waſſerſturz von Fels zu Felſen brauſ'te, 
Begierig wüthend, nach dem Abgrund zu! 

Und ſeitwärts ſie, mit kindlich dumpfen Sinnen, 
Im Büttchen auf dem kleinen Alpenfeld, 
Und all ihr häusliches Beginnen 
Umfangen in der kleinen Welt. 

Und ich, der Gottverhaßte, 

Batte nicht genug, 

Daß ich die Felſen faßte 


Und ſie zu Trümmern ſchlug! 

Sie, ihren Frieden mußt' ich untergraben! 

Du, Hölle, mußteſt dieſes Opfer haben! 

Hilf, Teufel, mir die Feit der Angſt verkürzen! 

Was muß geſcheh'n, mag's gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen 

Und ſie mit mir zu Grunde geh'n! 
Mepbiftopbeles. Wie's wieder wieder 

glüht! 

Geh' ein und tröſte ſie, du Thor! 

Wo fo ein Köpfchen keinen Ausgang ſieht, 

Stellt er ſich gleich das Ende vor. 

Es lebe, wer ſich tapfer hält! 

Du biſt doch ſonſt ſo ziemlich eingeteufelt. 

ichts Abgeſchmackter's find' ich auf der Welt, 

ls einen Teufel, der verzweifelt. 


ſiedet, 


N 
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Kauft, 


Gretchens Stube. 
Greichen am Spinnrade allein 
75 eine Ruh' iſt hin, 

, mein Herz iſt ſchwer; 

Ich finde ſie nimmer 

Und nimmermehr. 


Wo ich ihn nicht hab', 
Iſt mir das Grab; 
Die ganze Welt 

Iſt mir vergällt. 


Mein armer Kopf 
Iſt mir verrückt, 
Mein armer Sinn 
Iſt mir zerſtückt. 


Meine Ruh' iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur ſchau' ich 
Fum Fenſter hinaus, 
Nach ihm nur geh' ich 
Aus dem Haus. 


Sein hoher Gang, 
Sein' edle Geſtalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt, 


Und ſeiner Rede 
Fauberfluß, 

Sein Händedruck, 
Und ach fein Kup! 


Meine Ruh' iſt hin, 
Mein Berz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin. 

Ach, dürft' ich faſſen 
Und halten ihn! 


Und küſſen ihn, 
So wie ich wollt', 
An ſeinen Küfjen 
Vergehen ſollt'! 
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Marthens Garten 


Margarete Saul 


Margarete. Verſprich mir, Heinrich! 
Fauſt. Was ich kann! 
Margarete. Nun ſag', wie haſt du's mit der 


Religion 
Du biſt ein herzlich guter Mann, 
Allein ich glaub', du hältſt nicht Viel davon. 
Sauft. Laß Das, mein Kind! Du fühlſt, ich bin 
dir gut; 
Für meine Lieben ließ' ich Leib und Blut, 
Will Niemand fein Gefühl und feine Kirche rauben. 
Margarete. Das iſt nicht recht; man muß dran 
glauben! 
Fauſt. Muß mand 
Margarete. Ach, wenn ich Etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heil gen Sakramente. 
Fauſt. Ich ehre ſie. 
Margarete. Doch ohne Verlangen. 
Fur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott d 
Fauſt. Mein Liebchen, wer darf ſagen: 
„Ich glaub' an Gott.“ 
Magſt Prieſter oder Weiſe fragen, 
Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 
Ueber den Frager zu ſein. 
Margarete. So glaubſt du nicht d 
Fauſt. Mißhör' mich nicht, du holdes Angeſicht! 
Wer darf ihn nennen d 
Und wer bekennen: 
„Ich glaub' ihn!“ 
Wer empfinden 
Und ſich unterwinden, 
Fu ſagen: „Ich glaub' ihn nicht!“ 
Der Allumfaſſer, 
Der Allerhalter, 
Faßt und erhält er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt d 
Wölbt ſich der Himmel nicht dadroben d 
Liegt die Erde nicht hierunten feſt d 
Und ſteigen, freundlich blickend, 
Ewige Sterne nicht herauf d 
Schau' ich nicht Aug' in Auge dir, 
Und drängt nicht Alles 
Nach Haupt und Herzen dir, 
Und webt in ewigem Geheimniß, 
Unſichtbar, ſichtbar, neben dir d 
Erfüll' davon dein Berz, fo groß es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, 
Nenn' es dann, wie du willſt, 
Nenn's Glück! Berz! Liebe! Gott! 


Ich babe keinen Namen 
Dafür! Gefühl iſt Alles; 
Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Bimmelsgluth. 
Margarete. Das iſt Alles recht ſchön und gut; 
Ungefähr ſagt das der Pfarrer auch, 
Nur mit ein Bißchen andern Worten. 
Fauſt. Es ſagen's aller Orten 

Alle Berzen unter dem himmliſchen Tage, 

Jedes in ſeiner Sprache; 

Warum nicht ich in der meinend 
Margarete. Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich 

ſcheinen, 

Steht aber doch immer ſchief darum; 

Denn du haſt kein Chriſtenthum. 

Fauſt. Lieb's Kind! 
Margarete. Es thut mir lang ſchon weh, 

Daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh'. 

Fauſt. Wie ſod 
Margarete. Der Menſch, den du da bei dir haſt, 

Iſt mir in tiefer inn'rer Seele verhaßt; 

Es hat mir in meinem Leben 

So Nichts einen Stich in's Berz gegeben, 

Als des Menſchen widrig Geſicht. 

Fauſt. Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht! 
Nargarete. Seine Gegenwart bewegt mir das 
Blut. 

Ich bin ſonſt allen Menſchen gut; 

Aber, wie ich mich ſehne, dich zu ſchauen, 

Bab' ich vor dem Menſchen ein heimlich Grauen, 

Und halt' ihn für einen Schelm dazu! 

Gott verzeih' mir's, wenn ich ihm Unrecht thu'! 
Fauſt. Es muß auch ſolche Käuze geben. 
Margarete. Wollte nicht mit ſeines Gleichen leben! 

Kommt er einmal zur Thür herein, 

Sieht er immer ſo ſpöttiſch drein, 

Und halb ergrimmt; 

Man ſieht, daß er an Nichts keinen Antheil nimmt; 

Es ſteht ihm an der Stirn geſchrieben, 

Daß er nicht mag eine Seele lieben. 

Mir wird's ſo wohl in deinem Arm, 

So frei, ſo hingegeben warm, 

Und ſeine Gegenwart ſchnürt mir das Inn're zu. 
Fauſt far ſich Du ahnungsvoller Engel du! 
Margarete. Das übermannt mich ſo ſehr, 

Daß, wo er nur mag zu uns treten, 

Mein’ ich ſogar, ich liebte dich nicht mehr. 

Auch, wenn er da iſt, könnt' ich nimmer beten. 

Und Das frißt mir in's Berz hinein; 

Dir, Beinrich, muß es auch jo ſein. 

Fauſt. Du haſt nun die Antipathie! 
Margarete. Ich muß nun fort. 
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Fauſt. 


Ach, kann ich nie 
Ein Stündchen ruhig dir am Buſen hängen, 
Und Bruſt an Bruſt und Seel! in Seele drängen d 
Margarete. Ach wenn ich nur alleine ſchlief'! 
Ich ließ' dir gern heut Nacht den Riegel offen; 
Doch meine Mutter ſchläft nicht tief, 
Und würden wir von ihr betroffen, 
Ich wär' gleich auf der Stelle todt! 
Fauſt. Du Engel, Das hat keine Noth. 
Bier iſt ein Fläſchchen! drei Tropfen nur 
In ihren Trank umhüllen 
Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. 
Margarete. Was thu' ich nicht um deinetwillen d 
Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden! 
Fauſt. Wird’ ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen ? 
Margarete. Seh' ich dich, beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mich nach deinem Willen treibt; 
Ich habe ſchon ſo Viel für dich gethan, 
Daß mir zu thun faſt Nichts mehr übrig bleibt. 
(Ab.) 
Mephiſtopheles tritt auf). Der Grasaff'! iſt er weg d 
Fauſt. Haft wieder fpionirt d 
Mephiſtopheles. Ich hab's ausführlich wohl ver— 
nommen, 
Herr Doktor wurden da katechiſirt; 
Hoff‘, es ſoll Ihnen wohl bekommen. 
Die Mädels ſind doch ſehr intereſſirt, 
Ob Einer fromm und ſchlicht nach altem Brauch. 
Sie denken, duckt er da, folgt er uns eben auch. 
Fauſt. Du, Ungeheuer, ſiehſt nicht ein, 
Wie dieſe treue, liebe Seele, 
Von ihrem Glauben voll, 
Der ganz allein 
Ihr ſeligmachend iſt, ſich heilig quäle, 
Daß ſie den liebſten Mann verloren halten ſoll. 
Mephiſtopheles. Du überſinnlicher, ſinnlicher Freier, 
Ein Mägdelein nasführet dich. 
Fauſt. Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
Mephiſtopheles. Und die Phyſiognomie verſteht 
5 ſie meiſterlich. 
In meiner Gegenwart wird's ihr, fie weiß nicht. 
wie d 
Mein Mäskchen da weiſſagt verborgnen Sinn; 
Sie fühlt, daß ich ganz ſicher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. — 
Nun heute Nacht — d. 
Fauſt. Was geht dich's an d 
Mephiſtopheles. Hab’ ich doch meine Freude dran! 


Am Brunnen. | 


Gretchen und Lieschen mit Krügen. | 


Lieschen. Haft Nichts von Bärbelchen gehört ? 


Gretchen. Uein Wort. Ich komm' gar wenig 
unter Leute. 
Lieschen. Gewiß, Sibylle ſagt' mir's heute; 


Die hat ſich endlich auch bethört. 
Das iſt das Vornehmthun! 


Gretchen. Wie ſod 
Lieschen. Es ſtinkt! 
Sie füttert Hwei, wenn fie nun ißt und trinkt. 
Gretchen. Ach! 
Lieschen. So iſt's ihr endlich recht ergangen. 


Wie lange hat fie an dem Kerl gehangen! 
Das war ein Spazieren, 

Auf Dorf und Tanzplatz Führen! 

Mußt' überall die Erſte ſein; 

Curteſirt' ihr immer mit Paſtetchen und Wein. 
Bild't ſich was auf ihre Schönheit ein; 

War doch ſo ehrlos, ſich nicht zu ſchämen, 
Geſchenke von ihm anzunehmen. 

War ein Gekoſ' und ein Geſchleck'; 

Da iſt denn auch das Blümchen weg! 


Gretchen. Das arme Ding! 
Lieschen. Bedauerſt ſie noch gar! 


Wenn unſer Eins am Spinnen war, 
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Uns Nachts die Mutter nicht hinunterließ, 
Stand ſie bei ihrem Buhlen ſüß; 
Auf der Thürbank und im dunkeln Gang 
Ward ihnen keine Stunde zu lang. 
Da mag ſie denn ſich ducken nun, 
Im Sünderhemdchen Kirchbuß' thun! 
Gretchen. Er nimmt ſie gewiß zu ſeiner Frau. 
Lieschen. Er wär' ein Narr! Ein flinker Jung’ 
Bat anderwärts noch Luft genung. 
Er iſt auch fort. 
Gretchen. Das iſt nicht ſchön! 
Tieschen. Krieat ſie ihn, ſoll's ihr übel geh'n! 
Das Kränzel reißen die Buben ihr, 
Und Bäckerling ſtreuen wir vor die Thür! Ah 
Gretchen (nach Bauſe gehend Wie konnt' ich 
ſo tapfer ſchmählen, 
Wenn thät ein armes Mägdlein fehlen! 
Wie konnt' ich über Andrer Sünden 
Nicht Worte g'nug der Funge finden! 
Wie ſchien mir's ſchwarz, und ſchwärzt's noch gar, 
Mir's immer doch nicht ſchwarz gung war, 
Und ſegnet' mich und that ſo groß! 
Und bin nun ſelbſt der Sünde bloß! 
Doch Alles, was dazu mich trieb, 
Gott, war ſo gut! ach, war ſo lieb! 


ſonſt 
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Zwinger. 


In der Mauerhöhle ein Andachtsbild der Mater dolorosa, Blumen, 
früge davor. 
Gretchen (ect frische Blumen in die Krüge). 
Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 


Das Schwert im Herzen, 
Mit tauſend Schmerzen 
Blickſt auf zu deines Sohnes Tod. 


Fum Vater blickſt du 
Und Seufzer ſchickſt du 
Binauf um fein’ und deine Noth. 


Wer fühlet, 

Wie wühlet 

Der Schmerz mir im Gebein! - 
Was mein armes Herz hier banaet, 

Was es zittert, was verlanget, 

Weißt nur du, nur du allein! 


Wohin ich immer gehe, 

Wie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Buſen hier! 

Ich bin, ach! kaum alleine, 
Ich wein', ich wein', ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 


Die Scherben vor meinem Fenſter, 
Bethaut' ich mit Thränen, ach! 
Als ich am frühen Morgen 

Dir dieſe Blumen brach. 


Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 

Saß ich in allem Jammer 
In meinem Bett ſchon auf. 


Hilf! rette mich von Schmach und Tod! 
Ach neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 


Nacht. 
Straße vor Gretchens Chüre. 
Valentin, Soldat, Gretchens Bruder. 


Wenn ich ſo ſaß bei einem Gelag, 
Wo Mancher ſich berühmen mag, 
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Und die Geſellen mir den Flor 

Der Mägdlein laut geprieſen vor, 

Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt: 
Den Ellenbogen aufgeſtemmt, 

Saß ich in meiner ſichern Ruh', 

Hört' all dem Schwadroniren zu. 

Und ſtreiche lächelnd meinen Bart, 

Und kriege das volle Glas zur Hand, 

Und ſage: „Alles nach ſeiner Art! 

Aber iſt Eine im ganzen Land, 

Die meiner trauten Gretel gleicht, 

Die meiner Schweſter das Waſſer reicht d= 
Top! top! Kling! klang! Das ging herum. 
Die Einen ſchrieen: „Er hat Recht; 

Sie iſt die Fier vom ganzen Geſchlecht!“ 
Da ſaßen alle die Lober ſtumm. 

Und nun! — um's Haar ſich aus zuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen! — 
Mit Stichelreden, Naſerümpfen 

Soll jeder Schurke mich beſchimpfen! 

Soll wie ein böſer Schuldner ſitzen, 

Bei jedem Fufallswörtchen ſchwitzen! 

Und möcht' ich ſie zuſammenſchmeißen, 
Hönnt' ich ſie doch nicht Lügner heißen. — 
Was kommt heran d was ſchleicht herbei d 
Irr' ich nicht, es find ihrer Fwei. 

Iſt er's, gleich pack' ich ihn beim Felle; 
Soll nicht lebendig von der Stelle! 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. Wie von dem Fenſter dort der Sakriſtei 
Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert 
Und ſchwach und ſchwächer ſeitwärts dämmert, 
Und Finſterniß drängt ringsum bei: 


So ſieht's in meinem Buſen nächtig. 


Und mir iſt's wie dem Mätzlein 
ſchmächtig, 
Das an den Feuerleitern ſchleicht, 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein Bißchen Diebsgelüſt, ein Bißchen Rammelei. 
So ſpukt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht. 
Die kommt uns übermorgen wieder; 
Da weiß man doch, warum man wacht. 
Fauſt. Kückt wohl der Schatz indeſſen in die Boͤh', 
Den ich dort hinten flimmern ſeh' d 
Mepbiftopbeles. Du kannſt die Freude bald er- 
leben, 
Das Keſſelchen herauszuheben. 
Ich ſchielte neulich ſo hinein; 
Sind herrliche Loͤwenthaler drein. 


Mephiſtopheles. 
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Nicht ein Geſchmeide, nicht ein 


Fauſt. 


Feine obo 
Meine liebe 


Ring, 


Buhle damit zu zieren d 


e Ich ſah dabei wohl ſo ein Ding, 
Als wie eine Art von Perlenſchnüren. 

Fauſt. So iſt es recht! Mir thut es weh, 
Wenn ich ohne Geſchenke zu ihr geh'. 

Mepbiitopbeles. Es ſollt' euch eben nicht ver 


drießen, 


Umſonſt auch Stwas zu genießen. 


Himmel voller Sterne glüht, 


Jetzt, da der 
Sollt ihr ein wahres Kunſtſtück hören: 
Ich ſing' ihr ein moraliſch Lied, 
Um ſie gewiſſer bethören. 
Singt zur Zither 
Was machſt du mir 
Vor Liebchens Thür, 
Katbrinden, hier 
Bei frühem Tagesblicke d 
Laß, laß es fein! 
Er läßt dich ein, 
Als Mädchen ein, 
Als Mädchen nicht zurücke. 
Nehmt euch in Acht! 
Iſt es vollbracht, 
Dann gute Nacht 
Ihr armen, armen Dinger 
Habt ihr euch lieb 
Thut keinem Dieb 
Nur Nichts zu Lieb', 
Als dem Ring am Finger 


| 
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Valentin (tritt vor). Wen lockſt du hier? Beim 
Element, 
Dermaledeiter Rattenfänger! 
Sum Teufel erſt das Inſtrument! 
Sum Teufel hinterdrein den Sänger! 
(Zieht den Degen und zerichlägt die Zither.) 
Mephiſtopheles. Die Hither iſt entzwei! an der 
iſt Nichts zu halten. 
an ein Schädelſpalten! 
Herr Doktor, nicht ge— 
wichen! Friſch! 

art an mich an, wie ich euch führe! 

raus mit euerm Flederwiſch! 
ur zugeſtoßen! Ich parire. 


Valentin. Nun ſoll es 
Mephiſtopheles (zu Sauft). 


5 
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Valentin. Parire den! 

Mephiſtopheles. Warum denn nicht? 
Valentin. Auch den! 

Mephiſtopheles. Gewiß! 

Dalentin. Ich glaub', der Teufel ficht! 


Was iſt denn Das d 
Mephiſtopheles zu 
Dalentin faut 
Mephiſtopheles. Nun iſt der Lümmel zahm! 

Nun aber fort! Wir müſſen gleich verſchwinden; 

Denn ſchon entſteht ein mörderlich Geſchrei. 

Ich weiß mich trefflich mit der Polizei, 

Doch mit dem Blutbann ſchlecht mich abzufinden. 
Marthe Heraus! heraus 
Gretchen Berbei ein Licht! 
Marthe wie oben). Man ſchilt und rauft, man ſchreit 

und ficht. 


Schon wird die Hand mir lahm. 
Stoß' zu! 
O weh! 


Fauſt). 


am Fenſter). 


(am Fenſter) 


\ EN 
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Fauſt. 


volk. Da liegt ſchon Einer todt! 
Martbe iberaustrerend). Die Mörder, find fie denn 
entfloh'n d 


Greichen (beraustrerend). Wer liegt hier d 

Volk. Deiner Mutter Sohn. 
Greichen. Allmächtiger! welche Noth! 

valentin. Ich ſterbe! Das iſt bald geſagt, 


Und bälder noch gethan. 
Was ſteht ihr Weiber, heult und klagt d 
Kommt her und hört mich an! 

Alle treten um ihn. 
Mein Gretchen, ſieh! du biſt noch jung, 
Biſt gar noch nicht geſcheidt genung, 
Machſt deine Sachen ſchlecht. 
Ich ſag' dir's im Vertrauen nur: 
Du biſt doch nun einmal eine Bur'; 
So ſei's auch eben recht! 


Gretchen. Mein Bruder! Gott! was ſoll mir 
Das d 
Valentin. Laß unſern Herrgott aus dem Spaß! 


Geſcheh'n iſt leider nun geſcheh'n, 
Und wie es geh'n kann, ſo wird's geh'n. 
Du fingſt mit Einem heimlich an, 
Bald kommen ihrer Mehre dran, 
Und wenn dich erſt ein Dutzend hat, 
So hat dich auch die ganze Stadt. 
Wenn erſt die Schande wird geboren, 
Wird ſie heimlich zur Welt gebracht, 
Und man zieht den Schleier der Nacht 
Ihr über Kopf und Ohren; 
Ja, man möchte ſie gern ermorden. 
Wädhft fie aber und macht ſich groß, 
Dann geht ſie auch bei Tage bloß, 
Und iſt doch nicht ſchöner geworden. 
Je häßlicher wird ihr Geſicht, 
Je mehr ſucht ſie des Tages Licht. 
Ich ſeh' wahrhaftig ſchon die Seit, 
Daß alle brave Bürgersleut', 
Wie von einer angeſteckten Leichen, 
Von dir, du Metze! ſeitab weichen. 
Dir ſoll das Berz im Leib verzagen, 
Wenn ſie dir in die Augen ſeh'n! 
Sollſt keine goldne Kette mehr tragen! 
In der Kirche nicht mehr am Altar ſteh'n! 
In einem ſchönen Spitzenkragen 
Dich nicht beim Tanze wohl behagen! 
In eine finſtre Jammerecken 
Unter Bettler und Krüppel dich verſtecken, 
Und, wenn dir denn auch Gott verzeiht, 
Auf Erden ſein vermaledeit! 

Marthe. Befehlt eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt ihr noch Läſt' rung auf euch laden d 
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Valentin. 
Du ſchändlich kuppleriſches Weib! 
Da hofft' ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maaß zu finden. 
Gretchen. Mein Bruder! welche Höllenpein! 
valentin. Ich ſage, laß die Thränen ſein! 


Mönnt' ich dir nur an den dürren Leib, 


Da du dich ſprachſt der Ehre los, 

Gabſt mir den ſchwerſten Berzensſtoß. 

Ich gehe durch den Todesſchlaf 

Fu Gott ein als Soldat und brav. 
(Stirbt.) 


Dom. 
Amt, Orgel und Gefang. 
Gretchen unter vielem Volke. Böſer Geiſt hinter Gretchen. 


Böſer Geiſt. Wie anders, Gretchen, war dir's, 
Als du noch voll Unſchuld 
Bier zum Altar trat'ſt, 


Aus dem vergriffnen Büchelchen 


Gebete lallteſt, 

Halb Kinderipiele, 

Halb Gott im Herzen! 

Gretchen! 

Wo ſteht dein Kopf? 

In deinem Herzen 

Welche Mifjethat ? 

Bet'ſt du für deiner Mutter Seele, die 

Durch dich zur langen, langen Pein hinüberſchlief ? 

Auf deiner Schwelle weſſen Blut d 

Und unter deinem Herzen 

Regt ſich's nicht quillend ſchon, 

Und ängſtigt dich und ſich 

Mit ahnungsvoller Gegenwart ? 
Gretchen. Weh! weh! 

Wär' ich der Gedanken los, 


Die mir herüber und hinüber gehen 


Wider mich! 
Chor. Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum, in favilla. 
(Orgelton.) 
Böſer Geiſt. Grimm faßt dich! 
Die Poſaune tönt! 
Die Gräber beben! 


Und dein Herz, 


Aus Aſchenruh' 
Zu Flammenqualen 
Wieder aufgeſchaffen, 
Bebt auf! 
Gretchen. Wär' ich hier weg! 
Mir iſt, als ob die Orgel mir 
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Den Athem verſetzte, 
Geſang mein herz 
Im TCiefſten löſ'te— 
Chor. Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet, apparebit 
Nil inultum remanebit 
Gretchen. 
Die Mauerupfeiler 
Befangen mich! 
Das Gewölbe 
Drängt mich! Luft! 
Böſer Geiſt. Verbirg dich! 
Bleibt nicht verborgen. 


Mir wird jo eng'! 


Sünd' 
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und Schande 
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Kurt? Licht d 


Weh dir! 


Chor. Ouid 
9 
Cum 
Böſer Geiſt. Ihr Aut 


Verklärte von dir ab 
Die Hände dir zu reichen 
Schauert's den Reinen! 
Weh! 

Chor. Quid 


Gretchen. Nachbarin! 


fällt in On 


. 
Tuer Ila 


hr 


Walpurgisnacht. 
Harzgebirg 
Gegend von Schierke und Elend. 
Fauſt 


Mephbiſtopheles. 


Mephiſtopheles 
Derlanaft du nicht nach einem 
Beſenſtiele d 

Ich wünſchte mir den allerderbſten Bock. 

Auf dieſem Weg' ſind wir noch weit vom Siele. 
Fauſt. So lang ich mich noch friſch auf meinen 

Beinen fühle, 

Genügt mir dieſer Knotenſtock. 

Was hilft's, daß man den Weg verkürzt! 

Im Cabprinth der Thäler hinzuſchleichen, 

Dann dieſen Felſen zu erſteigen, 

Von dem der Muell ſich ewig ſprudelnd ſtürzt, 

Das iſt die Luſt, die ſolche Pfade würzt! 

Der Frühling webt ſchon in den Birken, 

Und ſelbſt die Fichte fühlt ihn ſchon: 

Sollt' er nicht auch auf unſre Glieder wirken d 
Mepbiitopbeles. Fürwahr, ich ſpüre Nichts davon! 

Mir iſt es winterlich im Leibe; 

Ich wünſchte Schnee und Froſt auf meiner Bahn. 
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Wie traurig ſteigt die unvollkommne Scheibe 
Des rothen Monds mit ſpäter Gluth heran, 
Und leuchtet ſchlecht, daß man bei jedem Schritte 
Vor einen Baum, vor einen Felſen rennt! 
Erlaub', daß ich ein Irrlicht bitte! 
Dort ſeh' ich ein's, das eben luſtig brennt. 
Be da! mein Freund! darf ich dich zu uns fodern d 
Was willſt du ſo vergebens lodern d 
Sei doch ſo gut, und leucht' uns da hinauf! 
Irrlicht. Aus Ehrfurcht, hoff' ich, ſoll es mir 
gelingen, 
Mein leichtes Naturell zu zwingen; 
Nur zickzack geht gewöhnlich unſer Lauf. 
Mephiſtopheles. Ei! ei! Er denkt's den Menſchen 
nachzuahmen. 
Geh' Er nur grad' in's Teufels Namen! 
Sonſt blaſ' ich Ihm fein Flackerleben aus. 
Irrlicht. Ich merke wohl, ihr ſeid der Herr vom 
Haus, 
Und will mich gern nach euch bequemen. 
Allein bedenkt! der Berg iſt heute zaubertoll, 
Und wenn ein Irrlicht euch die Wege weiſen ſoll, 
So müßt ihr's ſo genau nicht nehmen. 


‚Kauft. 


Erfter Theil. 


a . 


Fauſt, Mephiſtopheles, Irrlicht im Wechielgeiang). 


Mephiſtopheles. 


In die Traum- und Hauberſphäre 
Sind wir, ſcheint es, eingegangen. 
Führ' uns gut und mach' dir Ehre, 
Daß wir vorwärts bald gelangen, 
In den weiten, öden Räumen! 


Seh' die Bäume hinter Bäumen, 
Wie ſie ſchnell vorüberrücken, 

Und die Ulippen, die ſich bücken, 
Und die langen Felſennaſen, 

Wie fie fchnarchen, wie fie blaſen! 


Durch die Steine, durch den Raſen 
Eilet Bach und Bächlein nieder. 
Hör’ ich Rauſchen d hör' ich Lieder d 
Hör’ ich holde Liebesklage, 
Stimmen jener Himmelstage d 
Was wir hoffen, was wir lieben! 
Und das Scho, wie die Sage 

Alter Seiten, hallet wieder. 


„Uhu! Schuhu!“ tönt es näher; 

Kauz und Kibit; und der Häher, 

Sind fie Alle wach geblieben d 

Sind das Molche durch's Geſträuche d 
Lange Beine, dicke Bäuche! 

Und die Wurzeln, wie die Schlangen, 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Strecken wunderliche Bande, 

Uns zu ſchrecken, uns zu fangen; 
Aus belebten derben Maſern 

Strecken fie Polypenfaſern 

Nach dem Wandrer. Und die Mäuſe, 
Tauſendfärbig, fchaarenweife, 

Durch das Moos und durch die Heide! 
Und die Funkenwürmer fliegen, 

Mit gedrängten Schwärmezügen, 

Sum verwirrenden Geleite. 


Aber ſag' mir, ob wir ſtehen, 

Oder ob wir weiter gehen d 

Alles, Alles ſcheint zu drehen, 

Fels und Bäume, die Geſichter 

Schneiden, und die irren Lichter, 

Die ſich mehren, die ſich blähen. 

Faſſe wacker meinen Sipfel! 


Bier iſt ſo ein Mittelgipfel, 
Wo man mit Erſtaunen ſieht, 
Wie im Berg der Mammon glüht. 


Fauſt. 


Ein morgenröthlich trüber Schein! 
Und ſelbſt bis in die tiefen Schlünde 


Des 


Abgrunds wittert er hinein. 


Wie ſeltſam glimmert durch die Gründe 


Da ſteigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden, 
Hier leuchtet Gluth aus Dunſt und Flor, 
Dann ſchleicht ſie wie ein zarter Faden, 
Dann bricht fie wie ein Muell hervor. 
Hier ſchlingt ſie eine ganze Strecke, 

Mit hundert Adern, ſich durch's Thal, 
Und hier in der gedrängten Ede 
Vereinzelt fie ſich auf Einmal. 

Da ſprühen Funken in der Nähe, 

Wie ausgeſtreuter goldner Sand. 

Doch ſchau'! in ihrer ganzen Höhe 
Entzündet ſich die Felſenwand. 

Mephiſtopheles. Erleuchtet nicht zu dieſem Feſte 
Herr Mammon prächtig den Palaſt d 
Ein Glück, daß du's geſehen haſt! 

Ich ſpüre ſchon die ungeſtümen Gäſte. 

Sauft. Wie raſ't die Windsbraut 

Luft! 
Mit welchen Schlägen trifft ſie meinen Nacken! 
Mephiſtopheles. Du mußt des Felſens alte Rippen 
packen; 
Sonſt ſtürzt fie dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. 
Ein Nebel verdichtet die Nacht. 


durch die 


Höre, wie's durch die Wälder kracht! 


Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 

Hör'! es ſplittern die Säulen 

Ewig grüner Paläſte. 

Girren und Brechen der Aeſte! 

Der Stämme mächtiges Dröhnen! 

Der Wurzeln Knarren und Gähnen! 

Im fürchterlich verworrenen Falle 

Ueber einander krachen ſie Alle, 

Und durch die übertrümmerten Ulüfte 

Fiſchen und heulen die Lüfte. 8 

Hörſt du Stimmen in der Höhe, 

In der Ferne, in der Nähe d 

Ja, den ganzen Berg entlang 

Strömt ein wüthender Faubergeſang! 

eren. Chor. Die Beren zu dem Brocken ziehen; 

Die Stoppel iſt gelb, die Saat iſt grün. 
Dort ſammelt ſich der große Hanf, 
Herr Urian ſitzt oben auf. 
So geht es über Stein und Stock; 


Es ft die Hexe, es ft—t der Bock. 
Stimme. Die alte Baubo kommt allein; 


Sie reitet auf einem Mutterſchwein. 
Chor. So Ehre Dem, dem Ehre gebührt! 

Frau Baubo vor! und angeführt! 

Ein tüchtig Schwein und Mutter drauf, 

Da folgt der ganze Berenhauf. 
Stimme. Welchen Weg kommſt du ber? 
Stimme. Ueber'n Ilſenſtein! 
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Da guckt ich der Eule in's Neſt hinein; | 
Die macht! ein Paar Augen! 
Stimme, 
Was reit'ſt du jo ſchnelle! 
Stimme. Mich hat fie geſchunden; 
Da ſieh nur die Wunden! 
Deren. Chor. Der Weg iſt breit, der Weg iſt lang; 
Was iſt das für ein toller Drang! 
Die Gabel ſticht, der Beſen kratzt, 
Das Mind erſtickt, die Mutter platzt. 
Derenmeiiter. Dalbes Chor. Wir ſchleichen wie 
die Schneck' im Haus; 
Die Weiber alle ſind voraus. 


fahre zur Hölle! 


Denn geht es zu des Böſen Baus, 
Das Weib hat tauſend Schritt voraus. 
berenmeiiter. Andre Bälfte. Wir nehmen Das 
nicht ſo genau. 
Mit tauſend Schritten macht's die Frau; 
Doch wie ſie auch ſich eilen kann, 
Mit Einem Sprunge macht's der Mann. | 


Stimme oben, Kommt mit, kommt mit vom | 
Felſenſee! 
Stimmen (von unten). Wir möchten gerne mit in 


die Höh'. 
Wir waſchen und blank ſind wir ganz und gar, 
Aber auch ewig unfruchtbar. | 
Beide Chöre. Es ſchweigt der Wind, es flieht | 
der Stern, 
Der trübe Mond verbirgt ſich gern; 
Im Sauſen ſprüht das Fauberchor 
Viel tauſend Feuerfunken hervor. 


Stimme (von unten). Halte! halte! 

Stimme (von oben). Wer ruft da aus der Felſen 
ſpalte d 

Stimme (unten). Nehmt mich mit! nehmt mich mit! 


Ich ſteige 
Und kann 


ſchon dreihundert Jahr', 
den Gipfel nicht erreichen; 
gern bei meines Gleichen. 
Beide Chöre. Es trägt der Beſen, trägt der Stock, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock; 
Wer heute ſich nicht heben kann, | 
Iſt ewig ein verlorner Mann. 
Halbhexe Ich tripple nach ſo lange Seit; 
Wie ſind die Andern ſchon jo weit! 
Ich hab' zu Hauſe keine Ruh', 
Und komme hier doch nicht dazu. 
Chor der Pexen. Die Salbe giebt den Hexen Muth: 
Ein Lumpen iſt zum Segel gut, 
Ein gutes Schiff iſt jeder Trog; 
Der flieget nie, der heut nicht flog. 
Beide Chöre. Und wenn wir um den Gipfel zieh'n, 


Ich wäre 


unten). 


Erſter Cheil. 


So ſtreichet an dem Boden hin, 
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Und deckt die Beide weit und breit 
Mit euerm Schwarm der Hexenheit! 
(Sie laſſen ſich nieder.) 
Mephiſtopheles. Das drängt und ſtößt, Das rutſcht 
und klappert! 
ziſcht und quirlt, Das zieht und plappert! 
leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! 
Ein wahres Hexenelement! 
Nur feſt an mir! ſonſt ſind wir gleich getrennt. 
Wo biſt du d 
Fauſt (in der Ferne), Bier! 
Mephiſtopheles. Was! dort ſchon hingeriſſen d 
Da werd' ich Hausrecht brauchen müſſen. 
Platz! Junker Doland kommt. Platz! ſüßer Pöbel, 
Platz! 
Hier, Doktor, faſſe mich! und nun, in Einem Satz, 
Laß uns aus dem Gedräng' entweichen; 
Es iſt zu toll, ſogar für meines Gleichen. 
Dort neben leuchtet was mit ganz beſonderm Schein; 
Es zieht mich was nach jenen Sträuchen. 
Uomm', komm'! wir ſchlüpfen da hinein. 
Fauſt. Du Geiſt des Widerſpruchs! Nur zu! du 
magſt mich führen. 
Ich denke doch, Das war recht klug gemacht: 
Fum Brocken wandeln wir in der Walpurgisnacht, 
Um uns beliebig nun hieſelbſt zu iſoliren. 
Mephiſtopheles. Da ſieh nur, welche bunten 
Flammen! 
Es iſt ein muntrer Ulub beiſammen. 
Im Uleinen iſt man nicht allein. 
Fauſt. Doch droben möcht' ich lieber ſein! 
Schon ſeh' ich Gluth und Wirbelrauch. 
Dort ſtrömt die Menge zu dem Böſen; 
Da muß ſich manches Räthſel löſen. 
Mephiſtopheles. Doch manches Räthſel knüpft 
ſich auch. 
Laß du die große Welt nur ſauſen! 
Wir wollen hier im Stillen hauſen. 
Es iſt doch lange hergebracht, 
Daß in der großen Welt man kleine Welten macht. 
Da ſeh' ich junge Herchen, nackt und bloß, 
Und alte, die ſich klug verhüllen. 
Seid freundlich, nur um meinetwillen! 
Die Müh' iſt klein, der Spaß iſt groß. 
Ich höre was von Inſtrumenten tönen! 
verflucht Geſchnarr! man muß ſich dran gewöhnen. 
Komm’ mit! komm' mit! es kann nicht anders ſein. 
Ich tret' heran und führe dich herein, 
Und ich verbinde dich auf's Neue. — 
Was ſagſt du, Freund d Das iſt kein kleiner Raum. 
Da ſieh nur hin! du ſiehſt das Ende kaum. 
Ein Hundert Feuer brennen in der Reihe; 


Das 
Das 


I: 


Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinkt, 
man liebt; 


Nun ſage mir, wo es was Beſſer's giebt d 
Fauſt. Willſt du dich nun, um uns hier einzu 
führen, 
Als Faub'rer oder Teufel produziren d 
Mepbiſtopbeles. Fwar bin ich ſehr gewohnt, in 
kognito zu geh'n; 
Doch läßt am Galatag man feinen Orden ſeh'n. 
Ein Unieband zeichnet mich nicht aus; 
Doch iſt der Pferdefuß hier ehrenvoll zu Haus. 
Siehſt du die Schnecke dad Sie kommt herangekrochen; 
Mit ihrem taſtenden Geſicht 
Bat fie mir ſchon was abgerochen. 
Wenn ich auch will, verleugn' ich hier mich nicht. 
Komm’ nur! Von Feuer gehen wir zu Feuer; 
Ich bin der Werber und du biſt der Freier. 
die um verglimmende Kohlen fiten.) 
Ihr alten Herrn, was macht ihr hier am Ende d 
Ich lobt’ euch, wenn ich euch hübſch in der Mitte fände, 
Von Saus umzirkt und Jugendbraus; 
Genug allein iſt Jeder ja zu Haus. 
General. Wer mag auf Nationen trauen! 
Man habe noch ſo Viel für ſie gethan; 
Denn bei dem Volk, wie bei den Frauen, 
Steht immerfort die Jugend obenan. 
Miniſter. Jetzt iſt man von dem Rechten allzuweit; 
Ich lobe mir die guten Alten: 
Denn freilich, da wir Alles galten, 
Da war die rechte goldne Seit. 
Parvenü. Wir waren wahrlich auch nicht dumm, 
Und thaten oft, was wir nicht ſollten; 
Doch jetzo kehrt ſich Alles um und um, 
Und eben da wir's feſt erhalten wollten. 
Autor. Wer mag wohl überhaupt jetzt eine Schrift 
Von mäßig klugem Inhalt leſen! 
Und was das liebe junge Volk betrifft, 
Das iſt noch nie ſo naſeweis geweſen. 
Mephiſtopheles (der auf Einmal ſehr alt erſcheint) 
Fum jüngſten Tag fühl' ich das Volk gereift, 
Da ich zum Letztenmal den Hexenberg erſteige; 
Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 
So iſt die Welt auch auf der Neige. 
Trödelbere. Ihr Herren, geht nicht fo vorbei! 
Laßt die Gelegenheit nicht fahren! 
Aufmerkſam blickt nach meinen Waaren! 
Es ſteht dahier gar Mancherlei. 
Und doch iſt Nichts in meinem Laden, 
Dem keiner auf der Erde gleicht, 
Das nicht einmal zum tücht'gen Schaden 
Der Menſchen und der Welt gereicht. 
Kein Dolch iſt hier, von dem nicht Blut gefloſſen. 


(Zu Einigen 
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| Kein Melch, aus dem ſich nicht in ganz gefunden Leib 


Verzehrend heißes Gift ergoſſen, 


Mein Schmuck, der nicht ein liebenswürdig Weib 


Verführt, kein Schwert, das nicht den Bund gebrochen, 

Nicht etwa hinterrücks den Gegenmann durchſtochen. 

Mephiſtopheles. Frau Muhme, Sie verſteht mir 
ſchlecht die Feiten! 

Gethan geſcheh'n! Geſcheh'n gethan! 

Derlea’ Sie ſich auf Neuigkeiten! 

Nur Nenigkeiten zieh'n uns an. 

Fauſt. Daß ich mich nur nicht ſelbſt vergeſſe! 

Heiß’ ich mir Das doch eine Meſſe! 
Mephiſtopheles. Der ganze Strudel ſtrebt nach 

oben; 

Du glaubſt zu ſchieben, und du wirſt geſchoben. 
Fauſt. Wer iſt denn Das d 
Mephiſtopheles. 

Lilith iſt das. 

Fauſt. Wer d 
Mephiſtopheles. Adams erſte Frau. 

Nimm dich in Acht vor ihren ſchönen Haaren, 

Vor dieſem Schmuck, mit dem ſie einzig prangt! 

Wenn ſie damit den jungen Mann erlangt, 

So läßt ſie ihn ſo bald nicht wieder fahren. 

Fauſt. Da ſitzen Hwei, die Alte mit der Jungen; 

Die haben ſchon was Recht's geſprungen! 
Mephiſtopheles. Das hat nun heute Feine Ruh’! 

Es geht zum neuen Tanz! Nun komm'! wir 

greifen zu. 
Fauſt (mit der Jungen tanzend). Einſt hatt’ ich einen 
ſchönen Traum; 

Da ſah ich einen Apfelbaum, 

Zwei ſchöne Aepfel glänzten dran; 

Sie reizten mich, ich ſtieg hinan. 

Die Junge. Der Aepfelchen begehrt ihr ſehr, 

Und ſchon vom Paradieſe her. 

Von Freuden fühl' ich mich bewegt, 

Daß auch mein Garten ſolche trägt. 
Mephiſtopheles (mit der Alten). Einft hatt’ ich einen 

wüſten Traum; 

Da ſah ich einen geſpaltnen Baum, 

Der hatt' ein — — —; 

So — es war, gefiel mir's doch. 

Die Alte. Ich biete meinen beſten Gruß 

Dem Ritter mit dem Pferdefuß! 

Halt’ er einen — — bereit, 

Wenn er — — — nicht ſcheut. 
Proktophantasmiſt. Derfluchtes Volk! was unter— 

ſteht ihr euch? 

Hat man euch lange nicht bewieſen: 

Ein Geiſt ſteht nie auf ordentlichen Füßen d 

Nun tanzt ihr gar, uns andern Menſchen gleich! 


Betrachte ſie genau! 


sanft. 


Erſter Theil. 


Was will denn Der auf 
unſerm Ball? 
Fauſt tanzend. Ei! Der iſt eben überall. 
Was Andre tanzen, muß er ſchätzen; 
Kann er nicht jeden Schritt beſchwätzen, 
So iſt der Schritt ſo gut als nicht geſcheh'n. 
Am Meiſten ärgert ihn, ſobald wir vorwärts geh'n. 
Wenn ihr euch jo im Kreife drehen wolltet, 
Wie er's in feiner alten Mühle thut, 
Das hieß' er allenfalls noch gut; 
Beſonders wenn ihr ihn darum begrüßen ſolltet. 
Proktophantasmiſt. Ihr ſeid noch immer da! 
Nein, das iſt unerhört. 
Derjchwindet doch! wir haben ja aufgeklärt! 
Das Teufelspad, es fragt nach keiner Regel: 
Wir find fo klug, und dennoch ſpukt's in Tegel. 
Wie lange hab' ich nicht am Wahn hinausgekehrt! 
Und nie wird's rein; das iſt doch unerhört! 
Die Junge. So hört doch auf, uns hier zu en 
nüpyiren! 
Ich ſag's euch Geiſtern in's 
Geſicht: 
Den Geiſtesdeſpotismus leid' ich nicht; 
Mein Geiſt kann ihn nicht exerzieren. 


Die Junge tanzend) 


Proktophantasmiſt. 


(Es wird fortgetanzt.) 
Heut, ſeh' ich, will mir Nichts gelingen; 
Doch eine Reiſe nehm' ich immer mit, 
Und hoffe noch vor meinem letzten Schritt 
Die Teufel und die Dichter zu bezwingen. 
Mephiſtopheles. Er wird ſich gleich in eine Pfütze 
ſetzen: 
Das iſt die Art, wie er ſich ſoulagirt, 
Und wenn Blutegel ſich an ſeinem Steiß ergötzen, 
Iſt er von Geiſtern und von Geiſt Furirt. 
(Zu Fauſt, der aus dem Tanze getreten it.) 
Was läſſeſt du das ſchöne Mädchen fahren, 
Das dir zum Tanz ſo lieblich ſang d 
Fauſt. Ach! mitten im Geſange ſprang 
Ein rothes Mäuschen ihr aus dem Munde. 
Mephiſtopheles. Das iſt was Recht's! Das nimmt 
man nicht genau; 
Genug, die Maus war doch nicht grau. 
Wer fragt darnach in einer Schäferſtunde d 
Fauſt. Dann ſah ich — 
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Mepbiftopbeles. Was? 

Fauſt. Mephiſto, ſichſt du dort 
Ein blaſſes, ſchönes Kind allein und ferne fteben ; 
Sie ſchiebt ſich langſam nur vom Ort; 

Sie ſcheint mit geſchloßnen Füßen zu gehen 
Ich muß bekennen, daß mir däucht, 
Daß ſie dem guten Gretchen gleicht. 

Mepbiftopbeles. Laß Das nur ſtehen! Dabei wird's 

Niemand wohl. 
Es iſt ein Fauberbild, iſt leblos, ein Idol. 
Ihm zu begegnen iſt nicht gut; 
Vom ftarren Blick erſtarrt des Menſchen Blut, 
Und er wird faſt in Stein verkehrt. 
Von der Meduſe haſt du ja gehört. 

Sauft. Fürwahr, es find die Augen einer Todten, 
Die eine liebende Hand nicht ſchloß! 

Das iſt die Bruſt, die Gretchen mir geboten! 
Das iſt der ſüße Leib, den ich genoß! 
Mephiſtopheles. Das iſt die Fauberei, du leicht 
verführter Thor! 
Denn Jedem kommt fie wie fein Liebchen vor. 

Fauſt. Welch eine Wonne! welch ein Leiden! 
Ich kann von dieſem Blick nicht ſcheiden. 

Wie ſonderbar muß dieſen ſchönen Hals 
Ein einzig rothes Schnürchen ſchmücken, 
Nicht breiter als ein Meſſerrücken! 

Mephiſtopheles. Ganz recht! ich ſeh' es ebenfalls 
Sie kann das Haupt auch unter'm Arme tragen; 
Denn Perſeus hat's ihr abgeſchlagen 
Nur immer dieſe Luſt zum Wahn! 

Komm’ doch das Hügelchen heran! 

Bier iſt's jo luſtig, wie im Prater; 

Und hat man mir's nicht angethan, 

So ſeh' ich wahrlich ein Cheater. 

Was giebt's denn dad 

Serpibilis. Gleich fängt man wieder an. 
Ein neues Stück, das letzte Stück von ſieben! 

So viel zu geben iſt allhier der Brauch. 

Ein Dilettant hat es geſchrieben, 

Und Dilettanten ſpielen's auch. 

verzeiht, ihr Herrn, wenn ich verſchwinde! 

Mich dilettirt's, den Vorhang aufzuzieh'n. 
Mephiſtopheles. Wenn ich euch auf dem Blocks 

berg finde, 
Das find' ich gut; denn da gehört ihr hin. 


oder 


Oberons und Tilanias goldue Hochzeit. 


Intermezzo. 


Theatermeiſter. Heute ruhen wir einmal, Puck. Kommt der Puck, und dreht ſich quer 
Miedings wackre Söhne; Und ſchleift den Fuß im Reihen; 
Alter Berg und feuchtes Thal, Hundert kommen hinterher, 
Das iſt die ganze Scene! Sich auch mit ihm zu freuen. 
berold. Daß die Hochzeit golden fei, Ariel. Ariel bewegt den Sang 
Sollen fünfzig Jahr ſein vorüber; In himmliſch reinen Tönen; 
Aber iſt der Streit vorbei, Diele Fratzen lockt fein Klang, 
Das Golden ift mir lieber. Doch lockt er auch die Schönen. 
Oberon. Seid, ihr Geiſter, wo ich bin, Oberon. Gatten, die ſich vertragen wollen, 
So zeigt's in dieſen Stunden! Lernen es von uns Beiden! 
Hönig und die Königin, Wenn ſich Sweie lieben ſollen, 
Sie ſind auf's Neu verbunden. Braucht man ſie nur zu ſcheiden. 
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Fauſt. 


Titania. 


Schmollt der Mann 
Frau, 


und grillt die 


So faßt ſie nur behende, 
Führt mir nach dem Mittag Sie, 
Und Ihn an Nordens Ende! 
Orcheſter. Tutti. Fortissimo. 
Mückennas 
Mit ihren Anverwandten, 
Froſch im Laub und Grill' im Gras, 
Das ſind die Muſikanten! 
Solo. Seht, da kommt der Dudelſack! 
Es iſt die Seifenblaſe. 
Hört den Schneckeſchnickeſchnack 
Durch ſeine ſtumpfe Naſe! 
Geiſt, der ſich erſt bildet. Spinnenfuß und Kröten- 
bauch 
Und Flügelchen dem Wichtchen! 
Fwar ein Thierchen giebt es nicht, 
Doch giebt es ein Gedichtchen. 
Ein pärchen. Uleiner Schritt und hoher Sprung 
Durch Honigthau und Düfte; 
Fwar du trippelſt mir genung, 
Doch geht's nicht in die Lüfte. 


Erſter Cheil. 


Fliegenſchnauz' und 


| Satan, unſern 


Keugieriger Reiiender. Iſt das nicht Masferaden- | 


ſpott d 

Soll ich den Augen trauen d 
Oberon, den ſchönen Gott, 
Auch heute hier zu ſchauen! 

Orthodox. Keine Klauen, keinen Schwanz! 
Doch bleibt es außer Zweifel, 
So wie die Götter Griechenlands, 
So iſt auch er ein Teufel. 

Kordiſcher Rünſtler. Was ich ergreife, d 
Fürwahr nur ſkizzenweiſe; 
Doch ich bereite mich bei Feit 
Fur Italien'ſchen Reife. 

puriſt. Ach! mein Unglück führt mich her: 
Wie wird nicht hier geludert! 
Und von dem ganzen Bexenheer 
Sind Fweie nur gepudert. 

Junge bere. Der Puder iſt, fo wie der Rock, 
Für alt' und graue Weibchen; 
Drum ſitz' ich nackt auf meinem Bock, 
Und zeig' ein derbes Leibchen. 

Matrone. Wir haben zu viel Lebensart, 
Um hier mit euch zu maulen; 
Doch hoff’ ich, ſollt ihr jung und zart, 
So wie ihr ſeid, verfaulen. 

Rapellmeiſter. Fliegenſchnauz' und Mückennas, 
Umſchwärmt mir nicht die Nackte! 
Froſch im Laub und Grill' im 
So bleibt doch auch im Takte! 
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das iſt heut 


Gras 5 
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Windjabne nach der einen Seite Geſellſchaft, 
man wünſchen kann! 
Wahrhaftig, lauter Bräute! 
Und Junggeſellen, Mann für Mann 
Die hoffnungsvollſten Leute! 
Windfahne (nach der andern Seite) 
nicht der 


mic 


Und thut ſich 
Boden auf, 
Sie Alle zu verſchlingen, 
So will ich mit behendem Lauf 
Gleich in die Hölle ſpringen. 
Xenien. Als Inſekten find wir da, 
Mit kleinen ſcharfen Scheren, 
Herrn Papa, 
Nach Würden zu verehren. 
Hennings. Seht, wie fie in gedrängter Schaar 
Naiv zuſammen ſcherzen! 
Am Ende ſagen ſie noch gar, 
Sie hätten gute Herzen. 
Muiaget. Ich mag in dieſem Bexenheer 
Mich gar zu gern verlieren; 
Denn freilich Dieſe wüßt' ich eh'r 
Als Muſen anzuführen. 
Ci- devant Genius der Zeit. Mit rechten Leuten 
wird man was: 
Komm', faſſe meinen Sipfel! 
Der Blocksberg, wie der Deutſche Parnaß, 
Hat gar einen breiten Gipfel. 
Keugieriger Reiſender. Sagt, wie heißt der ſteife 
Mann d 
Er geht mit ſtolzen Schritten; 
Er ſchnopert, was er ſchnopern kann. 
„Er ſpürt nach Jeſuiten.“ 
Kranich. In dem Klaren mag ich gern 
Und auch im Trüben fiſchen; 
Darum ſeht ihr den frommen Herrn 
Sich auch mit Tenfeln miſchen. 
weltkind. Ja, für die Frommen, glaubet mir, 
Iſt Alles ein Dehifel ; 
Sie bilden auf dem Blocksberg hier 
Gar manches Conventikel. 
Tänzer. Da kommt ja wohl ein neues Chor d 
Ich höre ferne Trommeln. 
„Nur ungeſtört! Es ſind im 
Die uniſonen Dommeln.“ 
Tanzmeiſter. Wie Jeder doch die B 
Sich, wie er kann, herauszieht! 


Rohr 


eine lupft, 


Der Krumme fprinat, der Plumpe hupft, 


Und fragt nicht, wie es ausſieht. 
Fideler. Das haßt ſich ſchwer, das Lumpenpack, 
Und gäb' ſich gern das Reſtchen; 
Es eint ſie hier der Dudelſack, 
Wie Orpheus Leier die Beitjen. 
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I Fauſt 


Erſter Cheil. 


Doqmatiter. Ich laſſe mich nicht irre ſchrei'n, 
Nicht durch Mritik noch Fweifel. 
Der Teufel muß doch Etwas ſein; 
Wie gäb's denn ſonſt auch Teufel? 
Dealiſt. Die Phantaſie in meinem Sinn 
Iſt dießmal gar zu herriſch: 
Fürwahr, wenn ich das Alles bin, 
So bin ich heute närriſch. 
Realiſt. Das Weſen iſt mir recht zur Qual, 
Und muß mich baß verdrießen; | 


Ich ſtehe bier zum Erſtenmal 
Nicht feſt auf meinen Füßen. 

Fupernaturaliſt. Mit viel Vergnügen bin ich da, 
Und freue mich mit Dieſen; 

Denn von den Teufeln kann ich ja 
Auf gute Geiſter ſchließen. 

Steptiter. Sie geh'n den Flämmchen auf der Spur, | 
Und glauben ſich nah dem Schatze. 
Auf Teufel reimt der Zweifel nur; 
Da bin ich recht am Platze. 

Rapellmeiſter. Froſch im Laub und Grill! im 

Gras, 
Verfluchte Dilettanten! | 
Fliegenſchnauz' und Mückennas, 
Ihr ſeid doch Muſikanten! 

Die Gewandten. Sansſouci, jo heißt das Heer 
Von luſtigen Geſchöpfen; 

Auf den Füßen geht's nicht mehr, 
Drum geh'n wir auf den Köpfen. 


Die Unbehülflichen. Sonſt haben wir manchen 
Biſſen erſchranzt; 
Nun aber Gott befohlen! 
Unſere Schuhe ſind durchgetanzt, 
Wir laufen auf nackten Sohlen. 
Irrlichter. Don dem Sumpfe kommen wir, 
Woraus wir erſt entſtanden; 
Doch ſind wir gleich im Reihen hier 
Die glänzenden Galanten. 
Sternſchnuppe. Aus der Höhe ſchoß ich her, 
Im Stern- und Feuerſcheine, 
Liege nun im Graſe quer: 
Wer hilft mir auf die Beined 
Die Maſüven. Platz und Platz! und ringsherum! 
So geh'n die Gräschen nieder. 
Geiſter kommen, Geiſter auch, 
Sie haben plumpe Glieder. 
puck. Tretet nicht jo maſtig auf, 
Wie Elephantenkälber! 
Und der Plumpſt' an dieſem Tag 
Sei Puck, der derbe, ſelber! 
Ariel. Gab die liebende Natur, 
Gab der Geiſt euch Flügel, 
Folget meiner leichten Spur! 
Auf zum Roſenhügel! 
Orcheſter. Pianissimo. Wolkenzug und Nebelflor 


Erhellen ſich von oben. 
Luft im Laub und Wind im Rohr, 
Und Alles iſt zerſtoben. 
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Trüber Tag. 
Seld. 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. 

m Elend! Verzweifelnd! Er 
bärmlich auf der Erde lange 
verirrt und nun gefangen! Als 

Miſſethäterin im Kerker zu entſetzlichen Qualen ein 
geſperrt das holde, unſelige Geſchöpf! Bis dahin! 
dahin! — Verrätheriſcher, nichtswürdiger Geiſt, und 
Das haſt du mir verheimlicht! — Steh' nur! 
ſteh'! Wälze die teufliſchen Augen ingrimmend im 
Hopf herum! Steh' und trutze mir durch deine un 
erträgliche Gegenwart! Gefangen! Im unwieder— 
bringlichen Elend! Böſen Geiſtern übergeben und 
der richtenden gefühlloſen Menſchheit! Und mich 
wiegſt du indeß in abgeſchmackten HFerſtreuungen, 
verbirgſt mir ihren wachſenden Jammer, und läſſeſt 
ſie hülflos verderben! 

Mephiſtopheles. Sie iſt die Erſte nicht. 

Fauſt. Hund! abſcheuliches Unthier! — Wandle 
ihn, du unendlicher Geiſt! wandle den Wurm wieder 
in feine Hundsgeſtalt, wie er ſich oft nächtlicher 
Weile gefiel, vor mir herzutrotten, dem harmloſen 
Wandrer vor die Füße zu kollern und ſich dem 
Niederſtürzenden auf die Schultern zu hängen! Wandl' 
ihn wieder in ſeine Lieblingsbildung, daß er vor 
mir im Sand auf dem Bauch krieche, ich ihn mit 
Füßen trete, den Verworfnen! Die Erſte nicht! 


— 
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Jammer! Jammer! von keiner Men 
ſchenſeele zu faſſen, daß mehr als Ein Ge 
ſchöpf in die Tiefe dieſes Elendes verſank, 
daß nicht das Erſte genug that für die Schuld aller 
Uebrigen, in ſeiner windenden Todesnoth vor den 
Augen ewig Derzeibenden! Mir wühlt 
Mark und Leben durch, das Elend dieſer Einzigen; 
du grinſeſt gelaſſen über das Schickſal von Tauſen 
den hin! 

Mephiſtopheles. Nun ſind wir ſchon wieder an 
der Grenze unſers Witzes, da wo euch Menſchen 
der Sinn überſchnappt. Warum machſt du Gemein 
ſchaft mit uns, wenn du ſie nicht durchführen kannſt d 
Willſt fliegen und biſt vor'm Schwindel nicht ſicher! 
Drangen wir uns dir auf, oder du dich uns d 

Fauſt. Fletſche deine gefräßigen Fähne mir 
nicht ſo entgegen! Mir ekelt's! Großer, berr 
licher Geiſt, der du mir zu erſcheinen würdigteſt, 
der du mein Herz kenneſt und meine Seele, warum 
an den Schandgeſellen mich ſchmieden, der ſich am 
Schaden weidet und am Verderben ſich letzt d 

Mephiſtopheles. Endigſt du d 

Fauſt. Rette ſie! oder weh dir! 
Fluch über dich auf Jahrtauſende! 

Mephiſtopheles. Ich kann die Bande des Rächers 
nicht löſen, feine Riegel nicht öffnen. 
Wer war's, der ſie in's Verderben ſtürzte d 
oder du d 


des 


es 


den gräßlichſten 


„Rette ſie! 
Ich 


(Fauſt blickt wild umher Greifſt du nach dem 
Donnerd Wohl, daß er euch elenden Sterblichen 
nicht gegeben ward! Den unſchuldig Entgegnenden 
zu zerſchmettern, das iſt ſo Tyrannenart, ſich in Ver 
legenheiten Luft zu machen. 

Fauſt. Bringe mich hin! 

Mephiſtopheles. Und die \ dich 
ausſetzeſtd Wiſſe, noch liegt auf der Stadt Blut- 
ſchuld von Ueber 


Sie ſoll frei ſein! 


Gefahr, der du 


deiner Band. des Erſchlagnen 


** 


tätte ſchweben rächende Geiſter und lauern auf den 


derkehrenden Morde 
Sauit. Noch D on dir? Mord und Cod einer 
Delt über dich Ungeheuer! Führe mich hin, ſag 


En) befreit te 


Mepbiſtopbeles. Ich führe dich und was ich 

kann, höre! Babe ich alle Macht im Himmel 
ind auf Erdend Des Thürmers Sinne will ich um 
wbeln; bemächtige dich der Schlüſſel, und führe ſie 


zus mit Menſchenhand! Ich wache; die Fauber 


— 


ch entführe euch. Das vermag ich. 


nee 
Offen Seld 


Fauſt, Mephiſtopheles, auf ſchwarzen Pferden daher 


md 


Fauſt. Was weben die dort um den Rabenſtein d 

Mepbiſtopbeles. Weiß nicht, was ſie kochen und 
ſchaffen. 

Fauſt. Schweben auf, ſchweben ab, neigen ſich, 
beugen ſich. 

Mepbiitopbeles. Eine Hexenzunft. 

Fauſt. Sie ſtreuen und weihen. 

Mepbiitopbeles. Vorbei! vorbei! 


ſterker. 
Fauſt mit einem Bund Schlüffel und einer campe, vor 
einem eiſernen Thürchen Mich faßt ein längſt ent 
wohnter Schauer; 
Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an. 
Bier wohnt ſie hinter dieſer feuchten Mauer, 
Und ihr Verbrechen war ein guter Wahn! 
Du zauderſt, zu ihr zu gehen! 
Du fürchteſt, ſie wiederzuſehen! 
Fort! dein Hagen zögert den Tod heran. 
Er ergreift das Schloß. Es ſingt inwendig:) 
Meine Mutter, die Bur', 
Die mich umgebracht hat! 
Mein Vater, der Schelm, 
Der mich geſſen hat! 
Mein Schweſterlein klein 
Bub auf die Bein' 
An einem kühlen Ort; 
Da ward ich ein ſchönes Waldvögelein. 
Fliege fort, fliege fort! 
Fauſt aufſchließend). Sie ahnet nicht, daß der Ge— 
liebte lauſcht, 
| Die Ketten klirren hört, das Stroh, das rauſcht. 
(Er tritt ein.) 
Margarete ſich auf dem Cager verbergend). 
Weh! weh! ſie kommen. Bittrer Tod! 
Fauſt (eie). Still! ſtill! ich komme, dich zu befreien. 
Margarete (ſich vor ihn hinwälzend). 
Biſt du ein Menſch, ſo fühle meine Noth! 
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Fauſt. 


Erſter Theil. 


Du wirſt die Wächter aus dem Schlafe 
ſchreien! 


Fauſt. 


Er faßt die Ketten, fie aufzuſchließen 
Margarete auf den Knien). Wer hat dir Henker 
dieſe Macht 

Ueber mich gegeben! 

Du holſt mich ſchon um Mitternacht. 

Erbarme dich und laß mich leben! 

Iſt's morgen früh nicht zeitig genung d 

Sie ſteht auf 

Bin ich doch noch ſo jung, ſo jung! 

Und ſoll ſchon ſterben! 

Schön war ich auch, und Das war mein Verderben. 

Nah war der Freund, nun iſt er weit; 

Ferriſſen liegt der Kranz, die Blumen zerſtreut. — 

Faſſe mich nicht ſo gewaltſam an! 

Schone mich! Was hab' ich dir gethan d 

Laß mich nicht vergebens flehen! 

Hab' ich dich doch mein Tage nicht geſehen! 

Sauit. Werd’ ich den Jammer überſtehen! 
Margarete. Ich bin nun ganz in deiner Macht. 

Laß mich nur erſt das Kind noch tränken! — 

Ich herzt' es dieſe ganze Nacht; 

Sie nahmen mir's, um mich zu kränken, 

Und ſagen nun, ich hätt' es umgebracht. 

Und niemals werd' ich wieder froh. 

Sie ſingen Lieder auf mich! es iſt bös von den 

Leuten! 

Ein altes Märchen endigt ſo: 

Wer heißt ſie's deuten d 
Fauſt (wirft ſich nieder. Ein Liebender liegt dir zu 
Füßen, 

Die Jammerknechtſchaft aufzuſchließen. 

Margarete (wirft ſich zu ihm). © laß uns knien, 
die Heil'gen anzurufen! 

Sieh! unter dieſen Stufen, 

Unter der Schwelle 

Siedet die Hölle! 

Der Böſe, 

Mit furchtbarem Grimme, 

Macht ein Getöſe! 

Fauſt laut Gretchen! Gretchen! 
Margarete (aufmerfiam). Das war des Freundes 
Stimme! 


Sie ſpringt auf; die Ketten fallen ab.) 


Wo iſt er? Ich hab' ihn rufen hören. 

Ich bin frei! mir ſoll Niemand wehren. 

An ſeinen Hals will ich fliegen, 

An ſeinem Buſen liegen! 

Er rief: „Gretchen!“ er ſtand auf der Schwelle! 
Mitten durch's Heulen und Klappern der Hölle, 


350 


Durch den grimmigen, teufliſchen Bohn 
Erkannt' ich den ſüßen, den liebenden Ton. 

Fauſt. Ich bin's! 

Margarete. Du biſt's! © ſag' es noch einmal! 

(Ihn faſſend.) 

Er iſt's! er iſt's! Wohin iſt alle Qual d 
Wohin die Angſt des Kerfers? der Ketten? 
Du biſt's! Hommſt, mich zu retten! 
Ich bin gerettet! — 
Schon iſt die Straße wieder da, 
Auf der ich dich zum Erſtenmale ſah, 
Und der heitere Garten, 
Wo ich und Marthe deiner warten. 

Fauſt (fortitrebend). Komm' mit! komm' mit! 

Margarete. O weile! 
Weil' ich doch ſo gern, wo du weileſt. 

(Liebkoſend.) 

Fauſt. Eile! 
Wenn du nicht eileſt, 
Werden wir's theuer büßen müſſen! 

Margarete. Wie? du kannſt nicht mehr küſſen d 
Mein Freund, ſo kurz von mir entfernt, 
Und haſt's Küffen verlernt d 
Warum wird mir an deinem Halſe fo bang d 
Wenn ſonſt von deinen Worten, deinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang, 
Und du mich küßteſt, als wollteſt du mich erſticken —! 
Hüſſe mich! 
Sonſt küſſ' ich dich! 

(Sie umfaßt ihn.) 

O weh! deine Lippen ſind kalt, 
Sind ſtumm. 
Wo iſt dein Lieben 
Geblieben d 


| Wer brachte mich drum ? 


(Sie wendet fich von ihm.) 


Fauſt. Komm’! folge mir! Liebchen, faſſe Muth! 
Ich herze dich mit tauſendfacher Gluth; 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur Dieß! 
Margarete (zu ihm gewendet). 
Und biſt du's denn? Und biſt du's auch gewiß d 
Fauſt. Ich bin's! Komm’ mit! 
Margarete. Du machſt die Feſſeln los, 
Nimmſt wieder mich in deinen Schock. 
Wie kommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befrei’ft ? 


Fauſt. Komm’! komm'! Schon weicht die tiefe. 


Nacht. 
Margarete. Meine Mutter hab' ich umgebracht, 
Mein Kind hab' ich ertränkt. 


Fauſt 
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War es nicht dir und mir geſchenkt d 

Dir auch! — Du biſt's! ich glaub' es kaum. 

Gieb deine Hand! Es iſt kein Traum! 

Deine liebe Hand! — Ach, aber fie iſt feucht! 

Wiſche ſie ab! Wie mich däucht, 

Iſt Blut dran. 

Ach Gott! was haſt du gethan! 

Stecke den Degen ein, 

Ich bitte dich drum! 

Fauſt. Laß das Dergangne vergangen ſein! 

Du bringſt mich um! 

Margarete. Vein, du mußt übrig bleiben! 

Ich will dir die Gräber beſchreiben; 

Für die mußt du ſorgen 

Gleich morgen: 

Der Mutter den beſten Platz geben, 

Meinen Bruder ſogleich daneben, 

Mich ein Wenig bei Seit', 

Nur nicht gar zu weit! 

Und das Kleine mir an die rechte Bruſt! 

Niemand wird ſonſt bei mir liegen! — 

Mich an deine Seite zu ſchmiegen, 

Das war ein ſüßes, ein holdes Glück! 

Aber es will mir nicht mehr gelingen; 

Mir iſt's, als müßt' ich mich zu dir zwingen, 

Als ſtießeſt du mich von dir zurück. 

Und doch biſt du's, und blickſt ſo gut, ſo fromm. 
Fauſt. Fühlſt du, daß ich es bin, ſo komm'! 
Margarete. Dahinaus d 
Fauſt. In's Freie. 

Margarete. Iſt das Grab drauß, 

Lauert der Tod, ſo komm'! 

Von hier in's ew'ge Ruhebett, 

Und weiter keinen Schritt! — 

Du gehſt nun fort! O) Heinrich, könnt' ich mit! 
Fauſt. Du kannſt! wolle nur! die Thür 

ſteht offen. 

Ich darf nicht fort; 

Nichts zu hoffen. 

Was hilft es flieh'n d fie lauern doch mir auf! 

Es iſt ſo elend betteln zu müſſen, 

Und noch dazu mit böſem Gewiſſen! 

Es iſt ſo elend in der Fremde ſchweifen; 

Und ſie werden mich doch ergreifen! 

Fauft. Ich bleibe bei dir. 
Margarete. Geſchwind! geſchwind! 

Rette dein armes Kind! 

Fort! immer den Weg 

Am Bach hinauf, 

Ueber den Steg, 


So 


Margarete. 
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für mich iſt 


In den Wald hinein, 
inks, wo die Planke ſteht, 
Im Teich! 

Faß es nur gleich! 

Es will ſich heben, 

Es zappelt noch! 

Rette! rette! 

Fauſt. Beſinne dich doch! 
Nur Einen Schritt, ſo biſt du frei! 

Margarete. Wären wir nur den Berg vorbei! 
Da ſitzt meine Mutter auf einem Stein; 

Es faßt mich kalt beim Schopfe! 

Da ſitzt meine Mutter auf einem 

Und wackelt mit dem Kopfe. 

Sie winkt nicht, fie nickt nicht, der Kopf iſt ihr 
ſchwer; 

Sie ſchlief ſo lange, ſie wacht nicht mehr. 

Sie ſchlief, damit wir uns freuten. 

Es waren glückliche Zeiten! 

Fauſt. Hilft hier kein Flehen, hilft kein Sagen, 
So wag' ich's, dich hinwegzutragen. 

Margarete. Laß mich! Nein, ich leide keine Gewalt! 
Faſſe mich nicht ſo mörderiſch an! 
Sonſt hab' ich dir ja Alles zu Lieb“ 

Fauſt. Liebchen! Liebchen! 

Margarete. Ja, es wird Tag! Der letzte 

Tag dringt herein; 
Mein Hochzeittag ſollt' es fein! 
Sag' Niemand, daß du ſchon bei Gretchen warſt! 
Weh meinem Kranze! 
Es iſt eben geſcheh'n! 
Wir werden uns wiederſeh'n! 
Aber nicht beim Tanze. 
Die Menge drängt ſich, man hört ſie nicht. 
Der Platz, die Gaſſen 
Können fie nicht faſſen. 
Die Glocke ruft, das Stäbchen bricht. 
Wie ſie mich binden und packen! 
Fum Blutſtuhl bin ich ſchon entrückt; 
Schon zuckt nach jedem Nacken 
Die Schärfe, die nach meinem zückt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab 
Fauſt. 
Mephiſtopbeles erscheint draußen. Auf! 
verloren. 
Unnützes Fagen, Faudern und Plaudern! 
Meine Pferde ſchaudern; 
Der Morgen dämmert auf. 

Margarete. Was ſteigt aus dem Boden herauf d 

Der! Der! Schick' ihn fort! 


Stein, 


gethan. 


Der Tag graut! 
Tag! 


O wär' ich nie geboren! 


oder ihr ſeid 
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Anmuthige Gegend. 


Dämmerung. 


Fauſt, auf blumigen Rafen gebettet, ermüdet, unruhig, ſchlaf 


ſuchend. Geiſterkreis, ſchwebend, bewegt; anmuthige, kleine 
Geſtalten. 
Ariel. (Geſang, von Aeolsharfen begleitet 


Wenn der Blüthen Frühlingsregen 
Ueber Alle ſchwebend ſinkt, 

Wenn der Felder grüner Segen 
Allen Erdgebornen blinkt: 

Kleiner Elfen Geiſtergröße 

Eilet, wo ſie helfen kann; 

Ob er heilig, ob er böſe, 
Jammert ſie der Unglücksmann. 


Die ihr dieß Haupt umſchwebt im luft'gen Kreife, 
Erzeigt euch hier nach edler Elfen Weiſe! 
Beſänftiget des Herzens grimmen Strauß, 
Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile, 
Sein Inn'res reinigt von erlebtem Graus! 
Vier ſind die Pauſen nächt'ger Weile; 
Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus! 
Erſt ſenkt ſein Haupt auf's kühle Polſter nieder, 
Dann badet ihn im Thau aus Lethes Fluth! 
Gelenk ſind bald die krampferſtarrten Glieder, 
Wenn er geſtärkt dem Tag entgegenruht. 
Vollbringt der Elfen ſchönſte Pflicht, 
Gebt ihn zurück dem heil'gen Licht! 
Chor (einzeln, zu Sweien und Vielen, abwechſelnd und ge 

ſammelt). 

Wenn ſich lau die Lüfte füllen 

Um den grünumſchränkten Plan, 

Süße Düfte, Nebelhüllen 


Senkt die Dämmerung heran: 
Lispelt leiſe ſüßen Frieden, 
Wiegt das Berz in Mindesruh', 
Und den Augen dieſes Müden 
Schließt des Tages Pforte zu! 


Nacht iſt ſchon hereingeſunken, 
Schließt ſich heilig Stern an Stern; 
Große Lichter, kleine Funken 
Glitzern nah und glänzen fern; 
Glitzern hier, im See ſich ſpiegelnd 
Glänzen droben klarer Nacht; 
Tiefſten Ruhens Glück beſiegelnd, 
Berrſcht des Mondes volle Pracht. 


Schon verloſchen ſind die Stunden, 
Bingeſchwunden Schmerz und Glück: 
Fühl' es vor! du wirſt geſunden; 
Traue neuem Cagesblick! 

Thäler grünen, Bügel ſchwellen 
Buſchen ſich zu Schattenruh', 

Und in ſchwanken Silberwellen 
Wogt die Saat der Ernte zu 


Wunſch um Wünſche zu erlangen 
Schaue nach dem Glanze dort! 
Leiſe biſt du nur umfanaen: 

Schlaf iſt Schale; wirf ſie fort! 
Säume nicht, dich zu erdreiſten 
Wenn die Menge zaudernd ſchweift! 
Alles kann der Sdle leiſten, 

Der verſteht und raſch ergreift. 


Ungeheures Getôſe verkündet das Berannaben der Sonne 


Dem Sturm der Horen 
Tönend wird für Geiſtesohren 


Ariel. Borchet! horcht! 
Schon der neue Tag geboren. 
Felſenthore knarren raſſelnd, 
Phöbus Räder rollen praſſelnd: 
Welch Getöſe bringt das Licht! 
Es drommetet, es poſaunet, 
Auge blinzt und Ohr erſtaunet; 
Unerhörtes hört ſich nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenkronen, 
Tiefer, tiefer, ſtill zu wohnen, 
In die Felſen, unter's Laub! 
Trifft es euch, ſo ſeid ihr taub. 
Fauſt. Des Lebens Pulſe ſchlagen friſch lebendig, 
Aether'ſche Dämm'rung milde zu begrüßen; 
Du Erde warſt auch dieſe Nacht beſtändig, 
Und athmeſt, neu erquickt, zu meinen Füßen, 
Beginneſt ſchon mit Luſt mich zu umgeben; 
Du regſt und rührſt ein kräftiges Beſchließen, 
Fum höchſten Daſein immerfort zu ſtreben. 


In Dämmerſchein liegt ſchon die Welt erſchloſſen, 
Der Wald ertönt von tauſendſtimm'gem Leben, 
Thal aus, Thal ein iſt Nebelſtreif ergoſſen; 
Doch ſenkt ſich Himmelsklarheit in die Tiefen, 
Und Sweig' und Aeſte, friſch erquickt, entſproſſen 
Dem duft'gen Abgrund, wo verſenkt ſie ſchliefen; 
Auch Farb' an Farbe klärt ſich los vom Grunde, 
Wo Blum’ und Blatt von Fitterperle triefen: 
Ein Paradies wird um mich her die Runde. 


Hinaufgeſchaut! Der Berge Gipfelrieſen 

Derfünden ſchon die feierlichſte Stunde; 

Sie dürfen früh des ew'gen Lichts genießen, 

Das ſpäter ſich zu uns hernieder wendet. 

Jetzt zu der Alpe grüngeſenkten Wieſen 

Wird neuer Glanz und Deutlichkeit geſpendet, 

Und ſtufenweis herab iſt es gelungen. 

Sie tritt hervor! und, leider! ſchon geblendet, 

Hehr' ich mich weg, vom Augenſchmerz durch— 
drungen. — 

So iſt es, alſo, wenn ein ſehnend Hoffen 

Dem höchſten Wunſch ſich traulich zugerungen, 

Erfüllungspforten findet flügeloffen; 

Nun aber bricht aus jenen ew'gen Gründen 

Ein Flammenübermaaß, wir ſteh'n betroffen: 

Des Lebens Fackel wollten wir entzünden, 

Ein Feuermeer umſchlingt uns; welch ein Feuer! 

Iſt's Cieb' ? iſt's Haß? die glühend uns umwinden, 

Mit Schmerz und Freuden wechſelnd ungeheuer, 

So daß wir wieder nach der Erde blicken, 

Fu bergen uns in jugendlichſtem Schleier. 
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So bleibe denn die Sonne mir im Rücken! 

Der Waſſerſturz, das Felſenriff durchbrauſend, 
Ihn ſchau' ich an mit wachſendem Entzücken. 
Von Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in tauſend, 
Dann abertauſend Strömen ſich ergießend, 

Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume ſauſend. 
Allein wie herrlich, dieſem Sturm erſprießend, 
Wölbt ſich des bunten Bogens Wechſeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig kühle Schauer! 

Der ſpiegelt ab das menſchliche Beſtreben; 
Ihm ſinne nach, und du begreifſt genauer: 

Am farb'gen Abglanz haben wir das Leben. 


Kaiſerliche Pfalz. 
Saal des Thrones. 
Staatsrath in Erwartung des Kaifers. 
Trompeten. 


Hofgeſinde aller Art, prächtig gekleidet, tritt ein. Der Kaifer 
gelangt auf den Thron; zu ſeiner Rechten der Aſtrolog. 
Raifer. Ich grüße die Getreuen, Lieben, 

Derfammelt aus der Näh' und Weite. — 

Den Weiſen ſeh' ich mir zur Seite, 

Allein wo iſt der Narr geblieben d 
Junker. Gleich hinter deiner Mantelſchleppe 

Stürzt' er zuſammen auf der Treppe; 

Man trug hinweg das Fettgewicht, 

Todt oder trunfen? weiß man nicht. 

Zweiter Junker. Sogleich mit wunderbarer Schnelle 

Drängt ſich ein Andrer an die Stelle 

Gar köſtlich iſt er aufgeputzt, 

Doch fratzenhaft, daß Jeder ſtutzt; 

Die Wache hält ihm an der Schwelle 

Kreuzweis die Hellebarden vor. — 

Da iſt er doch, der kühne Thor! 

Mephiſtopheles (am Throne knieend). 

Was iſt verwünſcht und ſtets willkommen d 

Was iſt erſehnt und ſtets verjagt d 

Was immerfort in Schutz genommen d 

Was hart geſcholten und verklagt? 

Wen darfſt du nicht herbei berufen d 

Wen höret Jeder gern genannt? 

Was naht ſich deines Thrones Stufen ? 

Was hat ſich ſelbſt hinweggebannt ? 

Kaifer. Für dießmal fpare deine Worte! 

Hier find die Räthſel nicht am Orte; 

Das iſt die Sache dieſer Herrn. 

Da löſe du! Das hört' ich gern. 
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Mein alter Narr ging, fürcht' ich, weit in's Weite; Wo wir der Sorgen uns entſchlagen, 


Nimm ſeinen Platz und komm' an meine Seite! Schönbärte mummenſchänzlich tragen 
(Mephiſtopheles ſteigt hinauf und ſtellt ſich zur Linken Und Beitres nur genießen wollten, 
Gemurmel der Menge. Ein neuer Narr zu Warum wir uns rathſchlagend quälen ſollten d 
neuer Pein! Doch weil ihr meint, es ging' nicht anders an, 
Wo kommt er herd — wie kam er ein? Geſchehen iſt's, ſo ſei's gethan! 
Der alte fiel — der hat verthan. Kanzler. Die hoöchſte Tugend, wie ein Beil’aen 
Es war ein Faß — nun iſt's ein Span. ſchein, 
Raiſer. Und alſo, ihr Getreuen, Lieben, Umgiebt des Katfers Haupt; nur er allein 
Willkommen aus der Väh' und Ferne! Vermag fie gültig auszuüben: 
Ihr ſammelt euch mit günſt'gem Sterne; Gerechtigkeit! Was alle Menſchen lieben, 
Dadroben iſt uns Glück und Heil geſchrieben. Was Alle fordern, wünſchen, ſchwer entbehren, 


Doch ſagt, warum in dieſen Tagen, Es liegt an ihm, dem Volk es zu gewähren. 
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Ver ſchaut hinab von dieſem hohen Raum 


In's weite Reich, ihm ſcheint's ein ſchwerer Traum, 
Wo Mißgeſtalt in Mißgeſtalten ſchaltet, 
Das Ungeſetz geſetzlich überwaltet, 


— „ 


Ind eine Welt des Irrthums ſich entfaltet. 
er raubt ſich Beerden, der ein Weib, 
ſelch, Kreuz und Leuchter vom Altare, 
erühmt ſich Deſſen manche Jahre 
dit heiler Baut, mit unverletztem Leib. 
etzt drängen Kläger ſich zur Halle, 
er Richter prunkt auf hohem Pfühl; 
udeſſen wogt, in grimm'gem Schwalle, 
es Aufruhrs wachſendes Gewühl. 
er darf auf Schand' und Frevel pochen, 
er auf Mitſchuldigſte ſich ſtützt, 
Ind Schuldig! hörſt du ausgeſprochen, 
Vo Unſchuld nur ſich ſelber ſchützt. 
So will ſich alle Welt zerſtückeln, 
Vernichtigen, was ſich gebührt: 
Wie ſoll ſich da der Sinn entwickeln, 
Der einzig uns zum Rechten führt? 
Fuletzt ein wohlgeſinnter Mann 
Neigt ſich dem Schmeichler, dem Beſtecher; 
Ein Richter, der nicht ſtrafen kann, 
Geſellt ſich endlich zum Verbrecher. 
Ich malte ſchwarz, doch dichtern Flor 
Fög' ich dem Bilde lieber vor. 
(Pauſe. 

Entſchlüſſe ſind nicht zu vermeiden; 
Wenn Alle ſchäd'gen, Alle leiden, 
Geht ſelbſt die Majeſtät zu Raub. 

Deermeifter. Wie tobt's in dieſen wilden Tagen! 
Ein Jeder ſchlägt und wird erſchlagen, 
Und für's Commando bleibt man taub. 
Der Bürger hinter ſeinen Mauern, 
Der Ritter auf dem Felſenneſt 
Verſchwuren ſich, uns auszudauern, 
Und halten ihre Kräfte feſt. 
Der Miethſoldat wird ungeduldig, 
Mit Ungeſtüm verlangt er ſeinen Lohn, 
Und wären wir ihm Nichts mehr ſchuldig, 
Er liefe ganz und gar davon. 
Derbiete wer, was Alle wollten, 
Der hat in's Weſpenneſt geſtört; 
Das Reich, das ſie beſchützen ſollten, 
Es liegt geplündert und verheert. 
Man läßt ihr Toben wüthend hauſen; 
Schon iſt die halbe Welt verthan! 
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Es ſind noch Könige dadraußen, 

Doch keiner denkt, es ging' ihn irgend an. 
Schatzmeiſter. Wer wird auf Bundsgenoſſen pochen! 

Subſidien, die man uns verſprochen, 

Wie Röhrenwaſſer bleiben aus. 

Auch, Herr, in deinen weiten Staaten 

An wen iſt der Beſitz gerathen d 

Wohin man kommt, da hält ein Neuer Haus, 

Und unabhängig will er leben; 

Fuſehen muß man, wie er's treibt. 

Wir haben ſo viel Rechte hingegeben, 

Daß uns auf Nichts ein Recht mehr übrig bleibt. 

Auch auf Parteien, wie ſie heißen, 

Iſt heut zu Tage kein Verlaß; 

Sie mögen ſchelten oder preiſen, 

Gleichgültig wurden Lieb' und Baß. 

Die Ghibellinen wie die Guelfen 

Derbergen ſich, um auszuruh'n! 

Wer jetzt will feinem Nachbar helfen d 

Ein Jeder hat für ſich zu thun. 

Die Goldespforten ſind verrammelt; 

Ein Jeder kratzt und ſcharrt und ſammelt, 

Und unſre Kaſſen bleiben leer. 
Marſchalk. Welch Unheil muß auch ich erfahren! 

Wir wollen alle Tage jparen, 

Und brauchen alle Tage mehr; 

Und täglich wächſ't mir neue Pein. 

Den Köchen thut kein Mangel wehe; 

Wildſchweine, Hirfche, Hafen, Rehe, 

Wälſchhühner, Hühner, Gänſ' und Enten, 

Die Deputate, ſichre Renten, 

Sie gehen noch ſo ziemlich ein; 

Jedoch am Ende fehlt's an Wein. 

Wenn ſonſt im Keller Faß an Faß ſich häufte, 

Der beſten Berg’ und Jahresläufte, 

So ſchlürft unendliches Geſäufte 

Der edlen Herrn den letzten Tropfen aus. 

Der Stadtrath muß ſein Lager auch verzapfen; 

Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 

Und unter'm Tiſche liegt der Schmaus. 

Nun ſoll ich zahlen, Alle lohnen; 

Der Jude wird mich nicht verſchonen, 

Der ſchafft Anticipationen, 

Die ſpeiſen Jahr um Jahr voraus. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

verpfändet iſt der Pfühl im Bette, 

Und auf den Tiſch kommt vorgegeſſen Brod. 
Kaiſer nach einigem Nachdenken zu Mephiftopheles). 

Sag', weißt du Narr nicht auch noch eine Noth d 
Mephiſtopheles. Ich keineswegs. Den Glanz um— 

her zu ſchauen, 
Dich und die Deinen! Mangelte Vertrauen, 


Wo Majeſtät unweigerlich gebent, 
Bereite Macht Feindſeliges zerftreut, 
Wo guter Wille, kräftig durch Derjtand, 
Und Thätigkeit, vielfältige, zur Hand d 
Was könnte da zum Unheil ſich vereinen, 
Fur Finſterniß, wo ſolche Sterne ſcheinen d 
Gemurmel. Das iſt ein Schalk — der's wohl ver- 
ſteht. 
Er lügt ſich ein — ſo lang es geht. 
Ich weiß ſchon — was dahinter ſteckt. — 
Und was denn weiterd — Ein Projekt! 
Mephiſtopheles. Wo fehlt's nicht irgendwo auf 
dieſer Welt ? 
Dem Dieß, Dem Das, hier aber fehlt das Geld. 
Vom Eſtrich zwar iſt es nicht aufzuraffen, 
Doch Weisheit weiß das Tiefſte herzuſchaffen. 
In Bergesadern, Mauergründen 
Iſt Gold gemünzt und ungemünzt zu finden. 
Und fragt ihr mich, wer es zu Cage ſchafft d 
Begabten Manns Natur- und Geiſteskraft. 
Ranzler. Natur und Geiſt — fo ſpricht man 
nicht zu Chriſten: 
Deßhalb verbrennt man Atheiſten, 
Weil ſolche Reden höchſt gefährlich ſind. 
Natur iſt Sünde, Geiſt iſt Teufel; 
Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, 
Ihr mißgeſtaltet Switterkind. 
Uns nicht ſo! Kaifers alten Landen 
Sind zwei Geſchlechter nur entſtanden; 
Sie ſtützen würdig feinen Thron. 
Die Beil'gen find es und die Ritter; 
Sie ſtehen jedem Ungewitter 
Und nehmen Kirdy und Staat zum Lohn. 
Dem Pöbelſinn verworrner Geiſter 
Entwickelt ſich ein Widerſtand; 
Die Ketzer ſind's! die Hexenmeiſter! 
Und ſie verderben Stadt und Land. 
Die willſt du nun mit frechen Scherzen 
In dieſe hohen Kreife ſchwärzen. 
Ihr hegt euch an verderbtem Herzen; 
Dem Varren ſind ſie nah verwandt. 
Mephiſtopheles. Daran erkenn' ich den gelehrten 
Herrn! 
Was ihr nicht taftet, ſteht euch meilenfern; 
Was ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar; 
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, ſei nicht wahr; 
Was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht; 
Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht. 
Raifer. Dadurch find unſre Mängel nicht erledigt. 
Was willſt du jetzt mit deiner Faſtenpredigt d 
Ich habe ſatt das ew'ge Wie und Wenn; 
Es fehlt an Geld: nun gut, ſo ſchaff' es denn! 


— 


— <> 


es 


Ich ſchaffe, was ihr wollt, und 
ſchaffe mehr; 

Fwar iſt es leicht, doch iſt das Leichte ſchwer 

Es liegt ſchon da, doch um es zu erlangen, 

Das iſt die Kunft; wer weiß es anzufangen? 

Bedenkt doch nur, in jenen Schreckensläuften, 

Wo Menſchenfluthen Land und Volk erſäuften, 

Wie Der und Der, ſo ſehr es ihn erſchreckte, 

Sein Liebſtes da- und dortwohin verſteckte; 


Mepbiitopbeles. 


So war's von je in mächt ger Römer Feit, 


Und fo fortan bis geſtern, ja bis bent. 
Das Alles liegt im Boden ftill begraben; 
Der Boden iſt des Kaiſers, der ſoll's haben. 
Schatzmeiſter. Für einen Narren ſpricht er gar 
nicht ſchlecht; 
Das iſt fürwahr des alten Kaifers Recht. 
Ranzler. Der Satan legt euch goldgewirkte 
Schlingen; 
Es geht nicht zu mit frommen, rechten Dingen. 
Marſchalk. Schafft er uns nur zu Hof willkommne 
Gaben, 
Ich wollte gern ein Bißchen Unrecht haben. 
beermeifter. Der Narr iſt klug, verſpricht, was 
Jedem frommt; 
Fragt der Soldat doch nicht, woher es kommt. 
Mephiſtopheles. Und glaubt ihr euch vielleicht 
durch mich betrogen; 
Bier ſteht ein Mann! da! fragt den Aſtrologen! 
In Kreis um Kreife kennt er Stund' und Baus. 
So ſage denn: Wie ſieht's am Bimmel aus d 
Gemurmel. Zwei Schelme ſind's — verſteh'n ſich 
ſchon. 
Narr und Phantaſt — ſo nah dem Thron! — 
Ein mattgeſungen — alt Gedicht! — 
Der Thor bläſ't ein — der Weiſe ſpricht! — 
Aſtrolog (fpricht; Mephiſtopheles bläft ein) 
Die Sonne felbit, fie iſt ein lautres Gold; 
Merkur, der Bote, dient um Gunſt und Sold. 
Frau Venus hat's euch Allen angethan; 
So früh als ſpät blickt ſie euch lieblich an. 
Die keuſche Luna launet grillenhaft; 
Mars, trifft er nicht, ſo dräut euch ſeine Mraft, 
Und Jupiter bleibt doch der ſchönſte Schein. 
Saturn iſt groß, dem Auge fern und klein; 
Ihn als Metall verehren wir nicht ſehr, 
An Werth gering, doch im Gewichte ſchwer. 
Ja, wenn zu Sol ſich Luna fein geſellt, 
Fum Silber Gold, dann iſt es heitre Welt. 
Das Uebrige iſt Alles zu erlangen: 
Paläſte, Gärten, Brüſtlein, rothe Wangen; 
Das Alles ſchafft der hochgelahrte Mann, 
Der Das vermag, was unſer Meiner kann. 
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Raiier. 
Und dennoch überzeugt's mich nicht. 


Ich böre doppelt, was er ſpricht, 


Was ſoll uns Das! 
Spaß! 

Malenderei! Chymiſterei! 

Das hört' ich oft und falſch gehofft. 

Und kommt es auch — ſo iſt's ein Gauch. 
Mepbiitopbeles. Da ſtehen fie umher und ſtaunen, 

Vertrauen nicht dem hohen Fund; 

Der Eine faſelt von Alraunen, 

Der Andre von dem ſchwarzen Hund. 

Was ſoll es, daß der Eine witzelt, 

Ein Andrer Fauberei verklagt, 

Wenn ihm doch auch einmal die Sohle kitzelt, 

Wenn ihm der ſichre Schritt verſagt! — 

Ihr Alle fühlt geheimes Wirken 

Der ewig waltenden Natur, 

Und aus den unterſten Bezirken 

Schmiegt ſich herauf lebend'ge Spur. 

Wenn es in allen Gliedern zwackt, 

Wenn es unheimlich wird am Platz, 

Nur gleich, entſchloſſen, grabt und hackt! 

Da liegt der Spielmann, liegt der Schatz! 
Gemurmel. Mir liegt's im Fuß wie Bleigewicht. — 

Mir krampft's im Arme — Das iſt Gicht. — 

Mir krabbelt's an der großen Seh’. — 

Mir thut der ganze Rücken weh. — 

Nach ſolchen Feichen wäre hier 

Das allerreichſte Schatzrevier. 
Raiſer. Nur eilig! du entſchlüpfſt nicht wieder. 

Erprobe deine Lügenſchäume, 

Und zeig' uns gleich die edlen Räume! 

Ich lege Schwert und Zepter nieder, 

Und will mit eignen hohen Händen, 

Wenn du nicht lügſt, das Werk vollenden, 

Dich, wenn du lügſt, zur Hölle ſenden! 
Mepbiitopbeles. Den Weg dahin wüßt' allenfalls 

zu finden! — 

Doch kann ich nicht genug verkünden, 

Was überall beſitzlos harrend liegt. 

Der Bauer, der die Furche pflügt, 

Hebt einen Goldtopf mit der Scholle; 

Salpeter hofft er von der Leimenwand, 

Und findet golden-goldne Rolle, 

Erſchreckt, erfreut, in kümmerlicher Hand. 

Was für Gewölbe ſind zu ſprengen, 

In welchen Klüften, welchen Gängen 

Muß ſich der Schatzbewußte drängen 

Fur Nachbarſchaft der Unterwelt! 

In weiten, allverwahrten Kellern 

Von goldnen Humpen, Schüſſeln, Tellern 

Sieht er ſich Reihen aufgeftellt; 


Gemurmel. Gedroſchner 
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Pokale ſtehen aus Rubinen, 
Und will er deren ſich bedienen, 
Daneben liegt uraltes Naß. 
Doch — werdet ihr dem Kund’gen glauben — 
Verfault iſt längſt das Holz der Dauben, 
Der Weinſtein ſchuf dem Wein ein Faß. 
Eſſenzen ſolcher edlen Weine, 
Gold und Juwelen nicht alleine, 
Umhüllen ſich mit Nacht und Graus. 
Der Weiſe forſcht hier unverdroſſen; 
Am Tag erkennen, Das find Poſſen, 
Im Finſtern find Myſterien zu Haus. 
Raiſer. Die laß ich dir! Was will das Düſtre 
frommen d 
Bat Etwas Werth, es muß zu Tage kommen. 
Wer kennt den Schelm in tiefer Nacht genau ? 
Schwarz ſind die Kühe, ſo die Katzen grau. 
Die Töpfe drunten, voll von Goldgewicht, 
Fieh' deinen Pflug, und ackre ſie an's Licht! 
Mephiſtopheles. Nimm Bad’ und Spaten, grabe 
ſelber! 
Die Bauernarbeit macht dich groß, 
Und eine Heerde goldner Kälber, 
Sie reißen ſich vom Boden los. 
Dann ohne SFaudern, mit Entzücken, 
Kannſt du dich ſelbſt, wirft die Geliebte ſchmücken; 
Ein leuchtend Farb- und Glanzgeſtein erhöht 
Die Schönheit wie die Majeſtät. 
Kaiſer. Nur gleich, nur gleich! Wie lange ſoll 
es währen! 
Aſtrolog (wie oben). Herr, mäßige ſolch dringendes 
Begehren! 
Laß erſt vorbei das bunte Freudenſpiel! 
Ferſtreutes Weſen führt uns nicht zum Siel. 
Erſt müſſen wir in Faſſung uns verſühnen, 
Das Untre durch das Obere verdienen. 
Wer Gutes will, der ſei erſt gut! 
Wer Freude will, beſänftige ſein Blut! 
Wer Wein verlangt, der keltre reife Trauben! 
Wer Wunder hofft, der ſtärke ſeinen Glauben! 
Kaiſer. So ſei die Seit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Fall 
Nur luſtiger das wilde Karneval. 


(Trompeten. Exeunt.) 
Mephiſtopheles. Wie ſich Derdienft und Glück 
verketten, 


Das fällt den Thoren niemals ein; 
Wenn ſie den Stein der Weiſen hätten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein. 


[Peitläufiger Saal, mit ebengemächern, 


verziert und aufgeputzt zur Mummienſchanz. 


Perold. Denkt nicht, ihr ſeid in Deutſchen Grenzen 
Don Teufels“, Narren- und Todtentänzen! 
Ein heitres Feſt erwartet euch. 
Der Herr, auf feinen Römerzügen, | 
Bat, ſich zu Nutz, euch zum Vergnügen, 
Die hohen Alpen überſtiegen, 
Gewonnen ſich ein heitres Reich. 
Der Kaifer, er, an heil'gen Sohlen 
Erbat ſich erſt das Recht zur Macht, 
Und als er ging, die Urone ſich zu holen, 
Hat er uns auch die Kappe mitgebracht. 
Nun ſind wir Alle neugeboren; 
Ein jeder weltgewandte Mann 
Fieht fie behaglich über Kopf und Ohren; 
Sie ähnelt ihn verrückten TChoren, 
Er iſt darunter weiſe, wie er kann. 
Ich ſehe ſchon, wie fie ſich ſchaaren, 
Sich ſchwankend ſondern, traulich paaren; 
Fudringlich ſchließt ſich Chor an Chor. 
Herein, hinaus nur unverdroſſen! 
Es bleibt doch endlich nach wie vor, 
Mit ihren hunderttauſend Poſſen, 
Die Welt ein einz'ger großer Chor. 


Goethe, II. 46, 


Gärtnerinnen. 
Euern Beifall zu gewinnen, 


Geſang, begleitet von Mandolinen 


Schmückten wir uns dieſe Nacht, 
Junge Florentinerinnen, 
Folgten Deutſchen Hofes Pracht. 


Tragen wir in braunen Locken 
Mancher heitern Blume Fier; 
Seidenfäden, Seidenflocken 


Spielen ihre Rolle hier. 


Denn wir halten es verdienſtlich, 
Lobenswürdig ganz und gar; 
Unſre Blumen, glänzend künſtlich, 
Blühen fort das ganze Jahr. 


Allerlei gefärbten 
Ward ſymmetriſch 
Moͤgt ihr Stück für Stück bewitzeln, 
Doch das Ganze zieht euch an. 


Schnitzeln 
Recht gethan; 


Niedlich ſind wir anzuſchauen, 

Gärtnerinnen und galant; 

Denn das Naturell der Frauen 

Iſt jo nah mit Kunjt verwandt. 
berold. Laßt die reichen Körbe ſehen, 
Die ihr auf den Bäupten traget, 


Fauſt. 


* 


Die ſich bunt am Arme blähen! 
Jeder wähle, was behaget! 
Eilig! daß in Laub und Gängen 
Sich ein Garten offenbare! 
Würdig ſind ſie, zu umdrängen, 
Krämerinnen wie die Waare. 
Gärtnerinnen. Feilſchet nun am heitern Orte, 
Doch kein Markten finde ſtatt! 
Und mit ſinnig kurzem Worte 
Wiſſe Jeder, was er hat. 
Olivenzweig mit Früchten. Keinen Blumenflor 
beneid' ich, 
Allen Widerſtreit vermeid' ich; 
Mir iſt's gegen die Natur. 
Bin ich doch das Mark der Lande, 
Und zum ſichern Unterpfande 
Friedenszeichen jeder Flur. 
Beute, hoff' ich, ſoll mir's glücken, 
Würdig ſchönes Haupt zu ſchmücken. 
Aebrenkranz (golden). Ceres Gaben, euch zu putzen, 
Werden hold und lieblich ſteh'n; 
Das Erwünſchteſte dem Nutzen 
Sei als eure Sierde ſchön! 
Pbantafietranz. Bunte Blumen, Malven ähnlich, 
Aus dem Moos ein Wunderflor! 
Der Natur iſt's nicht gewöhnlich, 
Doch die Mode bringt's hervor. 
Pbantafieitrauß. Meinen Namen euch zu jagen, 
Würde Theophraſt nicht wagen. 
Und doch hoff' ich, wo nicht Allen, 
Aber Mancher zu gefallen, 
Der ich mich wohl eignen möchte, 
Wenn ſie mich in's Haar verflöchte, 
Wenn ſie ſich entſchließen könnte, 
Mir am Berzen Platz vergönnte. 
Ausforderung. Mögen bunte Phantaſien 
Für des Tages Mode blühen, 
Wunderſeltſam ſein geſtaltet, 
Wie Natur ſich nie entfaltet: 
Grüne Stiele, goldne Glocken, 
Blickt hervor aus reichen Locken! 
Doch wir 
Roſenknoſpen halten uns verſteckt: 
Glücklich, wer uns friſch entdeckt! 
Wenn der Sommer ſich verkündet, 
Roſenknoſpe ſich entzündet, 
Wer mag ſolches Glück entbehren? | 
Das Verſprechen, das Gewähren, | 
Das beherrſcht in Florens Reich 
Blick und Sinn und Herz zugleich. 


Unter grünen Saubgängen putzen die Gärtnerinnen zierlich ihren 
Kranı auf.) 


——— — 


Fweiter Theil. 


Gärtner. 


Geſang, begleitet von Theorben.) 
Blumen ſehet ruhig ſprießen, 
Reizend euer Haupt umzieren; 
Früchte wollen nicht verführen, 
Koftend mag man fie genießen. 


Bieten bräunliche Geſichter 

Kirfchen, Pfirſchen, Königspflaumen, 
Kauft! denn gegen Fung' und Gaumen 
Hält ſich Auge ſchlecht als Richter. 


Kommt, von allerreifſten Früchten 
Mit Geſchmack und Luſt zu ſpeiſen! 
Ueber Roſen läßt ſich dichten, 

In die Aepfel muß man beißen. 


Sei's erlaubt uns anzupaaren 
Euerm reichen Jugendflor, 
Und wir putzen reifer Waaren 
Fülle nachbarlich empor. 


Unter luſtigen Gewinden, 

In geſchmückter Lauben Bucht, 
Alles iſt zugleich zu finden: 
Knofpe, Blätter, Blume, Frucht. 


Unter Wechſelgeſang, begleitet von Guitarren und Theorben, 
fahren beide Chöre fort, ihre Waaren ſtufenweis in die Höhe 
zu ſchmücken und auszubieten.) 


Mutter und Tochter. 


Mädchen, als du kamſt an's Licht, 
Schmückt' ich dich im Häubchen; 
Warſt ſo lieblich von Geſicht 

Und ſo zart am Leibchen. 

Dachte dich ſogleich als Braut, 
Gleich dem Reichſten angetraut, 
Dachte ich als Weibchen. 


Mutter. 


Ach! nun iſt ſchon manches Jahr 
Ungenützt verflogen, 

Der Sponſirer bunte Schaar 
Schnell vorbeigezogen: 

Tanzteſt mit dem Einen flink, 
Gabſt dem Andern ſtillen Wink 
Mit dem Ellenbogen. 


Welches Feſt man auch erſann, 
Ward umſonſt begangen, 
Pfänderſpiel und Drittermann 
Wollten nicht verfangen; 

Beute ſind die Narren los; 
Liebchen, öffne deinen Schooß! 
Bleibt wohl Einer hangen. 


Geſpielinnen, 
jung und ſchön, geſellen ſich hinzu; ein vertrauliches Geplauder 
wird laut. 


Fiſcher und Vogelſteller, 
mit Netzen, Angeln und Leimruthen, auch ſonſtigem Geräthe 
treten auf, miſchen ſich unter die ſchönen Kinder. Wechſelſeitige 
Derfuche, zu gewinnen, zu fangen, zu entgehen und feſtzuhalten, 
geben zu den angenehmſten Dialogen Gelegenheit 
Bolzhauer (treten ein, ungeſtüm und ungefchlacht). 
Nur Platz! nur Blöße! 
Wir brauchen Räume, 
Wir fällen Bäume, 
Die krachend ſchlagen; 
Und wenn wir tragen, 
Da giebt es Stöße. 
Fu unferm Lobe 
Bringt Dieß in's Reine! 


Pulcinelle 


Denn wirkten Grobe 
Nicht auch im Lande, 
Wie kämen Feine 
Für ſich zu Stande, 
So ſehr ſie witzten d 
Deß ſeid belehret; 
Denn ihr erfröret, 
Wenn wir nicht ſchwitzten. 
täppiſch, faſt läppiſch 
Ihr ſeid die Choren, 
Gebückt geboren: 
Wir find die Ulugen, 
Die nie 'was trugen; 
Denn unſre Kappen, 
Jacken und Lappen 
Sind leicht zu tragen. 


ar 


Fauſt. 


Fweiter Theil. 


Und mit Behagen 
Wir immer müßig, 
Pantoffelfüßig, 
Durch Markt und Haufen 
Einherzulaufen, 
Gaffend zu ſtehen, 
Uns anzukrähen, 
Auf ſolche Klänge 
Durch Drang und Menge 
Aalgleich zu ſchlüpfen, 
Geſammt zu hüpfen, 
Vereint zu toben. 
Ihr mögt uns loben, 
Ihr mögt uns ſchelten, 
Wir laſſen's gelten. 

Paraliten ſchmeichelnd lüſtern). 
Ihr wackern Träger, 
Und eure Schwäger, 
Die Kohlenbrenner, 
Sind unſre Männer: 
Denn alles Bücken, 
Bejah'ndes Nicken, 
Gewundne Phraſen, 
Das Doppelblaſen, 
Das wärmt und kühlet, 
Wie's Einer fühlet, 
Was könnt' es frommen d 
Es möchte Feuer 
Selbſt ungeheuer 
Vom Bimmel kommen, 
Gäb' es nicht Scheite 
Und Kohlentrachten, 
Die Berdesbreite 
Fur Gluth entfachten. 
Da brät's und prudelt's, 
Da kocht's und ſtrudelt's! 
Der wahre Schmecker, 
Der Tellerlecker, 
Er riecht den Braten, 
Er ahnet Fiſche; 
Das regt zu Thaten 
An Gönners Tiſche. 

Trunkener unbewußt). Sei mir heute Nichts zu- 

wider! 

Fühle mich ſo frank und frei; 

Friſche Cuſt und heitre Lieder, 

Bolt’ ich ſelbſt fie doch herbei. 

Und jo trink ich! trinke! trinke! 

Stoßet an ihr! Tinke, tinke! 

Du dort hinten komm' heran! 

Stoßet an! ſo iſt's gethan. 
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Schrie mein Weibchen doch entrüſtet, 
KRümpfte dieſem bunten Rock, 

Und, wie ſehr ich mich gebrüſtet, 
Schalt mich einen Maskenſtock. 

Doch ich trinke! trinke! trinke! 
Angeklungen! Cinke, tinke! 
Maskenſtöcke, ſtoßet an! 

Wenn es klingt, ſo iſt's gethan. 


Saget nicht, daß ich verirrt bin; 

Bin ich doch, wo mir's behagt. 

Borgt der Wirth nicht, borgt die Wirthin, 
Und am Ende borgt die Magd. 

Immer trink' ich! trinke! trinke! 

Auf, ihr Andern! Tinfe, tinke! 

Jeder Jedem! ſo fortan! 

Dünkt mich's doch, es ſei gethan. 


Wie und wo ich mich vergnüge, 
Mag es immerhin geſcheh'n; 
Laßt mich liegen, wo ich liege! 
Denn ich mag nicht länger ſteh'n. 


Chor. Jeder Bruder trinke! trinke! 
Toaſtet friſch ein Tinke, tinke! 
Sitzet feſt auf Bank und Span! 
Unter'm Tiſch Dem iſt's gethan. 


Der Herold 


kündigt verſchiedene Poeten an, Naturdichter, Hof- und 
Rütterſänger, zärtliche, ſowie Enthufiaften. Im Ge: 
dräng von Mitwerbern aller Art läßt Keiner den Andern zum 
Vortrag kommen. Einer ſchleicht mit wenigen Worten vorüber. 


Jatiriker. Wißt ihr, was mich Poeten 
Erſt recht erfreuen ſollte ? 
Dürft' ich ſingen und reden, 
Was Niemand hören wollte. 


Die Nacht- und Grabdichter laſſen ſich entſchuldigen, weil 
fie fo eben im intereſſanteſten Geſpräch mit einem friſch erftan- 
denen Dampyren begriffen ſeien, woraus eine neue Dichtart fich 
vielleicht entwickeln könnte. Der Herold muß es gelten laſſen 
und ruft indeſſen die Griechiſche Mythologie hervor, die, 
ſelbſt in moderner Maske, weder Charakter noch Gefälliges 
| verliert. 


Die Grazien. 


Aglaia. Anmuth bringen wir in's Leben; 
Leget Anmuth in das Geben! 

| Degemone. Leget Anmuth in's Empfangen! 
Lieblich iſt's, den Wunſch erlangen. 
Cuphroſyne. Und in ſtiller Tage Schranken 
Höchſt anmuthig ſei das Danken! 
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Die Parzen. 


Atropos. Mich, die Aelteſte, zum Spinnen 
Hat man dießmal eingeladen; 
Viel zu denken, Viel zu ſinnen 
Giebt's beim zarten Lebensfaden. 


Daß er euch gelenk und weich ſei, 
Wußt' ich feinſten Flachs zu ſichten; 
Daß er glatt und ſchlank und gleich ſei, 
Wird der kluge Finger ſchlichten. 


Wolltet ihr bei Luſt und Tänzen 
Allzu üppig euch erweiſen, 

Denkt an dieſes Fadens Grenzen! 
Hütet euch! er möchte reißen. 


Rlotho. Wißt, in dieſen letzten Tagen 
Ward die Schere mir vertraut; 
Denn man war von dem Betragen 
Unſrer Alten nicht erbaut. 


Ferrt unnützeſte Geſpinnſte 

Lange ſie an Licht und Luft; 
Hoffnung herrlichſter Gewinnſte 
Schleppt ſie ſchneidend zu der Gruft. 


Doch auch ich, im Jugendwalten, 
Irrte mich ſchon hundertmal; 
Heute mich im Faum zu halten, 
Schere ſteckt im Futteral. 


Und ſo bin ich gern gebunden, 
Blicke freundlich dieſem Ort; 
Ihr in dieſen freien Stunden 
Schwärmt nur immer fort und fort! 


Lacheſis. Mir, die ich allein verſtändig, 
Blieb das Ordnen zugetheilt; 
Meine Weife, ſtets lebendig, 
Bat noch nie ſich übereilt. 


Fäden kommen, Fäden weifen, 
Jeden lenk' ich ſeine Bahn, 
Keinen laß ich überſchweifen; 
Füg' er ſich im Kreis heran. 


Könnt ich Einmal mich vergeſſen, 
Wär' es um die Welt mir bang; 
Stunden zählen, Jahre meſſen, 

Und der Weber nimmt den Strang. 


Die Furien ſind es, Niemand wird uns glauben, 
Hübſch, wohlgeſtaltet, freundlich, jung von Jahren 
Laßt euch mit ihnen ein, ihr ſollt erfahren, 
Wie ſchlangenhaft verletzen ſolche Tauben. 


| Swar find fie tückiſch, doch am heut gen Tage, 


Wo jeder Narr ſich rühmet ſeiner Mängel, 
Auch ſie verlangen nicht den Ruhm als Engel, 
Bekennen ſich als Stadt- und Landesplage. 
Alecto. Was hilft es euch d ihr werdet uns ver- 
trauen: 
Denn wir ſind hübſch und jung und Schmeichelkätzchen. 
Hat Einer unter euch ein Ciebeſchätzchen, 
Wir werden ihm ſo lang die Ohren krauen, 
Bis wir ihm ſagen dürfen, 


Aug' in Auge, 


Daß ſie zugleich auch Dem und Jenem winke, 


Im Kopfe dumm, im Rücken krumm, und hinke, 


Und, wenn fie feine Braut iſt, gar Nichts tange. 


So wiſſen wir die Braut auch zu bedrängen: 


Es hat ſogar der Freund vor wenig Wochen 


Derächtliches von ihr zu Der geſprochen! 
Derjöhnt man ſich, jo bleibt doch Etwas hängen. 
Megära. Das iſt nur Spaß! denn ſind ſie erſt 
verbunden, 
Ich nehm' es auf, und weiß in allen Fällen 
Das ſchönſte Glück durch Grille zu vergällen; 
Der Menſch iſt ungleich, ungleich ſind die Stunden. 


Und Niemand hat Erwünſchtes feſt in Armen, 


Der ſich nicht nach Erwünſchterm thöricht ſehnte, 


Herold. Die jetzo kommen, werdet ihr nicht kennen, 


Wär't ihr noch ſo gelehrt in alten Schriften; 
Sie anzuſeh'n, die ſo viel Uebel ſtiften, 
Ihr würdet ſie willkommne Gäſte nennen. 


Liebſt du 


Vom höchſten Glück, woran er ſich gewöhnte; 
Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen. 


Mit dieſem Allem weiß ich zu gebahren, 

Und führe her Asmodi, den getreuen, 

Fu rechter Feit Unſel'ges auszuſtreuen, 

Derderbe jo das Menſchenvolk in Paaren. 
Tifipbone. Gift und Dolch, jtatt böſer 

Miſch' ich, ſchärf' ich dem Verräther; 

Andre, früher, ſpäter 

Bat Verderben dich durchdrungen. 


Fungen, 


Muß der Augenblicke Süßtes 


Sich zu Giſcht und Galle wandeln: 


Bier kein Markten, hier kein Handeln! 
Wie er es beging, er büßt es. 


Singe Meiner vom Vergeben! 
Felſen klag' ich meine Sache; 
Scho, horch“! erwiedert: „Rache!“ 
Und wer wechſelt, ſoll nicht leben! 


565 


= 


Aweiter Theil. 


berold. Belieb' es euch, zur Seite wegzuweichen; 
Denn was jetzt kommt, iſt nicht von eures Gleichen. 
Ihr ſeht, wie ſich ein Berg herangedrängt, 
Mit bunten Teppichen die Weichen ſtolz behängt; 
Ein Baupt mit langen Fähnen, Schlangenrüſſel, 
Geheimnißvoll; doch zeig' ich euch den Schlüſſel. 
Im Nacken ſitzt ihm zierlich zarte Frau, 
Mit feinem Stäbchen lenkt ſie ihn genau; 
Die Andre droben ſtehend, herrlich hehr, 
Umgiebt ein Glanz; Der blendet mich zu ſehr. 
Fur Seite geh'n gekettet edle Frauen, 
Die Sine bang, die Andre froh zu ſchauen; 
Die Sine wünſcht, die Andre fühlt ſich frei. 
Derfünde Jede, wer fie ſei! 


Furcht. Dunſt'ge Fackeln, Lampen, Lichter 
Dämmern durch's verworrne Seit; 
Swifchen dieſe Truggeſichter 
Bannt mich, ach! die Kette feit. 


Fort, ihr lächerlichen Lacher! 
Euer Grinſen giebt Verdacht; 
Alle meine Widerſacher 
Drängen mich in dieſer Nacht. 


Bier ein Freund iſt Feind geworden; 
Seine Maske kenn' ich ſchon: 

Jener wollte mich ermorden, 

Nun, entdeckt, ſchleicht er davon. 


Ach, wie gern in jeder Richtung 
Flöh' ich zu der Welt hinaus! 

Doch von drüben droht Vernichtung, 
Hält mich zwiſchen Dunſt und Graus. 


bofinung. Seid gegrüßt, ihr lieben Schweſtern! 
Habt ihr euch ſchon heut und geſtern 
In Dermummungen gefallen, 
Weiß ich doch gewiß von Allen, 
Morgen wollt ihr euch enthüllen. 
Und wenn wir bei Fackelſcheine 
Uns nicht ſonderlich behagen, 
Werden wir in heitern Tagen 
Ganz nach unſerm eignen Willen, 
Bald geſellig, bald alleine, 
Frei durch ſchöne Fluren wandeln, 
Nach Belieben ruh'n und handeln, 
Und in ſorgenfreiem Leben 
Nie entbehren, ſtets erſtreben. 
Ueberall willkommne Gäſte 
Treten wir getroſt hinein: 
Sicherlich, es muß das Beſte 
Irgendwo zu finden ſein. 
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Klugheit. Swei der größten Menſchenfeinde, 
Furcht und Hoffnung, angekettet, 
Balt' ich ab von der Gemeinde; 
Platz gemacht! ihr ſeid gerettet. 


Den lebendigen Koloffen 

Führ' ich, ſeht ihr, thurmbeladen, 
Und er wandelt unverdroſſen 

Schritt vor Schritt auf ſteilen Pfaden. 


Droben aber auf der Finne 
Jene Göttin, mit behenden 


Breiten Flügeln, zum Gewinne 


Allerſeits ſich hinzuwenden. 


Rings umgiebt fie Glanz und Glorie, 


Leuchtend fern nach allen Seiten; 
Und fie nennet ſich Dictorie, 
Göttin aller Chätigkeiten. 


Hoilo⸗Therſites. Bu! hu! da komm' ich eben recht! 
Ich ſchelt' euch allzuſammen ſchlecht. 
Doch was ich mir zum Siel erſah, 
Iſt oben Frau Dictoria. 
Mit ihrem weißen Flügelpaar, 
Sie dünkt ſich wohl, ſie ſei ein Aar, 
Und wo ſie ſich nur hingewandt, 
Gehör' ihr alles Volk und Land; 
Doch, wo was Rühmliches gelingt, 
Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 


Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 


1 


Das Schiefe grad', das Grade ſchief, 
Das ganz allein macht mich geſund, 
So will ich's auf dem Erdenrund. 
Herold. So treffe dich, du Lumpenhund, 


Des frommen Stabes Meiſterſtreich! 


Da krümm' und winde dich ſogleich! — 
Wie ſich die Doppelzwerggeſtalt 

So ſchnell zum ekeln Klumpen ballt! — 
Doch Wunder! Klumpen wird zum Ei; 
Das bläht ſich auf und platzt entzwei. 
Nun fällt ein Swillingspaar heraus, 


Die Otter und die Fledermaus; 


Die Eine fort im Staube kriecht, 


Die Andre ſchwarz zur Decke fliegt; 


Sie eilen draußen zum Verein. 
Da möcht' ich nicht der Dritte ſein! 
Gemurmel. Friſch! dahinten tanzt man ſchon. — 
Nein! ich wollt', ich wär' davon. — 
Fühlſt du, wie uns das umflicht, 
Das geſpenſtiſche Gezücht ? 


Sauſ't es mir doch über's Haar — 


Ward ich's doch am Fuß gewahr. — 


| 


Fauſt. 


Keiner iſt von uns verletzt 
Alle doch in Furcht geſetzt. 
Ganz verdorben iſt der Spaß 
Und die Beſtien wollten das. 
berold. Seit mir find bei Maskeraden 
Beroldspflichten aufgeladen, 
Wach' ich ernſtlich an der Pforte, 
Daß euch hier am luſt'gen Orte 
Nichts Derderbliches erſchleiche; 
Weder wanke, weder weiche. 
Doch ich fürchte, durch die Fenſter 
Fiehen luftige Geſpenſter, 
Und von Spuk und Faubereien 
Wüßt' ich euch nicht zu befreien. 
Machte ſich der Fwerg verdächtig, 
Nun dort hinten ſtrömt es mächtig. 
Die Bedeutung der Geſtalten 
Möcht' ich amtsgemäß entfalten; 
Aber was nicht zu begreifen, 
Wüßt' ich auch nicht zu erklären. 
Helfet Alle mich belehren! — 
Seht ihr's durch die Menge ſchweifen d 
Vierbeſpannt, ein prächt'ger Wagen 
Wird durch Alles durchgetragen: 
Doch er theilet nicht die Menge; 
Nirgend ſeh' ich ein Gedränge. 
Farbig glitzert's in der Ferne; 
Irrend leuchten bunte Sterne, 
Wie von magiſcher Laterne; 
Schnaubt heran mit Sturmgewalt. 
Platz gemacht! mich ſchaudert's! 
Knabe Wagenlenker. 
Roſſe, hemmet eure Flügel, 
Fühlet den gewohnten Zügel, 
Meiſtert euch, wie ich euch meiſtre, 
Kauſchet hin, wenn ich begeiſtre! — 
Dieſe Räume laßt uns ehren! 
Schaut umher, wie ſie ſich mehren, 
Die Bewundrer, Kreis um Kreiſe! 
Herold, auf! nach deiner Weiſe, 
She wir von euch entfliehen, 
Uns zu ſchildern, uns zu nennen! 
Denn wir ſind Allegorien, 
Und ſo ſollteſt du uns kennen. 
Perold. Wüßte nicht dich zu benennen; 
Eher könnt' ich dich beſchreiben. 
Knabe Lenker. 
Herold. 
Erſtlich biſt du jung und ſchön. 
Halbwüchſiger Knabe biſt du; doch die Frauen, 
Sie möchten dich ganz ausgewachſen ſchauen. 


Halt! 


So probir's! 


Man muß geſteh'n, 
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Fweiter Theil. 


Du ſcheineſt mir ein künftiger Sponſirer, 

Recht ſo von Haus aus ein Verführer. 

Knabe Lenker. Das läßt ſich hören! Fahre fort! 
Erfinde dir des Räthſels heitres Wort! 


berold. Der Augen ſchwarzer Blitz, die Nacht 


der Locken, 


Erheitert von juwelnem Band! 


Und welch ein zierliches Gewand 
Fließt dir von Schultern zu den Socken, 
Mit Purpurſaum und Glitzertand! 
Man könnte dich ein Mädchen ſchelten; 


Doch würdeſt du, zu Wohl und Weh, 
Auch jetzo ſchon bei Mädchen gelten; 


Sie lehrten dich das A B C. 

Knabe Lenker. Und Diefer, der als Prachtgebilde 
Hier auf dem Wagenthrone prangt d 

Herold. Er ſcheint ein Hönig, reich und milde; 


Wohl Dem, der ſeine Gunſt erlangt! 


Er hat Nichts weiter zu erſtreben; 
Wo's irgend fehlte, ſpäht ſein Blick, 
Und ſeine reine Luſt zu geben 
Iſt größer als Beſitz und Glück. 
Knabe Lenker. Hiebei darfſt du nicht ſtehen 
bleiben; 
Du mußt ihn recht genau beſchreiben. 
Perold. Das Würdige beſchreibt ſich nicht. 
Doch das geſunde Mondgeſicht, 
Ein voller Mund, erblühte Wangen, 
Die unter'm Schmuck des Turbans prangen, 
Im Faltenkleid ein reich Behagen! 
Was foll ich von dem Anſtand jagen d 
Als Herrfcher ſcheint er mir bekannt. 
Knabe Lenker. Plutus, des Neichthums Gott 
genannt. 
Derſelbe kommt im Prunk daher; 
Der hohe Kaifer wünſcht ihn ſehr. 


Herold. Sag' von dir ſelber auch das Was und 
Wie! 

Knabe Lenker. Bin die Verſchwendung, bin die 
Poeſie; 


Bin der Poet, der ſich vollendet, 


Wenn er ſein eigenſt Gut verſchwendet. 

Auch ich bin unermeßlich reich, 

Und ſchätze mich dem Plutus gleich, 

Beleb' und ſchmück' ihm Tanz und Schmaus; 


Das, was ihm fehlt, Das theil' ich aus. 


Perold. Das Prahlen ſteht dir gar zu ſchön; 


Doch laß uns deine Künfte ſeh'n! 


Knabe Lenker. Bier ſeht mich nur ein Schnippchen 
ſchlagen! 
Schon glänzt's und glitzert's um den Wagen. 


Da ſpringt eine Perlenſchnur hervor. 


(Immterfort umherſchnippend.) 


Nehmt goldne Spange für Hals und Ohr! 
Auch Kamm und Krönchen ohne Fehl, 

In Ringen köſtlichſtes Juwel! 

Auch Flämmchen ſpend' ich dann und wann, 
Erwartend, wo es zünden kann. 

Derold. Wie greift und haſcht die liebe Menge! 
Faſt kommt der Geber in's Gedränge. 
Kleinode ſchnippt er wie im Traum, 

Und Alles haſcht im weiten Raum. 

Doch da erleb' ich neue Pfiffe: 

Was Einer noch ſo emſig griffe, 

Deß hat er wirklich ſchlechten Lohn; 

Die Gabe flattert ihm davon. 

Es löſ't ſich auf das Perlenband, 

Ihm krabbeln Käfer in der Hand; 

Er wirft fie weg, der arme Tropf, 

Und fie umſummen ihm den Kopf. 

Die Andern, ſtatt ſolider Dinge, 

Erhaſchen frevle Schmetterlinge. 

Wie doch der Schelm ſo Viel verheißt, 

Und nur verleiht, was golden gleißt! 
Knabe Lenker. Hwar Masken, merk' ich, weißt 

du zu verkünden, 
Allein der Schale Weſen zu ergründen, 
Sind Herolds Hofaejchäfte nicht; 


Goethe. II. 47. 


Das fordert ſchärferes Geſicht. 
Doch hüt' ich mich vor jeder Fehde; 
An dich, Gebieter, wend' ich Frag' und Rede. 
Ju Plutus gewendet 
Haſt du mir nicht die Windesbraut 
Des Viergeſpannes anvertraut d 
Lenk' ich nicht glücklich, wie du leiteſt d 
Bin ich nicht da, wohin du deuteſt d 
Und wußt' ich nicht auf kühnen Schwingen 
Für dich die Palme zu erringen d 
Wie oft ich auch für dich gefochten, 
Mir iſt es jederzeit geglückt; 
Wenn Lorbeer deine Stirne ſchmückt, 
Hab' ich ihn nicht mit Sinn und Band geflochten d 
plutus. Wenn's nöthig iſt, daß ich dir Feugniß 
leiſte, 
So ſag' ich gern: „Biſt Geiſt von meinem Geiſte 
Du handelſt ſtets nach meinem Sinn, 
Biſt reicher, als ich ſelber bin. 
Ich ſchätze, deinen Dienſt zu lohnen, 
Den grünen Fweig vor allen meinen Kronen 
Ein wahres Wort verkünd' ich Allen: 
„Mein lieber Sohn, an dir hab' ich Gefallen 
Knabe Lenker zur Menge). Die 
meiner Band, 


Seht! hab' ich rings umher geſandt; 


groͤßten Gaben 


Fauſt. 


Fweiter Theil. 


Auf dem und jenem Mopfe glüht 

Sin Flämmchen, das ich angeſprüht; 

Von Einem zu dem Andern hüpft's, 

An Dieſem hält ſich's, Dem entſchlüpft's, 

Gar ſelten aber flammt's empor 

Und leuchtet raſch in kurzem Flor; 

Doch Vielen, eh' man's noch erkannt, 

Verliſcht es, traurig ausgebrannt. 

Weibergeflatib. Dadroben auf dem Viergeſpann, 

Das iſt gewiß ein Charlatan; 

Gekauzt da hintendrauf Banswurſt, 

Doch abgezehrt von Bunger und Durſt, 

Wie man ihn niemals noch erblickt; 

Er fühlt wohl nicht, wenn man ihn zwickt. 

Der Abgemagerte. Vom Leibe mir, ekles Weibs- 

geſchlecht! 

Ich weiß, dir komm' ich niemals recht. — 

Wie noch die Frau den Herd verſah, 

Da hieß ich Avaritia; 

Da ſtand es gut um unſer Baus: 

Nur Viel herein und Nichts hinaus! 

Ich eiferte für Kift’ und Schrein; 

Das ſollte wohl gar ein Laſter jein! 

Doch als in allerneuſten Jahren 

Das Weib nicht mehr gewohnt zu ſparen, 

Und, wie ein jeder böſer SFahler, 

Weit mehr Begierden hat als Thaler, 

Da bleibt dem Manne Viel zu dulden; 

Wo er nur hinſieht, da ſind Schulden. 

Sie wendet's, kann ſie was erſpulen, 

An ihren Leib, an ihren Buhlen; 

Auch ſpeiſ't ſie beſſer, trinkt noch mehr 

Mit der Sponſirer leid'gem Heer. 

Das ſteigert mir des Goldes Reiz: 


Bin männlichen Geſchlechts, der Geiz! 
Dauptweib. Mit Drachen mag der Drache 
geizen, 


Iſt's doch am Ende Lug und Trug! 
Er kommt, die Männer aufzureizen; 
Sie ſind ſchon unbequem genug. 
weiber in Maſſe. Der Strohmann! Reich’ ihm 
eine Schlappe! 
Was will das Marterholz uns dräu'nd 
Wir ſollen ſeine Fratze ſcheu'n! 
Die Drachen ſind von Holz und Pappe; 
Friſch an und dringt auf ihn hinein! 
Perold. Bei meinem Stabe! Ruh' gehalten! — 
Doch braucht es meiner Hülfe kaum; 
eht, wie die grimmen Ungeſtalten, 
ewegt im raſch gewonnenen Raum, 
Das Doppelflügelpaar entfalten! 
Entrüſtet ſchütteln ſich der Drachen 


— 
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Umſchuppte, feuerſpei'nde Rachen; 
Die Menge flieht, rein iſt der Platz. 
(Plutus ſteigt vom Wagen.) 
berold. Er tritt herab, wie königlich! 
Er winkt, die Drachen rühren ſich. 
Die Kifte heben ſie vom Wagen, 
Mit Gold und Geiz herangetragen; 
Sie ſteht zu ſeinen Füßen da: 
Ein Wunder iſt es, wie's geſchah. 
plutus zum £enter). Nun biſt du los der allzu 
läſt'gen Schwere, 
Biſt frei und frank; nun friſch zu deiner Sphäre! 
Bier iſt fie nicht! Verworren, ſcheckig, wild, 
Umdrängt uns hier ein fratzenhaft Gebild. 
Nur wo du klar in's holde Klare ſchau'ſt, 
Dir angehörſt und dir allein vertrau'ſt, 
Dorthin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 
Fur Einſamkeit! Da ſchaffe deine Welt! 
Knabe Lenker. So acht' ich mich als werthen 
Abgeſandten, 
So lieb' ich dich als nächſten Anverwandten. 
Wo du verweilſt, iſt Fülle; wo ich bin, 
Fühlt Jeder ſich im herrlichſten Gewinn. 
Auch ſchwankt er oft im widerſinn'gen Leben: 
Soll er ſich dir? ſoll er ſich mir ergeben d 
Die Deinen freilich können müßig ruh'n; 
Doch wer mir folgt, hat immer was zu thun. 
Nicht insgeheim vollführ' ich meine Thaten; 
Ich athme nur, und ſchon bin ich verrathen. 
So lebe wohl! Du gönnſt mir ja mein Glück; 
Doch lisple leiſ', und gleich bin ich zurück. 
(Ab, wie er kam.) 
Nun iſt es Seit, die Schätze zu ent— 
feſſeln! 
Die Schlöſſer treff' ich mit des Herolds Ruthe. 
Es thut ſich auf! ſchaut her! in eh'rnen Keſſeln 
Entwickelt ſich's und wallt von goldnem Blute; 
Funächſt der Schmuck von Kronen, Ketten, Ringen: 
Es ſchwillt und droht ihn ſchmelzend zu verſchlingen. 
wechſelgeſchrei der Menge. Seht hier, o hin! 
wie's reichlich quillt, 
Die Kifte bis zum Rande füllt! — 
Gefäße goldne ſchmelzen ſich, 
Gemünzte Rollen wälzen ſich, 
Dukaten hüpfen wie geprägt. — 
O wie mir das den Buſen regt! — 
Wie ſchau' ich alle mein Begehr! 
Da kollern ſie am Boden her. — 
Man bietet's euch; benutzt's nur gleich, 
Und bückt euch nur und werdet reich! — 
Wir Andern, rüſtig wie der Blitz, 
Wir nehmen den Koffer in Beſitz. 


plutus. 


Kauft. 


Perold. Was ſoll's, ihr Thoren? ſoll mir Das? 
Es iſt ja nur ein Maskenſpaß. 
Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 
Glaubt ihr, man geb' euch Gold und Werth d 
Sind doch für euch in dieſem Spiel 
Selbſt Rechenpfennige zu Viel. 
Ihr Cäppiſchen! ein art'ger Schein 
Soll gleich die plumpe Wahrheit ſein! 
Was ſoll euch Wahrheit? Dumpfen Wahn 
Packt ihr an allen Fipfeln an. 
Dermummter Plutus, Masfenheld, 
Schlag’ dieſes Volk mir aus dem Feld! 
Piutus. Dein Stab iſt wohl dazu bereit; 
Derleih’ ihn mir auf kurze Zeit! 
Ich tauch' ihn raſch in Sud und Gluth. — 
Nun, Masken, ſeid auf eurer Hut! 
Wie's blitzt und platzt, in Funken ſprüht! 
Der Stab, ſchon iſt er angeglüht. 
Wer ſich zu nah herangedrängt, 
Iſt unbarmherzig gleich verſengt. 
Jetzt fang’ ich meinen Umgang an. 
Geſchrei und Gedräng. O weh! es iſt um uns 
gethan. — 
Entfliehe, wer entfliehen kann! — 
Furück, zurück, du Hintermann! — 
Mir ſprüht es heiß in's Angeſicht. — 
Mich drückt des glüh'nden Stabs Gewicht. — 
Verloren ſind wir All' und All' — 
Furück, zurück, du Maskenſchwall! — 
Furück, zurück, unſinn'ger Hauf! — 
©! hätt' ich Flügel, flög' ich auf. 
plutus. Schon iſt der Kreis zurückgedrängt, 
Und Niemand, glaub' ich, iſt verſengt. 
Die Menge weicht, 
Sie iſt verſcheucht. — 
Doch ſolcher Ordnung Unterpfand 
Fieh' ich ein unſichtbares Band. 
Herold. Du haſt ein herrlich Werk vollbracht. 
Wie dank' ich deiner klugen Macht! 


plutus. Noch braucht es, edler Freund, Geduld; 
Es droht noch mancherlei Tumult. 

Geiz. So kann man doch, wenn es beliebt, 
Vergnüglich dieſen Kreis bejchanen! 
Denn immerfort ſind vornen an die Frauen, 
Wo's was zu gaffen, was zu naſchen giebt. 
Noch bin ich nicht ſo völlig eingeroſtet! 
Ein ſchönes Weib iſt immer ſchön; 
Und heute, weil es mich Nichts koſtet, 
So wollen wir getroſt ſponſiren geh'n. 
Doch weil am überfüllten Orte 
Nicht jedem Ohr vernehmlich alle Worte, 


Aweiter Tbeil. 


Verſuch' ich klug, und hoff, es foll mir glücken, 
Mich pantomimiſch deutlich auszudrücken. 
Hand, Fuß, Geberde reicht mir da nicht hin; 
Da muß ich mich um einen Schwank bemühen 
Wie feuchten Thon will ich das Gold behandeln; 
Denn dieß Metall läßt ſich in Alles wandeln. 
perold. Was fängt Der an, der magre Thor! 
Bat fo ein Hungermann Humor d 
Er knetet Alles Gold zu Teig; 
Ihm wird es unteren Händen weich: 
Wie er es drückt und wie er's ballt, 
Bleibt's immer doch nur ungeſtalt. 
Er wendet ſich zu den Weibern dort. 
Sie ſchreien Alle, möchten fort, 
Geberden ſich gar widerwärtig; 
Der Schalk erweiſ't ſich übelfertig. 
Ich fürchte, daß er ſich ergötzt, 
Wenn er die Sittlichfeit verletzt. 
Dazu darf ich nicht ſchweigſam bleiben; 
Gieb meinen Stab, ihn zu vertreiben! 
plutus. Er ahnet nicht, was uns von außen droht. 
Laß ihn die Narrentheidung treiben! 
Ihm wird kein Raum für ſeine Poſſen bleiben; 
Geſetz iſt mächtig, mächt'ger iſt die Noth. 
Getümmel und Geſang. Das wilde Heer, 
kommt zumal 
Von Bergeshöh' und Waldesthal; 
Unwiderſtehlich ſchreitet's an: 
Sie feiern ihren großen Pan. 
Sie wiſſen doch, was Keiner weiß, 
Und drängen in den leeren Kreis. 
plutus. Ich kenn' euch wohl und euern großen 
Pan! 
Fuſammen habt ihr kühnen Schritt gethan. 
Ich weiß recht gut, was nicht ein Jeder weiß, 
Und öffne ſchuldig dieſen engen Kreis. 
Mag ſie ein gut Geſchick begleiten! 


es 


Das Wunderlichſte kann geſcheh'n; 


Sie wiſſen nicht, wohin ſie ſchreiten, 

Sie haben ſich nicht vorgeſeh'n. 
Wildgeſang. Geputztes Volk du, Flitterſchau! 

Sie kommen roh, ſie kommen rauh, 

In hohem Sprung, in raſchem Kauf, 

Sie treten derb und tüchtig auf. 
Faunen. Die Faunenſchaar 

Im luſt'gen Tanz, 

Den Eichenkranz 

Im krauſen Baar! 

Ein feines, zugeſpitztes Ohr 

Dringt an dem Lockenkopf hervor; 

Ein ſtumpfes Näschen, ein breit Geſicht, 

Das ſchadet Alles bei Frauen nicht. 


— 
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Fauſt. Zweiter Cheil. 


Dem Faun, wenn er die Patſche reicht, 

Derjaat die Schönſte den Tanz nicht leicht. 
Satpr. Der Satyr hüpft nun hinterdrein 

Mit Fiegenfuß und dürrem Bein; 

Ihm ſollen ſie mager und ſehnig ſein. 

Und gemſenartig auf Bergeshöh'n 


x 


Belnftiat er ſich umherzuſeh'n; 

In Freiheitsluft erquickt alsdann, 
Derböhnt er Kind und Weib und Mann, 
Die tief, in Thales Dampf und Rauch, 
Behaglich meinen, ſie lebten auch, 

Da ihm doch rein und ungeſtört 

Die Welt dort oben allein gehört. 

Gnomen. Da trippelt ein die kleine Schaar; 
Sie hält nicht gern ſich Paar und Paar. 

Im mooſ'gen Kleid, mit Lämplein hell, 
Bewegt ſich's durch einander ſchnell, 
Wo Jedes für ſich ſelber ſchafft, 

Wie Leuchtameiſen wimmelhaft; 

Und wuſelt emſig hin und her, 
Beſchäftigt in die Kreuz und Quer. — 
Den frommen Gütchen nah verwandt, 
Als Felschirurgen wohl bekannt, 

Die hohen Berge ſchröpfen wir, 

Aus vollen Adern ſchöpfen wir; 
Metalle ſtürzen wir zu Bauf 

Mit Gruß getroſt: „Glück auf! Glück auf!“ 
Das iſt von Grund aus wohl gemeint; 
Wir ſind der guten Menſchen Freund. 
Doch bringen wir das Gold zu Tag, 
Damit man ſtehlen und kuppeln mag; 
Nicht Siſen fehle dem ſtolzen Mann, 
Der allgemeinen Mord erſann. 

Und wer die drei Gebot' veracht't, 

Sich auch Nichts aus den andern macht. 
Das Alles iſt nicht unſre Schuld; 
Drum habt ſofort wie wir Geduld! 

Rieſen. Die wilden Männer find ſ' genannt, 

Am Barzgebirge wohl bekannt, 

Natürlich nackt in alter Kraft; 

Sie kommen ſämmtlich rieſenhaft, 

Den Fichtenſtamm in rechter Band 

Und um den Leib ein wulſtig Band, 

Den derbſten Schurz von Zweig und Blatt — 
Leibwache, wie der Papft nicht hat. 

Aymphen im Cbor. 
Auch kommt er an! 
Das All der Welt 
Wird vorgeſtellt 
Im großen Pan. 
Ihr Heiterſten, umgebet ihn, 
Im Gaukeltanz umſchwebet ihn! 
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Sie umſchließen den großen Pan.) 
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Denn weil er ernſt und gut dabei, 

So will er, daß man fröhlich ſei. 

Auch unter'm blauen Wölbedach 

Verhielt er ſich beſtändig wach; 

Doch rieſeln ihm die Bäche zu, 

Und Lüftlein wiegen ihn mild in Ruh’, 

Und wenn er zu Mittage ſchläft, 

Sich nicht das Blatt am Zweige regt; 

Geſunder Pflanzen Balſamduft 

Erfüllt die ſchweigſam ſtille Luft; 

Die Nymphe darf nicht munter ſein, 

Und wo ſie ſtand, da ſchläft ſie ein. 

Wenn unerwartet mit Gewalt 

Dann aber ſeine Stimm' erſchallt, 

Wie Blitzes Unattern, Meergebraus 

Dann Niemand weiß, wo ein noch aus, 

Ferſtreut ſich tapfres Heer im Feld 

Und im Getümmel bebt der Held. 

So Ehre Dem, dem Ehre gebührt! 

Und Beil ihm, der uns hergeführt! 

Deputation der Gnomen an den großen Pan). 

Wenn das glänzend reiche Gute 
Fadenweis durch Klüfte ftreicht, 
Nur der klugen Wünſchelruthe 
Seine Sabyrinthe zeigt, 


Wölben wir in dunklen Grüften 
Troglodytiſch unſer Haus, 

Und an reinen Tageslüften 
Theilſt du Schätze gnädig aus. 


Nun entdecken wir hieneben 
Eine Quelle, wunderbar, 

Die bequem verſpricht zu geben, 
Was kaum zu erreichen war. 


Dieß vermagſt du zu vollenden; 
Nimm es, Herr, in deine Hut! 
Jeder Schatz in deinen Händen 
Kommt der ganzen Welt zu gut. 


Plutus zum Herold). 
Sinne faſſen, 
Und was geſchieht, getroſt geſchehen laſſen. 
Du biſt ja ſonſt des ſtärkſten Muthes voll. 
Nun wird ſich gleich ein Gräulichſtes ereignen; 
Bartnäckig wird es Welt und Nachwelt leugnen: 
Du ſchreib' es treulich in dein Protokoll! 


Herold den Stab anfaſſend, welchen Plutus in der Hand behält). 


Die Zwerge führen den großen Pan 
Fur Feuerquelle ſacht heran. 

Sie ſiedet auf vom tiefſten Schlund, 
Dann ſinkt ſie wieder hinab zum Grund, 


Wir müſſen uns im hohen 
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Und finſter ſteht der offne Mund; 
Wallt wieder auf in Gluth und Sud. 
Der große Pan ſteht wohlgemuth, 

Freut ſich des wunderſamen Dings, 
Und Perlenſchaum ſprüht rechts und links. 
Wie mag er ſolchen Weſen trau'n d 

Er bückt ſich tief hineinzuſchau'n. 

Nun aber fällt ſein Bart hinein. 

Wer mag das glatte Kinn wohl ſeind 
Die Band verbirgt es unſerm Blick. 
Nun folgt ein großes Ungeſchick; 

Der Bart entflammt und fliegt zurück, 
Entzündet Kranz und Baupt und Bruſt; 
Su Leiden wandelt ſich die Luſt! 

Su löſchen läuft die Schaar herbei, 
Doch Keiner bleibt von Flammen frei; 

Und wie es patſcht und wie es ſchlägt, 

Wird neues Flammen aufgeregt: 
Verflochten in das Element, 

Ein ganzer Maskenklump verbrennt. 
Was aber hör' ich, wird uns kund, 
Von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund! 
O ewig unglückſel'ge Nacht, 

Was haſt du uns für Leid gebracht! 
verkünden wird der nächſte Tag, 

Was Niemand willig hören mag; 
Doch hör' ich aller Orten ſchrei'n: 
Der Kaiſer leidet ſolche Pein!“ 

0) wäre doch ein Andres wahr! 

Der Maiſer brennt und feine Schaar. 
Sie ſei verflucht, die ihn verführt, 

In harzig Reis ſich eingeſchnürt, 
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Fu toben her mit Brüllgeſang 
Fu allerſeit'gem Untergang. 
Jugend, Jugend, wirft du nie 
Der Freude reines Maaß bezirken d 
0) Hoheit, Hoheit, wirft du nie 
Vernünftig wie allmächtig wirkend — 
Schon geht der Wald in Flammen auf; 
Sie züngeln leckend ſpitz hinauf, 
Sum holzverſchränkten Deckenband; 
Uns droht ein allgemeiner Brand. 
Des Jammers Maaß iſt übervoll; 
Ich weiß nicht, wer uns retten ſoll. 
Sin Aſchenhaufen einer Nacht 
Liegt morgen reiche Kaiferpracht. 
plutus. Schrecken iſt genug verbreitet; 
Hülfe fer nun eingeleitet! - 
Schlage, heil'gen Stabs Gewalt, 
Daß der Boden bebt und ſchallt! 
Du geräumig weite Luft, 
Fülle dich mit kühlem Duft! 
Fieht heran, umherzuſchweifen, 
Nebeldünſte, ſchwangre Streifen, 
Deckt ein flammendes Gewühl! 
Rieſelt, ſäuſelt, 
Wölkchen, kräuſelt, 
Schlüpfet wallend, leiſe dämpfet, 
Cöſchend überall bekämpfet, 
Ihr, die lindernden, die feuchten, 
Wandelt in ein Wetterleuchten 
Solcher eiteln Flamme Spiel! — 
Drohen Geiſter uns zu ſchäd'gen, 
Soll ſich die Magie bethät'gen. 
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Tuſtgarten. 
Morgenjonne, 


deſſen Hofſtaat, Männer und Frauen. Fauſt, 


nicht auffallend, nach Sitte ge 


Der Kaijer, 


Mephiſtopheles, anſtändig 


kleidet; Beide knieen 
Fauſt. Verzeihſt du, Herr, das Flammengaukel 
ſpiel d 
Raiſer (zum Aufſtehen winfend) Ich wünſche mir der 
gleichen Scherze viel. 

Auf Einmal ſah ich mich in glüh'nder Sphäre; 
Es ſchien mir faſt, als ob ich Pluto wäre. 
Aus Nacht und Kohlen lag ein Felſengrund, 
Von Flämmchen glühend. Dem und jenem Schlund 
Aufwirbelten viel tauſend wilde Flammen, 
Und flackerten in Ein Gewölb zuſammen. 
Fum höchſten Dome züngelt' es empor, 
Der immer ward und immer ſich verlor. 
Durch fernen Raum gewundner Feuerſäulen 
Sah ich bewegt der Völker lange Feilen; 
Sie drängten ſich im weiten Kreis heran, 
Und huldigten, wie ſie es ſtets gethan. 
Don meinem Hof erkannt' ich Ein und Andern; 
Ich ſchien ein Fürſt von tauſend Salamandern. 

Mephiſtopheles. Das biſt du, Herr! weil jedes 

Element 

Die Majeſtät als unbedingt erkennt, 
Gehorſam Feuer haſt du nun erprobt. 
Wirf dich in's Meer, wo es am Wilsdſten tobt, 
Und kaum betrittſt du perlenreichen Grund, 
So bildet wallend ſich ein herrlich Rund; 
Siehſt auf und ab lichtgrüne ſchwanke Wellen, 
Mit Purpurſaum, zur ſchönſten Wohnung ſchwellen, 
Um dich, den Mittelpunkt. Bei jedem Schritt, 
Wohin du gehſt, geh'n die Paläſte mit. 
Die Wände ſelbſt erfreuen ſich des Lebens, 
Pfeilfchnellen Wimmelns, Bin und Wiederſtrebens. 
Meerwunder drängen ſich zum neuen milden Schein; 
Sie ſchießen an, und keines darf herein. 


D 


a ſpielen farbig aoldbeichuppte Drachen; 
er Haiſiſch klafft, du lachſt ihm in den Rachen 
Vie ſich auch jetzt der Hof um dich entzückt, 
Haſt du doch nie ein ſolch Gedräng erblickt 
Doch bleibſt du nicht vom Kieblichiten geſchieden; 
Es nahen ſich neugier'ge Nereiden 
Der prächt'gen Wohnung in der ew'gen Friſche, 
Die jüngſten ſcheu und lüſtern wie die Fiſche, 
Die ältern klug; ſchon wird es Thetis kund; 
Dem zweiten Peleus reicht fie hand und Mund. 
Den Sitz alsdann auf des Olymps Revier 
Raiſer. Die luft'gen Räume, die erlaſſ' ich dir; 
Noch früh genug beſteigt man jenen Chron. 
Mephiſtopbeles. Und, höchſter 
haſt du ſchon. 
Raiſer. Welch gut Geſchick hat dich hierher gebracht 
Unmittelbar aus Tauſend Einer Nacht d 
Gleichſt du an Fruchtbarkeit Scheherazaden, 
Verſichr' ich dich der höchſten aller Gnaden. 
Sei ſtets bereit, wenn eure Tageswelt, 
Wie's oft geſchieht, mir widerlichſt mißfällt! 
Marſchalk (tritt eilig auf. Durchlauchtigſter, ich dacht' 
in meinem Leben 


— — 


Herr! die Erde 


Vom ſchönſten Glück Verkündung nicht zu geben 

Als dieſe, die mich hoch beglückt, 

In deiner Gegenwart entzückt: 

Rechnung für Rechnung iſt berichtigt 

Die Wucherklauen ſind beſchwichtigt. 

Los bin ich ſolcher Böllenpein; 

Im Bimmel kann's nicht heitrer ſein. 

Peermeiſter Abſchläglich iſt der Sold 

entrichtet 


folgt eilig 


Das ganze Beer auf's Neu' verpflichtet; 
Der Lanzknecht fühlt ſich friſches Blut 
Und Wirth und Dirnen haben's gut. 
Raiſer. Wie athmet eure Bruſt erweitert! 
Das faltige Geſicht erheitert! 
Wie eilig tretet ihr heran! 


Schatzmeister der ſich einfindet Befrage Dieſe, die 
das Werk gethan! 
Sauſt. Dem Kanzler ziemt's, die Sache vorzu- 
tragen. 
Ranzler der langſam herankommt. Beglückt genug in 
meinen alten Tagen. 
So hört und ſchaut das ſchickſalſchwere Blatt, 
Das alles Weh in Wohl verwandelt hat. 
Er lieſ et 
Zu wiſſen ſei es Jedem, der's begehrt: 
Der Hettel bier iſt tauſend Kronen werth. 
Ihm liegt geſichert, als gewiſſes Pfand, 
Unzahl vergrabnen Guts im Katjerland. 
Nun iſt geſorgt, damit der reiche Schatz, 
Sogleich gehoben, diene zum Erſatz.“ | 
Raiſer. Ich ahne Frevel, ungeheuern Trug! 
Wer fälſchte hier des Katfers Namenszug d 
Iſt ſolch Verbrechen ungeſtraft geblieben d 
Schatzmeiſter. Srinn're dich! haft ſelbſt es unter- 
ſchrieben! 
Erſt heute Nacht. Du ſtandſt als großer Pan; 
Der Kanzler ſprach mit uns zu dir heran: 
Gewähre dir das hohe Feſtvergnügen, 
Des Volkes Beil, mit wenig Federzügen!“ 
Du zogſt ſie rein, dann ward's in dieſer Nacht 
Durch Tauſendkünſtler ſchnell vertauſendfacht. 
Damit die Wohlthat Allen gleich gedeihe, 
So ſtempelten wir gleich die ganze Reihe; | 
Fehn, Dreißig, Fünfzig, Hundert ſind parat. 
Ihr denkt euch nicht, wie wohl's dem Volke that. 
Seht eure Stadt, ſonſt halb im Tod verſchimmelt, 
Wie Alles lebt und luſtgenießend wimmelt! 
Obſchon dein Name längſt die Welt beglückt, 
Man hat ihn nie ſo freundlich angeblickt. 
Das Alphabet iſt nun erſt überzählig; 
In dieſem Zeichen wird nun Jeder ſelig. 
Raijer. Und meinen Ceuten gilt's für gutes Gold ? 
Dem Beer, dem Hofe g'nügt's zu vollem Sold d 
So ſehr mich's wundert, muß ich's gelten laſſen. 
Marſchalk. Unmöglich wär's, die Flücht'gen ein⸗ 
zufaſſen; 
Mit Blitzeswink zerſtreute ſich's im Cauf. 
Die Wechslerbänke ſtehen ſperrig auf; 
Man bonorirt daſelbſt ein jedes Blatt 
Durch Gold und Silber, freilich mit Rabatt. 
Nun geht's von da zum Fleiſcher, Bäcker, Schenken; 
Die halbe Welt ſcheint nur an Schmaus zu denken, 
Wenn ſich die andre neu in Kleidern bläht. 
Der Krämer ſchneidet aus, der Schneider näht. 
Bei: „Hoch dem Haiſer!“ ſprudelt's in den Kellern; 
Dort kocht's und brät's und klappert's mit den | 
Tellern. 


— 
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Mephiſtopheles. 


Wer die Cerraſſen einſam ab» 
ſpaziert, 
Gewahrt die Schönſte, herrlich aufgeziert, 
Ein Aug' verdeckt vom ſtolzen Pfauenwedel; 
Sie ſchmunzelt uns und blickt nach ſolcher Schedel, 
Und hurt'ger als durch Witz und Redekunſt 
Vermittelt ſich die reichſte Liebesgunſt. 
Man wird ſich nicht mit Börſ' und Beutel plagen; 
Ein Blättchen iſt im Buſen leicht zu tragen, 
Mit Liebesbrieflein paart's bequem ſich hier. 
Der Prieſter trägt's andächtig im Brevier, 
Und der Soldat, um raſcher ſich zu wenden, 
Erleichtert ſchnell den Gürtel ſeiner Lenden. 
Die Majeſtät verzeihe, wenn in's Kleine 
Das hohe Werk ich zu erniedern ſcheine. 
Fauſt. Das Uebermaaß der Schätze, das, erſtarrt 
In deinen Landen tief im Boden harrt, 
Liegt ungenutzt. Der weiteſte Gedanke 
Iſt ſolchen Reichthums kümmerlichſte Schranke; 
Die Phantaſie, in ihrem höchſten Flug, 
Sie ſtrengt ſich an und thut ſich nie genug: 
Doch faſſen Geiſter, würdig, tief zu ſchauen, 
Sum Grenzenloſen grenzenlos Vertrauen. 
Mephiſtopheles. Ein ſolch Papier, an Gold und 
Perlen Statt, 
Iſt ſo bequem, man weiß doch, was man hat; 
Man braucht nicht erſt zu markten noch zu tauſchen, 
Hann ſich nach Luſt in Lieb' und Wein berauſchen. 
Will man Metall, ein Wechsler iſt bereit, 
Und fehlt es da, jo gräbt man eine Seit. 
Pokal und Kette wird verauktionirt, 
Und das Papier, ſogleich amortiſirt, 
Beſchämt den Sweifler, der uns frech verhöhnt. 
Man will nichts Anders, iſt daran gewöhnt. 
So bleibt von nun an allen Kaiſerlanden 
An Uleinod, Gold, Papier genug vorhanden. 
Railer. Das hohe Wohl verdankt euch unſer Reich: 
Wo möglich, ſei der Lohn dem Dienſte gleich. 
Vertraut ſei euch des Reiches inn'rer Boden; 
Ihr ſeid der Schätze würdigſte Cuſtoden. 
Ihr kennt den weiten, wohlverwahrten Hort, 
Und wenn man gräbt, ſo ſei's auf euer Wort! 
Vereint euch nun, ihr Meiſter unſers Schatzes, 
Erfüllt mit Luſt die Würden eures Platzes, 
Wo mit der obern ſich die Unterwelt, 
In Einigkeit beglückt, zuſammenſtellt! 
Schatzmeiſter. Soll zwiſchen uns kein fernſter Swiſt 
ſich regen; 
Ich liebe mir den Saubrer zum Collegen. 
(Ab mit Fauſt.) 
Raiſer. Beſchenk' ich nun bei Hofe Mann für Mann, 
Geſteh' er mir, wozu er's brauchen kann. 


Amweiter Theil. 


Page (empfangend). Ich lebe luſtig, heiter, guter 
Dinge. 

Ich ſchaffe gleich dem 
Liebchen Uett' und Ringe 
Rämmerer (annehmend). Von nun an trink' ich 
doppelt beßre Flaſche. 

Die Würfel jucken mich 
ſchon in der Caſche. 
Bannerberr mit Bedacht). Mein Schloß und ‚Feld, 

ich mach' es ſchuldenfrei. 
Es iſt ein Schatz; den 
leg' ich Schätzen bei. 
Ich hoffte Luſt und Muth zu 
Thaten; 
Doch wer euch kennt, der wird euch leicht errathen. 
Ich merk' es wohl, bei aller Schätze Flor, 
Wie ihr geweſen, bleibt ihr nach wie vor. 

Narr (berbeikommend). Ihr ſpendet Gnaden; gönnt 

N auch mir davon! 
Und lebſt du wiederd Du vertrinkſt ſie 
ſchon. 
Karr. Die Fauberblätter! ich verſteh's nicht recht. 
Raiſer. Das glaub' ich wohl; denn du gebrauchſt 
ſie ſchlecht. 
Karr. Da fallen andre; weiß nicht, was ich thu'. 


Ein Andrer (aleichfalls 
Ein Andrer (aleichfalls 


Ein Andrer 


gleichfalls). 
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Raiſer. Nimm fie nur hin! fie fielen dir ja zu 
At 
Narr. Fünftauſend Kronen wären mir zu Handen 
Mephiſtopheles. Fweibein'ger Schlau 
auferſtanden? 
Narr. Geſchieht mir oft, doch nicht fo gut als jetzt 
Mepbiftopbeles. Du freuſt dich jo, daß dich s in 


Schweiß verſetzt 


biſt wieder 


Narr. Da ſeht nur ber! iſt Das wohl Geldes 
werth ? 
Mephiſtophbeles. Du haſt dafür, was Schlund und 
Bauch begehrt 

kann ich Acker 

Vieh d 
ſich! 

fehlt dir nie. 

Und Schloß mit Wald und 

Fiſchbachd 

Mephiſtopbeles. Traun! 

Ich möchte dich geſtrengen Herrn wohl jdyau'n! 
Narr. Heut! Abend wieg' ich mich im Grund 

beſitz! cu 

Wer 


unſers Narren Witz! 


Narr. Und kaufen Baus und 


Verſteht biete nur! Das 


Mepbiitopbeles. 


Narr. Jagd und 


zweifelt noch an 


Mephiſtopheles (solus) 


Fauſt. 
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Saul ttopbeles 


Mepbiitopbeles. 


Meph 


Was ziehſt du mich in dieſe 
düſtern Gänge d 
Iſt nicht dadrinnen Luſt genug, 
Im dichten, 
Gelegenheit zu Spaß und Trug d 
Fauſt. Sag' mir das nicht! du haſt's in alten Tagen 
Längſt an den Sohlen abgetragen. 
Doch jetzt dein und Wiedergeh'n 
Iſt um mir nicht Wort zu ſteh'n. 
Ich aber bin gequält zu thun; 
Der Marſchalk und der Känm’rer treibt mich nun. 
Der Kaifer will, es muß ſogleich geſcheh'n, 
Will Helena und Paris vor ſich ſeh'n; 
Das Muſterbild der Männer, ſo der Frauen, 
In deutlichen Geſtalten will er ſchauen. 


bunten Bofgedränge 


Bin- 
nur, 


Geſchwind an's Werk! ich darf mein Wort nicht 
brechen. 
Mepbiitopbeles. Unſinnig war's, leichtſinnig zu 
verſprechen. 


Fauſt. Du haſt, Geſelle, nicht bedacht, 
Wohin uns deine Künſte führen; 
Erſt haben wir ihn reich gemacht, 
Nun ſollen wir ihn amüſiren. 
Mepbiitopbeles. Du wähnſt, es füge ſich ſogleich: 
Hier ſtehen wir vor ſteilern Stufen, 
Greifſt in ein fremdeſtes Bereich, 
Machſt frevelbaft am Ende neue Schulden, 
Denkſt Belenen ſo leicht hervorzurufen 
Wie das Papiergeſpenſt der Gulden. 
Mit Bexenfexen, mit Geſpenſtgeſpinnſten, 
Mielkröpf'gen Zwergen ſteh' ich gleich zu Dienſten; 
Doch Teufelsliebchen, wenn auch nicht zu ſchelten, 
Sie können nicht für Beroinen gelten. 
Fauſt. Da haben wir den alten Leierton! 
Bei dir geräth man ſtets in's Ungewiſſe. 
Der Vater biſt du aller Hinderniſſe; 
Für jedes Mittel willſt du neuen Lohn. 
Mit wenig Murmeln, weiß ich, iſt's gethan; 
Wie man ſich umſchaut, bringſt du ſie zur Stelle. 
Mepbiitopbeles. Das Heidenvolk geht mich Nichts an; 
Es hauſ't in ſeiner eignen Hölle. 
Doch giebt's ein Mittel. 
Fauſt. 
Mephiſtopheles. 


Sprich, und ohne Säumniß! 
Ungern entdeck' ich höheres Ge— 
heimniß. 
Göttinnen thronen hehr in Einſamkeit, 
Um ſie kein Ort, noch wen'ger eine Zeit; 
Von ihnen ſprechen iſt Verlegenheit. 
Die Mütter ſind es! 
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Fauſt aufgeſchreckt). Mütter! 
Mephiſtopheles. Schaudert's dich d 
Fauſt. Die Mütter! Mütter! 's klingt fo wunderlich! 
Mephiſtopheles. Das iſt es auch. Göttinnen, un— 
gekannt 
Euch Sterblichen, von uns nicht gern genannt. 
Nach ihrer Wohnung magſt in's Tiefſte ſchürfen; 
Du ſelbſt biſt ſchuld, daß ihrer wir bedürfen. 
Fauſt. Wohin der Weg d 
Mephiſtopheles. Kein Weg! In's Unbetretene, 
Nicht zu Betretende; ein Weg an's Unerbetene, 
Nicht zu Erbittende. Biſt du bereit? 
Nicht Schlöſſer ſind, nicht Riegel wegzuſchieben; 
Don Einſamkeiten wirſt umhergetrieben. 
Bajt du Begriff von Ged' und Einſamkeit d 
Fauſt. Du ſparteſt, dächt' ich, ſolche Sprüche; 
Bier wittert's nach der Hexenküche, 


Nach einer längſt vergangnen Feit. 
Mußt' ich nicht mit der Welt verkehren, 


Das Leere lernen, Leeres lehren d 
Sprach ich vernünftig, wie ich's angeſchaut, 
Erklang der Widerſpruch gedoppelt laut. 
Mußt' ich ſogar vor widerwärt'gen Streichen 
Fur Einſamkeit, zur Wilderniß entweichen, 
Und, um nicht, ganz verſäumt, allein zu leben, 
Mich doch zuletzt dem Teufel übergeben. 
Mephiſtopheles. Und hätteſt du den Gcean durch— 
ſchwommen, 
Das Grenzenloſe dort geſchaut, 
So ſähſt du dort doch Well' auf Welle kommen, 
Selbſt wenn es dir vor'm Untergange graut. 
Du ſähſt doch Etwas; ſähſt wohl in der Grüne 
Geſtillter Meere ſtreichende Delphine, 
Sähſt Wolken ziehen, Sonne, Mond und Sterne: 
Nichts wirſt du ſeh'n in ewig leerer Ferne, 
Den Schritt nicht hören, den du thuſt, 
Nichts Feſtes finden, wo du ruhſt. 
Fauſt. Du ſprichſt als erſter aller Myſtagogen, 
Die treue Neophyten je betrogen; 
Nur umgekehrt. Du ſendeſt mich in's Leere, 
Damit ich dort fo Kunft als Kraft vermehre; 
Behandelſt mich, daß ich, wie jene Kate, 
Dir die Kaftanien aus den Gluthen kratze. 
Nur immer zu! wir wollen es ergründen; 
In deinem Nichts hoff' ich das All zu finden. 
Mephiſtopheles. Ich rühme dich, eh' du dich von 
mir trennſt, 
Und ſehe wohl, daß du den Teufel kennſt. 
Bier dieſen Schlüſſel nimm! 
Fauſt. Das kleine Ding! 
Mephiſtopheles. Erſt faß ihn an und ſchätz' ihn 
nicht gering! 


* 


Fauſt. Er wächſ't in meiner Hand! er leuchtet, blitzt! 
Mephiſtopheles. Merkſt du nun bald, was man 
an ihm beſitzt! 
Der Schlüſſel wird die rechte Stelle wittern; 
Folg' ihm hinab! er führt dich zu den Müttern. 
Fauſt (ſchaudernd). Den Müttern! Trifft's mich 
immer wie ein Schlag! 
Was iſt das Wort, das ich nicht hören mag d 
Mephiſtopheles. Biſt du beſchränkt, daß neues 
Wort dich ſtörtd 
Willſt du nur hören, was du ſchon gehört d 
Dich ſtöre Nichts, wie es auch weiter klinge, 
Schon längſt gewohnt der wunderbarſten Dinge! 
Fauſt. Doch im Erſtarren ſuch' ich nicht mein Heil, 
Das Schaudern iſt der Menſchheit beſtes Theil; 
Wie auch die Welt ihm das Gefühl vertheure, 
Ergriffen, fühlt er tief das Ungeheure. 
Mepbiftopbeles. Derfinfe denn! Ich könnt' auch 
ſagen: Steige! 
's iſt einerlei. Entfliehe dem Entſtandnen, 
In der Gebilde losgebundne Reiche! 
Ergötze dich am längſt nicht mehr Vorhandnen! 
Wie Wolkenzüge ſchlingt ſich das Getreibe; 
Den Schlüſſel ſchwinge, halte ſie vom Leibe! 
Fauſt (begeiſtert). Wohl! feſt ihn faſſend, fühl’ ich 
neue Stärke, 
Die Bruſt erweitert hin zum großen Werke. 
Mepbiſtopheles. Ein glüh'nder Dreifuß thut dir 
endlich kund, 


Du ſeiſt im tiefſten, allertiefſten Grund 

Bei ſeinem Schein wirſt du die Mütter ſeh'n; 
Die Einen ſitzen, Andre ſteh'n und geh'n, 
Wie's eben kommt; Geſtaltung, Umgeſtaltung, 
Des ew'gen Sinnes ew'ge Unterhaltung 
Umſchwebt von Bildern aller Kreatur. 

Sie ſeh'n dich nicht; denn Schemen ſeh'n ſie nur. 
Da faß ein Berz 
Und gehe grad' auf jenen Dreifuß los, 
Berühr' ihn mit dem Schlüſſel! 


denn die Gefahr iſt groß,, 


Fauſt macht eine entichieden gebietende Attitude mit dem Schlüßſel 


Mephiſtopheles ihn bettachtend 


So iſt's recht! 

Er ſchließt ſich an, er folgt als treuer Knecht; 
Gelaſſen ſteigſt du, dich erhebt das Glück, 
Und eh' ſie's merken, biſt mit ihm zurück. 
Und haſt du ihn einmal hierher gebracht, 
So rufſt du Held und Beldin aus der Nacht, 
Der Erſte, der ſich jener Chat erdreiſtet; 
Sie iſt gethan, und du haſt es geleiſtet. 
Dann muß fortan, nach magiſchem Behandeln 
Der Weihrauchsnebel ſich in Götter wandeln 

Fauſt. Und nun was jetzt d 

Mephiſtopheles. Dein Weſen ſtrebe nieder! 
Derfinfe ſtampfend! ſtampfend ſteigſt du wieder 

Fauſt ſtampft und verſinkt 

Wenn ihm der Schlüſſel nur zum Beſten frommt! 
Neugierig bin ich, ob er wiederkommt. 


Fellerleuchtete Säle. 


Kaifer und Fürſten. Bof in Bewegung 


Wepbiltopbeles). Ihr ſeid uns noch 
die Geiſterſcene ſchuldig; 

Macht euch daran! der Herr iſt ungeduldig. 
Marſchalk. So eben fragt der Gnädigſte darnach; 

Ihr! zaudert nicht der Majeſtät zur Schmach! 
Mepbiitopbeles. Iſt mein Kumpan doch deßhalb 

weggegangen; 

Er weiß ſchon, wie es anzufangen, 

Und laborirt verſchloſſen ſtill. 

Muß ganz beſonders ſich befleißen; 

Denn wer den Schatz, das Schöne, heben will, 

Bedarf der höchſten Kunſt, Magie der Weiſen. 
Marſchalk. 


Kämmerer im 


einerlei; 
Der Kaijer will, daß Alles fertig ſei. 
Blondine zu mephiſtopheles. Ein Wort, mein Herr! 
Ihr ſeht ein klar Geſicht, 
Jedoch ſo iſt's im leid'gen Sommer nicht! 
Da ſproſſen hundert bräunlich rothe Flecken, 
Die zum Verdruß die weiße Haut bedecken. 
Ein Mittel! 
Mepbiitopbeles. Schade! jo ein leuchtend Schätzchen 
Im Mai getupft wie eure Pantherkätzchen! 
Nehmt Froſchlaich, Krötenzungen, cohobirt, 
Im vollſten Mondlicht ſorglich deſtillirt, 
Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeſtrichen! 
Der Frühling kommt, die Tupfen ſind entwichen. 
Braune. Die Menge drängt heran, euch zu um— 
ſchranzen; 
Ich bitt' um Mittel! Ein erfrorner Fuß 
Verhindert mich am Wandeln wie am Tanzen; 
Selbſt ungeſchickt beweg' ich mich zum Gruß. 
Mepbiitopbeles. Erlaubet einen Tritt von meinem 
Fuß! 
Braune. Nun, das geſchieht wohl unter Liebesleuten. 
Mephiſtopheles. Mein Fußtritt, Kind! hat Größres 
zu bedeuten. 
Su Gleichem Gleiches, was auch Einer litt; 
Fuß heilet Fuß; ſo iſt's mit allen Gliedern. 
Heran! gebt Acht! Ihr ſollt es nicht erwiedern. 
Braune (icreiend). Weh! weh! das brennt! das 
war ein harter Tritt, 
Wie Pferdehuf. 


Was ihr für Künfte braucht, iſt 


Mephiſtopheles. Die Heilung nehmt ihr mit. 
Du kannſt nunmehr den Tanz nach Luſt verüben; 
Bei Tafel ſchwelgend, füßle mit dem Lieben! 

Dame (herandringend). Laßt mich hindurch! zu groß 

ſind meine Schmerzen, 
Sie wühlen ſiedend mir im tiefſten Herzen: 
Bis geſtern ſucht er Heil in meinen Blicken; 
Er ſchwatzt mit ihr und wendet mir den Rücken. 

Mephiſtopheles. Bedenklich iſt es, aber höre mich! 
An ihn heran mußt du dich leiſe drücken; 

Nimm dieſe Kohle, ſtreich' ihm einen Strich 

Auf Aermel, Mantel, Schulter, wie ſich's macht! 
Er fühlt im Herzen holden Reueſtich. 

Die Kohle doch mußt du ſogleich verſchlingen, 
Nicht Wein, nicht Waſſer an die Lippen bringen; 
Er ſeufzt vor deiner Thür' noch heute Nacht. 

Dame. Iſt doch kein Gift d 

Mephiſtopheles entrüſtet). Reſpekt, wo ſich's 
gebührt! 

Weit müßtet ihr nach ſolcher Kohle laufen; 
Sie kommt von einem Scheiterhaufen, 
Den wir ſonſt emſiger angeſchürt. 

Page. Ich bin verliebt; man hält mich nicht 
für voll. 

Ich weiß nicht mehr, 
wohin ich hören ſoll. 

Zum Pagen. 
Müßt euer Glück nicht auf die Jüngſte ſetzen; 
Die Angejahrten wiſſen euch zu ſchätzen. 
(Andere drängen ſich herzu.) 


Schon wieder Neue! welch' ein harter Strauß! 

Ich helfe mir zuletzt mit Wahrheit aus. 

Der ſchlechteſte Behelf! die Noth iſt groß. — 

O Mütter, Mütter! laßt nur Fauſten los! 
(Umberfchauend.) 


Die Lichter brennen trübe ſchon im Saal, 

Der ganze Hof bewegt ſich auf Einmal. 
Anſtändig ſeh' ich ſie in Folge zieh'n, 

Durch lange Gänge, ferne Galerien. 

Nun! ſie verſammeln ſich im weiten Raum 
Des alten Ritterſaals; er faßt ſie kaum. 

Auf breite Wände Teppiche ſpendirt, 

Mit Rüftung Ed- und Niſchen ausgeziert. 
Bier braucht' es, dächt' ich, keine Sauberworte; 
Die Geiſter finden ſich von ſelbſt zum Orte. 


Mephiſtopheles bei seite). 


Ritterfaal. 
Dämmernde Beleuchtung 


Kaifer und Hof find eingezogen 


Perold. Mein alt Geſchäft, das Schauſpiel an- 
zukünden, 

Verkümmert mir der Geiſter heimlich Walten; 

Vergebens wagt man, aus verſtänd'gen Gründen 

Sich zu erklären das verworrne Schalten. 

Die Seſſel ſind, die Stühle ſchon zur Hand; 

Den Kaifer ſetzt man grade vor die Wand: 

Auf den Tapeten mag er da die Schlachten 

Der großen Seit bequemlich ſich betrachten. 

Bier ſitzt nun Alles, Herr und Hof im Runde; 

Die Bänke drängen ſich im Bintergrunde ; 

Auch Liebchen hat, in düſtern Geiſterſtunden, 

Fur Seite Liebchens lieblich Raum gefunden. 

Und ſo, da Alle ſchicklich Platz genommen, 

Sind wir bereit; die Geiſter mögen kommen! 

(Pofaunen.) 

Aſtrolog. Beginne gleich das Drama feinen Lauf! 
Der Herr befiehlt's; ihr Wände thut euch auf! 
Nichts hindert mehr; hier iſt Magie zur Hand. 
Die Teppiche ſchwinden, wie gerollt vom Brand; 
Die Mauer ſpaltet ſich, ſie kehrt ſich um; 

Ein tief Theater ſcheint ſich aufzuſtellen, 
Geheimnißvoll ein Schein uns zu erhellen, 
Und ich beſteige das Proſcenium. 

Mephiſtopheles aus dem Souffleurloche auftauchend). 
Von hier aus hoff' ich allgemeine Gunſt; 
Einbläſereien find des Teufels Redekunſt. 

(Zum Aſtrologen.) 
Du kennſt den Takt, in dem die Sterne geh'n, 
Und wirſt mein Flüſtern meiſterlich verſteh'n. 
Aſtrolog. Durch Wunderkraft erſcheint allhier 
zur Schau, 
Maſſiv genug, ein alter Tempelbau. 
Dem Atlas gleich, der einſt den Himmel trug, 
Steh'n, reihenweis, der Säulen hier genug; 
Sie mögen wohl der Felſenlaſt genügen, 
Da Fweie ſchon ein groß Gebäude trügen. 

Architekt. Das wär' antik! ich wüßt' es nicht zu 

preiſen; 

Es ſollte plump und überläſtig heißen. 

Roh nennt man edel, unbehülflich groß: 

Schmalpfeiler lieb' ich, ſtrebend, grenzenlos; 

Spitzbögiger Fenith erhebt den Geiſt; 

Solch ein Gebäu erbaut uns allermeiſt. 

Aſtrolog. Empfangt mit Ehrfurcht ſterngegönnte 

Stunden! 

Durch magiſch Wort ſei die Vernunft gebunden; 


Dagegen weit heran bewege frei 

Sich herrliche, verwegne Phantafei! 

Mit Augen ſchaut nun, was ihr kühn begehrt! 
Unmoglich iſt's; drum eben alaubenswerth. 

Fauſt ſteigt auf der andern Seite des Proſcentums herauf 
Im Prieſterkleid, bekränzt, ein Wundermann, 
Der nun vollbringt, was er getroſt begann. 

Ein Dreifuß ſteigt mit ihm aus hohler Gruft; 

Schon ahn' ich aus der Schale Weihrauchduft. 

Er rüſtet ſich, das hohe Werk zu ſegnen; 

Es kann fortan nur Glückliches begegnen. 

Fauſt großartig. In euerm Namen, Mütter, die 

ihr thront 

Im Grenzenloſen, ewig einſam wohnt, 

Und doch geſellig! Euer Baupt umſchweben 

Des Lebens Bilder, regſam, ohne Leben. 

Was Einmal war in allem Glanz und Schein, 


Es regt ſich dort; denn es will ewig fein. 


| 


Und ihr vertbeilt es, allgewalt'ge Mächte, 

Sum Felt des Tages, zum Gewölb' der Nächte. 

Die Einen faßt des Lebens holder Kauf, 

Die Andern ſucht der kühne Magier auf; 

In reicher Spende läßt er voll Vertrauen, 

Was Jeder wünſcht, das Wunderwürd'ge ſchauen. 

Aſtrolog. Der glüh'nde Schlüſſel rührt die Schale 

kaum, 

Ein dunſt'ger Nebel deckt ſogleich den Raum; 

Er ſchleicht ſich ein, er wogt nach Wolkenart, 

Gedehnt, geballt, verſchränkt, getheilt, gepaart. 

Und nun erkennt ein Geiſtermeiſterſtück! 

So wie fie wandeln, machen fie Muſik. 

Aus luft'gen Tönen quillt ein Weißnichtwie; 

Indem ſie zieh'n, wird Alles Melodie. 

Der Säulenſchaft, auch die Triglyphe klingt; 

Ich glaube gar, der ganze Tempel finat. 

Das Dunſt'ge ſenkt ſich; aus dem leichten Flor 

Ein ſchöner Jüngling tritt im Takt hervor. 

Patis erſcheint 

Hier ſchweigt mein Amt: ich brauch' ihn nicht zu 
nennen; 

Wer ſollte nicht den holden Paris kennen! 

Dame. ©! welch ein Glanz aufblüh'nder Jugend- 

kraft! 


Zweite. Wie eine Pfirſche friſch und voller Saft! 

Dritte. Die fein gezognen, ſüß geſchwollnen 
Lippen! 

vierte. Du möchteft wohl an ſolchem Becher 
nippen d 

Fünfte. Er iſt gar hübſch, wenn auch nicht eben 
fein. 

Sechste. Ein Bißchen könnt' er doch gewandter 
ſein. 
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Fauſt. 


Ritter. 


Den Schäferknecht glaub' ich allbier zu 
ſpüren; 
Dom Prinzen Nichts und Nichts von Hofmanieren. 


Andrer. Sh nun! halb nackt iſt wohl der Junge 
ſchön! 
Doch müßten wir ihn erſt im Harniſch ſeh'n! 


Dame. Er ſetzt ſich nieder, weichlich, angenehm. 

Ritter. Auf ſeinem Schooße wär' euch wohl be— 
quem? 

Andre. Er lehnt den Arm ſo zierlich über's 
Haupt. 

Kammerer. Die Flegelei! das find' ich unerlaubt! 

Dame. Ihr Herren wißt an Allem was zu mäkeln. 

Derielbe. In Kaiſers Gegenwart ſich hinzuräkeln! 

Dame. Er ſtellt's nur vor! er glaubt ſich ganz 
allein. 


Derſelbe. Das Schauſpiel ſelbſt, hier ſollt' es 
höflich ſein. 

Dame. Sanft hat der Schlaf den Holden über- 
nommen. 

Derſelbe. Er ſchnarcht nun gleich; natürlich iſt's, 
vollkommen. 


Junge Dame entzäckt. Sum Weihrauchsdampf 
was duftet ſo gemiſcht, 
Das mir das Herz zum Innigſten erfriſcht d 
Aeltere. 
Gemüthe! 
Er kommt von ihm! 
Aelteſte. Es iſt des Wachsthums Blüthe, 
Im Jüngling als Ambroſia bereitet, 
Und atmoſphäriſch rings umher verbreitet. 
Helena tritt hervor.) 
Das wär' ſie denn! vor dieſer 
hätt' ich Ruh'. 
Hübſch iſt fie wohl, doch ſagt fie mir nicht zu. 
Aſtrolog. Für mich iſt dießmal weiter Nichts zu 
thun; 
Als Shrenmann geſteh', bekenn' ich's nun. 
Die Schöne kommt, und hätt' ich Feuerzungen —! 
Von Schönheit ward von jeher Viel geſungen: 
Wem ſie erſcheint, wird aus ſich ſelbſt entrückt; 
Wem ſie gehörte, ward zu hoch beglückt. 
Fauſt. Hab' ich noch Augen? Feigt ſich tief 
im Sinn 
Der Schönheit Quelle, vollen Stroms ergoſſend 
Mein Schreckensgang bringt ſeligſten Gewinn. 
Wie war die Welt mir nichtig, unerſchloſſen! 
Was iſt ſie nun ſeit meiner Prieſterſchaft! 
Erſt wünſchenswerth, gegründet, dauerhaft. 
Verſchwinde mir des Lebens Athemkraft, 
Wenn ich mich je von dir zurückgewöhne! 
Die Wohlgeſtalt, die mich voreinſt entzückte, 


Mepbiitopbeles. 
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weiter Cheil. 


In Fauberſpiegelung beglückte, 

War nur ein Schaumbild ſolcher Schöne! 

Du biſt's, der ich die Regung aller Kraft, 

Den Inbegriff der Leidenſchaft, 

Dir Neigung, Lieb', Anbetung, Wahnſinn zolle! 
Mepbiftopbeles (aus dem Kalten). 

So faßt euch doch und fallt nicht aus der Rolle! 
Aeltere Dame. Groß, wohlgeſtaltet! nur der Kopf 

zu klein. 
Seht nur den Fuß! wie könnt' er 
plumper fein d 

Diplomat. Fürſtinnen hab' ich dieſer Art geſeh'n; 

Mich däucht, fie iſt vom Kopf zum Fuße ſchön. 
Hofmann. Sie nähert ſich dem Schläfer liſtig mild. 
Dame. Wie häßlich neben jugendreinem Bild! 
Poet. Don ihrer Schönheit iſt er angeſtrahlt. 
Dame. Endymion und Luna! wie gemalt! 
Poet. Ganz recht! die Göttin ſcheint herabzu- 

ſinken; 

Sie neigt ſich über, feinen Hauch zu trinken. 

Beneidenswerth! — Ein Kuß! — Das Maaß tft voll. 
Duenna. Vor allen Leuten! Das iſt doch zu toll! 
Fauſt. Furchtbare Gunſt dem Unaben! — 
Mephiſtopheles. Ruhig! ſtill! 


Jüngere. 


Laß das Geſpenſt doch machen, was es will! 


Fürwahr! es dringt ein Hauch tief in's 


Pofmann. Sie ſchleicht ſich weg, leichtfüßig; er 
erwacht. 
Dame. Sie ſieht ſich um! Das hab' ich wohl gedacht. 
Hofmann. Er ſtaunt! Ein Wunder iſt's, was 
ihm geſchieht. 
Dame. Ihr iſt kein Wunder, was ſie vor ſich ſieht. 


Hofmann. Mit Anſtand kehrt fie ſich zu ihm 
herum. 

Dame. Ich merke ſchon, ſie nimmt ihn in die 
Lehre; 


In ſolchem Fall ſind alle Männer dumm; 

Er glaubt wohl auch, daß er der Erſte wäre. 
Ritter. Laßt mir ſie gelten! Majeſtätiſch fein! 
Dame. Die Buhlerin! Das nenn' ich doch gemein! 
Page. Ich möchte wohl an feiner Stelle ſein! 
Hofmann. Wer würde nicht in ſolchem Netz ge— 

fangen ? 

Das Kleinod ift durch manche Hand ge- 

gangen, 

Auch die Derauldung ziemlich abgebraucht. 

Andre. Vom zehnten Jahr an hat ſie Nichts ge— 
taugt. 
Ritter. Gelegentlich nimmt Jeder ſich das Beſte; 

Ich hielte mich an dieſe ſchönen Reſte. 

Gelahrter. Ich ſeh' ſie deutlich, doch geſteh' ich 
frei, 

Ju zweifeln iſt, ob ſie die Rechte ſei. 


Dame. 


SEE 
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Die Gegenwart verführt in's Uebertriebne; 

Ich halte mich vor Allem an's Geſchriebne. 

Da leſ' ich denn, fie habe wirklich allen 

Graubärten Trojas ſonderlich gefallen; 

Und wie mich dünkt, vollkommen paßt Das hier: 

Ich bin nicht jung, und doch gefällt ſie mir. 
Aſtrolog. Nicht Knabe mehr! Ein kühner Helden 

mann, 

Umfaßt er ſie, die kaum ſich wehren kann. 

Geſtärkten Arms hebt er ſie hoch empor. 

Entführt er ſie wohl gar d 
Fauſt. 

Du wagſt! Du hörſt nicht! 
Mepbiitopbeles. Machſt 


Verwegner Thor! 
Balt! das iſt zu Viel. 
du's doch ſelbſt, das 
Fratzengeiſterſpiel! 


Aſtrolog. Nur noch ein Wort! Nach Allem, 
was geſchah, 
Nenn' ich das Stück den Raub der Helena. 
Fauſt. Was Raub! Bin ich für Nichts an 


dieſer Stelle! 


Iſt dieſer Schlüſſel nicht in meiner Hand! 

Er führte mich durch Graus und Wog' und Welle 

Der Einſamkeiten her zum feſten Stand. 

Bier faſſ' ich Fuß! hier ſind es Wirklichkeiten! 

Von hier aus darf der Geiſt mit Geiſtern ſtreiten, 

Das Doppelreich, das große, ſich bereiten! 

So fern ſie war, wie kann ſie näher ſein! 

Ich rette ſie, und ſie iſt doppelt mein. 

Gewagt! Ihr Mütter! Mütter! müßt's gewähren! 

Wer ſie erkennt, der darf ſie nicht entbehren. 
Aſtrolog. Was thuſt du, Fauſte! Fauſte! — Mit 

Gewalt 

Faßt er ſie an; ſchon trübt ſich die Geſtalt. 

Den Schlüſſel kehrt er nach dem Jüngling zu, 

Berührt ihn! — Weh' uns! wehe! Nu! im Nu! 

(Erplofion. Fauſt liegt am Boden. Die Geiſter gehen in Dunſt auf.) 
Mephiſtopheles der Fauſt auf die Schulter nimmt). 

Da habt ihr's nun! Mit Narren ſich beladen, 

Das kammt zuletzt dem Teufel ſelbſt zu Schaden. 

Finſterniß. Tumult.) 
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Zweiter Akt. 


Fdochgewölbtes enges gothiſches Simmer, 


ehemals Fauſtens, unverändert 


Mephiſtopheles (hinter einem Vorhang hervortretend; in 
dem er ihn aufhebt und zurückſieht, erblickt man Fauſt hinge 


ſtreckt auf einem altväteriſchen Bette). 
Hier lieg', Unſeliger! verführt 
In ſchwergelöſ'tem Liebesbande! 
Wen Helena paralyfirt, 
Der kommt jo leicht nicht zu Derjtande. 

(Sich umſchauend.) 
Blick' ich hinauf, hierher, hinüber, 
Allunverändert iſt es, unverſehrt: 
Die bunten Scheiben ſind, ſo dünkt mich, trüber, 
Die Spinneweben haben ſich vermehrt. 


Goethe, II. 49. 


Die Dinte ſtarrt, vergilbt iſt das Papier: 
Doch Alles iſt am Platz geblieben; 

Sogar die Feder liegt noch hier, 

Mit welcher Fauſt dem Teufel ſich verſchrieben; 
Ja, tiefer in dem Rohre ſtockt 

Ein Tröpflein Blut, wie ich's ihm abgelockt 
Fu einem ſolchen einz'gen Stück 

Wünſcht' ich dem größten Sammler Glück 
Auch hängt der alte Pelz am alten Haken, 
Erinnert mich an jene Schnaken, 

Wie ich den Knaben einft belehrt 

Woran er noch vielleicht als Jüngling zehrt. 
Es kommt mir wahrlich das Gelüſten 
KRauhwarme Bülle, dir vereint, 


SEES 


Fan ſt. 


Sweiter Cheil. 


Mich als Docent noch einmal zu erbrüſten, 

Wie man jo völlig Recht zu haben meint. 

Gelehrte wiſſen's zu erlangen; 

Dem Teufel iſt es längſt vergangen. 

Er ſchuttelt 

Farfarellen fahren heraus 

Chor der Inſekten. 

Du alter Patron! 

Wir ſchweben und ſummen 

Und kennen dich ſchon. 

Nur einzeln im Stillen 

Du haſt uns gepflanzt; 

Fu CTauſenden kommen 

Wir, Vater, getanzt. 

Der Schalk in dem Buſen 

Verbirgt ſich ſo ſehr; 

Dom Pelze die Läuschen 

Enthüllen ſich eh'r. 
Mephbiſtopbeles. 


Willkommen! 


Schöpfung freut! 

Man ſäe nur, man erntet mit der Seit. 
Ich ſchüttle noch einmal den alten Flaus; 
Noch Eines flattert hier und dort hinaus. 
Hinauf! umher! in hunderttauſend Ecken 
Eilt euch, ihr Liebchen, zu verſtecken! 
Dort, wo die alten Schachteln ſteh'n, 
Bier im bebräunten Pergamen, 
In ſtaub'gen Scherben alter Töpfe, 
Dem Hohlaug' jener Todtenköpfe. 
In ſolchem Wuſt- und Moderleben 
Muß es für ewig Grillen geben. 

(Schlüpft in den Pelz. 
Komm’, decke mir die Schultern noch einmal! 
Heut' bin ich wieder Prinzipal. 
Doch hilft es Nichts, mich ſo zu nennen; 
Wo ſind die Leute, die mich anerkennend 
Er zieht die Glocke, 
erſchallen läßt, 


die einen gellenden, 


ſpringen.) 

Famulus den langen finſtern Gang herwankend). 
Welch ein Tönen! welch ein Schauer! 
Treppe ſchwankt, es bebt die Mauer; 
Durch der Fenſter buntes Sittern 
Seh' ich wetterleuchtend Wittern; 
Springt das Eſtrich, und von oben 
Rieſelt Kalk und Schutt verſchoben; 
Und die Thüre, feſt verriegelt, 
Iſt durch Wunderkraft entſiegelt. 
Dort! wie fürchterlich! Ein Rieſe 
Steht in Fauſtens altem Dließe! 
Seinen Blicken, ſeinem Winken 
Möcht' ich in die Uniee ſinken. 
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den betabgenommenen Pelz, Cicaden, Käfer und 


willkommen, 


Wie überraſchend mich die junge 


durchdringenden Ton 
wovon die Hallen erbeben und die Thüren auf: 


Soll ich fliehen d ſoll ich ſteh'n d 

Ach! wie wird es mir ergeh'n! 
Mephiſtopheles winkend. Berau, mein Freund! — 
Ihr heißet Micodemus. 


Famulus. Hochwürd'ger Herr! fo iſt mein Nam'! 
Oremus. 

Mephiſtopheles. Das laſſen wir! 

Famulus. Wie froh, daß ihr mich kennt! 

Mephiſtopheles. Ich weiß es wohl, bejahrt und 


noch Student, 
Bemooſ'ter Herr! Auch ein gelehrter Mann 
Studirt ſo fort, weil er nicht anders kann. 
So baut man ſich ein mäßig Kartenhaus; 
Der größte Geiſt baut's doch nicht völlig aus. 
Doch euer Meiſter, das iſt ein Beſchlagner: 
Wer kennt ihn nicht, den edeln Doktor Wagner, 
Den Erſten jetzt in der gelehrten Welt! 
Er iſt's allein, der ſie zuſammenhält, 
Der Weisheit täglicher Dermehrer. 
Allwißbegier'ge Horcher, Hörer 
Verſammeln ſich um ihn zu Hanf. 
Er leuchtet einzig vom Katheder ; 
Die Schlüſſel übt er wie Sankt Peter, 
Das Untre ſo das Obre ſchließt er auf. 
Wie er vor Allen glüht und funkelt, 
Kein Ruf, kein Ruhm hält weiter Stand: 
Selbſt Fauſtus Name wird verdunkelt; 
Er iſt es, der allein erfand! 
Famulus. Derzeiht, hochwürd'ger Herr! wenn 
ich euch ſage, 
Wenn ich zu widerſprechen wage. 
Von allem Dem iſt nicht die Frage; 
Beſcheidenheit iſt fein beſchieden Theil. 
In's unbegreifliche Verſchwinden 
Des hohen Manns weiß er ſich nicht zu finden; 
Von Deſſen Wiederkunft erfleht er Troſt und Heil. 
Das Zimmer, wie zu Doktor Fauſtus Tagen, 
Noch unberührt, ſeitdem er fern, 
Erwartet feinen alten Herrn. 
Kaum wag' ich's, mich hereinzuwagen. 
Was muß die Sternenſtunde ſeind — 
Gemäuer ſcheint mir zu erbangen; 
 Thürpfoften bebten, Riegel ſprangen, 
Sonſt kamt ihr ſelber nicht herein. 
Mephiſtopheles. Wo hat der Mann ſich hingethan d 
Führt mich zu ihm! bringt ihn heran! 
Famulus. Ach! ſein Verbot iſt gar zu ſcharf! 
Ich weiß nicht, ob ich's wagen darf. 
Monate lang, des großen Werkes willen, 
Lebt er im allerſtillſten Stillen. 
Der Farteſte gelehrter Männer, 
Er ſieht aus wie ein Kohlenbrenner, 
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Kauft. 
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Fweiter Cheil. 


Geſchwärzt vom Ohre bis zur Naſen, 
Die Augen roth vom Feuerblaſen: 
So lechzt er jedem Augenblick; 
Geklirr der Fange giebt Muſik. 
Mephiſtopheles. 
neinen d 
Ich bin der Mann, das Glück ihm zu beſchleunen. 
Der Famulus geht ab; Mephiſtopheles ſetzt ſich gravitätiſch nieder. ) 
Kaum hab' ich Poſto hier gefaßt, 
Regt ſich dort hinten, mir bekannt, ein Gaſt. 
Doch dießmal iſt er von den Neu'ſten; 
Er wird ſich grenzenlos erdreuften. 
Baccalaureus (den Gang herſtürmend), 
Thor und Chüre find' ich offen! 
Nun, da läßt ſich endlich hoffen, 
Daß nicht, wie bisher, im Moder, 
Der Lebend'ge wie ein Todter 
Sich verkümm're, ſich verderbe, 
Und am Leben ſelber ſterbe. 


Dieſe Mauern, dieſe Wände 

Neigen, ſenken ſich zum Ende; 

Und wenn wir nicht bald entweichen, 
Wird uns Fall und Sturz erreichen. 
Bin verwegen, wie nicht Einer, 
Aber weiter bringt mich Keiner. 


Doch was ſoll ich heut' erfahren! 
War's nicht hier, vor ſo viel Jahren, 
Wo ich, ängſtlich und beklommen, 
War als guter Fuchs gekommen, 
Wo ich dieſen Bärt'gen traute, 

Mich an ihrem Schnak erbaute d 


Aus den alten Bücherkruſten 

Logen ſie mir, was ſie wußten, 

Was ſie wußten, ſelbſt nicht glaubten, 
Sich und mir das Leben raubten. 
Wied Dort hinten in der Selle 

Sitzt noch Einer dunkelhelle! 


Nahend ſeh' ich's mit Erſtaunen! 
Sitzt er noch im Pelz, dem braunen, 
Wahrlich, wie ich ihn verließ, 

Noch gehüllt im rauhen Dließ! 
Damals ſchien er zwar gewandt, 
Als ich ihn noch nicht verſtand; 
Beute wird es Nichts verfangen; 
Friſch an ihn herangegangen! 


Wenn, alter Herr, nicht Lethes trübe Fluthen 
Das ſchiefgeſenkte, kahle Haupt durchſchwommen, 
Seht anerkennend hier den Schüler kommen, 
Entwachſen akadem'ſchen Ruthen. 


Sollt er den FHutritt mir ver | 


Ich find' euch noch, wie ich euch ſah 
Ein Andrer bin ich wieder da. 
Mepbiftopbeles. Mich freut, daß ich euch herge 
läutet. 
Ich ſchätzt' euch damals nicht gering; 
Die Raupe ſchon, die Chryfalide deutet 
Den künft'gen bunten Schmetterling. 
Am Lockenkopf und Spitzenkragen 
Empfandet ihr ein kindliches Behagen. 
Ihr trugt wohl niemals einen Fopf d 
Heut ſchau' ich euch im Schwedenkopf. 
Ganz reſolut und wacker ſeht ihr aus; 
Kommt nur nicht abſolut nach Haus! 
Baccalaureus. Mein alter Herr! wir find am 
alten Orte; 


Bedenkt jedoch erneuter Feiten Lauf 
Und ſparet doppelſinn'ge Worte! 


Wir paſſen nun ganz anders auf. 
Ihr hänſeltet den guten, treuen Jungen: 
Das iſt euch ohne Kunft gelungen, 
Was heut zu Tage Niemand wagt. 
Mephiſtopheles. Wenn man der Jugend reine 
Wahrheit ſagt, 
Die gelben Schnäbeln keineswegs behagt, 
Sie aber hinterdrein nach Jahren 
Das Alles derb an eigner Haut erfahren, 
Dann dünkeln ſie, es käm' aus eignem Schopf; 
Da heißt es denn: „Der Meiſter war ein Tropf.“ 
Baccalaureus. Sin Schelm vielleicht! denn welcher 
Lehrer ſpricht 
Die Wahrheit uns direkt in's Angeſichtd 
Ein Jeder weiß zu mehren wie zu mindern, 
Bald ernft, bald heiter klug, zu frommen Kindern. 
Mepbiitopbeles. Sum Lernen giebt es freilich 
eine Feit; 
Fum Lehren ſeid ihr, merk' ich, ſelbſt bereit. 
Seit manchen Monden, ein'gen Sonnen 


Erfahrungsfülle habt ihr wohl gewonnen. 


Erfahrungsweſen! Schaum und 
Duſt! 


Baccalaureus. 


Und mit dem Geiſt nicht ebenbürtig 


Geſteht! was man von je gewußt, 


Es iſt durchaus nicht wiſſenswürdig. 


Mephiſtopheles nach einer Pauſe. Mich däucht es 
längſt. Ich war ein Chor, 
Nun komm' ich mir recht ſchaal und albern vor. 
Baccalaureus. Das freut mich ſehr! da hör' ich 
doch Verſtand! 
Der erſte Greis, den ich vernünftig fand! 
Mepbiftopbeles. Ich ſuchte nach verborgen goldnem 
Schatze, 
Und ſchauerliche Nohlen trug ich fort. 
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Geſteht nur, euer Schädel, enre 
Glatze 
Iſt nicht mehr werth als jene hohlen dort ? 


Baccalaureus. 


gemärblih). Du weißt wohl nicht, 
mein Freund, wie grob du bift ? 


Mepbiitopbeles 


Baccalaureus. Im Deutſchen lügt man, wenn 
man höflich iſt. 
Mepbiitopbeles der mit feinen Rollſtuhle immer näher 


Bier oben wird mir 
Licht und Luft benommen; 
Ich finde wohl bei euch ein Unterkommen d 
Baccalaureus. Anmaßlich find' ich, daß zur 
ſchlecht'ſten Friſt 
Man Stwas ſein will, wo man Nichts mehr iſt. 
Des Menſchen Leben lebt im Blut, und wo 
Bewegt das Blut ſich wie im Jüngling jo? 
Das iſt lebendig Blut in friſcher Kraft, 
Das neues Leben ſich aus Leben ſchafft. 
Da regt ſich Alles, da wird was gethan; 
Das Schwache fällt, das Tücht'ge tritt heran. 
Indeſſen wir die halbe Welt gewonnen, 
Was habt ihr denn gethan d Genickt, geſonnen, 
Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan! 
Gewiß! das Alter iſt ein kaltes Fieber 
Im Froſt von grillenhafter Noth; 
Bat Einer dreißig Jahr' vorüber, 
So iſt er ſchon ſo gut wie todt. 
Am Beſten wär's, euch zeitig todtzuſchlagen. 
Mepbiitopbeles. Der Teufel hat hier weiter Nichts 
zu ſagen. 
Wenn ich nicht will, ſo darf kein 
Teufel ſein. 


in's Proſcenium rückt 


zum Parterre 


as 


Baccalaureus. 


Mephiſtopheles (abieits) Der Teufel ſtellt dir näch 
jtens doch ein Bein. 
iſt der Jugend 

Beruf! 

Die Welt, ſie war nicht, eh' ich ſie erſchuf; 

Die Sonne führt' ich aus dem Meer herauf; 

Mit mir begann der Mond des Wechſels Lauf; 

Da ſchmückte ſich der Tag auf meinen Wegen, 

Die Erde grünte, blühte mir entgegen; 

Auf meinen Wink, in jener erſten Nacht, 

Entfaltete ſich aller Sterne Pracht. 

Wer außer mir entband euch aller Schranken 

Philiſterhaft einklemmender Gedanken d 

Ich aber frei, wie mir's im Geiſte ſpricht, 

Verfolge froh mein innerliches Licht, 

Und wandle raſch, im eigenſten Entzücken, 

Das Helle vor mir, Finſterniß im Rücken. Ab.) 
Mephiſtopheles. Original, fahr' hin in deiner 

Pracht! 

Wie würde dich die Einſicht kränken: 

Wer kann was Dummes, wer was Uluges denken, 

Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? — 

Doch ſind wir auch mit Dieſem nicht gefährdet, 

In wenig Jahren wird es anders ſein; 

Wenn ſich der Moſt auch ganz abſurd geberdet, 

Es giebt zuletzt doch noch 'nen Wein. 


Baccalaureus. Dieß edelſter 


(Zu dem jüngern Parterre, das nicht applaudirt.) 


Ihr bleibt bei meinem Worte kalt; — 
Euch guten Kindern laß ich's gehen: 
Bedenkt! der Teufel, der iſt alt; 

So werdet alt, ihn zu verſtehen! 
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Sau 


Laboratorium 


im Sinne des Mittelalters weitläufige, unbehülfliche Apparate 
zu phantaſtiſchen Zwecken 


Wagner am Herde), Die Glocke tönt, die fürchter 

liche, 

Durchſchauert die berußten Mauern; 

Nicht länger kann das Ungewiſſe 

Der ernſteſten Erwartung dauern. 

Schon hellen ſich die Finſterniſſe; 

Schon in der innerſten Phiole 

Erglüht es wie lebend'ge Kohle, 

Ja, wie der herrlichſte Karfunfel, 

Verſtrahlend Blitze durch das Dunkel. 

Ein helles weißes Licht erſcheint! 

© daß ich's dießmal nicht verliere! 

Ach Gott! was raſſelt an der Thüre d 


2 
Fweiter Theil. 


Mephiſtopheles (eintretend). Willkommen! es iſt gut | 


gemeint. 
Wagner angſtlich. Willkommen zu dem Stern der 
Stunde! 
(£eife.) 

Doch haltet Wort und Athem feſt im Munde! 

Ein herrlich Werk iſt gleich zu Stand gebracht. 
Mephiſtopheles (teile). Was giebt es denn ? 
Wagner (eier). 
Mephiſtopheles. Ein Menſchd Und welch ver 

liebtes Paar 

Habt ihr in's Rauchloch eingeſchloſſen d 
Wagner. Behüte Gott! wie ſonſt das HFeugen 

Mode war, 

Erklären wir für eitel Poſſen. 

Der zarte Punkt, aus dem das Leben ſprang, 

Die holde Kraft, die aus dem Innern drang 

Und nahm und gab, beſtimmt, ſich ſelbſt zu zeichnen, 

Erſt Nächſtes, dann ſich Fremdes anzueignen, 

Die iſt von ihrer Würde nun entſetzt! 

Wenn ſich das Thier noch weiter dran ergötzt, 

So muß der Menſch mit ſeinen großen Gaben 

Doch künftig reinern, höhern Urſprung haben. 


(Fum Herd gewendet.) 


Es leuchtet! ſeht! — Vun läßt ſich wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
Durch Miſchung (denn auf Miſchung kommt es an) 
Den Menſchenſtoff gemächlich componiren, 
In einen Kolben verlutiren 
Und ihn gehörig cohobiren, 
So iſt das Werk im Stillen abgethan. 
(Wieder zum Herd gewendet.) 
Es wird! die Maſſe regt ſich klarer! 
Die Ueberzeugung wahrer, wahrer! 


Es wird ein Menſch gemacht. | 


Was man an der Natur Geheimnißvolles pries 
Das wagen wir verſtändig zu probiren 


Und was fie ſonſt organiſiren ließ, 
Das laſſen wir kryſtalliſiren. 
Mephiſtopbeles. Wer lange lebt, bat Diel er 
fahren; 
Nichts Neues kann für ihn auf dieſer Welt ge 
ſcheh'n 


Ich habe ſchon in meinen Wanderjahren 
Uryſtalliſirtes Menſchenvolk gejeh'n. 

Wagner bisber immer aufmerkſam auf die Phiole 
Es ſteigt, es blitzt, es häuft ſich an! 
Im Augenblick iſt es gethan! 
Ein großer Vorſatz ſcheint im Anfang toll; 
Doch wollen wir des Fufalls künftig lachen, 
Und ſo ein Hirn, das trefflich denken ſoll, 
Wird künftig auch ein Denker machen. 

(Entzückt die Phiole betrachtend 

Das Glas erklingt von lieblicher Gewalt; 
Es trübt, es klärt ſich; alſo muß es werden! 
Ich ſeh' in zierlicher Geſtalt 
Ein artig Männlein ſich geberden. 
Was wollen wir, was will die Welt nun mehr > 
Denn das Geheimniß liegt am Tage; 
Gebt dieſem Laute nur Gehör, 
Er wird zur Stimme, wird zur Sprache. 

Pomunculus (in der Pbiole zu Wagner 
Nun, Däterchen! wie ſteht'sd Es war kein Scherz! 
Komm’, drücke mich recht zärtlich an dein Berz! 
Doch nicht zu feſt, damit das Glas nicht ſpringe! 
Das iſt die Eigenſchaft der Dinge: 
Natürlichem genügt das Weltall kaum; 
Was künſtlich iſt, verlangt geſchloßnen Raum. 

(Su Mephiſtopheles 

Du aber, Schalk, Herr Vetter, biſt du hier d 
Im rechten Augenblick! ich danke dir. 
Ein gut Geſchick führt dich zu uns herein; 
Dieweil ich bin, muß ich auch thätig ſein. 
Ich möchte mich ſogleich zur Arbeit ſchürzen; 


Du biſt gewandt, die Wege mir zu kürzen. 


Wagner. Nur noch ein Wort! Bisher mußt' ich 
mich ſchämen; 

Denn Alt und Jung beſtürmt mich mit Problemen 

Zum Beiſpiel nur: noch Niemand konnt' es faſſen, 

Wie Seel' und Leib ſo ſchön zuſammen paſſen, 

So feſt ſich halten, als um nie zu ſcheiden, 


Und doch den Tag ſich immerfort verleiden. 


Sodann 


Mepbiftopbeles. Halt’ ein! ich wollte lieber fragen, 
Warum ſich Mann und Frau ſo ſchlecht vertragen d 
Du kommſt, mein Freund, hierüber nie in's Reine. 
Bier giebt's zu thun; das eben will der Kleine. 
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Pomunculus. Was giebt's zu thun? 
Mepbiitopbeles auf eine Seitenthüre deutend 
Bier zeige deine Gabe! 
Wagner immer in die Phiole ſchauend 
Fürwahr, du biſt ein allerliebſter Knabe! 
Die Seitenthüre öffnet ſich, man ſieht Fauſten auf dem Cager 
hingeſtreckt 
Pomunculus erstaunt). Bedeutend! 
Die Phiole entſchlüpft aus Wagners Händen, ſchwebt über Fauſt 
und beleuchtet ihn 
Schön umgeben! — Ular Gewäſſer 
Im dichten Haine; Frau'n, die ſich entkleiden, 
allerliebſten! Das wird immer beſſer. 
Eine läßt ſich glänzend unterſcheiden, 
höchſtem Helden-, wohl aus Götterſtamme. 
ſetzt den Fuß in das durchſicht'ge Helle; 
edeln Körpers holde Lebensflamme 
Kühlt ſich im ſchmiegſamen Kryftall der Welle. — 
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Doch welch Getöſe raſchbewegter Flügeld 

Welch Saufen, Plätſchern wühlt im glatten Spiegel d 
Die Mädchen flieh'n verſchüchtert; doch allein 

Die Mönigin, ſie blickt gelaſſen drein, 

Und ſieht, mit ſtolzem, weiblichem Vergnügen, 

Der Schwäne Fürſten ihrem Knie fich ſchmiegen, 
Fudringlich zahm; er ſcheint ſich zu gewöhnen. — 
Auf Einmal aber ſteigt ein Dunſt empor, 

Und deckt mit dichtgewebtem Flor 

Die lieblichſte von allen Scenen. 

Mephiſtopheles. Was du nicht Alles zu erzählen haft! 
So klein du biſt, fo groß biſt du Phantaft. 

Ich ſehe Nichts! 

Domunculus. Das glaub' ich. 
Im NVebelalter jung geworden, 
Im Wuſt von Ritterthum und Pfäfferei, 
Wo wäre da dein Auge frei! 

Im Düſtern biſt du nur zu Hauſe. 


Du aus Vorden, 
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Derbräunt Geſtein, bemodert, widrig, 

Spitzbögig, ſchnörkelhafteſt, niedrig! 

Erwacht uns Dieſer, giebt es neue Noth; 

Er bleibt gleich auf der Stelle todt. 

Waldquellen, Schwäne, nackte Schönen, 

Das war ſein ahnungsvoller Traum; 

Wie wollt' er ſich hierher gewöhnen! 

Ich, der Bequemſte, duld' es kaum. 

Nun fort mit ihm! 
Mephiſtopheles. Der Ausweg ſoll mich freuen. 
Homunculus. Befiehl den Krieger in die Schlacht, 

Das Mädchen führe du zum Reihen! 

So iſt gleich Alles abgemacht. 

Jetzt eben, wie ich ſchnell bedacht, 

Iſt klaſſiſche Walpurgisnacht; 

Das Beſte, was begegnen könnte, 

Bringt ihn zu ſeinem Elemente! 


Mephiſtopheles. Dergleichen hab' ich nie ver 
nommen. 
Homunculus. Wie wollt' es auch zu euern Ohren 


kommen d 
. Romantifche Geſpenſter kennt ihr nur allein; 
Ein echt Geſpenſt, auch klaſſiſch hat's zu ſein. 
Mephiſtopheles. 
ſich regen d 
Mich widern ſchon antikiſche Collegen. 
bomunculus. Vordweſtlich, Satan, iſt dein Luſt— 
revier; 
Südöſtlich dießmal aber ſegeln wir. 
An großer Fläche fließt Peneios frei, 
Umbuſcht, umbaumt, in ſtill- und feuchten Buchten; 
Die Ebne dehnt ſich zu der Berge Schluchten, 
Und oben liegt Pharſalus, alt und neu. 
Mephiſtopheles. © weh! hinweg! und laßt mir 
jene Streite 
Von Tyrannei und Sklaverei bei Seite! 
Mich langeweilt's! Denn kaum iſt's abgethan, 
So fangen ſie von vorne wieder an, 
Und Keiner merkt: er iſt doch nur geneckt 
Vom Asmodeus, der dahinter ſteckt. 
Sie ſtreiten ſich, ſo heißt's, um Freiheitsrechte; 
Genau beſeh'n, ſind's Unechte gegen Unechte. 
Pomunculus. Den Menſchen laß ihr widerſpenſtig 
Weſen! 
Ein Jeder muß ſich wehren, wie er kann, 
Dom Knaben auf; jo wird's zuletzt ein Mann. 
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Wohin denn aber ſoll die Fahrt 


Haſt du ein Mittel, fo erprob es hier! 
Vermagſt du's nicht, fo überlaß es mir! 
Mepbiftopbeles. Mauch Brockenſtückchen ware durch 
zuproben, 
Doch Heidenriegel find' ich vorgeſchoben. 
Das Griechenvolk, es taugte nie recht Viel! 
Doch blendet's euch mit freiem Sinnenſpiel, 
Verlockt des Menſchen Bruſt zu heitern Sünden ; 
Die unſern wird man immer düſter finden. 
Und nun was ſoll's d 
Homunculus. Du biſt ja ſonſt nicht blöde ; 
Und wenn ich von Cheſſal'ſchen Hexen rede, 
So, denk' ich, hab' ich was geſagt. 
Mepbiitopbeles lasern. Cheſſal'ſche Hexen! Wohl! 
Das ſind Perſonen, 
Nach denen hab' ich lang gefragt. 
Mit ihnen Nacht für Nacht zu wohnen, 
Ich glaube nicht, daß es behagt; 
Doch zum Beſuch, Verſuch— 


Domuneulus. Den Mantel ber, 


Und um den Ritter umgeſchlagen! 


Der Lappen wird euch, wie bisher, 

Den Einen mit dem Andern tragen. 

Ich leuchte vor. 
Wagner (änaitlic). 
bomunculus. 


Und ich? 
Eh nun! 


Du bleibſt zu Hauſe, Wichtigſtes zu thun. 


Entfalte du die alten Pergamente, 

Nach Vorſchrift ſammle Lebenselemente, 

Und füge ſie mit Dorficht Eins an's Andre. 
Das Was bedenke, mehr bedenke Wie. 
Indeſſen ich ein Stückchen Welt durchwandre, 
Entdeckſt du wohl das Tüpfchen auf das J. 
Dann iſt der große Zweck erreicht; 

Solch einen Lohn verdient ein ſolches Streben; 
Gold, Ehre, Ruhm, geſundes, langes Leben, 
Und Wiſſenſchaft und Tugend — auch vielleicht. 
Leb' wohl! 


Wagner beraubt). das 


Leb' wohl! Das drückt 
Berz mir nieder! 
Ich fürchte ſchon, ich ſeh' dich niemals wieder. 

Mepbiftopbeles. Nun zum Peneios friſch hinab! 
Herr Vetter iſt nicht zu verachten. 


(Ad spectatores.) 


Am Ende hängen wir doch ab 
Von Ureaturen, die wir machten. 
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Klaſüſche Walpurgisnacht. 
Pharſaliſche Selder. 
Finſterniß 
Crichtbo. Fum Schauderfeſte dieſer Nacht, wie 
öfter ſchon, 
Tret' ich einher, Erichtho, ich, die düſtere; 
Nicht ſo abſcheulich, wie die leid'gen Dichter mich 
Im Uebermaaß verläſtern. End'gen ſie doch nie 
In Lob und Tadel Ueberbleicht erſcheint mir ſchon 
Von grauer Felten Woge weit das Thal dahin, 
Als Nachgeſicht der ſorg- und grauenvollſten Nacht. 
Wie oft ſchon wiederholt' ſich's! Wird ſich immerfort 
In's Sw'ge wiederholen. Keiner gönnt das Reich 
Dem Andern; Dem gönnt's Keiner, der's mit Kraft 
erwarb 
Jeder, der ſein inn'res 
Selbſt 
Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 


Und kräftig herrſcht; denn 


Des Nachbars Willen, eignem ſtolzem Sinn gemäß. 

Bier aber ward ein großes Beiſpiel durchgekämpft: 

Wie ſich Gewalt Gewaltigerm entgegenſtellt, 

Der Freiheit holder, tauſendblum'ger Kranz zerreißt, 

Der ſtarre Lorbeer ſich um's Haupt des Herrſchers 
biegt. 

Bier träumte Magnus früher Größe Blüthentag; 

Dem ſchwanken Fünglein lauſchend wachte Cäſar dort! 

Das wird ſich meſſen. Weiß die Welt doch, wem's 
gelang. 

Wachfeuer glühen, rothe Flammen ſpendende; 

Der Boden haucht vergoßnen Blutes Wiederſchein, 

Und, angelockt von ſeltnem Wunderglanz der Nacht, 

Verſammelt ſich Bellen'ſcher Sage Legion. 

Um alle Feuer ſchwankt unſicher oder ſitzt 

Behaglich alter Tage fabelhaft Gebild. — 

Der Mond, zwar unvollkommen, aber leuchtend hell, 

Erhebt ſich, milden Glanz verbreitend überall; 
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Der Felten Trug verſchwindet, Feuer brennen blau. 
Doch über mir! welch unerwartet Meteor! 
Es leuchtet und beleuchtet körperlichen Ball. 


Ich wittre Leben da. Geziemen will mir's nicht, 
Lebendigem zu nahen, dem ich ſchädlich bin; 

Das bringt mir böſen Ruf und frommt mir nicht. 
Schon ſinkt es nieder. Weich' ich aus mit Wohlbedacht! 
Entfernt ſich.) 

Die £uftfahrer oben. 

Homunculus. Schwebe noch einmal die Runde 

Ueber Flamm- und Schaudergrauen; 
Iſt es doch in Thal und Grunde 
Gar geſpenſtiſch anzuſchauen. 
Mephiſtopheles. Seh’ ich, wie durch's alte Fenſter 
In des Nordens Wuſt und Graus, 
Ganz abſcheuliche Geſpenſter, 
Bin ich hier wie dort zu Haus. 
Pomunculus. Sieh! da ſchreitet eine Lange 
Weiten Schrittes vor uns hin. 
Mephiſtopheles. Iſt es doch, als wär' ihr bange; 
Sah uns durch die Lüfte zieh'n. 
Pomunculus. Laß ſie ſchreiten! ſetz' ihn nieder, 
Deinen Ritter, und ſogleich 
Kehret ihm das Leben wieder; 
Denn er ſucht's im Fabelreich. 
Fauſt den Boden berührend). Wo iſt ſie d 
Pomunculus. Wüßten's nicht zu ſagen, 
Doch hier wahrſcheinlich zu erfragen. 
In Eile magſt du, eh' es tagt, 
Don Flamm' zu Flamme ſpürend gehen: 
Wer zu den Müttern ſich gewagt, 
Bat weiter Nichts zu überſtehen. 
Mephiſtopheles. Auch ich bin hier an meinem 
Theil; 
Doch wüßt' ich Beßres nicht zu unſerm Heil, 
Als Jeder möge durch die Feuer 
Derfuchen ſich fein eigen Abenteuer. 
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Dann, um uns wieder zu vereinen, 
Laß deine Leuchte, Uleiner, tönend ſcheinen! 
Domunculus. So ſoll es blitzen, ſoll es klingen! 
(Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltig 
Nun friſch zu neuen Wunderdingen! 
Fauſt (allein), Wo iſt fie? Frage jetzt nicht 
weiter nach! 
War's nicht die Scholle, die ſie trug, 
Die Welle nicht, die ihr entgegenſchlug, 
So iſt's die Luft, die ihre Sprache ſprach. 
Hier! durch ein Wunder hier in Griechenland! 
Ich fühlte gleich den Boden, wo ich ftand. 
Wie mich, den Schläfer, friſch ein Geiſt durchglühte, 
So ſteh' ich, ein Antäus an Gemüthe. 
Und find' ich hier das Seltſamſte beiſammen, 
Durchforſch' ich ernſt dieß Labyrinth der Flammen. 
(Entfernt ſich.) 


Am obern peneios. 


Mephiſtopheles (umherfpürend). Und wie ich dieſe 
Feuerchen durchſchweife, 
So find' ich mich doch ganz und gar entfremdet: 
Faſt Alles nackt, nur hie und da behemdet; 
Die Sphinxe ſchamlos, unverſchämt die Greife, 
Und was nicht Alles, lockig und beflügelt, 
Von vorn und hinten ſich im Auge ſpiegelt! — 
Zwar find auch wir von Herzen unanſtändig, 
Doch das Antike find' ich zu lebendig; 
Das müßte man mit neu'ſtem Sinn bemeiſtern 
Und mannigfaltig modiſch überkleiſtern. 
Ein widrig Volk! doch darf mich's nicht verdrießen, 
Als neuer Gaſt anſtändig ſie zu grüßen. 
Glück zu! den ſchönen Frau'n, den klugen Greiſen! 
Greif (ſchnarrend). Vicht Greifen! Greifen! Nie— 
mand hört es gern, 
Daß man ihn Greis nennt. Jedem Worte klingt 
Der Urſprung nach, wo es ſich her bedingt: 
Grau, grämlich, griesgram, gräulich, Gräber, grimmig, 
Etymologiſch gleicherweiſe ſtimmig, 
Verſtimmen uns. 
Mephiſtopheles. Und doch, nicht abzuſchweifen, 
Gefällt das Grei im Ehrentitel Greifen. 
Greif (wie oben und immer fo fort). Natürlich! die Der- 
wandtſchaft iſt erprobt, 
Fwar oft geſcholten, mehr jedoch gelobt; 
Man greife nun nach Mädchen, Kronen, 
Dem Greifenden iſt meiſt ‚Fortuna hold. 
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Gold, 
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Ameiien von det foloflalen Art 
Ihr ſprecht von Gold. Wir hatten viel 
In Fels und Höhlen heimlich eingerammelt 
Das Arimaspenvolk hat's ausgeſpürt; 
Sie lachen dort, wie weit ſie's weggeführt 


geſammelt, 


Greiſe. Wir wollen fie ſchon zum Geſtändniß 
bringen. 
Arimaspen. Nur nicht in freier Jubelnacht! 


Bis morgen iſt's Alles durchgebracht; 


Es wird uns dießmal wohl gelingen. 


Mepbiftopbeles bat ſich zwiſchen die Sphunge geient 
Wie leicht und gern ich mich hierher gewöhne! 
Denn ich verſtehe Mann für Mann. 

Sphinx. Wir hauchen unfre Geiſtertöne, 
Und ihr verkörpert ſie alsdann. 

Jetzt nenne dich, bis wir dich weiter kennen. 

Mepbiſtopheles. Mit vielen Namen glaubt man 

mich zu nennen. 
Sind Britten hier d Sie reifen ſonſt fo viel, 
Schlachtfeldern nachzuſpüren, Waſſerfällen, 
Geſtürzten Mauern, klaſſiſch dumpfen Stellen; 
Das wäre hier für fie ein würdig Fiel. 
Sie zeugten auch; im alten Bühnenſpiel 
Sah man mich dort als Old Iniquity. 


Sphinx. Wie kam man drauf? 
Mephiſtopheles. Ich weiß es ſelbſt nicht, wie. 
Sphinx. Mag ſein! Haft du von Sternen einge 


Hunde d 
Was ſagſt du zu der gegenwärt'gen Stunde d 
Mephiſtopheles (aufichauend). Stern ſchießt nach 
Stern, beſchnittner Mond ſcheint helle, 
Und mir iſt wohl an dieſer trauten Stelle; 
Ich wärme mich an deinem Löwenfelle. 
Hinauf ſich zu verſteigen wär' zum Schaden; 
Gieb Räthſel auf, gieb allenfalls Charaden! 
Sphinx. Sprich nur dich ſelbſt aus, wird ſchon 
Räthſel fein. 
Verſuch' einmal, dich innigſt aufzulöſen: 
„Dem frommen Manne nöthig wie dem böſen; 


Dem ein Plaſtron, aſcetiſch zu rapıren, 


Kumpan dem Andern, Tolles zu vollführen, 
Und Beides nur, um Feus zu amüſiren.“ 
Erſter Greif ſchnarrend). Den mag ich nicht! 
Fweiter Greif tarter icdhmarrend). Was will 
Der d 
Der Garſtige gehöret nicht hierher! 
Du glaubſt vielleicht, des 
Gaſtes Nägel krauen 
Nicht auch fo gut wie deine ſcharfen Klauen d 
Verſuch's einmal! 
Sphinx wude). Du magſt nur immer bleiben; 
Wird dich's doch ſelbſt aus unſrer Mitte treiben. 


uns 


Beide. 
Mephiſtopheles (brutal). 
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Fauſt. 


In deinem Lande thuſt dir was zu Gute, | 
Doch, irr' ich nicht, bier iſt dir ſchlecht zu Muthe. 
Mepbiitopbeles. Du biſt recht appetitlich oben 

anzuſchauen, 

hin, die Beſtie macht mir Grauen. 

Du Falſcher kommſt zu deiner bittern 
Buße; 

Denn unſre Tatzen find geſund: 

Dir mit verſchrumpftem Pferdefuße 

Behagt es nicht in unſerm Bund. | 


Doch unten 
Spbinr. 


Sirenen präludiren oben 


Mepbiftopbeles. Wer ſind die Vögel, in den Aeſten 
Der Stromespappeln hingewiegtd 
Spbinr. Gewahrt euch nur! die Allerbeſten 
Bat ſolch ein Singſang ſchon beſiegt. 
Sirenen. Ach, was wollt ihr euch verwöhnen 
In dem häßlich Wunderbaren! 
Borcht, wir kommen hier zu Schaaren, 
Und in wohlgeſtimmten Tönen; 
So geziemet es Sirenen. 
Spbinre (fie veripottend in derſelben Melodie). 
Nöthigt ſie herabzuſteigen! 
Sie verbergen in den Zweigen 
Ihre garſt'gen Habichtskrallen, 
Euch verderblich anzufallen, 
Wenn ihr euer Ohr verleiht. 
Sirenen. Weg das Haſſen! weg das Neiden! 
Sammeln wir die klarſten Freuden 
Unter'm Himmel ausgeſtreut! 
Auf dem Waſſer, auf der Erde 
Sei's die heiterſte Geberde, 
Die man dem Willkommnen beut! 
Mephiſtopheles. Das ſind die ſaubern Neuigkeiten, 
Wo aus der Kehle, von den Saiten 
Ein Ton ſich um den andern flicht. 
Das Trallern iſt bei mir verloren; 
Es krabbelt wohl mir um die Ohren, 
Allein zum Herzen dringt es nicht. 
Spbinre. Sprich nicht vom Berzen! das iſt eitel: 
Ein lederner verſchrumpfter Beutel, 
Das paßt dir eher zu Geſicht. 
Fauſt berantretend.. Wie wunderbar! Das An- 
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ſchau'n thut mir G'nüge: 

Im Widerwärt'gen große, tücht'ge Füge; 
Ich ahne ſchon ein günſtiges Geſchick. 
Wohin verſetzt mich dieſer ernſte Blickd 

(Auf die Sphinxe deutend.) 
Vor ſolchen hat einſt Gedipus geſtanden. 

(Auf die Sirenen deutend.) 
Vor ſolchen krümmte ſich Ulyß in hänfnen Banden. 


Auf die Ameiſen deutend.) 
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Don ſolchen ward der höchſte Schatz aefpart, 
(Auf die Greife deutend) 
Von dieſen treu und ohne Fehl bewahrt. 
Vom friſchen Geiſte fühl' ich mich durchdrungen; 
Geſtalten groß, groß die Erinnerungen! 
Mephiſtopheles. Sonſt hätteſt du dergleichen weg— 
geflucht, 
Doch jetzo ſcheint es dir zu frommen; 
Denn wo man die Geliebte ſucht, 
Sind Ungeheuer ſelbſt willkommen. 
Fauſt (zu den Sphinren). Ihr Frauenbilder müßt 
mir Rede ſteh'n: 
Bat eins der Euern Helena geſeh'n d 
Spbinre. Wir reichen nicht hinauf zu ihren Tagen; 
Die letzteſten hat Herkules erſchlagen. 
Von Chiron könnteſt du's erfragen: 
Der ſprengt herum in dieſer Geiſternacht; 
Wenn er dir ſteht, ſo haſt du's weit gebracht. 
Sirenen. Sollte dir's doch auch nicht fehlen! — 
Wie Ulyß bei uns verweilte, 
Schmähend nicht vorübereilte, 
Wußt' er Vieles zu erzählen. 
Würden Alles dir vertrauen, 
Wollteſt du zu unſern Gauen 
Dich an's grüne Meer verfügen. 
Sphinx. Laß dich, Edler, nicht betrügen! 
Statt daß Ulyß ſich binden ließ, 
Laß unſern guten Rath dich binden! 
Hannſt du den hohen Chiron finden, 
Erfährſt du, was ich dir verhieß. 
(Fauſt entfernt ſich.) 
Mephiſtopheles (verdrieglich). Was krächzt vorbei mit 
Flügelſchlag d 
So ſchnell, daß man's nicht ſehen mag, 
Und immer Eins dem Andern nach; 
Den Jäger würden ſie ermüden. 
Sphinx. Dem Sturm des Winterwinds vergleichbar, 
Alcides Pfeilen kaum erreichbar, 
Es find die raſchen Stymphaliden, 
Und wohlgemeint ihr Krächzegruß, 
Mit Geierſchnabel und Gänſefuß; 
Sie möchten gern in unſern Kreifen 
Als Stammverwandte ſich erweiſen. 
Mephiſtopheles (wie verſchüchtert). Noch andres Zeug 
ziſcht zwiſchendrein. 
Sphinx. Vor Diefen fer euch ja nicht bange! 
Es ſind die Höpfe der Lernä'ſchen Schlange, 
Vom Rumpf getrennt, und glauben was zu ſein. — 
Doch ſagt, was ſoll nur aus euch werdend 
Was für unruhige Geberdend 
Wo wollt ihr hind Begebt euch fort! — 
Ich ſehe, jener Chorus dort 
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Fauſt. Fweiter Theil. 


Macht euch zum Wendehals. Bezwingt euch nicht! 
Geht hin! begrüßt manch reizendes Geſicht! 
Die Lamien ſind's, luſtfeine Dirnen, 
Mit Lächelmund und frechen Stirnen, 
Wie ſie dem Satyrvolk behagen; 
Ein Bocksfuß darf dort Alles wagen. 
Mephiſtopheles. Ihr bleibt doch hier, daß ich euch 
wiederfinde d 
Sphinx. Ja! Mifche dich zum luftigen Geſinde! 
Wir, von Aegypten her, ſind längſt gewohnt, 


Wie fie dorthin mein Auge ſchickt. 

So wunderbar bin ich durchdrungen! 
Sind's Träume? ſind's Erinnerungen? 
Schon einmal warſt du ſo beglückt. 
Gewäſſer ſchleichen durch die Friſche 
Der dichten, ſanftbewegten Büſche; 
Nicht rauſchen ſie, ſie rieſeln kaum; 
Von allen Seiten hundert Muellen 
Vereinen ſich, im reinlich hellen, 

Fum Bade flach vertieften Raum. 


Daß unſereins in tauſend Jahre thront. 
Und reſpektirt nur unſre Lage, 


So regeln wir die Mond- und Sonnentage, 


Sitzen vor den Pyramiden, 
Fu der Völker Bochgericht, 


Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden, 


Und verziehen kein Geſicht. 
. 


Am untern Peneios. 


Peneios, 


umgeben von Gewäſſern und Nymphen. 


Rege dich, du Schilfgeflüſter, 
Bauche leiſe, Rohrgeſchwiſter, 
Säuſelt, leichte Weidenſträuche, 
Lispelt, Pappelzitterzweige, 
Unterbrochnen Träumen zu! 


Weckt mich doch ein grauslich Wittern, 


Heimlich allbewegend Fittern 
Aus dem Walleſtrom und Ruh'. 


Geſunde junge Frauenglieder, 

Vom feuchten Spiegel doppelt wieder 
Ergötztem Auge zugebracht! 

Geſellig dann und fröhlich badend, 


Erdreiſtet ſchwimmend, furchtſam watend; 


Geſchrei zuletzt und Waſſerſchlacht. 
Begnügen ſollt' ich mich an Dieſen, 
Mein Ange follte hier genießen, 

Doch immer weiter ſtrebt mein Sinn. 
Der Blick dringt ſcharf nach jener Hülle; 
Das reiche Laub der grünen Fülle 
verbirgt die hohe Königin. 
Wunderſam! auch Schwäne kommen 
Aus den Buchten hergeſchwommen, 
Majeſtätiſch rein bewegt. 

Ruhig ſchwebend, zart geſellig, 

Aber ſtolz und ſelbſtgefällig, 

Wie ſich Hanpt und Schnabel regt! — 
Einer aber ſcheint vor Allen 

Brüſtend kühn ſich zu gefallen, 
Segelnd raſch durch Alle fort; 

Sein Gefieder bläht ſich ſchwellend, 
Welle ſelbſt auf Wogen wellend, 
Dringt er zu dem heil'gen Ort. — 


Fauſt (an den Fluß tretend). Hör’ ich recht, fo muß 
ich glauben, 
Hinter den verſchränkten Lauben 
Dieſer Zweige, diefer Stauden 
Tönt ein menſchenähnlich's Lauten. 
Scheint die Welle doch ein Schwätzen, 
Lüftlein wie ein Scherzergötzen. 


Die Andern ſchwimmen hin und wieder 
Mit ruhig glänzendem Gefieder, 
Bald auch in regem prächt'gen Streit 
Die ſcheuen Mädchen abzulenken, 
Daß ſie an ihren Dienſt nicht denken, 
Nur an die eigne Sicherheit. 
Aympben. Leget, Schweſtern, euer Ohr 
An des Ufers grüne Stufe! 
Hör' ich recht, ſo kommt mir's vor 
Als der Schall von Pferdes Bufe. 
wüßt' ich nur, wer dieſer Nacht 
Schnelle Botſchaft zugebracht! 
Fauſt. Iſt mir doch, als dröhnt' die Erde, 
Schallend unter eil'gem Pferde. 
Dorthin mein Blick! 
Ein günſtiges Geſchick, 
Soll es mich ſchon erreichen d 
O Wunder ohne Gleichen! 


Aymphen (zu Saul). 
Am Beſten geſchäh' dir, 
Du legteſt dich nieder, 
Erholteſt im Kühlen 
Ermüdete Glieder, 
Genöſſeſt der immer 
Dich meidenden Ruh'; 
Wir ſäuſeln, wir rieſeln, 
Wir flüſtern dir zu. 


Fauſt. Ich wache ja! O) laßt ſie walten, 
Die unvergleichlichen Geſtalten, 
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Fauſt. 


Ein Reiter kommt herangetrabt 

(Er ſcheint von Geiſt und Muth begabt), 

Von blendend weißem Pferd getragen. 

Ich irre nicht, ich kenn' ihn ſchon. 

Der Philyra berühmter Sohn! 

Halt, Chiron! halt! Ich habe dir zu ſagen — 


Chiron. Was giebt's d was iſt's d 

Fauſt. Bezähme deinen Schritt! 
Chiron. Ich raſte nicht. 

Fauſt. So bitte, nimm mich mit! 
Chiron. Sitz' auf! ſo kann ich nach Belieben 


fragen, 
Wohin des Wegs. Du ſtehſt am Ufer hier; 
Ich bin bereit, dich durch den Fluß zu tragen. 
Fauſt (auffigend). Wohin du willſt. Für ewig danf 
ich's dir. 
Der große Mann, der edle Pädagog, 
Der ſich zum Ruhm ein Heldenvolk erzog, 
Den ſchönen Kreis der edlen Argonauten, 
Und Alle, die des Dichters Welt erbauten. 
Chiron. Das laſſen wir an ſeinem Ort! 
Selbſt Pallas kommt als Mentor nicht zu Ehren; 
Am Ende treiben ſie's nach ihrer Weiſe fort, 
Als wenn ſie nicht erzogen wären. 
Fauſt. Den Arzt, der jede Pflanze nennt, 
Die Wurzeln bis in's Ciefſte kennt, 
Dem Kranfen Heil, dem Wunden Lindrung ſchafft, 
Umarm' ich hier in Geiſt- und Körperfraft! 
Chiron. Ward neben mir ein Held verletzt, 
Da wußt' ich Hülf' und Rath zu ſchaffen; 
Doch ließ ich meine Munſt zuletzt 
Den Wurzelweibern und den Pfaffen. 
Fauſt. Du biſt der wahre große Mann, 
Der Lobeswort nicht hören kann; 
Er ſucht beſcheiden auszuweichen, 
Und thut, als gäb' es ſeines Gleichen. 
Chiron. Du ſcheineſt mir geſchickt, zu heucheln, 
Dem Fürſten wie dem Volk zu ſchmeicheln. 
Fauſt. So wirſt du mir denn doch geſteh'n, 
Du haft die Größten deiner Feit geſeh'n, 
Den Edelſten in Thaten nachgeſtrebt, 
Halbgöttlich-ernſt die Tage durchgelebt. 
Doch unter den heroiſchen Geſtalten, 
Wen haſt du für den Cüchtigſten gehalten d 
Chiron. Im hehren Argonautenkreiſe 
War Jeder brav nach feiner eignen Weiſe, 
Und nach der Uraft, die ihn beſeelte, 
Honnt' er genügen, wo's den Andern fehlte. 
Die Dioskuren haben ſtets geſiegt, 
Wo Jugendfüll' und Schönheit überwiegt. 
Entſchluß und ſchnelle That zu Andrer Beil, 
Den Boreaden ward's zum ſchönen Cheil. 


Fweiter Theil, 
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Nachſinnend, kräftig, klug, im Rath bequem, 


So herrſchte Jaſon, Frauen angenehm 

Dann Orpheus, zart und immer ſtill bedächtig, 
Schlug er die Leier, Allen übermächtig. 
Scharfſichtig Lynceus, der bei Tag und Nacht 

Das heil'ge Schiff durch Klipp' und Strand gebracht. 


| Gejellig nur läßt ſich Gefahr erproben : 


Wenn Einer wirft, die Undern Alle loben. 
Sauſt. Don Herkules willſt Nichts erwähnen d 
Chiron. O) weh! errege nicht mein Sehnen! 

Ich hatte Phöbus nie geſeh'n, 

Noch Ares, Hermes, wie ſie heißen; 

Da ſah ich mir vor Augen ſteh'n, 

Was alle Menſchen göttlich preiſen. 


So war er ein geborner König, 


Als Jüngling herrlichſt anzuſchau'n; 
Dem ältern Bruder unterthänig 
Und auch den allerliebſten Frau'n. 
Den Sweiten zeugt nicht Gäa wieder, 
Nicht führt ihn Hebe himmelein; 
Vergebens mühen ſich die Lieder, 
Vergebens quälen ſie den Stein. 
Fauſt. So ſehr auch Bildner auf ihn pochen, 
So herrlich kam er nie zur Schau. 
Vom ſchönſten Mann haſt du geſprochen, 
Nun ſprich auch von der ſchönſten Frau! 
Chiron. Was! — Frauenſchönheit will Nichts 
heißen, 
Iſt gar zu oft ein ſtarres Bild; 
Nur ſolch ein Weſen kann ich preiſen, 
Das froh und lebensluſtig quillt. 
Die Schöne bleibt ſich ſelber ſelig; 
Die Anmuth macht unwiderſtehlich, 
Wie Helena, da ich ſie trug. 
Fauſt. Du trugſt ſie d 
Chiron. Ja, auf dieſem Rücken. 
Fauſt. Bin ich nicht ſchon verwirrt genug d 
Und ſolch ein Sitz muß mich beglücken! 


Chiron. Sie faßte jo mich in das Haar, 
Wie du es thuſt. 
Fauſt. O ganz und gar 
Verlier' ich mich! Erzähle, wie d 0 


Sie iſt mein einziges Begehren! 
Woher, wohin, ach! trugſt du ſie d 
Cbiron. Die Frage läßt ſich leicht gewähren. 


Die Dioskuren hatten jener Seit 


Das Schweſterchen aus Räuberfauſt befreit. 

Doch Dieſe, nicht gewohnt beſiegt zu ſein, 
Ermannten ſich und ſtürmten hinterdrein. 

Da hielten der Geſchwiſter eil'gen Lauf 

Die Sümpfe bei Eleuſis auf; 

Die Brüder wateten, ich patſchte, ſchwamm hinüber. 
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Da ſprang ſie ab und ſtreichelte 
Die feuchte Mähne, ſchmeichelte 
Und dankte lieblich klug und ſelbſtbewußt. 
Wie war ſie reizend! jung, des Alten Luſt! 
Sauſt. Erſt ſieben Jahr' 
Chiron. Ich ſeh', die Philologen, 
Sie haben dich, ſo wie ſich ſelbſt betrogen. 
Ganz eigen iſt's mit mytholog'ſcher Frau: 
Der Dichter bringt ſie, wie er's braucht, zur Schau; 
Nie wird ſie mündig, wird nicht alt, 
Stets appetitlicher Geſtalt; 
Wird jung entführt, im Alter noch umfreit; 
G'nug, den Poeten bindet keine Feit. 
Fauſt. So ſei auch ſie durch keine Feit gebunden! 
Bat doch Achill auf Pherä fie gefunden, 
Selbſt außer aller Seit. Welch ſeltnes Glück: 
Errungen Liebe gegen das Geſchick! 
Und ſollt' ich nicht, ſehnſüchtigſter Gewalt, 
In's Leben zieh'n die einzigſte Geſtalt, 
Das ew'ge Weſen, Göttern ebenbürtig, 
So groß als zart, jo hehr als liebenswürdig ? 
Du ſahſt ſie einſt; heut hab' ich ſie geſeh'n, 
So ſchön wie reizend, wie erſehnt ſo ſchön. 
Nun iſt mein Sinn, mein Weſen ſtreng umfangen; 
Ich lebe nicht, kann ich ſie nicht erlangen. 
Chiron. Mein fremder Mann! als Menſch biſt 
du entzückt, 
Doch unter Geiſtern ſcheinſt du wohl verrückt. 
Nun trifft ſich's hier zu deinem Glücke; 
Denn alle Jahr' nur wenig Augenblicke 
Pfleg' ich bei Manto vorzutreten, 
Der Tochter Aeskulaps; im ſtillen Beten 
Fleht fie zum Vater, daß zu ſeiner Ehre 
Er endlich doch der Aerzte Sinn verkläre 
Und vom verwegnen Todtſchlag ſie bekehre. 
Die Liebſte mir aus der Sibyllengilde, 
Nicht fratzenhaft bewegt, wohlthätig milde; 
Ihr glückt es wohl, bei einigem Verweilen, 
Mit Wurzelkräften dich von Grund zu heilen. 
Fauſt. Geheilt will ich nicht ſein! mein Sinn iſt 
mächtig! 
Da wär' ich ja wie Andre niederträchtig. 
Cbiron. Derjäume nicht das Heil der edeln Quelle! 
Geſchwind herab! wir ſind zur Stelle. 
Fauſt. Sag' an, wohin haſt du in grauſer 
Nacht 
Durch Kiesgewäſſer mich an's Land gebracht d 
Cbiron. Bier trotzten Rom und Griechenland im 
Streite, 
Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 
Das größte Reich, das ſich im Sand verliert: 
Der Hönig flieht, der Bürger triumphirt. 
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Blick' auf! hier ſteht, bedeutend nah, 
Im Mondenſchein der ew'ge Tempel oa. 
Manto (inwendig träumend). 

Don Pferdes Hufe 

Erklingt die heil'ge Stufe; 

Halbgötter treten heran. 

Ganz recht! 

Nur die Augen aufgethan! 

Manto erwachend). Willkommen! ich ſeh', du bleibſt 

nicht aus. 

Steht dir doch auch dein Tempelhaus! 
Manto. Streifſt du noch immer unermüdet d 
Chiron. Wohnſt du doch immer ſtill umfriedet, 

Indeß zu kreiſen mich erfreut. 

Manto. Ich harre, mich umkreiſ't die Seit. 

Und Dieſerd 
Chiron. Die verrufne Nacht 

Bat ſtrudelnd ihn hierher gebracht. 

Helenen, mit verrückten Sinnen, 0 

Belenen will er ſich gewinnen, 

Und weiß nicht, wie und wo beginnen; 

Asklep'ſcher Kur vor Andern werth. 

Manto. Den lieb' ich, der Unmögliches begehrt. 

(Chiron iſt ſchon weit weg.) 

Tritt ein, Derwegner! ſollſt dich freuen! 

Der dunkle Gang führt zu Perſephoneien. 

In des Olympus hohlem Fuß 

Lauſcht ſie geheim verbotnem Gruß. 

Bier hab' ich einſt den Orpheus eingeſchwärzt; 

Benutz' es beſſer! Friſch! beherzt! 

(Sie ſteigen hinab.) 


Chiron. 


Chiron. 
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Am obern Peneios, wie zuvor. 


Sirenen. Stürzt euch in Peneios Fluth! 
Plätſchernd ziemt es da zu ſchwimmen, 
Lied um Lieder anzuſtimmen, 

Dem unſel'gen Volk zu gut. 

Ohne Waſſer iſt kein Heil! 

Führen wir mit hellem Heere 

Eilig zum Aegä'ſchen Meere, 

Würd' uns jede Luſt zu Theil. 
(Erdbeben.) 

Schäumend kehrt die Welle wieder, 

Fließt nicht mehr im Bett darnieder; 

Grund erbebt, das Waſſer ſtaucht, 

Kies und Ufer berſtend raucht. 

flüchten wir! Kommt Alle, kommt! 

Niemand, dem das Wunder frommt. 


Fort! ihr edlen frohen Gäſte, 
Fu dem ſeeiſch heitern Feſte, 
Blinkend wo die Hitterwellen, 
Ufernetzend, leiſe ſchwellen, 
Da, wo Luna doppelt leuchtet, 
Uns mit heil'gem Thau befeuchtet! 
Dort ein freibewegtes Leben, 
Bier ein ängſtlich Erderbeben: 
Eile jeder Uluge fort! 
Schauderhaft iſt's um den Ort. 
Seismos (in der Tiefe brummend und polternd). 
Einmal noch mit Kraft geſchoben, 
Mit den Schultern brav gehoben! 
So gelangen wir nach oben, 
Wo uns Alles weichen muß. 
Spbinre. Welch ein widerwärtig Zittern, 
Häßlich grauſenhaftes Wittern! 
Welch ein Schwanken, welches Beben, 
Schaukelnd Hin- und Wiederſtreben! 
Welch unleidlicher Verdruß! 
Doch wir ändern nicht die Stelle, 
Bräche los die ganze Hölle. — 
Nun erhebt ſich ein Gewölbe, 
Wunderſam. Es iſt Derſelbe, 
Jener Alte, längſt Ergraute, 
Der die Inſel Delos baute, 
Einer Kreifenden zu Lieb' 
Aus der Wog' empor ſie trieb. 
Er mit Streben, Drängen, Drücken, 
Arme ſtraff, gekrümmt den Rücken, 
Wie ein Atlas an Geberde, 
Hebt er Boden, Raſen, Erde, 
Kies und Gries und Sand und Letten, 
Unſers Ufers ſtille Betten. 
So zerreißt er eine Strecke 
Quer des Thales ruh'ge Decke, 
Angeſtrengteſt, nimmer müde, 
Kolofjalfaryatide, 
Trägt ein furchtbar Steingerüſte, 
Noch im Boden bis zur Büſte. 
Weiter aber ſoll's nicht kommen! 
Sphinxe haben Platz genommen. 
Seismos. Das hab' ich ganz allein vermittelt, 
Man wird mir's endlich zugeſteh'n: 
Und hätt' ich nicht geſchüttelt und gerüttelt, 
Wie wäre dieſe Welt ſo ſchön! — 
Wie ſtänden eure Berge droben 
In prächtig reinem Aetherblau, 
Hätt' ich ſie nicht hervorgeſchoben 
Fu maleriſch entzückter Schau! 
Als, Angeſichts der höchjten Ahnen, 
Der Nacht, des Chaos, ich mich ſtark betrug, 


Fauſt. Fw 
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Und, in Geſellſchaft von Titanen, 


Mit Pelion und Oſſa als mit Ballen ſchlug. 
Wir tollten fort in jugendlicher Hitze, 
Bis, überdrüſſig, noch zuletzt 
Wir dem Parnaß, als eine Doppelmütze, 
Die beiden Berge frevelnd aufgeſetzt. 
Apollen hält ein froh Verweilen 
Dort nun mit ſel'ger Muſen Chor; 
Selbſt Jupitern und feinen Donnerkeilen 
Hob ich den Seſſel hoch empor. 
Jetzt ſo, mit ungeheuerm Streben, 
Drang aus dem Abgrund ich herauf, 
Und fordre laut zu neuem Leben 
Mir fröhliche Bewohner auf. 
Spbinre. Uralt, müßte man geſtehen, 
Sei das hier Emporgebürgte, 
Hätten wir nicht ſelbſt geſehen, 
Wie ſich's aus dem Boden würgte. 
Bebuſchter Wald verbreitet ſich hinan, 
Noch drängt ſich Fels auf Fels bewegt heran. 
Ein Sphinx wird ſich daran nicht kehren: 
Wir laſſen uns im heil'gen Sitz nicht ſtören. 
Greife. Gold in Blättchen, Gold in Flittern 
Durch die Ritzen ſeh' ich zittern. 


Laßt euch ſolchen Schatz nicht rauben! 


Imſen, auf! es auszuklauben. 
Chor der Ameiſen. 

Wie ihn die Rieſigen 
Emporgeſchoben, 
Ihr Fappelfüßigen, 
Geſchwind nach oben! 
Behendeſt aus und ein! 
In ſolchen Ritzen 
Iſt jedes Bröſelein 
Werth zu beſitzen. 
Das Allermindeſte 
Müßt ihr entdecken 
Auf das Geſchwindeſte 
In allen Ecken. 
Allemſig müßt ihr ſein, 
Ihr Wimmelſchaaren; 
Nur mit dem Gold herein! 
Den Berg laßt fahren! 


Greife. Berein! herein! Nur Gold zu Kauf! 
Wir legen unſre Klauen drauf: 
Sind Riegel von der beſten Art; 
Der größte Schatz iſt wohlverwahrt. 

pogmäen. Haben wirklich Platz genommen, 
Wiſſen nicht, wie es geſchah. 
Fraget nicht, woher wir kommen; 
Denn wir ſind nun einmal da! 
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Fu des Lebens luſt'gem Sitze | 


Eignet ſich ein jedes Land; 
Feigt ſich eine Felſenritze, 
It auch ſchon der Swera zur Band. 
Fwerg und Fwergin, raſch zum Fleiße, 
Muſterhaft ein jedes Paar. 
Weiß nicht, ob es gleicher Weiſe 
Schon im Paradieſe war. 
Doch wir finden's hier zum Beſten, 
Segnen dankbar unſern Stern; 
Denn im Oſten wie im Weſten 
Feugt die Mutter Erde gern. 
Daktple. Bat ſie in Einer Nacht 
Die Kleinen hervorgebracht, 
Sie wird die Kleinſten erzeugen; 
Finden auch ihres Gleichen. 
pygmäen⸗Aelteſte. 
Eilet, bequemen 
Sitz einzunehmen! 
Eilig zum Werke! 
Schnelle für Stärke! 
Noch iſt es Friede; 
Baut euch die Schmiede, 
Harniſch und Waffen 
Dem Beer zu ſchaffen! — 
Ihr Imſen alle, 
Rührig im Schwalle, 
Schafft uns Metalle! 
Und ihr Daktple, 
Kleinſte, ſo viele, 
Euch ſei befohlen, 
Hölzer zu holen! 
Schichtet zuſammen 
Beimliche Flammen, 
Schaffet uns Kohlen! 
Generaliifimus. Mit Pfeil und Bogen 
Friſch ausgezogen! 
An jenem Weiher 
Schießt mir die Reiher, 
Unzählig niſtende, 
Bochmüthig brüſtende, 
Auf Einen Ruck! 
Alle wie Einen, 
Daß wir erſcheinen 
Mit Belm und Schmuck! 
Imſen und Daktyle. 
Wer wird uns retten! 
Wir ſchaffen's Eiſen, 
Sie ſchmieden Ketten. 
Uns los zu reißen 
Iſt noch nicht zeitig; 
Drum ſeid geſchmeidig! 
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Die Kraniche des Ibykus. 
Mordgeſchrei und Sterbeklagen! 
Aengſtlich Flügelflatterſchlagen! 
Welch ein Aechzen, welch Geſtöhn 
Dringt herauf zu unſern Höh'n! 
Alle ſind ſie ſchon ertödtet, 
See von ihrem Blut geröthet; 
Mißgeſtaltete Begierde 
Kaubt des Reihers edle Sierde. 
Weht ſie doch ſchon auf dem Helme 
Dieſer Fettbauch Mrummbein Schelme. 
Ihr Genoſſen unſers Heeres, 
Reihenwanderer des Meeres, 
Euch berufen wir zur Rache 
In ſo nahverwandter Sache. 
Keiner fpare Kraft und Blut! 
Ew'ge Feindſchaft diefer Brut! 
(Herſtreuen ſich krächzend in den Cüften.) 
Mephiſtopheles (in der Ebene). Die Nordiſchen Hexen 
wußt' ich wohl zu meiſtern; 
Mir wird's nicht juſt mit dieſen fremden Geiſtern. 
Der Blocksberg bleibt ein gar bequem Lokal; 
Wo man auch ſei, man findet ſich zumal. 
Frau Ilſe wacht für uns auf ihrem Stein; 
Auf ſeiner Höh' wird Heinrich munter fein; 
Die Schnarcher ſchnauzen zwar das Elend an, 
Doch Alles iſt für tauſend Jahr' gethan. 
Wer weiß denn hier nur, wo er geht und ſteht, 
Ob unter ihm ſich nicht der Boden bläht d 
Ich wandle luſtig durch ein glattes Thal, 
Und hinter mir erhebt ſich auf Einmal 
Ein Berg, zwar kaum ein Berg zu nennen, 
Von meinen Sphinxen mich jedoch zu trennen 
Schon hoch genug. Hier zuckt noch manches 
Feuer 
Das Thal hinab, und flammt um's Abenteuer. — 
Noch tanzt und ſchwebt mir lockend, weichend vor, 
Spitzbübiſch gaukelnd, der galante Chor. 
Nur ſachte drauf! Allzugewohnt an's Naſchen, 
Wo es auch ſei, man ſucht was zu erhaſchen. 
Lamien (Mephijtopheles nach ſich ziehend). 
Geſchwind, geſchwinder! 
Und immer weiter! 
Dann wieder zaudernd, 
Geſchwätzig plaudernd! 
Es iſt ſo heiter, 
Den alten Sünder 
Uns nachzuziehen; 
Fu ſchwerer Buße 
Mit ſtarrem Fuße 
Kommt er geholpert, 
Einhergeſtolpert; 
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Er ſchleppt das Bein, 
Wie wir ihn fliehen, 
Uns hinterdrein. 
Mephiſtopheles (tittenend) Derflucht Geſchick! Be 
trogne Manſen! 
Von Adam her verführte Hanſen! 
Alt wird man wohl: wer aber klug d 
Warſt du nicht ſchon vernarrt genug! 
Man weiß, das Volk taugt aus dem Grunde Nichts: 
Geſchnürten Leibs, geſchminkten Angeſichts; 
Nichts haben ſie Geſundes zu erwiedern; 
Wo man ſie anfaßt, morſch in allen Gliedern. 
Man weiß, man ſieht's, man kann es greifen; 
Und dennoch tanzt man, wenn die Luder pfeifen. 
Lamien (innehaltend, für ſich). Halt! er beſinnt ſich, 
zaudert, ſteht; 
Entgegnet ihm, daß er euch nicht entgeht! 
Mephiſtopheles (fortichreitend). Nur zu! und laß 
dich in's Gewebe 
Der Sweifelei nicht thöricht ein! 
Denn wenn es keine Hexen gäbe, 
Wer Teufel möchte Teufel ſein! 

Lamien (anmuthigit). Kreifen wir um dieſen Helden! 
Liebe wird in ſeinem Herzen 
Sich gewiß für Eine melden. 

Mephiſtopheles. Fwar bei ungewiſſem Schimmer 
Scheint ihr hübſche Frauenzimmer, 
Und ſo möcht' ich euch nicht ſchelten. 

Empuſe (eindringend). Auch nicht mich! 
Laßt mich ein in eure Folge! 

Lamien. Die iſt in unferm Kreis 
verdirbt doch immer unſer Spiel. 

Empuſe (zu Mepbiitopheles). Begrüßt von Mühmi— 

chen Empuſe, 
Der Trauten mit dem Eſelsfuße! 
Du haſt nur einen Pferdefuß, 
Und doch, Herr Detter, ſchönſten Gruß! 

Mephiſtopheles. Hier dacht’ ich lauter Unbekannte, 
Und finde leider Nahverwandte. 

Es iſt ein altes Buch zu blättern: 
Dom Harz bis Hellas immer Vettern! 
Empuſe. Entſchieden weiß ich gleich zu handeln: 
In Vieles könnt' ich mich verwandeln; 
Doch euch zu Ehren hab' ich jetzt 
Das Ejelsföpfchen aufgeſetzt. 
Mephiſtopheles. Ich merk', es hat bei dieſen 
Leuten 
Derwandtichaft Großes zu bedeuten; 
Doch mag ſich, was auch will, ereignen, 
Den Ejelsfopf möcht! ich verleugnen. 

Lamien. Laß dieſe Garſt'ge! fie verſcheucht, 

Was irgend ſchön und lieblich däucht; 
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Als eine Solche 


zu viel, 


| Und Diefe? - 


Was irgend ſchoͤn und lieblich wär', 
Sie kommt heran, es iſt nicht mehr 
Mepbiftopbeles. Auch dieſe Mühmcen, zart und 
ſchmächtig, 
Sie ſind mir alleſammt verdächtig 
Und hinter ſolcher Wänglein Roſen 
Fürcht' ich doch auch Metamorphoſen. 

Camien. Verſuch' es doch! find unjrer Viele 
Greif' zu! Und haſt du Glück im Spiele, 
Erhaſche dir das beſte Loos! 

Was ſoll das lüſterne Geleier? 
Du biſt ein miſecabler Freier, 
Stolzirſt einher und thuſt ſo groß! 
Nun miſcht er ſich in unſre Schaaren; 
Laßt nach und nach die Masken fahren, 
Und gebt ihm euer Weſen bloß! 
Mepbiftopbeles. Die Schönſte hab' ich mir erleſen. 
(Sie umfaſſend 
O weh mir! welch ein dürrer Beſen! 
(Eine Andre ergreifend 
Schmähliches Geſicht! 
Lamien. Verdienſt du's beffer ? dünk' es nicht! 
Mepbiftopbeles. Die Kleine möcht' ich mir ver 
pfänden. 
Kacerte ſchlüpft mir aus den Händen, 
Und ſchlangenhaft der glatte Hopf. 
Dagegen faſſ' ich mir die Lange. 
Da pad’ ich eine Thyrſusſtange, 
Den Pinienapfel als den Kopf. 
Wo will's hinaus? — Noch eine Dicke, 
An der ich mich vielleicht erquicke; 
Fum Letztenmal gewagt! Es ſei! 
Recht quammig, quappig; Das bezahlen 
Mit hohem Preis Orientalen. 
Doch ach! der Bofiſt platzt entzwei! 

Camien. Fahrt auseinander, ſchwankt und ſchwebet! 
Blitzartig, ſchwarzen Flugs, umgebet 
Den eingedrungnen Bexenſohn! 

Unſichre, ſchauderhafte Kreije! 
Schweigſamen Fittigs, Fledermäuſe! 
Fu wohlfeil kommt er doch davon. 
Mepbiftopbeles (nich ſchüttelnd. Viel klüger, ſcheint 
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es, bin ich nicht geworden; 
Abſurd iſt's hier, abſurd im Norden, 
Geſpenſter hier wie dort vertrakt, 
Volk und Poeten abgeſchmackt. 
Iſt eben hier eine Mummenſchanz, 
Wie überall, ein Sinnentanz. 
Ich griff nach holden Maskenzügen 
Und faßte Weſen, daß mich's ſchauerte. 
Ich möchte gerne mich betrügen, 
Wenn es nur länger dauerte. 
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Sich zwiſchen dem Geſtein verirrend.) 
Wo bin ich denn d Wo will's hinaus d 
Das war ein Pfad, nun iſt's ein Graus. 
Ich kam daher auf glatten Wegen, 
Und jetzt ſteht mir Geröll entgegen. 
Vergebens klettr' ich auf und nieder. 
Wo find' ich meine Spbinre wieder d 
So toll hätt' ich mir's nicht gedacht; 
Ein ſolch Gebirg in Einer Nacht! 
Das heiß' ich friſchen Bexenritt; 
Die bringen ihren Blocksberg mit. 
Oreas Berauf hier! 
iſt alt, 
Steht in urſprünglicher Geſtalt. 
Verehre ſchroffe Felſenſteige, 
Des Pindus letztgedehnte Fweige! 
Schon ſtand ich unerſchüttert ſo, 
Als über mich Pompejus floh. 
Daneben das Gebild des Wahns 
Verſchwindet ſchon beim Kräh'n des Hahns. 
Dergleichen Märchen ſeh' ich oft entſteh'n 
Und plötzlich wieder untergeh'n. 
Mepbiitopbeles. Sei Ehre dir, ehrwürd'ges Haupt, | 
Von hoher Eichenfraft umlaubt! 
Der allerklarſte Mondenſchein 


Naturfels Mein Gebirg 


vom 


Dringt nicht zur Finſterniß herein. — 

Doch neben am Gebüſche zieht 

Sin Licht, das gar beſcheiden glüht. — 

Wie ſich das Alles fügen muß! 

Fürwahr! es tft Homunculus. — 

Woher des Wegs, du Kleingejelle ? 
Pomunculus. Ich ſchwebe fo von Stell' zu Stelle, 

Und möchte gern im beſten Sinn entſteh'n, 

Voll Ungeduld, mein Glas entzwei zu ſchlagen: 

Allein, was ich bisher geſeh'n, 

Hinein da möcht' ich mich nicht wagen. 

Nur, um dir's im Vertrau'n zu ſagen, 

wei Philoſophen bin ich auf der Spur; 

Ich horchte zu, es hieß: „Natur! Natur!“ 

Von Dieſen will ich mich nicht trennen; 

Sie müſſen doch das ird'ſche Weſen kennen, 

Und ich erfahre wohl am Ende, 

Wohin ich mich am Allerklügſten wende. 
Mepbiitopbeles. Das thu' auf deine eigne Hand! 

Denn wo Geſpenſter Platz genommen, 

Iſt auch der Philoſoph willkommen; | 

Damit man feiner Kunft und Gunſt ſich freue, 

Erſchafft er gleich ein Dutzend neue. | 

Wenn du nicht irrſt, kommſt du nicht zu Derftand; | 

Willſt du entſteh'n, entſteh' auf eigne Hand! 
Domunculus. Ein guter Rath iſt auch nicht zu 


verſchmäh'n. 
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Mephiſtopheles. So fahre hin! Wir wollen's 
weiter ſeh'n. 
(Trennen ſich.) 
Anaxagoras (zu Chales). Dein ſtarrer Sinn will 
ſich nicht beugen; 
Bedarf es Weitres, dich zu überzeugen d 
Thales. Die Welle beugt ſich jedem Winde gern, 
Doch hält ſie ſich vom ſchroffen Felſen fern. 
Anaragoras. Durch Feuerdunſt iſt dieſer Fels zu 
Handen. 
Thales. Im Feuchten iſt Lebendiges erſtanden. 
Pomunculus zwischen Beiden). Laßt mich an eurer 
Seite geh'n! 
Mir ſelbſt gelüſtet's zu entſteh'n. 
Anaragoras. Haſt du, o Thales, je in Einer 
Nacht 
Solch einen Berg aus Schlamm hervorgebracht ? 
Thales. Nie war Natur und ihr lebend'ges Fließen 
Auf Tag und Nacht und Stunden angewieſen; 
Sie bildet regelnd jegliche Geſtalt, 
Und ſelbſt im Großen iſt es nicht Gewalt. 
Anaxagoras. Bier aber war's! Plutoniſch grimmig 
Feuer, 
Aeol'ſcher Dünſte Knallfraft, ungeheuer, 
Durchbrach des flachen Bodens alte Krufte, 
Daß neu ein Berg ſogleich entſtehen mußte. 
Thales. Was wird dadurch nun weiter fortgeſetzt d 
Er iſt auch da, und Das iſt gut zuletzt. 
Mit ſolchem Streit verliert man Seit und Weile, 
Und führt doch nur geduldig Volk am Seile. 
Anaxagoras. Schnell quillt der Berg von Myr— 
midonen, 
Die Felſenſpalten zu bewohnen; 
Pygmäen, Imſen, Däumerlinge 
Und andre thätig kleine Dinge. 
(Zu Homunculus.) 
Nie haſt du Großem nachgeſtrebt, 
Einſiedleriſch beſchränkt gelebt; 
Kannft du zur Herrſchaft dich gewöhnen, 
So laß ich dich als König krönen. 
Domunculus. Was ſagt mein Thales d 
Thales. Will's nicht rathen; 
Mit Kleinen thut man kleine Thaten, 
mit Großen wird der Kleine groß. 
Sieh hin! die ſchwarze Kranichwolke, 
Sie droht dem aufgeregten Volke, 
Und würde fo dem König droh'n. 
Mit ſcharfen Schnäbeln, Krallenbeinen, 
Sie ſtechen nieder auf die Kleinen; 
Verhängniß wetterleuchtet ſchon. 
Ein Frevel tödtete die Reiher, 
Umſtellend ruh'gen Friedensweiher. 


Fauſt. 
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Doch jener Mordgeſchoſſe Regen, 
Schafft grauſam blut'gen Racheſegen, 
Erregt der Nahverwandten Muth 
Nach der Pygmäen frevelm Blut. 
Was nützt nun Schild und Helm und Speer d 
Was hilft der Reiherſtrahl den FHwergen d 
Wie ſich Daftyl und Imſe bergen! 
Schon wankt, es flieht, es ſtürzt das Heer. 
Ana xagoras (nach einer Pauſe feierlich). 
Konnt’ ich bisher die Unterird'ſchen loben, 
So wend' ich mich in dieſem Fall nach oben. 
Du droben ewig Unveraltete, 
Dreinamig dreigeſtaltete, 
Dich ruf' ich an bei meines Volkes Weh, 
Diana, Luna, Hekate! 
Du Bruſterweiternde, im Tiefſten Sinnige, 
Du Ruhigſcheinende, Gewaltſam innige, 
Eröffne deiner Schatten grauſen Schlund! 
Die alte Macht ſei ohne Fauber kund! 
(Pauſe.) 
Bin ich zu ſchnell erhört d 
Bat mein Fleh'n 
Nach jenen Höh'n 
Die Ordnung der Natur geſtörtd — 
Und größer, immer größer nahet ſchon 
Der Göttin rundumſchriebner Thron, 
Dem Auge furchtbar, ungeheuer! 
In's Düſtre röthet ſich ſein Feuer. — 
Nicht näher! drohend mächt'ge Runde, 
Du richteſt uns und Land und Meer zu Grunde! — 
So wär' es wahr, daß dich Cheſſal'ſche Frauen, 
In frevelnd magiſchem Vertrauen, 
Von deinem Pfad herabgeſungen, 
Verderblichſtes dir abgerungend — 
Das lichte Schild hat ſich umdunkelt! 
Auf Einmal reißt's und blitzt und funkelt! 
Welch ein Gepraſſel! welch ein Sijchen! 
Ein Donnern, Windgethüm dazwiſchen! — 
Demüthig zu des Thrones Stufen. — 
verzeiht! Ich hab' es hergerufen. 
(Wirft ſich auf's Angeſicht.) 
Thales. Was dieſer Mann nicht Alles hört' und ſah! 
Ich weiß nicht recht, wie uns geſchah; 
Auch hab' ich's nicht mit ihm empfunden. 
Geſtehen wir, es ſind verrückte Stunden, 
Und Luna wiegt ſich ganz bequem 
An ihrem Platz, ſo wie vordem. 
Pomunculus. Schaut hin nach der Pygmäen Sitz! 
Der Berg war rund, jetzt iſt er ſpitz. 
Ich ſpürt' ein ungeheures Prallen; 
Der Fels war aus dem Mond gefallen; 
Gleich hat er, ohne nachzufragen, 
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So Freund als Feind gequetſcht, erſchlagen 

Doch muß ich ſolche Künfte loben, 

Die ſchöpferiſch, in Einer Nacht, 

Fugleich von unten und von oben 

Dieß Berggebäu zu Stand’ gebracht. 
Thales. Sei ruhig! es war nur gedacht. 

Sie fahre hin, die garſt'ge Brut! 


Daß du nicht König warſt, iſt gut. 


Nun fort zum heitern Meeresfeſte! 
Dort hofft und ehrt man Wundergäſte. 
Entfernen ſich 

Mepbiftopbeles an der Gegenſeite kletternd 
Da muß ich mich durch fteile Felſentreppen, 
Durch alter Eichen ſtarre Wurzeln ſchleppen! 
Auf meinem Harz der harz'ge Dunſt 
Hat was vom Pech, und das hat meine Gunſt; 
Funächſt der Schwefel. Hier bei dieſen Griechen 
Iſt von Dergleichen kaum die Spur zu riechen; 


Neugierig aber wär' ich, nachzuſpüren, 


Womit fie Böllen-Qual und Flamme ſchüren. 
Dryas. In deinem Lande ſei einheimiſch klug, 
Im fremden biſt du nicht gewandt genug. 
Du ſollteſt nicht den Sinn zur Beimath kehren, 
Der heil'gen Eichen Würde hier verehren. 
Me phiſtopheles. Man denkt an Das, was man verließ; 
Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 
Doch ſagt, was in der Höhle dort 
Bei ſchwachem Licht ſich dreifach hingekauert d 
Dryas. Die Phorkyaden! Wage dich zum Ort, 
Und ſprich ſie an, wenn dich nicht ſchauert! 
Mephiſtopheles. Warum denn nicht! — Ich ſehe 
was, und ſtaune! 
So ſtolz ich bin, muß ich mir ſelbſt geſteh'n, 


Dergleichen hab' ich nie geſeh'n; 
Die ſind ja ſchlimmer als Alraune. 


Wird man die urverworfnen Sünden 
Im Mindeſten noch häßlich finden, 
Wenn man dieß Dreigethüm erblickt d 
Wir litten ſie nicht auf den Schwellen 
Der grauenvollſten unſrer Hollen; 


Hier wurzelt's in der Schönheit Land, 


* 
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Das wird mit Ruhm antik genannt. 


Sie regen ſich, ſie ſcheinen mich zu ſpüren; 
Bie zwitſchern pfeifend, Fledermaus Vampyren. 


Eine pborkvade. Gebt mir das Auge, Schweſtern, 
daß es frage, 
Wer ſich ſo nah an unſre Tempel wage. 
Mepbiitopbeles. Verehrteſte! Erlaubt mir euch 
zu nahen 
Und euern Segen dreifach zu empfahen. 
Ich trete vor, zwar noch als Unbekannter, 
Doch, irr' ich nicht, weitläufiger Verwandter. 
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Altwürd'ge Götter hab' ich ſchon erblickt, 
Vor Ops und Rhea tiefſtens mich gebückt; 
Die Parzen ſelbſt, des Chaos, eure Schweſtern, 
Ich ſah ſie geſtern oder ehegeſtern. 
Doch eures Gleichen hab' ich nie erblickt; 
Ich ſchweige nun und fühle mich entzückt. 
Pborkvaden. Er ſcheint Verſtand zu haben, dieſer 
Geiſt. 
Mepbiſtopbeles. Nur wundert's mich, daß euch 
kein Dichter preiſ't. - 
Und ſagt, wie kam's, wie konnte Das geſcheh'n d 
Im Bilde hab' ich nie euch, Würdigſte, geſeh'n. 
Verſuch's der Meißel doch, euch zu erreichen, 
Nicht Juno, Pallas, Venus und Dergleichen. 
Pborkpaden. Derjenft in Einſamkeit und ſtillſte 
Nacht, 
Bat unſer Drei noch nie daran gedacht! 
Mepbiitopbeles. Wie ſollt' es auch, da ihr, der 
Welt entrückt, 
Bier Niemand ſeht und Niemand euch erblickt ? 
Da müßtet ihr an ſolchen Orten wohnen, 
Wo Pracht und Kunft auf gleichem Sitze thronen, 
Wo jeden Tag behend, im Doppelſchritt, 
Ein Marmorblock als Held in's Leben tritt, 
Wo 
Pborfvaden. Schweige ſtill und gieb uns kein 
Gelüſten! 
Was hülf' es uns, und wenn wir's beſſer wüßten d 
In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 
Beinah uns ſelbſt, ganz Allen unbekannt. 
Mepbiſtopheles. In ſolchem Fall hat es nicht 
Viel zu ſagen, 


Kauft. Fweit 


s 


Man kann ſich ſelbſt auch Andern übertragen. 
Euch Dreien g'nügt Ein Auge, g'nügt Ein Fahn; 


, 
Da ging' es wohl auch mythologiſch au, 


In Fwei die Weſenheit der Drei zu faſſen, 
Der Dritten Bildniß mir zu überlaſſen, 
Auf kurze Feit. 
Cine. Wie dünkt's euch! ging' es and 
Die Andern. Verſuchen wir's! Doch ohne Aug' 
und Fahn. 
Mephiſtopheles. Nun habt ihr grad' das Beſte 
weggenommen. 
Wie würde da das ſtrengſte Bild vollkommen! 
Cine. Drück' du ein Auge zu ('s iſt leicht ge— 
Icheh'n), 
Laß alſofort den Einen Raffzahn ſeh'n, 
Und, im Profil, wirſt du ſogleich erreichen, 
Geſchwiſterlich vollkommen uns zu gleichen. 
Mephiſtopheles. Viel Ehr'! Es ſei! 
Phorkyaden. Es ſei! 
Mephiſtopheles (als Phorfyas im Profil). 


Da ſteh' ich ſchon, 
Des Chaos vielgeliebter Sohn! 
Phorkyaden. Des Chaos Töchter ſind wir un— 
beſtritten. 
Mephiſtopheles. Man ſchilt mich nun, o Schmach! 
Hermaphroditen. 
Im neuen Drei der Schweſtern 
welche Schöne! 
Wir haben zwei der Augen, zwei der Zähne. 
Mephiſtopheles. Vor Aller Augen muß ich mich 
verſtecken, 
Im Höllenpfuhl die Teufel zu erſchrecken. (Ab.) 


Phorkyaden. 


— 3 — 


Selsbuchten des Aegäiſchen Meers. 
Mond, im Zenith verbarrend. 
Sirenen auf den Klippen umber gelagert, flötend und fingend). 
Haben ſonſt bei nächt'gem Grauen 
Dich Theſſal'ſche Sauberfrauen 
Frevelhaft herabgezogen, 
Blicke ruhig von dem Bogen 
Deiner Nacht auf Sitterwogen 
Mildeblitzend Glanzgewimmel, 
Und erleuchte das Getümmel, 
Das ſich aus den Wogen hebt! 
Dir zu jedem Dienſt erbötig, 
Schöne Luna, ſei uns gnädig! 
Nereiden und Tritonen als Meerwunder). 
Tönet laut in ſchärfern Tönen, 
Die das breite Meer durchdröhnen, 
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Dolf der Tiefe ruft fortan! — 
Vor des Sturmes grauſen Schlünden 
Wichen wir zu ſtillſten Gründen; 
Holder Sang zieht uns heran. — 
Seht, wie wir im Hochentzücken 
Uns mit goldnen Ketten ſchmücken, 
Auch zu Kron’ und Edelſteinen 
Spang- und Gürtelſchmuck vereinen! 
Alles Das iſt eure Frucht! 
Schätze, ſcheiternd hier verſchlungen, 
Habt ihr uns herangeſungen, 
Ihr Dämonen unſrer Bucht. 
Sirenen. Wiſſen's wohl, in Meeresfriſche 
Glatt behagen ſich die Fiſche, 
Schwanken Lebens ohne Leid; 


Doch, ihr feſtlich regen Schaaren, 


* 


Beute möchten wir erfahren 

Daß ihr mehr als Fiſche ſeid. 
Nereiden und Tritonen. Ehe wir hierher gekommen, 

Baben wir's zu Sinn genommen. 

Schweſtern, Brüder, jetzt geſchwind! 

Bent bedarf's der kleinſten Reife 

Fum vollgültigſten Beweiſe, 

Daß wir mehr als Fiſche ſind. 

Entfernen ſich.) 

Sirenen. Fort find fie im Nu: 

Nach Samothrace grade zu, 


Verſchwunden mit günſt'gem Wind. 
Was denken ſie zu vollführen 
Im Reiche der hohen Kabiren d 
Sind Götter, wunderſam eigen, 
Die ſich immerfort ſelbſt erzeugen, 
Und niemals wiſſen, was ſie ſind. — 
Bleibe auf deinen Höh'n, 
Holde Luna, gnädig ſteh'n, 
Daß es nächtig verbleibe, 
Uns der Cag nicht vertreibe! 
Thales am Ufer zu Homunculus). Ich führte dich 
zum alten Nereus gern; 
Fwar ſind wir nicht von feiner Höhle fern, 
Doch hat er einen harten Kopf, 
Der widerwärt'ge Sauertopf. 
Das ganze menſchliche Geſchlecht 
Macht's ihm, dem Griesgram, nimmer recht. 
Doch iſt die Fukunft ihm entdeckt; 
Dafür hat Jedermann Keſpekt, 
Und ehret ihn auf ſeinem Poſten. 
Auch hat er Manchem wohlgethan. 
Domunculus. Probiren wir's und klopfen an! 
Nicht gleich wird's Glas und Flamme koſten. 
flereus. Sind's Menſchenſtimmen, die mein Ohr 
vernimmt ? 
Wie es mir gleich im tiefſten Herzen grimmt! 
Gebilde, ſtrebſam, Götter zu erreichen, 
Und doch verdammt, ſich immer ſelbſt zu gleichen. 
Seit alten Jahren konnt' ich glücklich ruh'n, 
Doch trieb mich's an, den Beſten wohlzuthun; 
Und ſchaut' ich dann zuletzt vollbrachte Thaten, 
So war es ganz, als hätt' ich nicht gerathen. 
Thales. Und doch, o Greis des Meers, vertraut 
man dir: 
Du biſt der Weiſe; treib' uns nicht von hier! 
Schau' dieſe Flamme! menſchenähnlich zwar, 
Sie deinem Rath ergiebt ſich ganz und gar. 
Kereus. Was Rath! Hat Rath bei Menſchen 
je gegolten d 
Ein kluges Wort erſtarrt im harten Ohr. 
So oft auch That ſich grimmig ſelbſt geſcholten, 
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Bleibt doch das Volk ſelbſtwillig wie zuvor. 
Wie hab' ich Paris väterlich gewarnt, 
Eh' ſein Gelüſt ein fremdes Weib umgarnt! 
Am Griechiſchen Ufer ſtand er kühnlich da; 
Ihm kündet' ich, was ich im Geiſte ſah: 
Die Lüfte qualmend, überſtrömend Roth, 
Gebälke glühend, unten Mord und Tod, 
Trojas Gerichtstag, rhythmiſch feſtgebannt, 
Jahrtauſenden ſo ſchrecklich als gekannt. 
Des Alten Wort, dem Frechen ſchien's ein Spiel; 
Er folgte ſeiner Luſt und Ilion fiel — 
Ein Rieſenleichnam, ſtarr nach langer Qual, 
Des Pindus Adlern gar willkommnes Mahl. 
Ulyſſen auch! ſagt' ich ihm nicht voraus 
Der Circe Liſten, des Cyklopen Graus, 
Das Faudern fein, der Seinen leichten Sinn, 
Und was nicht Alles? bracht' ihm das Gewinn d 
Bis vielgeſchaukelt ihn, doch ſpät genug, 
Der Woge Gunſt an gaſtlich Ufer trug. 
Thales. Dem weiſen Mann giebt ſolch Betragen 
Qual; 
Der gute doch verſucht es noch einmal. 
Ein Quentchen Danks wird, hoch ihn zu vergnügen, 
Die Centner Undanks völlig überwiegen. 
Denn nichts Geringes haben wir zu fleh'n: 
Der Knabe da wünſcht weislich zu entſteh'n. 
Kereus. Derderbt mir nicht den ſeltenſten Humor! 
Ganz Andres ſteht mir heute noch bevor: 
Die Töchter hab' ich alle herbeſchieden, 
Die Grazien des Meeres, die Doriden. 
Nicht der Olymp, nicht euer Bogen trägt 
Ein ſchön Gebild, das ſich ſo zierlich regt. 
Sie werfen ſich, anmuthigſter Geberde, 
Don Waſſerdrachen auf Neptunus Pferde, 
Dem Element auf's Sarteſte vereint, 
Daß ſelbſt der Schaum ſie noch zu heben ſcheint. 
Im Farbenſpiel von Venus Muſchelwagen 
Kommt Galatee, die Schönſte nun, getragen, 
Die, ſeit ſich Kypris von uns abgekehrt, 
In Paphos wird als Göttin ſelbſt verehrt. 


Und ſo beſitzt die Holde lange ſchon, 
Als Erbin, Tempelſtadt und Wagenthron. — 


Hinweg! Es ziemt in Daterfreudenftunde 

Nicht Baß dem Herzen, Scheltwort nicht dem Munde! 

Binweg zu Proteus! Fragt den Wundermann, 

Wie man entſteh'n und ſich verwandeln kann! 

(Entfernt ſich gegen das Meer.) 

Wir haben Nichts durch dieſen Schritt 
gewonnen. 

Trifft man auch Proteus, gleich iſt er zerronnen, 

Und ſteht er euch, ſo ſagt er nur zuletzt, 

Was ſtaunen macht und in Verwirrung ſetzt. 


Thales. 


* 


AN BE IE 


DE; 


— E 


Du biſt einmal bedürftig ſolchen Raths; 
Derfuchen wir's und wandeln unſers Pfads! 
(Entfernen ſich.) 
Sirenen (oben auf den Felſen. Was ſehen wir von 
Weiten 
Das Wellenreich durchaleiten d 
Als wie nach Windes Regel 
Anzögen weiße Segel, 
So hell ſind ſie zu ſchauen, 
Derflärte Meeresfrauen. 
Laßt uns herunter klimmen! 
Dernehmt ihr doch die Stimmen. | 


| 
| 
| 
| 


(Steigen herab) 
Kereiden und Tritonen. Was wir auf Händen tragen, 
Soll Allen euch behagen. 
Chelonens Rieſenſchilde | 
Entglänzt ein ſtreng Gebilde: | 
Sind Götter, die wir bringen; 
Müßt hohe Lieder ſingen. 
Sirenen. Klein von Geſtalt, 
Groß von Gewalt, 
Der Scheiternden Retter, 
Uraltverehrte Götter. 
Lereiden und Tritonen. Wir bringen die Kabiren, 
Ein friedlich Feſt zu führen; 
Denn wo ſie heilig walten, 
Neptun wird freundlich ſchalten. 
Sirenen. Wir ſtehen euch nach; 
Wenn ein Schiff zerbrach, 
Unwiderſtehbar an Uraft, 
Schützt ihr die Mannſchaft. 
flereiden und Tritonen. Drei haben wir mit 
genommen, 
Der Vierte wollte nicht kommen; 
Er ſagte, er ſei der Rechte, 
Der für ſie Alle dächte. 
Sirenen. Ein Gott den andern Gott 


Der Roſt macht erſt 


Macht wohl zu Spott. 
Ehrt ihr alle Gnaden, 
Fürchtet jeden Schaden! 
Kereiden und Tritonen. Sind eigentlich ihrer Sieben. 
Sirenen. Wo ſind die Drei geblieben d 
Kereiden und Tritonen. Wir wüßten's nicht zu ſagen; 
Sind im Olymp zu erfragen: 
Dort weſ't auch wohl der Achte, 
An den noch Niemand dachte! 
In Gnaden uns gewärtig, 
Doch Alle noch nicht fertig. 
Dieſe Unvergleichlichen 
Wollen immer weiter, 
Sehnſuchtsvolle Hungerleider 
Nach dem Unerreichlichen. 


Sirenen. Wir find gewohnt, 

Wo es auch thront, 

In Sonn' und Mond 
Hinzubeten; es lohnt. 
Kereiden und Tritonen. Wie unſer 


Höchſten prangt, 


Ruhm zum 


Dieſes Feſt anzuführen! 
Sirenen. Die Helden des Alterthums 


Ermangeln des Ruhms, 
Wo und wie er auch prangt; 
Wenn ſie das goldne Pließ, erlangt 


Ihr die Kabiren. 
(Wiederholt als Allgeſang 
Wenn fie das goldne Dlief erlangt, 


Wir! ihr! die Kabiren. 


(Die Nereiden und Tritonen ziehen vorüber 

Domunculus. Die Ungeſtalten ſeh' ich an 
Als irden-ſchlechte Töpfe; 
Nun ſtoßen ſich die Weiſen dran 
Und brechen harte Köpfe. 

Thales. Das iſt es ja, was man begehrt: 
die Münze werth. 

Proteus (unbemerkt, So Etwas freut mich alten Fabler! 
Je wunderlicher, deſto reſpektabler. 

Thales. Wo biſt du, Proteus? 

Proteus bauchredneriſch, bald nab. bald fern). 

Bier! und hier! 

Thales. Den alten Scherz verzeih' ich dir; 
Doch einem Freund nicht eitle Worte! 
Ich weiß, du ſprichſt vom falſchen Orte. 

Proteus (als aus der Ferne. Leb' wohl! 

Thales (leiſe zu Homunculus 

Er iſt ganz nah. 
Er iſt neugierig wie ein Fiſch; 
Und wo er auch geſtaltet ſtockt, 
Durch Flammen wird er hergelockt. 

Pomunculus. Ergieß' ich gleich des Lichtes Menge, 
Beſcheiden doch, daß ich das Glas nicht ſprenge. 

Proteus in Geſtalt einer Rieſenſchildkrote!. Was leuchtet 

jo anmuthig ſchoͤn d 
Thales (den Bomunculus verbällend). Gut! Wenn du 
Luſt haſt, kannſt du's näher ſeh'n. 


Nun leuchte friſch! 


die kleine Mühe laß dich nicht verdrießen, 


Und zeige dich auf menſchlich beiden Füßen. 
Mit unſern Gunſten ſei's, mit unſerm Willen, 
Wer ſchauen will, was wir verhüllen. 

proteus (edel gestaltet,. Weltweiſe Kniffe find dir 

noch bewußt. 
Geſtalt zu wechſeln bleibt noch deine Luſt 
(Bat den Bomunculus enthüllt.) 
proteus erstaunt) Ein leuchtend Swerglein! ie 
mals noch geſeh' n! 


Thales. 
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Fauſt. 


Fweiter Cheil. 


Thales. Es fragt um Rath, und möchte gern 
entſteh'n. 
Er iſt, wie ich von ihm vernommen, 
Gar wunderſam nur halb zur Welt gekommen. 
Ihm fehlt es nicht an geiſt'gen Eigenſchaften, 
Doch gar zu ſehr am greiflich Tüchtighaften. 
Bis jetzt giebt ihm das Glas allein Gewicht, 
Doch wär' er gern zunächſt verkörperlicht. 
Proteus. Du biſt ein wahrer Jungfernſohn; 
Eh’ du fein ſollteſt, biſt du ſchon! 
Thales (eise Auch ſcheint es mir von andrer 
Seite kritiſch; 
Er iſt, mich dünkt, hermaphroditiſch. 
Proteus. Da muß es deſto eher glücken; 
So wie er anlangt, wird ſich's ſchicken. 
Doch gilt es hier nicht viel Beſinnen, 
Im weiten Meere mußt du anbeginnen! 
Da fängt man erſt im Kleinen an, 
Und freut ſich Kleinfte zu verſchlingen; 
Man wächſ't fo nach und nach heran, 
Und bildet ſich zu höherem Vollbringen. 
Domunculus. Bier weht gar eine weiche Luft; 
Es grunelt ſo, und mir behagt der Duft! 
Proteus. Das glaub' ich, allerliebſter Junge! 
Und weiterhin wird's viel behäglicher, 
Auf dieſer ſchmalen Strandeszunge 
Der Dunſtkreis noch unſäglicher. 
Da vorne ſehen wir den Zug, 
Der eben herſchwebt, nah genug. 
Kommt mit dahin! 
Thales. Ich gehe mit. 
Domunculus. Dreifach merkwürd'ger Geiſterſchritt! 


Telchinen von Rhodus, 
auf Hippokampen und Meerdrachen, Neptunens Dreizack hand— 
habend. 
Wir haben den Dreizack Neptunen ge— 
ſchmiedet, 
Womit er die regeſten Wellen begütet. 
Entfaltet der Donn'rer die Wolken, die vollen, 
Entgegnet Neptunus dem gräulichen Rollen; 
Und wie auch von oben es zackig erblitzt, 
Wird Woge nach Woge von unten geſpritzt; 
Und was auch dazwiſchen in Aengſten gerungen, 
Wird, lange geſchleudert, vom Tiefſten verſchlungen; 
Weßhalb er uns heute den Fepter gereicht. 
Nun ſchweben wir feſtlich, beruhigt und leicht. 
Sirenen. Such, dem Helios Geweihten, 
Heitern Tags Gebenedeiten, 
Gruß zur Stunde, die bewegt 
Lunas Hochverehrung regt! 


Chor. 
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Telchinen. Alllieblichſte Göttin am Bogen dadroben! 
Du hörſt mit Entzücken den Bruder beloben: 
Der ſeligen Rhodus verleihſt du ein Ohr; 

Dort ſteigt ihm ein ewiger Päan hervor. 

Beginnt er den Taaslauf und iſt es gethan, 

Er blickt uns mit feurigem Strahlenblick an. 

Die Berge, die Städte, die Ufer, die Welle 
Gefallen dem Gotte, ſind lieblich und helle. 

Kein Nebel umſchwebt uns, und ſchleicht er ſich ein, 
Ein Strahl und ein Lüftchen, die Inſel iſt rein! 
Da ſchaut ſich der Hohe in hundert Gebilden, 

Als Jüngling, als Rieſen, den Großen, den Milden. 
Wir Erſten, wir waren's, die Göttergewalt 
Aufſtellten in würdiger Menſchengeſtalt. 

Proteus. Laß du ſie ſingen, laß ſie prahlen! 
Der Sonne heil'gen Lebeſtrahlen 
Sind todte Werke nur ein Spaß. 

Das bildet, ſchmelzend, unverdroſſen; 
Und haben ſie's in Erz gegoſſen, 
Dann denken ſie, es wäre was. 
Was iſt's zuletzt mit dieſen Stolzen d 
Die Götterbilder ſtanden groß, 
Ferſtörte fie ein Erdeſtoß; 
Längſt ſind ſie wieder eingeſchmolzen. — 
Das Erdetreiben, wie's auch ſei, 
Iſt immer doch nur Plackerei; 
Dem Leben frommt die Welle beſſer; 
Dich trägt in's ewige Gewäſſer 
Proteus Delphin. 
(Er verwandelt ſich.) 
Schon iſt's gethan! 
Da ſoll es dir zum Schönſten glücken; 
Ich nehme dich auf meinen Rücken, 
Dermähle dich dem Ocean. 

Thales. Gieb nach dem löblichen Verlangen, 
Don vorn die Schöpfung anzufangen! 

Fu raſchem Wirken ſei bereit! 


Da regſt du dich nach ew'gen Normen, 


Durch tauſend, abertauſend Formen, 
Und bis zum Menſchen haft du Seit. 
(Homunculus beſteigt den Proteus-Delphin.) 
Proteus. Komm’ geiſtig mit in feuchte Weite! 
Da lebſt du gleich in Läng' und Breite, 
Beliebig regeſt du dich hier. 
Nur ſtrebe nicht nach höhern Orden! 
Denn biſt du erſt ein Menſch geworden, 
Dann iſt es völlig aus mit dir. 
Thales. Nachdem es kommt; 's iſt auch wohl fein, 
Ein wackrer Mann zu ſeiner Seit zu ſein. 
Proteus (zu Thales). So Einer wohl von deinem 
Schlag! 
Das hält noch eine Weile nach; 


Fauſt. 


Fweiter Tbeil. 


Denn unter bleichen Geiſterſchagren 

Seh' ich dich ſchon ſeit vielen hundert Jahren. 
Sirenen Welch ein Ring von 

Wölkchen ründet 

Um den Mond fo reichen Kreis? 

Tauben find es, liebentzündet, 

Fittige, wie Licht fo weiß. 

Paphos hat ſie hergeſendet, 

Ihre brünſt'ge Vogelſchaar; 

Unſer Feſt, es iſt vollendet, 

Beitre Wonne voll und klar! 
Kereus zu Chales tretend). Nennte wohl ein nächt'ger 

Wandrer 

Dieſen Mondhof Lufterſcheinung; 

Doch wir Geiſter ſind ganz andrer 

Und der einzig richt'gen Meinung: 

Tauben ſind es, die begleiten 

Meiner Tochter Muſchelfahrt, 

Wunderflugs beſondrer Art, 

Angelernt vor alten Zeiten. 

Thales. Auch ich halte Das für's Beſte, 
Was dem wackern Mann gefällt, 

Wenn im ſtillen, warmen Veſte 
Sich ein Heil’ges lebend hält. 

Pipllen und Marien auf Meeritieren, Meerfälbern und 
Meerwiddern). In Cyperns rauhen Höhlegrüften, 
Vom Meergott nicht verſchüttet, 

Vom Seismos nicht zerrüttet, 
Umweht von ew'gen Lüften, 

Und, wie in den älteſten Tagen 

In ſtillbewußtem Behagen, 
Bewahren wir Cypriens Wagen, 
Und führen, beim Säuſeln der Nächte, 
Durch liebliches Wellengeflechte, 
Unſichtbar dem neuen Geſchlechte 
Die lieblichſte Tochter heran. 

Wir leiſe Geſchäftigen ſcheuen 
Weder Adler noch geflügelten Leuen, 
Weder Kreuz noch Mond, 

Wie es oben wohnt und thront, 
Sich wechſelnd wegt und regt, 

Sich vertreibt und todtſchlägt, 
Saaten und Städte niederleat. 

Wir ſo fortan 

Bringen die lieblichſte Herrin heran. 

Firenen. Leicht bewegt, in mäß'ger Eile, 
Um den Wagen, Kreis um Kreis, 

Bald verſchlungen, Feil' an Feile, 
Schlangenartig, reihenweis, 
Naht euch, rüſt'ge Nereiden, 
Derbe Frau'n, gefällig wild, 
Bringet, zärtliche Doriden, 

Goethe. II. 52. 


(auf den Selien). 


Galateen der Mutter Bild 

Ernſt, den Göttern gleich zu ſchauen 
Würdiger Unſterblichkeit, 

Doch, wie holde Menſchenfrauen 
Lockender Anmuthigkeit. 

Doriden (im Cbor an Nereus vorbeiziebend fämmrlich aut 
Leih uns, Tung, Licht und Schatten 
Klarbeit dieſem Jugendflor! 

Denn wir zeigen liebe Gatten 
Unſerm Vater bittend vor. 

Zu Yiereus 
Knaben ſind's, die wir gerettet 
Aus der Brandung grimmem Fahn 
Sie, auf Schilf und Moos gebettet, 
Aufgewärmt zum Licht heran, 
Die es nun mit heißen Müſſen 
Traulich uns verdanken müſſen: 
Schau' die Holden günſtig an! 

flereus. Hoch iſt der Doppelgewinn zu ſchätzen 
Barmherzig fein und ſich zugleich eraöten. 

Doriden. Cobſt du, Vater, unſer Walten, 

Gönnſt uns wohlerworbne Luſt, 
Laß uns feſt, unſterblich halten 
Sie an ew'ger Jugendbruſt! 

Kereus. Mögt euch des ſchönen Fanges freuen, 
Den Jüngling bildet euch als Mann! 

Allein ich könnte nicht verleihen, 

Was Zeus allein gewähren kann. 

Die Welle, die euch wogt und ſchaukelt, 
Läßt auch der Liebe nicht Beſtand, 

Und hat die Neigung ausgegaukelt, 

So ſetzt gemächlich ſie an's Land! 

Doriden. Ihr, holde Knaben, ſeid uns werth; 

Doch müſſen wir traurig ſcheiden: 
Wir haben ewige Treue begehrt, 
Die Götter wollen's nicht leiden. 
Die Jünglinge. Wenn ihr uns nur jo ferner labt, 
Uns wackre Schifferknaben; 
Wir haben's nie ſo gut gehabt, 
Wir wollen's nicht beſſer haben. 
(Salatee auf dem Muſchelwagen näbert ſich 
flereus. Du biſt es, mein Liebchen! 

Galatee. O Vater! das Glück! 
Delphine, verweilet! mich feſſelt der Blick. 

Nereus. Vorüber ſchon, fie ziehen vorüber 
In kreiſenden Schwunges Bewegung! 

Was kümmert fie die inn're herzliche Regung! 
Ach! nähmen ſie mich mit hinüber! 
Doch ein einziger Blick ergoͤtzt, 
Daß er das ganze Jahr erſetzt. 
Tbales. Beil! Beil auf's Neue! 
Wie ich mich blühend freue, 


Delphinen 
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Dom Schönen, Wahren durchdrungen! 
Alles iſt aus dem Waſſer entſprungen! 
Alles wird durch das Waſſer erhalten! 
Oeean, gönn' uns dein ewiges Walten! 
Wenn du nicht Wolken ſendeteſt, 
Nicht reiche Bäche ſpendeteſt, 
Bin und ber nicht Flüſſe wendeteſt 
Die Ströme nicht vollendeteſt: 
Was wären Gebirge, was Ebnen und Welt! 
Du biſt's, der das friſcheſte Leben erhält. 
Ccho (Chor der ſammtlichen Kreife). Du biſt's, dem das 
friſcheſte Leben entquellt. 
Kereus. Sie kehren ſchwankend fern zurück, 
Bringen nicht mehr Blick zu Blick; 
In gedehnten Kettenkreiſen 
Sich feſtgemäß zu erweiſen, 
Windet ſich die unzählige Schaar. 
Aber Galateas Muſchelthron 
Seh' ich ſchon und aber ſchon; 
Er glänzt wie ein Stern 
Durch die Menge. 
Geliebtes leuchtet durch's Gedränge! 
Auch noch ſo fern 
Schimmert's hell und klar, 
Immer nah und wahr. 
Pomunculus. In dieſer holden Feuchte, 


Was ich auch hier beleuchte, 
Iſt Alles reizend ſchön. 
In dieſer Lebensfeuchte 


Proteus. 


S er nt „en 
Fauſt. Fweiter Theil. 
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Erglänzt erſt deine Leuchte 
Mit herrlichem Getön. 
Welch neues Geheimniß in 
Schaaren 
Will unſeren Augen ſich da offenbaren d 
Was flammt um die Muſchel, um Galatees Füße d 
Bald lodert es mächtig, bald lieblich, bald ſüße, 
Als wär' es von Pulſen der Liebe gerührt. 
Thales. Bomunculus iſt es, von Proteus ver 
führt! — 
Es ſind die Symptome des herriſchen Sehnens, 
Mir ahnet das Aechzen beängſteten Dröhnens; 
Er wird ſich zerſchellen am glänzenden Thron; 
Jetzt flammt es, nun blitzt es, ergießet ſich ſchon. 
Sirenen. Welch feuriges Wunder verklärt uns 
die Wellen, 
Die gegen einander ſich funkelnd zerſchellen d 
So leuchtet's und ſchwanket und hellet hinan! 
Die Körper, ſie glühen auf nächtlicher Bahn, 
Und rings iſt Alles vom Feuer umronnen. 
So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 
Heil dem Meere, Beil den Wogen, 
Von dem heil'gen Feu'r umzogen! 
Beil dem Waſſer! Beil dem Feuer! 
Beil dem ſeltnen Abenteuer! 
All alle. Heil den mildgewognen Lüften! 
Beil geheimnißreichen Grüften! 
HBochgefeiert ſeid allhier, 
Element' ihr alle vier! 


Nereus. Mitte der 
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Dritter Akt. 


Vor dem palaſte des Menelas zu Sparta. 


Helena tritt auf und Chor gefangener Trojanerinnen 
thalis, Chorführerin. 


Pan 


Pelena. Bewundert viel und viel geſcholten, Helena, 
Vom Strande komm' ich, wo wir erſt gelandet ſind, 
Noch immer trunken von des Gewoges regſamem 
Geſchaukel, das vom Phryg'ſchen Blachgefild uns her 
Auf ſträubigſ hohem Rücken durch Poſeidons Gunſt 
Und Euros Kraft in vaterländ'ſche Buchten trug. 
Dort unten freuet nun der König Menelas 
Der Rückkehr ſammt den Tapferften ſeiner Krieger ſich. 
Du aber heiße mich willkommen, hohes Haus, 

Das Tyndareos, mein Vater, nah dem Hange ſich, 
Von Pallas Hügel wiederkehrend, aufgebaut, 

Und, als ich hier mit Ulytämneſtern ſchweſterlich, 
Mit Caſtor auch und Pollux fröhlich ſpielend wuchs, 
Vor allen Häuſern Spartas herrlich ausgeſchmückt. 
Gegrüßt ſeid mir, der eh'rnen Pforte Flügel ihr! 
Durch euer gaſtlich ladendes Weiteröffnen einſt 
Geſchah's, daß mir, erwählt aus Vielen, Menelas 
In Bräutigamsgeſtalt entgegenleuchtete. 

Eröffnet mir ſie wieder, daß ich ein Eilgebot 

Des Mönigs treu erfülle, wie der Gattin ziemt. 
Laßt mich hinein! und Alles bleibe hinter mir, 
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Was mich umſtürmte bis hierher, verhängnißvoll 
Denn ſeit ich dieſe Stelle ſorgenlos verließ, 
Cytherens Tempel beſuchend, heil'ger Pflicht gemäß, 
Mich aber dort ein Räuber griff, der Phrygiſche, 
Iſt Viel geſchehen, was die Menſchen weit und breit 
So gern erzählen, aber Der nicht gerne hört, 
Von dem die Sage wachſend ſich zum Märchen ſpann. 
Cbor. Verſchmähe nicht, o herrliche Frau, 
Des höchſten Gutes Ehrenbeſitz! 
Denn das größte Glück iſt dir einzig beſchert: 
Der Schönheit Ruhm, der vor Allen ſich hebt. 
Dem Helden tönt ſein Name voran; 
Drum ſchreitet er ſtolz: 
Doch beugt ſogleich hartnäckigſter Mann 
Vor der allbezwingenden Schone den Sinn. 
belena. Genug! mit meinem Gatten bin ich 
beraeichifft 
Und nun von ihm zu feiner Stadt vorausgeſandt; 
Doch welchen Sinn er hegen mag, errath' ich nicht 
Komm’ ich als Gattin, komm' ich eine Köniain » 
Komm’ ich ein Opfer für des Fürſten bittern Schmerz 
Und für der Griechen lang erduldetes Mißgeſchick d 


il 


Erobert bin ich; ob gefangen, weiß ich nicht: 

Denn Ruf und Schickſal beſtimmten fürwahr die Un— 
ſterblichen 

Fweideutig mir, der Schöngeſtalt bedenkliche 

Begleiter, die an dieſer Schwelle mir ſogar 

Mit düſter drohender Gegenwart zur Seite ſteh'n. 

Denn ſchon im hohlen Schiffe blickte mich der Gemahl 

Nur ſelten an, auch ſprach er kein erquicklich Wort; 

Als wenn er Unheil ſänne, ſaß er gegen mir. 

Nun aber, als, des Eurotas tiefem Buchtgeſtad 

Binangefahren, der vordern Schiffe Schnäbel kaum 

Das Land begrüßten, ſprach er, wie vom Gott bewegt: 

Bier ſteigen meine Krieger nach der Ordnung aus; 

Ich muſtre ſie, am Strand des Meeres hingereiht. 

Du aber ziehe weiter, ziehe des heiligen 

Eurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 

Die Roſſe lenkend auf der feuchten Wieſe Schmuck, 

Bis daß zur ſchönen Ebne du gelangen magſt, 

Wo Cakedämon, einſt ein fruchtbar weites Feld, 

Von ernſten Bergen nah umgeben, angebaut. 

Betrete dann das hochgethürmte Fürſtenhaus, 

Und muſtre mir die Mägde, die ich dort zurück 

Gelaſſen, ſammt der klugen alten Schaffnerin. 

Die zeige dir der Schätze reiche Sammlung vor, 

Wie ſie dein Dater hinterließ und die ich ſelbſt 

In Krieg und Frieden, ſtets vermehrend, aufgehäuft. 

Du findeſt Alles nach der Ordnung ſtehen: denn 

Das iſt des Fürſten Vorrecht, daß er Alles treu 

In ſeinem Hauſe, wiederkehrend, finde, noch 

An ſeinem Platze Jedes, wie er's dort verließ; 

Denn Nichts zu ändern hat für ſich der Knecht Ge— 
walt.“ 

Cbor. Erquicke nun am herrlichen Schatz, 

Dem ſtets vermehrten, Augen und Bruſt! 

Denn der Kette Hier, der Krone Geſchmuck, 

Da ruhen ſie ſtolz und ſie dünken ſich was; 

Doch tritt nur ein und fordre ſie auf, 

Sie rüſten ſich ſchnell. 

Mich freuet zu ſeh'n Schönheit in dem Kampf 

Gegen Gold und Perlen und ESdelgeſtein. 

elena. Sodann erfolgte des Herren ferneres 

Herrſcherwort: 

Wenn du nun Alles nach der Ordnung durchgeſeh'n, 

Dann nimm ſo manchen Dreifuß, als du nöthig glaubſt, 

Und mancherlei Gefäße, die der Gpfrer ſich 

Fur Band verlangt, vollziehend heil'gen Feſtgebrauch: 

Die Keſſel, auch die Schalen, wie das flache Rund. 

Das reinſte Waſſer aus der heil'gen Quelle ſei 

In hohen Krügen; ferner auch das trockne Holz, 

Der Flamme ſchnell empfänglich, halte da bereit; 

Ein wohlgeſchliffnes Meſſer fehle nicht zuletzt. 

Doch alles Andre geb' ich deiner Sorge hin.“ 
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So ſprach er, mich zum Scheiden drängend; aber Nichts 
Lebend'gen Athems bezeichnet' mir der Ordnende, 
Das er, die Olympier zu verehren, ſchlachten will. 
Bedenklich iſt es: doch ich ſorge weiter nicht, - 
Und Alles bleibe hohen Göttern heimgeſtellt, 
Die Das vollenden, was in ihrem Sinn ſie däucht. 
Es möge gut von Menſchen oder möge bös 
Geachtet ſein; die Sterblichen wir ertragen Das. 
Schon manchmal hob das ſchwere Beil der Opfernde 
Fu des erdgebeugten Thieres Nacken weihend auf, 
Und konnt' es nicht vollbringen; denn ihn hinderte 
Des nahen Feindes oder Gottes Swiſchenkunft. 
Chor. Was geſchehen werde, ſinnſt du nicht aus. 
Königin, ſchreite dahin 
Guten Muths! 
Gutes und Böſes kommt 
Unerwartet dem Menſchen; 
Auch verkündet glauben's wir nicht. 
Brannte doch Troja, ſahen wir doch 
Tod vor Augen, ſchmählichen Tod, 
Und ſind wir nicht hier 
Dir geſellt, dienſtbar freudig, 
Schauen des Himmels blendende Sonne 
Und das Schönſte der Erde, 
Buldvoll, dich, uns Glücklichen! 
Helena. Sei's, wie es ſei! Was auch bevorſteht, 
mir geziemt 
Binaufzuſteigen ungeſäumt in das Königshaus, 
Das, lang entbehrt und viel erſehnt, und faſt ver— 
ſcherzt 
Mir abermals vor Augen ſteht, ich weiß nicht, wie. 
Die Füße tragen mich ſo muthig nicht empor 
Die hohen Stufen, die ich kindiſch überſprang. 
Chor. Werfet, o Schweſtern, ihr 
Traurig gefangenen, 
Alle Schmerzen in's Weite! 
Theilet der Herrin Glück, 
Theilet Helenens Glück, 
Welche zu Daterhaujes Herd, 
Zwar mit ſpät zurückkehrendem, 
Aber mit deſto feſterem 
Fuße freudig herannaht. 


Preiſet die heiligen, 

Glücklich herſtellenden 

Und heimführenden Götter! 
Schwebt der Entbundene 

Doch wie auf Fittigen 

Ueber das Rauhſte, wenn umſonſt 
Der Gefangene, ſehnſuchtsvoll, 
Ueber des Kerfers Sinne hin, 
Armausbreitend, ſich abhärmt. 


Aber ſie ergriff 
Die Entfernte; 
Und aus Ilios Schutt 
Trug er hierher ſie zurück 
In das alte, das neugeſchmückte 
Vaterhaus, 
Nach unſäglichen 
Freuden und Qualen, 
Früher Jugendzeit 
Angefriſcht zu gedenken. 
Panthalis (als Chorführerin). Verlaſſet nun des Ge 
ſanges freudumgebnen Pfad, 
Und wendet nach der Thüre Flügeln euern Blick! 
Was ſeh' ich, Schweſtern d Uehret nicht die Königin 
Mit heft'gen Schrittes Regung wieder zu uns ber? 
Was iſt es, große Mönigin, was konnte dir 
In deines Hauſes Hallen, ſtatt der Deinen Gruß, 
Erſchütterndes begegnen Du verbirgſt es nicht; 
Denn Widerwillen ſeh' ich an der Stirne dir, 
Ein edles Fürnen, das mit Ueberraſchung kämpft. 
Helena (welche die Thürflügel offen gelaſſen hat, bewegt). 
Der Tochter Feus geziemet nicht gemeine Furcht, 
Und flüchtig -leiſe Schreckenshand berührt fie nicht; 
Doch das Entſetzen, das, dem Schooß der alten Nacht 
Vom Urbeginn entſteigend, vielgeſtaltet noch, 
Wie glühende Wolken aus des Berges Feuerichlund, 
Herauf ſich wälzt, erſchüttert auch des Helden Bruſt. 
So haben heute grauenvoll die Stygiſchen 
In's Baus den Eintritt mir bezeichnet, daß ich gern 
Don oft betretner, lang erſehnter Schwelle mich, 
Entlaßnem Gaſte gleich, entfernend ſcheiden mag. 
Doch nein! gewichen bin ich her an's Licht, und ſollt 
Ihr weiter nicht mich treiben, Mächte, wer ihr ſeid! 
Auf Weihe will ich ſinnen, dann gereinigt mag 
Des Herdes Gluth die Frau begrüßen wie den Herrn. 
Chorführerin. Entdecke deinen Dienerinnen, edle 
Frau, 
Die dir verehrend beiſteh'n, was begegnet iſt! 
Delena. Was ich geſehen, ſollt ihr ſelbſt mit 
Augen ſeh'n, 
Wenn ihr Gebilde nicht die alte Nacht ſogleich 
Furückgeſchlungen in ihrer Tiefe Wunderſchooß. 
Doch daß ihr's wiſſet, ſag' ich's euch mit Worten an. 
Als ich des Hönigshauſes ernjten Binnenraum, 
Der nächſten Pflicht gedenkend, feierlich betrat, 
Erſtaunt' ich ob der öden Gänge Schweigſamkeit. 
Nicht Schall der emſig Wandelnden begegnete 
Dem Ohr, nicht raſchgeſchäft'ges Siligthun dem Blick, 
Und keine Magd erſchien mir, keine Schaffnerin, 
Die jeden Fremden freundlich ſonſt begrüßenden. 
Als aber ich dem Schooße des Herdes mich genaht, 
Da ſah ich, bei verglommner Aſche lauem Reſt, 


ein Gott, 


Boden ſitzen welch verhülltes großes Weit 
Schlafenden nicht vergleichbar, 
nenden! 
Mit Herrſcherworten ruf’ ich fie zur Arbeit auf, 
Die Schaffnerin mir vermuthend, die indeß vielleicht 
Des Gatten Vorſicht hinterlaſſend angeſtellt 
Doch eingefaltet ſitzt die Unbewegliche; 
Nur endlich rührt fie, auf mein Dräu'n, den rechten 
Arm, 
Als wieſe fie von Herd und Halle mich hinweg 
Ich wende zürnend mich ab von ihr, und eile gleich 
Den Stufen zu, worauf empor der Thalamos 
Geſchmückt ſich hebt und nah daran das Schatzgemach. 
Allein das Wunder reißt ſich ſchnell vom Boden auf; 
Gebiet'riſch mir den Weg vertretend, zeigt es ſich 
In hagrer Größe, hohlen, blutig trüben Blicks, 
Seltſamer Bildung, wie fie Una’ und Geiſt verwirrt. 
Doch red' ich in die Lüfte; denn das Wort bemüht 
Sich nur umſonſt, Geſtalten ſchöpf'riſch aufzubau'n. 
Da ſeht ſie ſelbſt! ſie wagt ſogar ſich an's Licht 


wohl der Sin 


hervor! 

Hier ſind wir Meiſter, bis der Kerr und König 
kommt. 

Die grauen Nachtgeburten drängt der Schönheits- 
freund 


Phöbus hinweg in Höhlen, oder bändiat fie. 

Phorfyas, auf der Schwelle zwiſchen den Thürpfoiten 

aufnetend. 

Chor. Vieles erlebt’ ich, obgleich die Locke 
Jugendlich wallet mir um die Schläfe, 
Schreckliches hab' ich Vieles geſehen, 
Krieg'riſchen Jammer, Ilios Nacht, 

Als es fiel. 


Durch das umwölkte, ſtaubende Tofen 
Drängender Krieger hört' ich die Götter 
Fürchterlich rufen, hört’ ich der Fwietracht 
Eherne Stimme ſchallen durch's Feld, 
Mauerwärts. 


Ach! fie ſtanden noch, Ilios 

Mauern, aber die Flammengluth 

Fog vom Nachbar zum Nachbar ſchon, 
Sich verbreitend von hier und dort, 
Mit des eignen Sturmes Weh'n, 
Ueber die nächtliche Stadt hin. 


Flüchtend ſah ich, durch Rauch und Gluth 
Und der züngelnden Flamme Loh', 
Gräßlich zürnender Götter Nah'n, 
Schreitend Wundergeſtalten, 
Rieſengroß, durch düſteren 
Feuerumleuchteten Qualm hin. 
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Sah ich's, oder bildete 

Mir der angſtumſchlungne Geiſt 
Solches Derworrene? Sagen kann 
Nimmer ich's: doch daß ich dieß 
Gräßliche hier mit Augen ſchau', 
Solches gewiß ja weiß ich; 
Könnt’ es mit Bänden faſſen gar, 
Bielte von dem Gefährlichen 
Nicht zurücke die Furcht mich. 


Welche von Phorkys 

Töchtern nur biſt du d 

Denn ich vergleiche dich 

Dieſem Geſchlechte. 

Biſt du vielleicht der graugebornen, 
Eines Auges und Eines Fahns 
Wechſelsweis theilhaftigen 

Graien eine gekommen d 


Wageſt du Scheuſal, 

Neben der Schönheit 

Dich vor dem Kennerblic 

Phöbus zu zeigen d 

Tritt du dennoch hervor nur immer! 
Denn das Häßliche ſchaut er nicht, 
Wie ſein heilig Auge noch 

Nie erblickte den Schatten. 


Doch uns Sterbliche nöthigt, ach 
Leider! trauriges Mißgeſchick 

Fu dem unſäglichen Augenſchmerz, 
Den das Derwerfliche, ewig Unſelige 
Schönheitliebenden rege macht. 


Ja, ſo höre denn, wenn du frech 

Uns entgegeneſt, höre Fluch, 

Höre jeglicher Schelte Droh'n 

Aus dem verwünſchenden Munde der Glücklichen, 

Die von Göttern gebildet ſind! 

Pporkvas. Alt iſt das Wort, doch bleibet hoch 

und wahr der Sinn, 

Daß Scham und Schönbeit nie zuſammen, Hand in 
Hand, 

Den Weg verfolgen über der Erde grünen Pfad. 

Tief eingewurzelt wohnt in Beiden alter Haß, 

Daß, wo ſie immer irgend auch des Weges ſich 

Begegnen, jede der Gegnerin den Rücken kehrt; 

Dann eilet Jede wieder heft'ger weiter fort, 

Die Scham betrübt, die Schönheit aber frech geſinnt, 

Bis ſie zuletzt des Orcus hohle Nacht umfängt, 

Wenn nicht das Alter ſie vorher gebändigt hat. 

Such find ich nun, ihr Frechen, aus der Fremde her 
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Mit Uebermuth ergoſſen, gleich der Kraniche 
Lauteheiſer klingendem Fug, der über unſer Haupt, 
In langer Wolke, krächzend ſein Getön herab 
Schickt, das den ſtillen Wandrer über ſich hinauf 
Fu blicken lockt; doch zieh'n fie ihren Weg dahin, 
Er geht den ſeinen. Alſo wird's mit uns ge— 
ſcheh'n. — 
Wer ſeid ihr denn, daß ihr des Königs Hochpalaſt 
Mänadiſch wild, Betrunknen gleich, umtoben dürft d 
Wer ſeid ihr denn, daß ihr des Hauſes Schaffnerin 
Entgegenheulet, wie dem Mond der Hunde Schaar d 
Wähnt ihr, verborgen ſei mir, welch Geſchlecht 
ihr ſeid d 
Du kriegerzeugte, ſchlachterzogne junge Brut, 
Mannluſt'ge du, ſo wie verführt, verführende, 
Entnervend Beide, Uriegers auch und Bürgers Kraft! 
Fu Hauf euch ſehend, ſcheint mir ein Cicadenſchwarm 
Berabzuſtürzen, deckend grünende Felderſaat. 
Derzehrerinnen fremden Fleißes! naſchende 
Dernichterinnen aufgekeimten Wohlſtands ihr! 
Erobert marftverfauft-vertaufchte Waare du! 
Delena. Wer gegenwarts der Frau die Dienerinnen 
Der Gebiet'rin Hausrecht taſtet er vermeſſen an: 
Denn ihr gebührt allein, das Lobenswürdige 
Fu rühmen, wie zu ſtrafen, was verwerflich iſt. 
Auch bin des Dienſtes ich wohl zufrieden, den ſie mir 
Geleiſtet, als die hohe Kraft von Ilios 
Umlagert ſtand und fiel und lag; nicht weniger 
Als wir der Irrfahrt kummervolle Wechſelnoth 
Ertrugen, wo ſonſt Jeder ſich der Nächſte bleibt. 
Auch hier erwart' ich Gleiches von der muntern Schaar; 


Nicht was der Knecht ſei, fragt der Herr, nur wie 


er dient. 


Drum ſchweige du und grinſe ſie nicht länger an! 


Baft du das Haus des Hönigs wohl verwahrt bisher, 
Anſtatt der Hausfrau, Solches dient zum Ruhme dir: 
Doch jetzo kommt ſie ſelber; tritt nun du zurück, 
Damit nicht Strafe werde ſtatt verdienten Lohns! 
Pborfyas. Den Hausgenoſſen drohen bleibt ein 
großes Recht, 
Das gottbeglückten Herrſchers hohe Gattin ſich 
Durch langer Jahre weiſe Leitung wohl verdient. 
Da du, Neuanerkannte, nun den alten Platz 
Der Königin und Hausfrau wiederum betrittſt, 
So faſſe längſt erſchlaffte Hügel, herrſche nun, 
Nimm in Beſitz den Schatz und ſämmtlich uns dazu! 
Vor Allem aber ſchütze mich, die Aeltere, 
Vor dieſer Schaar, die neben deiner Schönheit Schwan 
Nur ſchlechtbefittigt-ſchnatterhafte Gänſe ſind. 
Chorführerin. Wie häßlich neben Schönheit zeigt 
ſich Häßlichkeit! 


x 


Phorkyas. Wie unverſtändig neben Ulugheit Un 
verſtand! 


(Don hier an erwiedern die Choretiden, einzeln aus dem Chor 
heraustretend.) 


Choretide J. Don Vater Erebus melde, melde von 
Mutter Nacht! 
Phorkvas. So ſprich von Scylla, leiblich dir Ge— 
ſchwiſterkind! 
Choretide 2. An deinem Stammbaum ſteigt manch 
Ungeheu'r empor. 
Phorkvas. Sum Orcus hin! da ſuche deine Sipp 
ſchaft auf! 
Choretide 3. Die dorten wohnen, ſind dir Alle viel 
zu jung. 
Phorkyas. Tireſias, den Alten, gehe buhlend an! 
Choretide 4. Orions Amme war dir Ururenkelin. 
Phorkyas. Harppien, wähn' ich, fütterten dich im 
Unflath auf. 
Mit was ernährſt du ſo gepflegte 
Magerkeit ? 
Mit Blute nicht, wonach du allzu— 
lüſtern biſt. 
Choretide 6. Begierig du auf Leichen, ekle Leiche 
ſelbſt! 
Phorkyas. Dampyrenzähne glänzen dir im frechen 
Maul. 


Choretide 5. 


Phorkyas. 


Chorführerin. Das deine ſtopf' ich, wenn ich ſage, 


wer du ſeiſt. 


Phorkyas. So nenne dich zuerſt! das Räthſel hebt 
ſich auf. 
belena. Nicht zürnend, aber trauernd ſchreit' ich 


zwiſchen euch, 
Derbietend ſolches Wechſelſtreites Ungeſtüm! 
Denn Schädlicheres begegnet Nichts dem Berrſcher— 
herrn 
Als treuer Diener heimlich unterſchworner Swiſt. 
Das Scho ſeiner Befehle kehrt alsdann nicht mehr 
In ſchnell vollbrachter That wohlſtimmig ihm zurück, 
Nein, eigenwillig brauſend, toſ't es um ihn her, 
Den Selbſtverirrten, in's Vergebne Scheltenden. 
Dieß nicht allein: ihr habt in ſitteloſem Forn, 
Unſel'ger Bilder Schreckgeſtalten hergebannt, 
Die mich umdrängen, daß ich ſelbſt zum Orcus mich 
Geriſſen fühle, vaterländ'ſcher Flur zum Trutz. 
Iſt's wohl Gedächtnißd war es Wahn, der mich 
ergreift d 
War ich das Alles d bin ich's d werd' ich's künftig fein, 
Das Traum und Schreckbild jener Städteverwüſtenden d 
Die Mädchen ſchaudern, aber du, die Aelteſte, 
Du ſtehſt gelaſſen; rede mir verſtändig Wort! 
Pbortyas. Wer langer Jahre mannigfalt'gen 
Glücks gedenkt, 


höchſte Götter gunſt 
Traum, 
Du aber, hochbegünſtigt, fonder Maaß und Ziel 
In Lebensreihe ſahſt nur Liebesbrünſtige, 
Entzündet raſch zum kühnſten Wagſtück jeder Urt 
Schon Cheſeus haſchte früh dich, gierig aufgeregt, 
Wie Herakles ſtark, ein herrlich ſchöͤn geformter 
Mann. 
Pelena. Entführte mich, ein zehenjährig ſchlankes 
Reh, 
Und mich umſchloß Aphidnus Burg in Attika. 
Pborkvas. Durch Caſtor dann und Pollux aber 
bald befreit, 
Umworben ſtandſt du ausgeſuchter Beldenſchaar. 
Pelena. Doch ſtille Gunſt vor Allen, wie ich gern 
geſteh', 
Gewann Patroklus, er, des Peliden Ebenbild. 
Phorkvas. Doch Datermwille traute dich an Menelas, 
Den kühnen Seedurchſtreicher, Hausbewahrer auch. 
Helena. Die Tochter gab er, gab des Reichs 
Beſtellung ihm. 
Aus eb’libem Beiſein ſproßte dann Bermione. 
Phorkyas. Doch als er fern ſich Kretas Erbe 
kühn erſtritt, 
Dir ESinſamen da erſchien ein allzuſchöner Gaſt. 
elena. Warum gedenkſt du jener halben MWitt- 
wenſchaft, 
Und welch Verderben gräßlich mir daraus erwuchs d 
phorkvas. Auch jene Fahrt, mir freigebornen 
Kreterin 
Gefangenſchaft erſchuf ſie, lange Sklaverei. 


Ihm ſcheint zuletzt die 


ein 


belena. Als Schaffnerin beſtellt' er dich ſogleich 
hierher, 
Dertrauend Vieles, Burg und kühn erworbnen 
Schatz. 
phortvas. Die du verließeſt, Ilios umthürmter 
Stadt 


Und unerſchöpften Liebesfreuden zugewandt. 
Delena. Gedenke nicht der Freuden! allzuherben 
Leids 
Unendlichkeit ergoß ſich über Bruſt und Haupt. 
Phorkvas. Doch jagt man, du erſchienſt ein doppel 
haft Gebild, 
In Ilios geſehen und in Aegypten auch. 
elena. Verwirre wüſten Sinnes Aberwitz nicht 
gar! 
Selbſt jetzo, welche denn ich ſei, ich weiß es nicht. 
pborkvas. Dann ſagen fie: aus hohlem Schatten 
reich herauf 
Geſellte ſich inbrünſtig noch Achill zu dir, 
Dich früher liebend gegen allen Geſchicks 
ſchluß. 


Be- 


— 
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Fauſt. Sweiter Theil. 


Idol verband 


— 


elena. Ich 


— 


als Idol ihm dem 

ich mich. 
Es war ein Traum, ſo ſagen ja die Worte ſelbſt. 
Ich ſchwinde hin und werde ſelbſt mir ein Idol. 


Sinkt dem Balbchor in die Arme 


Chor. Schweige! ſchweige 
Mißblickende, Mißredende du! 
Aus ſo gräßlichen, einzahnigen 
Lippen, was enthaucht wohl 
Solchem furchtbaren Gräuelſchlund! 


Denn der Bösartige, wohlthätig erſcheinend 
Wolfesgrimm unter ſchafwolligem Dlief, 
Mir iſt er weit ſchrecklicher als des drei 
köpfigen Bundes Rachen. 

Aengſtlich lauſchend ſteh'n wir da, 

Wannd wied wo nur bricht's hervor, 
Solcher Tücke 

Tief auflauerndes Ungethümd 


Nun denn, ſtatt freundlich mit Troſt reich begabten, 


Letheſchenkenden, holdmildeſten Worts, 
Kegeſt du auf aller Vergangenheit 
Böſeſtes mehr denn Gutes, 

Und verdüſterſt allzugleich 

Mit dem Glanz der Gegenwart 

Auch der Fukunft 

Mild aufſchimmerndes Hoffnungslicht. 


Schweige! ſchweige, 
Daß der Königin Seele, 
Schon zu entfliehen bereit, 
Sich noch halte, feſt halte 
Die Geſtalt aller Geſtalten, 
Welche die Sonne jemals beſchien. 
Helena hat ſich erholt und ſteht wieder in der Mitte.) 
Pborkvas. Tritt hervor aus flücht'gen Wolken, 
hohe Sonne dieſes Tags, 
Die verſchleiert ſchon entzückte, blendend nun im 
Glanze herrſcht. 
Wie die Welt ſich dir entfaltet, ſchauſt du ſelbſt mit 
holdem Blick. 
Schelten ſie mich auch für häßlich, kenn' ich doch 
das Schöne wohl. 
Helena. Tret’ ich ſchwankend aus der Oede, die im 
Schwindel mich umgab, 
Pflegt' ich gern der Ruhe wieder; denn fo müd' iſt 
mein Gebein. 
Doch es ziemet Königinnen, allen Menſchen ziemt 
es wohl, 
Sich zu faſſen, zu ermannen, was auch drohend 
überraſcht. 
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Pborkyas. Stehſt du nun in deiner Großheit, deiner 
Schöne vor uns da, 
Sagt dein Blick, daß du befiehleſt; was beftehlft du ? 
ſprich es aus! 
Eures Haders frech Verſäumniß auszu 
gleichen ſeid bereit! 
Eilt, ein Opfer zu beſtellen, wie der König mir gebot! 
Phorkvas. Alles iſt bereit im Haufe, Schale, 
Dreifuß, ſcharfes Beil, 
Fum Beſprengen, zum Beräuchern; das zu Opfernde 
zeig' an! 


Delena. 


Helena. Nicht bezeichnet‘ es der König, 
Pborkvas. Sprach's nicht aus? O Jammerwort! 
Helena. Welch ein Jammer überfällt dich d 
Phorkyas. Königin, du biſt gemeint! 
| Helena. Ich? 

Phorkyas. Und Dieſe. 

Chor. Weh und Jammer! 

Phorkyas. Fallen wirſt du durch das Beil. 
Helena. Gräßlich! doch geahnt! ich Arme! 
| Phorkyas. Unvermeidlich ſcheint es mir. 
ECEbor. Ach! und uns was wird begegnen d 
Pborkvas. Sie ſtirbt einen edeln Tod; 


Doch am hohen Balken drinnen, der des Daches 
Giebel trägt, 

Wie im Vogelfang die Droſſeln, zappelt ihr der 
Reihe nach. 


(Selena und Chor ſtehen erſtaunt und erſchreckt in bedeutender, 
wohl vorbereiteter Gruppe.) 


Geſpenſter! — Gleich erſtarrten Bildern ſteht ihr da, 
Geſchreckt, vom Tag zu ſcheiden, der euch nicht gehört. 
Die Menſchen, die Geſpenſter ſämmtlich gleich wie ihr, 
Entſagen auch nicht willig hehrem Sonnenſchein; 
Doch bittet oder rettet Niemand ſie vom Schluß. 
Sie wiſſen's Alle, Wen'gen doch gefällt es nur. 
Genug, ihr ſeid verloren! Alſo friſch an's Werk! 
(Klaticht in die Hände, darauf erſcheinen an der Pforte ver— 
mummte Swerggeftalten, welche die ausgeſprochenen Befehle alſo— 
bald mit Behendigkeit ausführen.) 
Berbei, du düſtres, kugelrundes Ungethüm! 
Wälzt euch hierher! zu ſchaden giebt es hier nach Luſt. 
Dem Tragaltar, dem goldgehörnten, gebet Platz! 
Das Beil, es liege blinkend über dem Silberrand! 
Die Waſſerkrüge füllet! abzuwaſchen giebt's 
Des ſchwarzen Blutes gräuelvolle Beſudelung. 
Den Teppich breitet köſtlich hier am Staube hin, 
Damit das Opfer niederfniee königlich, 
Und, eingewickelt, zwar getrennten Baupts, ſogleich 
Anſtändig würdig, aber doch beſtattet ſei! 
Cborführerin. Die Königin ſtehet ſinnend an 
der Seite hier; 
Die Mädchen welken gleich gemähtem Wieſengras: 
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Mir aber däucht, der Aelteſten, heil'ger Pflicht 
7 gemäß, 
Mit dir das Wort zu wechſeln, Ururälteſte. 
Du biſt erfahren, weiſe, ſcheinſt uns gut geſinnt, 
Obſchon verkennend hirnlos dieſe Schaar dich traf. 
Drum ſage, was du möglich noch von Rettung 
weißt! 
Iſt leicht geſagt. Von der Königin 
hängt allein es ab, 
Sich ſelbſt zu erhalten, euch Sugaben auch mit ihr. 
Entſchloſſenheit iſt nöthig, und die behendeſte. 
Chor. Ehrenwürdigſte der Parzen, weiſeſte Si 
bylle du, 
Halt' geſperrt die goldne Scheere, dann verkünd' uns 
Tag und Heil! 
Denn wir fühlen ſchon im Schweben, Schwanken, 
Bammeln unergötzlich 
Unſre Gliederchen, die lieber erſt im Tanze ſich er 
götzten, 
Ruhten drauf an Liebchens Bruſt— 


Phorkyas. 


Goethe. II. 53 


elena. Laß Dieſe bangen! Schmerz empfind' 
ich, keine Furcht; 
Doch kennſt du Rettung, dankbar ſei ſie anerkannt! 
Dem Klugen, Weitumſicht'gen zeigt fürwahr ſich oft 
Unmögliches noch als möglich. Sprich und ſag' es an! 
Chor. Sprich und ſage, ſag' uns eilig: wie ent 
rinnen wir den grauſen, 
Garſt'gen Schlingen, die bedrohlich, als die ſchlechteſten 
Geſchmeide, 
Sich um unſre Hälſe ziehend Vorempfinden wir's, 
die Armen, 
Sum Entathmen, zum Erſticken, wenn du Rhca, 
aller Götter 
Bohe Mutter, dich nicht erbarmſt. 
Pborkvas. Habt ihr Geduld, des Vortrags lang— 
gedehnten Fug 
Still anzubören? Mancherlei Geſchichten ſind's 
Cbor. Geduld genug! Fuhorend leben wir indeß. 
Pborkvas. Dem, der zu Hauſe verbarrend edeln 
Schatz bewahrt 
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Und hoher Wohnung Mauern auszukitten weiß, 
Wie auch das Dach zu ſichern vor des Regens Drang, 
Dem wird es wohlgeh'n lange Lebenstage durch: 
Wer aber ſeiner Schwelle heil'ge Richte leicht 
Mit flücht'gen Sohlen überſchreitet freventlich, 
Der findet wiederkehrend wohl den alten Platz, 
Doch umgeändert Alles, wo nicht gar zerſtört. 
Delena. Wozu dergleichen wohlbekannte Sprüche 
hier d 
Du willſt erzählen; rege nicht an Verdrießliches! 
Pborkvas. Geſchichtlich iſt es, iſt ein Vorwurf 
keineswegs. 
Kaubſchiffend ruderte Menelas von Bucht zu Bucht; 
Geſtad' und Inſeln, Alles ſtreift' er feindlich an, 
Mit Beute wiederkehrend, wie ſie drinnen ſtarrt. 
Vor Ilios verbracht' er langer Jahre zehn; 
Fur Beimfahrt aber weiß ich nicht, wie viel es war. 
Allein wie ſteht es hier am Platz um Tyndareos 
Erbabnes Haus? wie ſtehet es mit dem Reich umher d 
elena. Iſt dir denn jo das Schelten gänzlich 
einverleibt, 
Daß ohne Tadeln du keine Lippe regen Fannft? 
Pborkvas. So viele Jahre ſtand verlaſſen das 
Thalgebirg, 
Das hinter Sparta nordwärts in die Höhe ſteigt, 
Taygetos im Rüden, wo als muntrer Bach 
Berab Eurotas rollt und dann, durch unſer Thal 
An Rohren breit hinfließend, eure Schwäne nährt. 
Dort hinten ſtill im Gebirgthal hat ein kühn Geſchlecht 
Sich angeſiedelt, dringend aus Cimmer'ſcher Nacht, 
Und unerſteiglich feſte Burg ſich aufgethürmt, 
Von da ſie Land und Leute placken, wie's behagt. 
Helena. Das konnten ſie vollführend Ganz un— 
möglich ſcheint's. 
Sie hatten Seit; vielleicht an zwanzig 
Jahre ſind's. 
Einer Herr? ſind's Räuber viel', 


Pborfvas. 


Delena. Iſt 


Derbündete? 
Phorfyas. Nicht Räuber find es, Einer aber ift 
der Herr. 
Ich ſchelt' ihn nicht, und wenn er ſchon mich heim— 
geſucht. 


Wohl konnt' er Alles nehmen! doch begnügt' er ſich 
Mit wen'gen Freigeſchenken, nannt' er's, nicht 
Tribut. 

Helena. Wie ſieht er aus? 

Pborkvas Nicht übel! mir gefällt er ſchon. 
Er iſt ein muntrer, kecker, wohlgebildeter, 
Wie unter Griechen Wenig', ein verſtänd'ger Mann. 
Man ſchilt das Volk Barbaren, doch ich dächte nicht, 
Daß grauſam Einer wäre, wie vor Ilios 
Gar mancher Held ſich menſchenfreſſeriſch erwies. 
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Ich achtet' auf ſeine Großheit, ihm vertraut“ ich mich. 
Und ſeine Burg! die ſolltet ihr mit Augen ſeh'n! 
Das iſt was Anderes gegen plumpes Mauerwerk, 
Das eure Väter, mir Nichts dir Nichts, aufgewälzt, 
Cyklopiſch wie Cyklopen, rohen Stein ſogleich 
Auf rohe Steine ſtürzend; dort hingegen, dort 
Iſt Alles ſenk, und wagerecht und regelhaft. 
Don außen ſchaut fie! himmelan fie ſtrebt empor, 
So ſtarr, ſo wohl in Fugen, ſpiegelglatt wie Stahl. 
Fu klettern hier, ja ſelbſt der Gedanke gleitet ab. 
Und innen großer Höfe Raumgelaſſe, rings 
Mit Baulichkeit umgeben aller Art und Zweck. 
Da ſeht ihr Säulen, Säulchen, Bogen, Bögelchen, 
Altane, Galerien, zu ſchauen aus und ein, 
Und Wappen. 

Chor. Was find Wappen d 

Phorkyas. Ajax führte ja 
Geſchlungne Schlang' im Schilde, wie ihr ſelbſt geſeh'n. 
Die Sieben dort vor Theben trugen Bildnerei'n 
Ein Jeder auf ſeinem Schilde, reich, bedeutungsvoll. 
Da ſah man Mond und Stern’ am nächt'gen Himmels— 

raum, 
Auch Göttin, Beld und Leiter, Schwerter, Fackeln auch, 
Und was Bedrängliches guten Städten grimmig droht. 
Ein ſolch Gebilde führt auch unſre Heldenfchaar 
Von ihren Ururahnen her in Farbenglanz. 
Da ſeht ihr Löwen, Adler, Klau' und Schnabel auch, 
Dann Büffelhörner, Flüge, Roſen, Pfauenſchweif, 
Auch Streifen, gold und ſchwarz und ſilbern, blau 
und roth. 

Dergleichen hängt in Sälen Reih' an Reihe fort, 
In Sälen, grenzenloſen, wie die Welt ſo weit. 


Da könnt ihr tanzen! 


Chor. 
Phorkvas. Die beiten! 


Sage, giebt's auch Tänzer dad 
goldgelockte, friſche Buben— 
ſchaar. 


Die duften Jugend! Paris duftete einzig ſo, 


Als er der Hönigin zu nahe kam. 
Helena. Du fällſt 
Ganz aus der Rolle; ſage mir das letzte Wort! 
Phorkvas. Du ſprichſt das letzte, ſagſt mit Ernſt 
vernehmlich Ja! 
Sogleich umgeb' ich dich mit jener Burg. 
Chor. O ſprich 
Das kurze Wort, und rette dich und uns zugleich! 
Helena. Wied ſollt' ich fürchten, daß der König 
Menelas 
So grauſam ſich verginge, mich zu ſchädigend 
Phorkpas. Haſt du vergeſſen, wie er deinen Dei- 
phobus, 
Des todtgekämpften Paris Bruder, unerhört 
Verſtümmelte, der ſtarrſinnig Wittwe dich erſtritt 


Und glücklich kebſ'te? Naſ' und Ohren ſchnitt er ab, 
Und ſtümmelte mehr ſo; Gräuel war es anzu 
ſchau'n. 

Das that er Jenem; meinetwegen that 
er Das. 

Um Jenes willen wird er dir das 
Gleiche thun. 
Untheilbar iſt die Schönheit; der fie ganz beſaß, 
Ferſtört fie lieber, fluchend jedem Cheilbeſitz. 
(Trompeten in der Ferne; 


Wie ſcharf der Trompete 


Helena. 


Pborkvas. 


der Chor fährt zuſammen 

Schmettern Ohr und Ein 
geweid' 

Ferreißend anfaßt, alſo krallt ſich Eiferſucht 

Im Buſen feſt des Mannes, der Das nie vergißt, 

Was einſt er beſaß und nun verlor, nicht mehr beſitzt. 
Chor. Hörſt du nicht die Hörner ſchallen d ſiehſt der 

Waffen Blitze nicht d 
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Phorkvas. Sei willkommen, Herr und König! gerne 


geb' ich Rechenſchaft. 
Chor. Aber wird 
Phorkyas. Ihr wißt es deutlich, ſeht vor Augen 
ihren Cod, 
Merkt den eurigen dadrinne; nein, zu helfen iſt euch 
nicht. 
(Paufe.) 
Ich ſann mir aus das Mächte, was ich 
wagen darf. 

Ein Widerdämon biſt du, das empfind' ich wohl, 
Und fürchte, Gutes wendeſt du zum Böſen um. 
Vor Allem aber folgen will ich dir zur Burg; 
Das Andre weiß ich: was die Königin dabei 
In tiefem Buſen geheimnißvoll verbergen mag, 
Sei Jedem unzugänglich! Alte, geh' voran! 

Chor. O) wie gern gehen wir hin, 
Eilenden Fußes, 
Hinter uns Tod, 
Vor uns abermals 
Ragender Defte 
Unzugängliche Mauer. 
Schütze ſie eben ſo gut, 
Eben wie Ilios Burg, 
Die doch endlich nur 
Niederträchtiger Liſt erlag. 


Helena. 


(Nebel verbreiten fich, umhüllen den Hintergrund, auch die Nähe, 
nach Belieben.) 


Wied aber wie? 

Schweſtern, ſchaut euch um! 
War es nicht heiterer Tag? 
Nebel ſchwanken ftreifia empor 
Aus Eurotas heil'ger Fluth. 
Schon entſchwand das liebliche, 
Schilfumkränzte Geſtad' dem Blick; 
Auch die frei, zierlich ſtolz, 
Sanft hingleitenden Schwäne 
In geſell ger Schwimmluſt 
Seh' ich, ach, nicht mehr! 


Doch, aber doch 

Tönen hör' ich ſie, 

Tönen fern heiſeren Ton! 

Tod verkündenden, ſagen fie; 
Ach, daß uns er nur nicht auch, 
Statt verheißner Rettung Beil, 
Untergang verkünde zuletzt, 
Uns den Schwangleichen, Lang- 
ſchönweißhalſigen, und ach! 
Unſrer Schwanerzeugten. 

Weh uns, weh, weh, weh! 


Alles deckte ſich ſchon 

Rings mit Nebel umher. 

Sehen wir doch einander nicht! 

Was geſchiehtd Gehen wird 

Schweben wir nur 

Trippelnden Schrittes am Boden hin d 
Siehſt du Nichtsd Schwebt nicht etwa gar 


| Hermes voran? blinkt nicht der goldne Stab, 


Heiſchend, gebietend, uns wieder zurück 
Fu dem unerfreulichen, grautagenden, 
Ungreifbarer Gebilde vollen, 
Ueberfüllten, ewig leeren Bades d 


Ja, auf Einmal wird es düſter, ohne Glanz ent— 
ſchwebt der Nebel, 

Dunkelgräulich, mauerbräunlich. Mauern ſtellen ſich 
dem Blicke, 

Freiem Blicke ſtarr entgegen. Iſt's ein Bofd iſt's 

tiefe Grube d 

Schweſtern, ach! wir 
ſind gefangen, 


Schauerlich in jedem Falle! 


So gefangen wie nur je. 
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Innerer Burghof, umgeben von reichen phan⸗ 
taſtiſchen Gebäuden des Mittelalters. 


11 


Delena. Chor 


Vorſchnell und thöricht, echt wahr 
haftes Weibsgebild! 
Vom Augenblick abhängig, Spiel der Witterung 


Cboriübrerin. 


Des Glücks und Unglücks! keins von Beiden wißt ihr je 
Su beſtehen mit Gleichmuth. Eine widerſpricht ja ſtets 
Der Andern heftig, überquer die Andern ihr; 


In Fremd’ und Schmerz nur heult und lacht ihr 


gleichen Tons. 
Nun ſchweigt, und wartet horchend, was die Berrſcherin 
Bochſinnig hier beſchließen mag für ſich und uns! 
Delena. Wo biſt du, Pythoniſſad heiße, wie 
du magſt. 
Aus dieſen Gewölben tritt hervor der düſtern Burg! 
Gingſt etwa du, dem wunderbaren Beldenherrn 
Mich anzukünd'gen, Wohlempfang bereitend mir, 
So habe Dank und führe ſchnell mich ein zu ihm! 
Beſchluß der Irrfahrt wünſch' ich, Ruhe wünſch' ich nur. 
Eborfübrerin. Vergebens blickſt du, Königin, all— 
ſeits um dich her. 
Bild, verblieb vielleicht 
Im Nebel dort, aus deſſen Buſen wir hierher, 
Ich weiß nicht wied gekommen, ſchnell und ſonder 
Schritt. 
Vielleicht auch irrt fie zweifelhaft im Labyrinth 
Der wunderſam aus Vielen Eins gewordnen Burg, 
Den Berrn erfragend fürſtlicher Hochbegrüßung halb. 
Doch ſieh! dort oben regt in Menge ſich allbereits 
In Galerien, am Fenſter, in Portalen, raſch 
Sich hin und her bewegend, viele Dienerſchaft; 
Dornehm-willkommnen Gaſtempfang verkündet es. 
Cbor. Aufgeht mir das Herz! o, ſeht nur dahin, 
Wie ſo ſittig herab mit verweilendem Tritt 
Jungholdeſte Schaar anſtändig bewegt 
Den geregelten Fug. Wied auf weſſen Befehl 
Nur erſcheinen gereiht und gebildet ſo früh, 
Don Jünglingsknaben das herrliche Volk d 
Was bewundr' ich zumeift? iſt es zierlicher Gang, 
Etwa des Haupts Lockhaar um die blendende Stirn, 
Etwa der Wänglein Paar, wie die Pfirfiche roth, 
Und eben auch fo weichwollig beflaumtd 
Gern biſſ' ich hinein, doch ich ſchaudre davor; 
Denn in ähnlichem Fall, da erfüllte der Mund 
Sich, gräßlich zu ſagen! mit Aſche. 


Verſchwunden iſt das leid'ge 


Aber die Schönſten 
Sie kommen daher; 
Was tragen ſie nur? 
Stufen zum Thron, 
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Teppich und Sitz, 
Umhang und zelt— 
artigen Schmuck; 
Ueberüberwallt er, 
Wolkenkränze bildend, 
Unſrer Mönigin Haupt; 
Denn ſchon beſtieg ſie, 
Eingeladen, herrlichen Pfühl. 
Tretet heran, 
Stufe für Stufe, 
Reihet euch ernſt! 
Würdig, o würdig, dreifach würdig 
Sei geſegnet ein ſolcher Empfang! 
Alles vom Chor Ausgeſprochene geſchieht nach und nach. Fauſt 
erſcheint, nachdem Knaben und Knappen in langem Zug herab» 
geſtiegen, oben an der Treppe in ritterlicher Hoffleidung des 
Mittelalters, und kommt langſam würdig herunter.) 
Chorführerin (ihn aufmerkſam befchauend). 
Wenn Dieſem nicht die Götter, wie fte öfter thun, 
Für wen'ge Feit nur wundernswürdige Geſtalt, 
Erhabnen Anſtand, liebenswerthe Gegenwart 
Dorübergänglich liehen: wird ihm jedesmal, 
Was er beginnt, gelingen, ſei's in Männerſchlacht, 
So auch im kleinen Kriege mit den ſchönſten Frau'n. 
Er iſt fürwahr gar vielen Andern vorzuzieh'n, 
Die ich doch auch als hochgeſchätzt mit Augen ſah. 
Mit langſam ernſtem, ehrfurchtsvoll gehaltnem Schritt 
Seh’ ich den Fürſten: wende dich, o Königin! 
Fauſt berantretend, einen Gefeſſelten zur Seite). 
Statt feierlichſten Grußes, wie ſich ziemte, 
Statt ehrfurchtsvollem Willkomm bring' ich dir, 
In Ketten hart geſchloſſen, ſolchen Knecht, 
Der, Pflicht verfehlend, mir die Pflicht entwand. 
Bier kniee nieder, dieſer höchſten Frau 
Bekenntniß abzulegen deiner Schuld! 
Dieß ift, erhabne Herrſcherin, der Mann, 
Mit ſeltnem Augenblitz, vom hohen Thurm 
Umherzuſchau'n beſtellt, dort Himmelsraum 
Und Erdenbreite ſcharf zu überſpäh'n, 
Was etwa da und dort ſich melden mag, 
Vom Hügelkreis in's Thal zur feſten Burg 
Sich regen mag, der Heerden Woge ſei's, 
Ein Heereszug vielleicht: wir ſchützen Jene, 
Begegnen Dieſem. Heute — welch Derfäumniß! 
Du kommſt heran, er meldet's nicht; verfehlt 
Iſt ehrenvoller ſchuldigſter Empfang 
So hohen Gaſtes. Freventlich verwirkt 
Das Leben hat er, läge ſchon im Blut 
Derdienten Todes; doch nur du allein 
Beſtrafſt, begnadigſt, wie dir's wohlgefällt. 
Helena. So hohe Würde, wie du fie vergönnſt, 
Als Richterin, als HBerrſcherin, und wär's 


Verſuchend nur, wie ich vermutben darf 
So üb' ich nun des Richters erſte Pflicht, 


Beſchuldigte zu hören. Rede denn! 


Conceus, der Tburmwächter. 
Laß mich knieen, laß mich ſchauen, 
Laß mich ſterben, laß mich leben! 
Denn ſchon bin ich hingegeben 
Dieſer gottgegebnen Frauen. 


Barrend auf des Morgens Wonne, 
OQeſtlich ſpähend ihren Lauf, 
Ging auf Einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Süden auf. 


Fog den Blick nach jener Seite, 
Statt der Schluchten, ſtatt der Höh'n, 
Statt der Erd- und Bimmelsweite, 
Sie, die Einzige, zu ſpäh'n. 


Augenſtrahl iſt mir verliehen, 

Wie dem Luchs auf höchſtem Baum; 
Doch nun mußt' ich mich bemühen, 
Wie aus tiefem, düſterm Traum. 


Wußt ich irgend mich zu finden d 
Finned Thurmd geſchloßnes Thor d 
Nebel ſchwanken, Nebel ſchwinden; 
Solche Göttin tritt hervor! 


Aug' und Bruſt ihr zugewendet, 
Sog ich an den milden Glanz; 

Dieſe Schönheit, wie ſie blendet, 
Blendete mich Armen ganz. 


Ich vergaß des Wächters Pflichten, 
Völlig das beſchworne Horn; 
Drohe nur, mich zu vernichten! 
Schönheit bändigt allen Horn. 


Helena. Das Uebel, das ich brachte, darf ich nicht 
Beſtrafen. Wehe mir! Welch ſtreng Geſchick 
Verfolgt mich, überall der Männer Buſen 
So zu bethören, daß ſie weder ſich 
Noch ſonſt ein Würdiges verſchonten. Raubend jetzt, 
Derfübrend, fechtend, hin und her entrückend, 
Halbgötter, Helden, Götter, ja Dämonen, 

Sie führten mich im Irren her und hin. 
Einfach die Welt verwirrt’ ich, doppelt mehr; 
Nun dreifach, vierfach bring' ich Noth auf Noth. 
Entferne dieſen Guten, laß ihn frei! 
Den Gottbetbörten treffe keine Schmach! 

£ynceus ab.) 

Fauſt. Erſtaunt, o Königin, ſeh' ich zugleich 
Die ſicher Treffende, hier den Getroffnen; 
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Ich ſeh' den Bogen, der den Pfeil entfandt, 


Verwundet Jenen. Pfeile folgen Pfeilen, 

Mich treffend. Allwärts ahn' ich überquer 
Gefiedert ſchwirrend ſie in Burg und Raum. 
Was bin ich nund Auf Einmal machſt du mir 
Rebelliſch die Getreu'ſten, meine Mauern 
Unſicher. Alſo fürcht' ich ſchon, mein Heer 
Gehorcht der ſiegend unbeſiegten Frau. 

Was bleibt mir übrig, als mich ſelbſt und Alles, 
Im Wahn das Meine, dir anheim zu geben! 
Fu deinen Füßen laß mich, frei und treu, 

Dich Herrin anerkennen, die ſogleich, 
Auftretend, ſich Beſitz und Thron erwarb! 


Lynceus mit einer Kijte, und Männer, die ihm andre 
nachtragen). 


Du ſiehſt mich, Mönigin, zurück! 
Der Reiche bettelt einen Blick; 
Er ſieht dich an und fühlt ſogleich 
Sich bettelarm und fürſtenreich. 


Was war ich erſtd was bin ich nun d 
Was iſt zu wollen? was zu thun d 
Was hilft der Augen ſchärfſter Blitz ? 
Er prallt zurück an deinem Sitz. 


Von Oſten kamen wir heran, 

Und um den Weſten war's gethan; 
Ein lang- und breites Volksgewicht — 
Der Erſte wußte vom Letzten nicht. 


Der Erſte fiel, der Sweite ſtand, 
Des Dritten Lanze war zur Hand; 
Ein Jeder hundertfach geſtärkt, 
Erſchlagne Tauſend unbemerkt. 


Wir drängten fort, wir ſtürmten fort, 
Wir waren Herrn von Ort zu Ort; 

Und wo ich herriſch heut befahl, 

Ein Andrer morgen raubt' und ſtahl. 


Wir ſchauten; eilig war die Schau: 
Der griff die allerſchönſte Frau, 

Der griff den Stier von feſtem Tritt, 
Die Pferde mußten alle mit. 


Ich aber liebte zu erſpäh'n 

Das Seltenſte, was man geſeh'n; 
Und was ein Andrer auch beſaß, 
Das war für mich gedörrtes Gras. 


Den Schätzen war ich auf der Spur, 
Den ſcharfen Blicken folgt' ich nur; 
In alle Taſchen blickt' ich ein, 
Durchſichtig war mir jeder Schrein. 


Und Haufen Goldes waren mein, 
Am Berrlichiten der Edelſtein: 

Nur der Smaragd allein verdient, 
Daß er an deinem Herzen grünt. 


Nun ſchwanke zwiſchen Ohr und Mund 
Das CTropfenei aus Meeresgrund; 
Kubinen werden gar verſcheucht, 

Das Wangenroth jie niederbleicht. 


Und ſo den allergrößten Schatz 
Verſetz' ich hier auf deinen Platz; 
Fu deinen Füßen ſei gebracht 

Die Ernte mancher blut'gen Schlacht! 


So viele Kiften ſchlepp' ich her; 
Der Eiſenkiſten hab' ich mehr. 

Erlaube mich auf deiner Bahn, 
Und Schatzgewölbe füll' ich an. 


Denn du beſtiegeſt kaum den Thron, 
So neigen ſchon, ſo beugen ſchon 
Derjtand und Reichthum und Gewalt 
Sich vor der einzigen Geſtalt. 


Das Alles hielt ich feſt und mein; 
Nun aber, loſe, wird es dein. 

Ich glaubt' es würdig, hoch und baar; 
Nun ſeh' ich, daß es nichtig war. 


Verſchwunden iſt, was ich beſaß, 

Ein abgemähtes welkes Gras. 

O gieb mit einem heitern Blick 

Ihm ſeinen ganzen Werth zurück! 


Fauſt. Entferne ſchnell die kühn erworbne Laſt, 
Zwar nicht getadelt, aber unbelohnt. 
Schon iſt ihr Alles eigen, was die Burg 
Im Schooß verbirgt; Beſondres ihr zu bieten 
Iſt unnütz. Geh' und häufe Schatz auf Schatz 
Geordnet an! Der ungeſeh'nen Pracht 
Erhabnes Bild ſtell' auf! Laß die Gewölbe 
Wie friſche Himmel blinken! Paradieſe 
Von lebeloſem Leben richte zu! 
Voreilend ihren Tritten, laß beblümt 
An Teppich Teppiche ſich wälzen! Ihrem Tritt 
Begegne ſanfter Boden, ihrem Blick, 
Nur Göttliche nicht blendend, höchſter Glanz! 
Lynceus. Schwach iſt, was der Herr befiehlt; 
Thut's der Diener, es iſt geſpielt: 
Berrſcht doch über Gut und Blut 
Dieſer Schönheit Uebermuth. 
Schon das ganze Heer iſt zahm, 
Alle Schwerter ſtumpf und lahm; 
Vor der herrlichen Geſtalt 


Selbſt die Sonne matt und kalt 
Vor dem Keichthum des Geſichts 
Alles leer und Alles Nichts. ut 
Delenga zu Sau). Ich wünſche dich zu ſprechen 
doch herauf 
An meine Seite komm'! der leere Platz 
Beruft den Herrn und ſichert mir den meinen 
Sauft. Erſt knieend laß die treue Widmung dir 
Gefallen, hohe Frau! die Band, die mich 
An deine Seite hebt, laß mich ſie küſſen! 
Beſtärke mich als Mitregenten deines 
Grenzunbewußten Reichs, gewinne dir 
Verehrer, Diener, Wächter AM in Einem! 
elena. Vielfache Wunder ſeh' ich, hör' ich an; 
Erſtaunen trifft mich, fragen möcht' ich Viel. 
Doch wünſcht' ich Unterricht, warum die Rede 


Des Manns mir ſeltſam klang, ſeltſam und 
freundlich: 
Ein Ton ſcheint ſich dem andern zu bequemen, 


Und hat Ein Wort zum Ohre ſich geſellt, 
Ein andres kommt, dem erſten liebzukoſen. 
Fauſt. Gefällt dir ſchon die Sprechart unſter Völker, 
O, jo gewiß entzückt auch der Geſang, 
Befriedigt Ohr und Sinn im tiefſten Grunde. 
Doch iſt am Sicherſten, wir üben's gleich; 
Die Wechſelrede lockt es, ruft's hervor. 
belena. So ſage denn, wie ſprech' ich auch fo 
ſchön d 
Fauſt. Das iſt gar leicht; es muß von Herzen geh'n. 
Und wenn die Bruſt von Sehnſucht überfließt, 
Man ſieht ſich um und fragt 
Helena. 
Fauſt. 


Wer mitgenießt. 
Geiſt nicht vorwärts, 
nicht zurück, 


Nun ſchaut der 
Die Gegenwart allein 

Pelena. Iſt unſer Glück. 

Fauſt. Schatz iſt ſie, Hochgewinn, Beſitz und Pfand; 
Beſtätigung, wer giebt ſied 

Delena. Meine Band. 


Cbor. Wer verdächt' es unſrer Fürſtin, 
Gönnet ſie dem Berrn der Burg 
Freundliches Erzeigen d 

Denn geſteht, Sämmtliche find wir 
Ja gefangen, wie ſchon öfter 
Seit dem ſchmählichen Untergang 
Ilios und der ängſtlich 
labyrinthiſchen Kummerfabrt. 


Frau'n, gewöhnt an Männerliebe 
Wählerinnen ſind ſie nicht, 

Aber Kennerinnen; 

Und wie goldlockigen Hirten, 
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Vielleicht ſchwarzborſtigen Faunen, Nein, gleich ſollſt du verſammelt ſchauen 


Wie es bringt die Gelegenheit, Der Helden ungetrennten Kreis: 
Ueber die ſchwellenden Glieder Nur Der verdient die Gunſt der Frauen, 
Doll ertbeilen fie gleiches Recht. Der kräftigſt ſie zu ſchützen weiß. 


Fu den Beerführern, die ſich von den Colonnen abfondern und 
herantreten.) 


Mit angehaltnem ſtillen Wüthen, 
Das euch gewiß den Sieg verſchafft, 
Ihr Nordens jugendliche Blüthen, 


Nah und näher ſitzen ſie ſchon, 

An einander gelehnet, 

Schulter an Schulter, Knie an Kite; 
Band in Band wiegen ſie ſich 


Ueber des Chrons Ihr Oſtens blumenreiche Kraft. 
Aufgepolſterter Herrlichkeit. 
Nicht verſagt ſich die Majeſtät In Stahl gehüllt, vom Strahl umwittert, 
Beimlicher Freuden Die Schaar, die Reich um Reich zerbrach, 
Vor den Augen des Volkes Sie treten auf, die Erde ſchüttert; 
Uebermüthiges Offenbarſein. Sie ſchreiten fort, es donnert nach. 
belena. Ich fühle mich jo fern und doch jo nah, An Pplos traten wir zu Lande; 
Und ſage nur zu gern: „Da bin ich! da!“ Der alte Veſtor iſt nicht mehr, 
Sauit. Ich athme kaum, mir zittert, ſtockt das Und alle kleinen Königsbande 
Wort; Ferſprengt das ungebundne Heer. 
Es iſt ein Traum, verſchwunden Tag und Ort. 
Delena. Ich ſcheine mir verlebt, und doch jo neu, Drängt ungeſäumt von dieſen Mauern 
In dich verwebt, dem Unbekannten treu. Jetzt Menelas dem Meer zurück! 
Fauſt. Durchgrüble nicht das einzigſte Geſchick! Dort irren mag er, rauben, lauern; 
Daſein iſt Pflicht, und wär's ein Augenblick. Ihm war es Neigung und Geſchick. 


Pborkvas (heftig eintretend). 


DENE NER 2 Berzoge ſoll ich euch begrüßen, 
Buchſtabirt in Liebesfibeln, 


Tandeind ar Siebel Gebietet Spartas Königin; 
Tändelnd grübelt nur am Liebeln, | Nun legt ihr Berg und Thal zu Füßen, 


Müßig liebelt fort im Grübeln! Und ener ſei des , 
Doch dazu iſt keine Seit. 


Fühlt ihr nicht ein dumpfes Wettern? Germane du, Corinthus Buchten 
Hört nur die Trompete ſchmettern! | Vertheidige mit Wall und Schutz! 
Das Verderben iſt nicht weit. Achaia dann mit hundert Schluchten 
Menelas mit Dolfeswogen Empfehl' ich, Gothe, deinem Trutz. 


Kommt auf euch herangezogen; 
Rüſtet euch zu herbem Streit! 
Von der Siegerſchaar umwimmelt, 
Wie Deiphobus verſtümmelt, 
Büßeſt du das Frau'ngeleit. 
Bammelt erſt die leichte Waare, 


Nach Elis zieh'n der Franken Heere, 
Meſſene ſei der Sachſen Loos, 
Normanne reinige die Meere 
Und Argolis erſchaff' er groß. 


Dann wird ein Jeder häuslich wohnen, 


Dieſer gleich iſt am Altare Nach außen richten Kraft und Blitz; 
779 N BR | 5 
Neugeſchliffnes Beil bereit. Doch Sparta ſoll euch überthronen, 
Fauſt. Verwegne Störung! widerwärtig dringt Der Königin verjährter Sitz. 
ſie ein; | 


Alleinzeln ſieht fie euch genießen 
Des Landes, dem kein Wohl gebricht; 
Ihr ſucht getroſt zu ihren Füßen 
Beſtätigung und Recht und Licht. 


(Fauſt ſteigt herab; die Fürſten ſchließen einen Kreis um ihn, 


Auch nicht in Gefahren mag ich ſinnlos Ungeſtüm. 
Den ſchönſten Boten, Unglücksbotſchaft häßlicht ihn; 
Du Häßlichſte gar, nur ſchlimme Botſchaft bringſt 
du gern. 
och dießmal ſoll dir's ni 
5 = 15 22 7 Befehl und Anordnung näher zu vernehmen.) 
Erſchutt re du die Lufte! Hier iſt nicht efahr, 2 2 2 
2 g 3 57 25 x er die Schönſte für fich begehrt 
Und jelbit Gefahr erſchiene nur als eitles Dräu'n. | Ehor * M 5 fe für eh 
Signale. Exploſionen von den Thürmen, Trompeten und Sinken, Tüchtig e VEN E f 
kriegeriſche Muſik, Durchmarſch gewaltiger Heereskraft.) Seh er nach Waffen weiſe ſich um, 


424 


Schmeichelend wohl gewann er fich, 
Was auf Erden das Höchſte; 

Aber ruhig beſitzt er's nicht: 
Schleicher liſtig entſchmeicheln ſie ihm, 
Käuber kühnlich entreißen ſie ihm; 
Dieſes zu hinderen ſei er bedacht. 


Unſern Fürſten lob' ich darum, 

Schätz' ihn höher vor Andern, 

Wie er fo tapfer-Plug ſich verband, 
Daß die Starken gehorchend ſteh'n, 
Jedes Winkes gewärtig. 

Seinen Befehl vollzieh'n ſie treu, 
Jeder ſich ſelbſt zu eigenem Nutz, 

Wie dem Herrſcher zu lohnendem Dank, 
Beiden zu höchlichem Ruhmesgewinn. 


Denn wer entreißet ſie jetzt 

Dem gewalt'gen Beſitzer d 

Ihm gehört ſie, ihm ſei ſie gegönnt, 

Doppelt von uns gegönnt, die er 

Sammt ihr zugleich innen mit ſicherſter Mauer, 
Außen mit mächtigftem Heer umgab. 


Fauſt. Die Gaben, Diefen hier verliehen, 
An Jeglichen ein reiches Land, 
Sind groß und herrlich; laß ſie ziehen! 
Wir halten in der Mitte Stand. 


Goethe. II. 54. 


Und ſie beſchützen um die Wette, 
Rinasum von Wellen angehüpft, 
Nichtinſel, dich, mit leichter Hügelkette 
Europens letztem Bergaſt angeknüpft. 


Das Sand, vor aller Länder Sonnen, 
Sei ewig jedem Stamm beglückt, 
Nun meiner Königin gewonnen, 
Das früh an ihr hinaufgeblickt, 


Als, mit Eurotas Schilfgeflüſter, 
Sie leuchtend aus der Schale brach, 
Der hohen Mutter, dem Geſchwiſter 
Das Licht der Augen überſtach. 


Dieß Land, allein zu dir gekehret, 
Entbietet ſeinen hochſten Flor; 
Dem Erdfreis, der dir angehöͤret, 
Dein Vaterland, o zieh’ es vor! 


Und duldet auch auf ſeiner Berge Rücken 

Das Fackenhaupt der Sonne kalten Pfeil 

Läßt nun der Fels ſich angegrünt erblicken 

Die Fiege nimmt genäſchig kargen Theil. 

Die Quelle ſpringt, vereinigt ſtürzen Bäche 

Und ſchon find Schluchten, Hänge, Matten grün; 
Auf hundert Hügeln unterbrochner Fläche 

Siehſt Wollenheerden ausgebreitet zieh'n. 
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Dertbeilt, abgemeſſen ſchreitet 

Gehörntes Rind hinan zum jähen Rand; 
Doch Obdach iſt den Sämmtlichen bereitet, 
Fu hundert Höhlen wölbt ſich Felſenwand. 


vorſichtig, 


Pan ſchützt ſie dort, und Lebensnymphen wohnen 
In buſchiger Klüfte feucht erfriſchten Raum: 
Und, ſehnſuchtsvoll nach höhern Regionen, 

Erhebt ſich zweighaft Baum, gedrängt an Baum. 


Altwälder ſind's! die Siche ſtarret mächtig, 

Und eigenſinnig zackt ſich Aſt an Aſt; 

Der Ahorn mild, vom ſüßen Safte trächtig, 

Steigt rein empor und ſpielt mit ſeiner Laſt. 


Und mütterlich im ſtillen Schattenkreiſe 

Ouillt laue Milch, bereit für Kind und Lamm; 
Obſt iſt nicht weit, der Ebnen reife Speiſe, 
Und Bonig trieft vom ausgehöhlten Stamm. 


Bier iſt das Wohlbehagen erblich, 

Die Wange heitert wie der Mund; 

Ein Jeder iſt an ſeinem Platz unſterblich, 
Sie ſind zufrieden und geſund. 


Und ſo entwickelt ſich am reinen Tage 

Fu Daterfraft das holde Kind: 

Wir ſtaunen drob; noch immer bleibt die Frage, 
Ob's Götter, ob es Menſchen find. 


So war Apoll den Hirten zugeſtaltet, 
Daß ihm der Schönſten Einer glich; 
Denn wo Natur im reinen Kreiſe waltet, 
Ergreifen alle Welten ſich. 

Neben ihr ſitzend.) 
So iſt es mir, ſo iſt es dir gelungen; 
Vergangenheit ſei hinter uns gethan! 
0) fühle dich vom höchſten Gott entſprungen! 
Der erſten Welt gehörſt du einzig an. 


Nicht feſte Burg ſoll dich umſchreiben! 
Noch zirkt, in ew'ger Jugendkraft, 
Für uns zu wonnevollem Bleiben 
Arkadien in Spartas Vachbarſchaft. 


Gelockt, auf ſel'gem Grund zu wohnen, 

Du flüchteteſt in's heiterſte Geſchick! 

Fur Caube wandeln ſich die Thronen; 

Arkadiſch frei ſei unſer Glück! 

Der Schauplatz verwandelt ſich durchaus. An eine Reihe von 
Felſenböblen lehnen ſich geſchloſſene Lauben. Schattiger Hain 
bis an die rings umgebenden Felſenſteile hinan. Fauſt und 


Heleng werden nicht geſehen. Der Chor liegt jchlafend vertheilt 
umher.) 
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Drum we 


Phorkvas. 


Wie lange Feit die Mädchen ſchlafen, 
weiß ich nicht; 
Ob ſie ſich träumen ließen, was ich hell und klar 
Vor Augen ſah, iſt ebenfalls mir unbekannt. 
ck' ich ſie. Erſtaunen ſoll das junge Volk, 
Ihr Bärt'gen auch, die ihr, dadrunten ſitzend, harrt, 
Glaubhafter Wunder Löſung endlich anzuſchau'n. 
Bervor! hervor! und ſchüttelt eure Locken raſch! 
Schlaf aus den Augen! Blinzt nicht ſo, und hört 
mich an! 
Chor. Rede nur, erzähl', erzähle, was ſich Wunder— 
lich's begeben! 
Hören möchten wir am Liebſten, was wir gar nicht 
glauben können; 
Denn wir haben Langeweile, dieſe Felſen anzuſeh'n. 
Phorkyas. Kaum die Augen ausgerieben, Kinder, 
langeweilt ihr ſchon d 


So vernehmt! In dieſen Höhlen, dieſen Grotten, 


dieſen Lauben 
Schutz und Schirmung war verliehen, wie idyll'ſchem 


Liebespaare, 
Unſerm Herrn und unſrer Frauen. 
Chor. Wied dadrinnen d 
Phorkyas. Abgeſondert 


nur mich die Eine riefen ſie zu 
ſtillem Dienſte. 
Hochgeehrt ſtand ich zur Seite, doch, wie es Der- 
trauten ziemet, 
Schaut' ich um nach etwas Anderm, wendete mich 
hier- und dorthin, 
Suchte Wurzeln, Moos und Rinden, kundig aller 
Wirkſamkeiten. 


Von der Welt, 


Und ſo blieben ſie allein. 

Chor. Thuſt du doch, als ob dadrinnen ganze 
Weltenräume wären, 
Seeen. Welche Märchen 

ſpinnſt du ab! 
Phorkvas. Allerdings, ihr Unerfahrnen! das find 
unerforſchte Tiefen: 
Saal an Sälen, Hof an Höfen, dieſe ſpürt' ich ſin— 
nend aus. 


Wald und Wieſe, Bäche, 


Doch auf Einmal ein Gelächter echo't in den Höhlen— 


räumen. 
Schau' ich hin, da ſpringt ein Knabe von der Frauen 
Schooß zum Manne, 
Don dem Vater zu der Mutter; das Gekoſe, das 


Getändel, 
Thör'ger Liebe Neckereien, Scherzgeſchrei und Luſt— 
gejauchze 


Wechſelnd übertäuben mich. 
Nackt, ein Genius ohne Flügel, faunenartig ohne 
Thierheit, 


Springt er auf den feſten Boden; doch der Boden 
gegenwirkend 

Schnellt ihn zu der luft'gen Höhe, und im zweiten, 
dritten Sprunge 

Rührt er an das Hochgewölb. 


Aengſtlich ruft die Mutter: „Springe wiederholt und 


nach Belieben, 

Aber hüte dich zu fliegen! freier Flug iſt dir ver 
ſagt.“ 

Und jo mahnt der treue Vater: „In der Erde liegt 
die Schnellkraft, 

Die dich aufwärts treibt! berühre mit der Fehe nur 
den Boden, 

Wie der Erdenſohn Antäus biſt du alſobald ge 
ſtärkt.“ 


Und ſo hüpft er auf die Maſſe dieſes Felſens, von 


der Kante 

Fu dem andern und umher, ſo wie ein Ball ge 
ſchlagen ſpringt. 

Doch auf Einmal in der Spalte rauher Schlucht iſt 
er verſchwunden, 

Und nun ſcheint er uns verloren. Mutter jammert, 
Vater tröſtet; 

Achſelzuckend ſteh' ich ängſtlich. Doch nun wieder 
welch Erſcheinen! 

Liegen Schätze dort verborgen d Blumenſtreifige Ge— 
wande 

Hat er würdig angethan. 

Quaſten ſchwanken von den Armen, Binden flattern 
um den Buſen: 

In der Hand die goldne Leier, völlig wie ein kleiner 
Phöbus, 

Tritt er wohlgemuth zur Kante, zu dem Ueberhang; 
wir ſtaunen. 

Und die Eltern vor Entzücken werfen wechſelnd ſich 
an's Herz. 

Denn wie leuchtet's ihm zu Häupten? Was erglänzt, 
iſt ſchwer zu ſagen; 

Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächt'ger 
Geiſteskraft d 

Und ſo regt er ſich geberdend, ſich als Unabe ſchon 
verkündend 

Hünft'gen Meiſter alles Schönen, dem die ew'gen 
Melodieen 

Durch die Glieder ſich bewegen; und ſo werdet ihr 
ihn hören, 

Und ſo werdet ihr ihn ſeh'n zu einzigſter Bewun— 
derung. 

Chor. Nennſt du ein Wunder dieß, 

Kretas Erzeugte d 

Dichtend belehrendem Wort 

Haſt du gelauſcht wohl nimmer d 


Niemals noch gehört Joniens, 
Nie vernommen auch Hellas 
Urväterlicher Sagen 

Göttlich heldenhaften Reichihum ? 


Alles, was je geſchieht 

Heutiges Tages, 

Trauriger Nachklang iſt's 
Herrlicher Ahnherrntage; 

Nicht vergleicht ſich dein Erzählen 
Dem, was liebliche Lüge, 
Glaubhaftiger als Wahrheit, 

Don dem Sohne ſang der Maja. 


Dieſen zierlich und kräftig, doch 
Kaum geborenen Säugling 

Faltet in reinfter Windeln Flaum, 
Strenget in köſtlicher Wickeln Schmuck 
Ulatſchender Wärterinnen Schaar, 
Unvernünftigen Wähnens. 

Kräftig und zierlich aber zieht 
Schon der Schalk die geſchmeidigen, 
Doch elaſtiſchen Glieder 

Liſtig heraus, die purpurne, 
Aengſtlich drückende Schale 

Laſſend ruhig an feiner Statt, 
Gleich dem fertigen Schmetterling, 
Der aus ſtarrem Puppenzwang, 
Flügel entfaltend behendig ſchlüpft, 
Sonnedurchſtrahleten Aether kühn 
Und muthwillig durchflatternd. 


So auch er, der Behendeſte, 

Daß er Dieben und Schälken, 

Vortheil ſuchenden Allen auch 

Ewig günſtiger Dämon ſei, 

Dieß bethätigt er alſobald 

Durch gewandteſte Künfte. 

Schnell des Meeres Beherrſcher ſtiehlt 
Er den Trident, ja dem Ares ſelbſt 
Schlau das Schwert aus der Scheide; 
Bogen und Pfeil dem Phöbus auch, 
Wie dem Bephäftos die Fange. 

Selber Feus, des Vaters, Blitz 
Nähm' er, ſchreckt' ihn das Feuer nicht; 
Doch dem Eros ſiegt er ob 

In beinſtellendem Ringerſpiel, 

Kaubt auch Cyprien, wie ſie ihm koſ't, 
Noch vom Buſen den Gürtel. 


(Ein reizendes, reinmelodiſches Saitenfpiel erklingt aus der Rodle 
Alle merken auf und ſcheinen bald innig gerührt. Don bier an 
bis zur bemerkten Pauſe durchaus mit vollſtimmiget Muſik 


125 


— mn — 


Fauſt. Fweiter Cheil. 


* 


Pborkvas. Böret allerliebſte Klänge, Laßt meine Locken, 
Macht euch ſchnell von Fabeln frei! Laßt meine Uleider! 
Eurer Götter alt Gemenge, | Sie find ja mein. 


Laßt es hin! es iſt vorbei. belena. © denk'! o denke, 


N a Wem du gehöreſt! 
Niemand will euch mehr verſtehen; Wie es uns kränke 
— de * * — D. — 2 = 1 ’ 
Fordern wir doch höhern Soll: Wenn du zerftöreft 
Denn es muß von Berzen gehen, Das ſchön errungne 
Was auf Herzen wirken ſoll. Mein, Dein und Sein! 
’ — * 


(Sie zieht ſich nach dem Felſen zurück.) Chor Bald löſ't ich fürchte 
Cbor. Biſt du fürchterliches Weſen Sich der verein! 6 
Dieſem Schmeichelton geneigt, belena und Fauſt 


fühlen wir, als friſch geneſen, 
* x * - 


e l f Bändige! bändige, 
Uns zur Chränenluſt erweicht. 


Eltern zu Liebe, 

Ueberlebendige 

Heftige Triebe! 

Ländlich im Stillen 

Fiere den Plan! 
Cuphorion. Nur euch zu Willen 


Laß der Sonne Glanz verſchwinden, 
Wenn es in der Seele tagt! 

Wir im eignen Herzen finden, 

Was die ganze Welt verſagt. 


Selena. Fauſt. Suphorion, in dem oben beſchriebenen Halt’ ich mich an. 
Kojtüm. (Durch den Chor ſich fchlingend und ihn zum Tanz fortziehend.) 
Eupborion. Hört ihr Kindeslieder fingen, Leichter umſchweb' ich hie 
Gleich iſt's euer eigner Scherz; Muntres Geſchlecht. 
Seht ihr mich im Takte ſpringen, Iſt nun die Melodie, 
Hüpft euch elterlich das Herz. Iſt die Bewegung recht ? 
Delena. Liebe, menſchlich zu beglücken, Helena. Ja, Das iſt wohlgethan; 
Nähert fie ein edles Zwei, Führe die Schönen an 
Doch zu göttlichem Entzücken Hünſtlichem Reih'n! 
Bildet ſie ein köſtlich Drei. Fauſt. Wäre Das doch vorbei! 
Fauſt. Alles iſt ſodann gefunden: Mich kann die Gaukelei 
Ich bin dein und du biſt mein; Gar nicht erfreu'n. 
Und ſo ſtehen wir verbunden, (Euphorion und Chor, tanzend und ſingend, bewegen ſich in 
Dürft' es doch nicht anders ſein! verſchlungenen Reihen.) 
Chor. Wohlgefallen vieler Jahre Chor. Wenn du der Arme Paar 
In des Knaben mildem Schein Lieblich bewegeſt, 
Sammelt ſich auf dieſem Paare. Im Glanz dein lockig Haar 
O, wie rührt mich der Verein! Schüttelnd erregeſt; 
Eupborion. Nun laßt mich hüpfen, Wenn dir der Fuß ſo leicht 
Nun laßt mich ſpringen! Ueber die Erde ſchleicht, 
Fu allen Lüften Dort und da wieder hin 
Binaufzudringen Glieder um Glied ſich zieh'n: 
Iſt mir Begierde; Baft du dein Siel erreicht, 
Sie faßt mich ſchon. Liebliches Kind! 
Fauſt. Nur mäßig! mäßig! All unſre Herzen ſind, 
Nicht in's Verwegne! All dir geneigt. 
Daß Sturz und Unfall (Pauſe.) 
Dir nicht begegne, Eupborion. Ihr ſeid fo viele 
Zu Grund uns richte Leichtfüßige Rehe: 
Der theure Sohn! Zu neuem Spiele 
Eupborion. Ich will nicht länger Friſch aus der Nähe! 
Am Boden ſtocken; Ich bin der Jäger, 


Laßt meine Hände, Ihr ſeid das Wild. 
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Chor. Willſt du uns fangen, 
Sei nicht behende! 
Denn wir verlangen 
Doch nur, am Ende, 
Dich zu umarmen, 
Du ſchönes Bild! | 
Eupborion. Nur durch die Haine! 
Fu Stock und Steine! 
Das leicht Errungne 
Das widert mir; 
Nur das Erzwungne 
Ergötzt mich ſchier. 
belena und Fauſt. 


Welch ein Muthwill, welch ein Rafen! 
Keine Mäß'gung iſt zu hoffen; 
Klingt es doch wie Hörnerblaſen, 
Ueber Thal und Wälder dröhnend. 
Welch ein Unfug! welch Geſchrei! 
Chor (einzeln fchnell eintretend). 
Uns iſt er vorbeigelaufen! 
Mit Verachtung uns verhöhnend, 
Schleppt er von dem ganzen Haufen 
Nun die Wildeſte herbei. 
Eupborion (ein junges Mädchen hereintragend). 
Schlepp' ich her die derbe Kleine 
Fu erzwungenem Genuſſe; 
Mir zur Wonne, mir zur Luſt 
Drück' ich widerſpenſt'ge Bruſt, 
Hüſſ' ich widerwärt'gen Mund, 
Thue Kraft und Willen kund. 
Mädchen. Laß mich los! In dieſer Hülle 
Iſt auch Geiſtes Muth und Kraft; 
Deinem gleich iſt unſer Wille 
Nicht ſo leicht hinweggerafft. 
Glaubſt du wohl mich im Gedränged 
Deinem Arm vertrauſt du Diel! 
Halte feſt, und ich verſenge 
Dich, den Thoren, mir zum Spiel. 
(Sie flammt auf und lodert in die Höhe.) 
Folge mir in leichte Lüfte, 
Folge mir in ſtarre Grüfte, 
Haſche das verſchwundne Stel! 
Eupborion (die letzten Flammen abichüttelnd). 
Felſengedränge hier 
Fwiſchen dem Waldgebüſch! 
Was ſoll die Enge mir d 
Bin ich doch jung und friſch. 
Winde, ſie ſauſen ja, 
Wellen, ſie brauſen da; 
Hör' ich doch Beides fern: 
Nah wär' ich gern. 


(Er ſpringt immer höher felsauf.) 


belena, Sauſt und Chor. 
Wollteſt du den Gemſen gleichen, 
Vor dem Falle muß uns grauen. 
Eupborion. Immer höher muß ich ſteigen 
Immer weiter muß ich ſchau'n. 


Weiß ich nun, wo ich bin! 
Mitten der Inſel drinn, 
Mitten in Pelops Land, 
Erde wie ſeeverwandt. 


Chor. Magſt nicht in Berg und Wald 

Friedlich verweilen, 

Suchen wir alſobald 

Reben in Feilen, 

Reben am Hügelrand, 

Feigen und Apfelgold. 

Ach, in dem holden Land 

Bleibe du hold! 

Eupborion. Träumt ihr den Friedenstag ? 

Träume, wer träumen mag! 

Krieg iſt das Loſungswort! 

Sieg! und ſo klingt es fort. 

Wer im Frieden 

Wünſchet ſich Krieg zurück, 

Der iſt geſchieden 

Vom Hoffnungsglück. 

Cuphorion. Welche dieß Land gebar 

Aus Gefahr in Gefahr, 

Frei, unbegrenzten Muths, 

Verſchwendriſch eignen Bluts, 

Dem nicht zu dämpfenden 

Heiligen Sinn, 

Alle den Kämpfenden 

Bring' es Gewinn! 

Seht hinauf! wie hoch geſtiegen! 

Und erſcheint uns doch nicht klein. 

Wie im Harniſch, wie zum Siegen, 

Wie von Erz und Stahl der Schein! 

Eupborion. Keine Wälle, keine Mauern, 
Jeder nur ſich ſelbſt bewußt! 
Feſte Burg, um auszudauern, 
Iſt des Mannes eh'rne Bruſt. 


Chor. 


Chor. 


Wollt ihr unerobert wohnen, 
Leicht bewaffnet raſch in's Feld! 
Frauen werden Amazonen 

Und ein jedes Kind ein Held. 


Heilige Poeſie, 

Bimmelan ſteige ſie! 
Glänze, der ſchönſte Stern, 
Fern und ſo weiter fern! 
Und ſie erreicht uns doch 


Chor. 


429 


Immer, man hört ſie noch, 
Vernimmt ſie gern. 
Eupborion. Nein, nicht ein Kind bin ich er 
ſchienen, 
In Waffen kommt der Jüngling an! 
Geſellt zu Starken, Freien, Kühnen, 
Bat er im Geiſte ſchon gethan. 
Nun fort! 
Nun dort 
Eröffnet ſich zum Ruhm die Bahn. 
Delena und Fauſt. Kaum in's Leben eingerufen, 
Beiterm Tag gegeben kaum, 
Sehneſt du von Schwindelſtufen 
Dich zu ſchmerzenvollem Raum. 
Sind denn wir 
Gar Nichts dir d 
Iſt der holde Bund ein Tranmd 
Eupborion. Und hört ihr donnern auf dem Meered 
Dort wiederdonnern Thal um Thal d 
In Staub und Wellen, Heer dem Beere, 
In Drang um Drang, zu Schmerz und Qual. 
Und der Tod 
Iſt Gebot; 
Das verſteht ſich nun einmal. 
Delena, Fauſt und Chor. Welch Entſetzen! wel— 
ches Grauen! 
Iſt der Tod denn dir Gebot d 
Eupborion. Sollt' ich aus der Ferne ſchauend 
Nein! ich theile Sorg' und Noth. 
Die vorigen. Uebermuth und Gefahr! 
Tödtliches Loos! 
Cuphorion. Doch! — Und ein Flügelpaar 
Faltet ſich los! 
Dorthin! Ich muß! ich muß! 
Gönnt mir den Flug! 
Er wirft ſich in die Cüfte, die Gewande tragen ihn einen Augen— 
blick, ſein Haupt ſtrahlt, ein Cichtſchweif zieht nach.) 
Chor. Ikarus! Ikarus! 
Jammer genug! 
(Ein ſchöner Jüngling ſtürzt zu der Eltern Füßen; man glaubt 
in dem Todten eine bekannte Geſtalt zu erblicken; doch das 
Körperliche verſchwindet ſogleich, die Aureole ſteigt wie ein Komet 
zum Himmel auf, Kleid, Mantel und £yra bleiben liegen.) 
Pelena und Fauſt. Der Freude folgt fogleich 
Grimmige Pein. 
Eupborion aus der Tiefe). Laß mich im düſtern Reich, 
Mutter, mich nicht allein! 
Pauſe.) 
Chor. (Trauergefang. 
Nicht allein! Wo du auch weileſt; 
Denn wir glauben dich zu kennen. 
Ach! wenn du dem Tag enteileft, 
Wird kein Herz von dir ſich trennen. 


Wüßten wir doch kaum zu klagen, 
Neidend ſingen wir dein Loos: 

Dir in klar und trüben Tagen 

Lied und Muth war ſchön und groß. 


Ach! zum Erdenglück geboren, 
Hoher Ahnen, großer Kraft, 

Leider! früh dir ſelbſt verloren, 
Jugendblüthe weggerafft; 

Scharfer Blick, die Welt zu ſchauen, 
Mitſinn jedem Herjensdrang, 
Liebesgluth der beſten Frauen 

Und ein eigenſter Geſang. 


Doch du rannteſt unaufhaltſam 
Frei in's willenloſe Netz; 

So entzweiteſt du gewaltſam 
Dich mit Sitte, mit Geſetz: 
Doch zuletzt das höchſte Sinnen 
Gab dem reinen Muth Gewicht; 
Wollteſt Herrliches gewinnen, 
Aber es gelang dir nicht. 


Wem gelingt es? Trübe Frage, 
Der das Schickſal ſich vermummt, 
Wenn am unglückſeligſten Tage 
Blutend alles Volk verſtummt. 
Doch erfriſchet neue Lieder, 
Steht nicht länger tief gebeugt! 
Denn der Boden zeugt ſie wieder, 
Wie von je er ſie gezeugt. 
(Völlige Pauſe. Die Muſik hört auf.) 
Helena (zu Fauſt). Ein altes Wort bewährt ſich 
leider auch an mir, 
Daß Glück und Schönheit dauerhaft ſich nicht vereint. 
Ferriſſen iſt des Lebens wie der Liebe Band; 
Bejammernd Beide, ſag' ich ſchmerzlich Lebewohl! 
Und werfe mich noch einmal in die Arme dir. 
Perfephoneia, nimm den Knaben auf und mich! 
(Sie umarmt Fauſt; das Körperliche verſchwindet, Kleid und 
Schleier bleiben ihm in den Armen.) 
Phorkyas (zu Faust). Halte feſt, was dir von Allem 
übrig blieb! 
Das Kleid, laß es nicht los! Da zupfen ſchon 
Dämonen an den Sipfeln, möchten gern 
Zur Unterwelt es reißen: halte feſt! 
Die Göttin iſt's nicht mehr, die du verlorſt, 
Doch göttlich iſt's. Bediene dich der hohen, 
Unſchätzbarn Gunſt und hebe dich empor! 
Es trägt dich über alles Gemeine raſch 
Am Aether hin, ſo lange du dauern kannſt. 
Wir ſeh'n uns wieder, weit, gar weit von hier. 


Belenens Gewande löſen fid in Wolken auf, umgeben Fauſt, 
de ben ihn in die Böhe und ziehen mit ihm vorüber.) 

Pborkvas nimmt Eupborions Kleid, Mantel und £yra von 

der Erde, tritt in's Profcenium, hebt die Erupien in die Höhe 

Noch immer glücklich aufgefunden! 

Die Flamme freilich iſt verſchwunden, 

Doch iſt mir um die Welt nicht leid. 

Bier bleibt genug, Poeten einzuweihen, 

Fu ftiften Gild und Bandwerksneid; 

Und kann ich die Talente nicht verleihen, 

Verborg' ich wenigſtens das Kleid. 


und ſpricht 


Sie ſetzt ſich im Proſcenium an eine Säule nieder.) 
Pantbalis. Nun eilig, Mädchen! Sind wir doch 
den Sauber los, 
Der Alttheſſal'ſchen Vettel wüſten Geiſteszwang, 
So des Geklimpers vielverworrner Töne Rauſch, 
Das Ohr verwirrend, ſchlimmer noch den innern Sinn. 
Binab zum Bades! Eilte doch die Königin 
Mit ernſtem Gang hinunter; ihrer Sohle ſei 
Unmittelbar getreuer Mägde Schritt gefügt! 
Wir finden fie am Throne der Unerforſchlichen. 
Edor. Königinnen, freilich überall find fie gern; 
Auch im Bades ſtehen fie oben an, 
Stolz zu ihres Gleichen geſellt, 
Mit Perſephonen innigſt vertraut; 
Aber wir im Hintergrunde 
Tiefer Asphodeloswieſen, 
Canggeſtreckten Pappeln, 
Unfruchtbaren Weiden zugeſellt, 
Welchen Feitvertreib haben wird 
Fledermausgleich zu pipſen, 
Geflüſter, unerfreulich, geſpenſtig. 
Cborfübrerin. Wer keinen Namen ſich erwarb, 
noch Edles will, 
Gehört den Elementen an; ſo fahret hin! 

Mit meiner Königin zu fein verlangt mich heiß; 
Nicht nur Derdienft, auch Treue wahrt uns die Perſon. 
(Ab.) 

Alle. Furückgegeben find wir dem Tageslicht; 
Swar Perſonen nicht mehr, 
Das fühlen, Das wiſſen wir, 
Aber zum Hades kehren wir nimmer. 
Ewig lebendige Natur 
Macht auf uns Geiſter, 
Wir auf ſie vollgültigen Anſpruch. 
Ein Theil des Chors. Wir in dieſer tauſend 
Aeſte Flüſterzittern, Säuſelſchweben 
Reizen tändelnd, locken leiſe wurzelauf des Lebens 
a Quellen 
Nach den Sweigen; bald mit Blättern, bald mit 
Blüthen überſchwenglich 
Sieren wir die Flatterhaare frei zu luftigem Gedeih'n. 
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Fällt die Frucht, ſogleich verſammeln lebensluſtig 


Volk und Heerden 
Sich zum Greifen, ſich zum Naſchen, eilig kommend, 
emſig drängend, 
Und, wie vor den erſten Göttern, bückt ſich Alles 
um uns her. 
Cin andrer Theil. Wir, an dieſer Felſenwände 
weithinleuchtend glattem Spiegel 
Schmiegen wir, in ſanften Wellen uns bewegend, 
ſchmeichelnd an; 
Horchen, lauſchen jedem Laute, Vogelſingen, Röhrig- 
flöten, 
Sei es Pans furchtbarer Stimme; Antwort iſt ſo— 
gleich bereit. 
Säuſelt's, ſäuſeln wir erwiedernd; donnert's, rollen 
unſre Donner, 


In erſchütterndem Verdoppeln, dreifach, zehnfach 


hinten nach. 
Ein dritter Theil. Schweſtern, wir, bewegtern 
Sinnes, eilen mit den Bächen weiter; 
Denn es reizen jener Ferne reichgeſchmückte Hügel— 
züge. 
Immer abwärts, immer tiefer, wäſſern wir, mäan- 
driſch wallend, 
Jetzt die Wieſe, dann die Matten, gleich den Garten 
um das Haus. 
Dort bezeichnen's der Cypreſſen ſchlanke Wipfel, über 
Landſchaft, 
Uferzug und Wellenſpiegel nach dem Aether ſteigende. 
Ein vierter Theil. Wallt ihr Andern, wo's be— 
liebet, wir umzingeln, wir umrauſchen 
Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab die 
Rebe grünt; 
Dort zu aller Tage Stunden läßt die Leidenſchaft 
des Winzers 
Uns des liebevollſten Fleißes zweifelhaft Gelingen ſeh'n. 
Bald mit Hacke, bald mit Spaten, bald mit Häufeln, 
Schneiden, Binden 
Betet er zu allen Göttern, vörderſamſt zum Sonnengott. 
Bacchus kümmert ſich, der Weichling, wenig um den 
treuen Diener, 
Ruht in Lauben, lehnt in Höhlen, faſelnd mit dem 
jüngſten Faun. 
Was zu ſeiner Träumereien halbem Rauſch er je 
bedurfte, 
Immer bleibt es ihm in Schläuchen, ihm in Krügen 
und Gefäßen, 
Rechts und links der kühlen Grüfte ew'ge Zeiten auf- 
bewahrt. 
Haben aber alle Götter, hat nun Helios vor Allen, 
Küftend, feuchtend, wärmend, gluthend, Beerenfüll- 
horn aufgehäuft, 


Fauſt. 


Wo der ſtille Winzer wirkte, dort auf Einmal wird's 
lebendig, 

Und es rauſcht in jedem Laube, raſchelt um von 
Stock zu Stock. 

Körbe fnarren, Eimer klappern, Tragebutten ächzen hin, 

Alles nach der großen Kufe zu der Keltrer kräftigem 
Tanz. 

Und jo wird die heil'ge Fülle reingeborner, ſaft'ger 
Beeren 

Frech zertreten; ſchäumend, ſprühend miſcht ſich's, 
widerlich zerquetſcht. 

Und nun gellt in's Ohr der Cymbeln mit der Becken 
Erzgetöne; 

Denn es hat ſich Dionyſos aus Myſterien enthüllt, 

Kommt hervor mit Fiegenfüßlern, ſchwenkend Siegen 
füßlerinnen, 
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Und dazwiſchen ſchreit unbändig grell 


Thier 
Nichts geſchont! Geſpaltne Klauen treten alle Sitt 
meder 


zräßlich übertänbt 

ht 

Nach der Schale tappen Trunkne, überfüllt fin 
und Waänſte; 

und Andrer, doch 

er die Tumulte 


Alle Sinne wirbeln taumlig, 


Kant 
Ro; 


Sorglich iſt noch Ein vermehrt 


Denn um neuen Moſt zu bergen, leert man raid 
den alten Schlauch! 


Der Vorhang fällt. Phorkyas im Proſcenium richtet ſich tieſen 
haft auf, tritt von den Cothurnen berunter lehnt Maske 


Schleier zurück, und zeigt ſich als Mephiſtopheles, um, in ſofern 


es nöthig wäre, im Epilog das Stuck zu commentiten 


Goethe. II. 55 


Vierter Akt. 


Pochgebirg, 


ſtarke, zackige Felſengipfel. 


Eine Wolke zieht herbei, lehnt ſich an, ſenkt ſich auf eine vor: 
ſtehende Platte herab. Sie theilt ſich. 


Fauſt (tritt hervor). Der Einſamkeiten tiefſte ſchauend 
unter meinem Fuß, 
Betret' ich wohlbedächtig dieſer Gipfel Saum, 
Entlaſſend meiner Wolke Tragwerk, die mich ſanft 
An klaren Tagen über Land und Meer geführt. 
Sie löſ't ſich langſam, nicht zerſtiebend, von mir ab. 
Nach Oſten ſtrebt die Maſſe mit geballtem Zug; 
Ihr ſtrebt das Auge ſtaunend, in Bewund' rung, nach: 
Sie theilt ſich wandelnd, wogenhaft, veränderlich; 
Doch will ſich's modeln. — Ja! das Auge trügt mich 
nicht! 

Auf ſonnbeglänzten Pfühlen herrlich hingeſtreckt, 
Zwar rieſenhaft, ein göttergleiches Frau'ngebild, 
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Ich ſeh's! Junonen ähnlich, Leda'n, Belenen, 
Wie majeſtätiſch lieblich mir's im Auge ſchwankt! 
Ach! ſchon verrückt ſich's! formlos breit und aufge— 
thürmt, 

Kuht es in Oſten, fernen Eisgebirgen gleich, 

Und ſpiegelt blendend flücht'ger Tage großen Sinn. 
Doch mir umſchwebt ein zarter, lichter Nebelſtreif 
Noch Bruſt und Stirn, erheiternd, kühl und ſchmeichel— 


haft. 


Nun ſteigt es leicht und zaudernd hoch und höher auf, 


Fügt fich zuſammen. — Täuſcht mich ein entzückend Bild, 
Als jugenderſtes, längſtentbehrtes höchſtes Gut d 
Des tiefſten Herzens frühſte Schätze quellen auf; 
Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet's mir, 
Den ſchnellempfundnen, erſten, kaum verſtandnen Blick, 
Der, feſtgehalten, überglänzte jeden Schatz. 

Wie Seelenſchönheit ſteigert ſich die holde Form, 
Cöſ't ſich nicht auf, erhebt ſich in den Aether hin, 
Und zieht das Beſte meines Innern mit ſich fort. 


Ein Siebenmeilenſtiefel tappt auf; ein andrer folgt alsbald. 


Mephiſtopheles ſteigt ab. Die Stiefel ſchreiten eilig weiter. 


Mephiſtopheles. Das heiß’ ich endlich vorgeſchritten! 
Nun aber ſag', was fällt dir ein? 
Steigſt ab in ſolcher Gräuel Mitten, 
Im gräßlich gähnenden Geſteind 
Ich kenn' es wohl, doch nicht an dieſer Stelle; 
Denn eigentlich war Das der Grund der Hölle. 
Fauſt. Es fehlt dir nie an närriſchen Legenden; 
Fängſt wieder an Dergleichen auszuſpenden. 
Mephiſtopheles (ernithaft). Als Gott der Herr (ich 
weiß auch wohl, warum) 
Uns aus der Luft in tiefſte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifch glühend um und um 
Ein ewig Feuer flammend ſich durchbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
In ſehr gedrängter, unbequemer Stellung. 


—— — 


Die Teufel fingen ſämmtlich an zu huften, 
Von oben und von unten auszupuſten; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelſtank und Säure: 
Das gab ein Gas! Das ging in's Ungeheure, 
So daß gar bald der Länder flache Mruſte, 
So dick ſie war, zerkrachend berſten mußte! 
Nun haben wir's an einem andern Hipfel; 
Was eh'mals Grund war, iſt nun Gipfel. 
Sie gründen auch hierauf die rechten Lehren, 
Das Unterſte in's OGberſte zu kehren. 
Denn wir entrannen knechtiſch- heißer Gruft 
In's Uebermaaß der Berrſchaft freier Luft: 
Ein offenbar Geheimniß, wohl verwahrt, 
Und wird nur ſpät den Dölfern offenbart. 
(Epbei. 6, 12.) 
Fauſt. Gebirgesmaſſe bleibt mir edel ſtumm; 
Ich frage nicht, woher? und nicht, warum d 
Als die Natur ſich in ſich ſelbſt gegründet, 
Da hat ſie rein den Erdball abgeründet, 
Der Gipfel ſich, der Schluchten ſich erfreut, 
Und Fels an Fels und Berg an Berg gereiht, 
Die Hügel dann bequem hinabgebildet, 
Mit ſanftem Fug fie in das Thal gemildet: 
Da grünt's und wächſt's, und um ſich zu erfreuen, 
Bedarf ſie nicht der tollen Strudeleien. 
Mephiſtopheles. Das ſprecht ihr ſo! Das ſcheint 
euch ſonnenklar 
Doch weiß es anders, der zugegen war. 
Ich war dabei, als noch dadrunten ſiedend 
Der Abgrund ſchwoll und ſtrömend Flammen trug, 
Als Molochs Hammer, Fels an Felſen ſchmiedend, g 
Gebirgestrümmer in die Ferne ſchlug. 
Noch ſtarrt das Land von fremden Centnermaſſen; 
Wer giebt Erklärung ſolcher Schleudermacht ? 
Der Philoſoph, er weiß es nicht zu faſſen; 
Da liegt der Fels, man muß ihn liegen laſſen; 
Fu Schanden haben wir uns ſchon gedacht. 
Das treu -gemeine Volk allein begreift, 
Und läßt ſich im Begriff nicht ſtören; 
Ihm iſt die Weisheit längſt gereift: 
Ein Wunder iſt's, der Satan kommt zu Ehren. 
Mein Wandrer hinkt an feiner Glaubenskrücke 
Zum Ceufelsſtein, zur Teufelsbrücke. 
Fauſt. Es iſt doch auch bemerkenswerth zu achten, 
Fu ſeh'n, wie Teufel die Natur betrachten. 
Mephiſtopheles. Was geht mich's an! Natur ſei, 
wie ſie ſei, 
's iſt Ehrenpunkt: der Teufel war dabei! 
Wir ſind die Leute, Großes zu erreichen; 
Tumult, Gewalt und Unſinn! ſieh das Feichen! — 
Doch daß ich endlich . verſtändlich ſpreche, 
Gefiel dir Nichts an unſrer Oberfläche d 
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rer AIR FTSE 


— 


Du überſahſt, in ungemeßnen Weiten, 

Die Reiche der Welt und ihre Herrlichkenen 
Man #, & 

Doch ungenügſam, wie du bift, 

Empfandeſt du wohl kein Gelüft ? 


Sauft. Und doch! ein Großes zog mich an 
Errathe! 
Mepbiftopbeles. Das iſt bald gethan. 


Ich ſuchte mir fo eine Bauptftadt aus, 
Im Kerne Bürgernahrungsgraus, 


| Krummenge Gäßchen, ſpitze Giebeln, 


Beſchränkten Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln, 


Fleiſchbänke, wo die Schmeißen hauſen, 


Die fetten Braten anzuſchmauſen: 
Da findeſt du zu jeder Zeit 
Gewiß Geſtank und Thätigkeit. 


Dann weite Plätze, breite Straßen, 


Vornehmen Schein ſich anzumaßen; 
Und endlich, wo kein Chor beſchränkt, 
Vorſtädte, grenzenlos verlängt. 
Da freut’ ich mich am Rollekutſchen, 
Am lärm'gen Hin- und Wiederrutſchen, 
Am ew'gen Hin- und Wiederlaufen 
Ferſtreuter Ameiswimmelhaufen. 
Und wenn ich führe, wenn ich ritte, 
Erſchien' ich immer ihre Mitte, 
Von Hunderttauſenden verehrt. 
Fauſt. Das kann mich nicht zufrieden ſtellen! 
Man freut ſich, daß das Volk ſich mehrt, 
Nach ſeiner Art behaglich nährt, 
Sogar ſich bildet, ſich belehrt — 
Und man erzieht ſich nur Rebellen. 
Mepbiftopbeles. Dann baut' ich, grandios, mir 
ſelbſt bewußt, 
Am luft'gen Ort ein Schloß zur Luſt. 
Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld, 
Fum Garten prächtig umbeſtellt. 
Vor grünen Wänden Sammetmatten, 
Schnurwege, kunſtgerechte Schatten, 
Cascadenſturz, durch Fels zu Fels gepaart, 
Und Waſſerſtrahlen aller Art; 
Ehrwürdig ſteigt es dort, doch an den Seiten, 
Da ziſcht's und piſcht's in tauſend Kleinigkeiten. 
Dann aber ließ' ich allerſchönſten Frauen 
Vertraut bequeme Häuslein bauen; 


verbrächte da grenzenloſe Feit 


In allerliebft- geſell'ger Sinſamkeit. 
Ich ſage Frau'n; denn ein für allemal 
Denk' ich die Schönen im Plural. 


Fauſt. Schlecht und modern! Sardanapal! 
Mepbiftopbeles. Erräth man wohl, wornach du 
ſtrebteſt d 
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Es war gewiß erhaben kühn. 
Der du dem Mond um ſo Viel näher ſchwebteſt, 
Dich zog wohl deine Sucht dahin d 

Fauſt. Mit nichten! dieſer Erdenkreis 
Gewährt noch Raum zu großen Thaten. 
Erſtaunenswürd'ges ſoll gerathen; 

Ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß. 
Mepbiitopbeles. Und alſo willſt du Ruhm ver 
dienen d 
Man merkt's, du kommſt von Beroinen. 

Fauſt. Berrſchaft gewinn' ich, Eigenthum! 

Die Chat iſt Alles, Nichts der Ruhm. 

Mepbiſtopbeles. Doch werden ſich Poeten finden, 
Der Nachwelt deinen Glanz zu künden, 

Durch Chorheit Thorheit zu entzünden. 

Fauſt. Von Allem iſt dir Nichts gewährt. 
Was weißt du, was der Menſch begehrt d 
Dein widrig Weſen, bitter, ſcharf, 

Was weiß es, was der Menſch bedarf d 

Mepbiitopbeles. Geſchehe denn nach deinem Willen! 
Vertraue mir den Umfang deiner Grillen! 

Fauſt. Mein Auge war auf's hohe Meer gezogen; 
Es ſchwoll empor, ſich in ſich ſelbſt zu thürmen, 
Dann ließ es nach und ſchüttelte die Wogen, 

Des flachen Ufers Breite zu beſtürmen. 

Und Das verdroß mich, wie der Uebermuth 
Den freien Geiſt, der alle Rechte ſchätzt, 
Durch leidenſchaftlich aufgeregtes Blut 

In's Mißbehagen des Gefühls verſetzt. 

Ich hielt's für Zufall, ſchärfte meinen Blick: 
Die Woge ſtand und rollte dann zurück, 
Entfernte ſich vom ſtolz erreichten Ziel; 

Die Stunde kommt, ſie wiederholt das Spiel. 

Mephiſtopheles (ad spectatores). Da iſt für mich 

nichts Neues zu erfahren; 
Das kenn' ich ſchon ſeit hunderttauſend Jahren. 
Fauſt leidenſchaftlich fortfahrend). Sie ſchleicht heran, 
an abertauſend Enden, 
Unfruchtbar ſelbſt, Unfruchtbarkeit zu ſpenden; 
Nun ſchwillt's und wächſ't und rollt und überzieht 
Der wüſten Strecke widerlich Gebiet. 
Da herrſchet Well' auf Welle kraftbegeiſtet, 
Sieht ſich zurück, und es iſt Nichts geleiſtet. 
Was zur Verzweiflung mich beängſt'gen könnte, 
Awedlofe Kraft unbänd'ger Elemente! 
Da wagt mein Geiſt ſich ſelbſt zu überfliegen: 
Hier möcht' ich kämpfen, Dieß möcht' ich beſiegen! — 
Und es iſt möglich! fluthend, wie ſie ſei, 
An jedem Hügel ſchmiegt ſie ſich vorbei; 
Sie mag ſich noch ſo übermüthig regen, 
Geringe Höhe ragt ihr ſtolz entgegen, 
Geringe Tiefe zieht ſie mächtig an. 
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Da faßt' ich ſchnell im Geiſte Plan auf Plan: 
Erlange dir das köſtliche Genießen, 

Das herriſche Meer vom Ufer auszuſchließen, 
Der feuchten Breite Grenzen zu verengen 


Und 
Von 
Das 


weit hinein ſie in ſich ſelbſt zu drängen! 
Schritt zu Schritt wußt' ich mir's zu erörtern. 
iſt mein Wunſch; den wage zu befördern! 
Trommeln und kriegeriſche Muſik, im Rücken der Fuſchauer, aus 
der Ferne von der rechten Seite her.) 


Mephiſtopheles. Wie leicht iſt Das! Hörſt du die 
Trommeln fernd 
Fauſt. Schon wieder Urieg! der Uluge hört's 


nicht gern. 
Urieg oder Frieden, klug iſt das 
Bemühen, 
Aus jedem Unmſtand feinen Vortheil ziehen. 
Man paßt, man merkt auf jedes günſt'ge Nu: 
Gelegenheit iſt da; nun, Fauſte, greife zu! 
Fauſt. Mit ſolchem Räthſelkram verſchone mich! 
Und kurz und gut, was ſoll'sd Erkläre dich! 
Mephiſtopheles. Auf meinem Suge blieb mir 
nicht verborgen, 
Der gute Kaifer ſchwebt in großen Sorgen. 
Du kennſt ihn ja. Als wir ihn unterhielten, 
Ihm falſchen Reichthum in die Hände ſpielten, 
Da war die ganze Welt ihm feil; 
Denn jung ward ihm der Thron zu Theil, 
Und ihm beliebt' es, falſch zu ſchließen: 
Es könne wohl zuſammengeh'n, 


Mephiſtopheles. 


Und ſei recht wünſchenswerth und ſchön, 


Regieren und zugleich genießen. 
Fauſt. Ein großer Irrthum! Wer befehlen ſoll, 
Muß im Befehlen Seligkeit empfinden; 
Ihm iſt die Bruſt von hohem Willen voll, 
Doch was er will, es darf's kein Menſch ergründen; 
Was er den Treu'ſten in das Ohr geraunt, 
Es iſt gethan und alle Welt erſtaunt. 
So wird er ſtets der Allerhöchſte ſein, 
Der Würdigſte! Genießen macht gemein. 
Mephiſtopheles. So iſt er nicht! Er ſelbſt genoß, 
und wied 
Indeß zerfiel das Reich in Anarchie, 
Wo Groß und Klein ſich kreuz und quer befehdeten, 
Und Brüder ſich vertrieben, tödteten, 
Burg gegen Burg, Stadt gegen Stadt, 


Funft gegen Adel Fehde hatt', 


Der Biſchof mit Kapitel und Gemeinde; 
Was ſich nur anſah, waren Feinde. 


In Kirchen Mord und Todtſchlag, vor den Thoren 


War jeder Kauf- und Wandersmann verloren. 
Und Allen wuchs die Kühnheit nicht gering; 
Denn leben hieß ſich wehren! Nun, Das ging. 


Fauſt. 


Es ging, es hinkte, fiel, ſtand wieder auf, 
Dann überſchlug ſich's, rollte plump zu Bauf. 


Mephiſtopheles. Und ſolchen Fuſtand durfte Nie 
mand ſchelten, 
Ein Jeder konnte, Jeder wollte gelten; 
Der Uleinſte ſelbſt, er galt für voll: 
Doch war's zuletzt den Beſten allzutoll. 
Die Tüchtigen, fie ftanden auf mit Kraft, 
Und ſagten: „Herr iſt, der uns Rube fchafft. 
Der Uaiſer kann's nicht, will's nicht! Laßt uns 
wählen 
Den neuen Uaiſer, neu das Reich beſeelen, 
Indem er Jeden ſicher ſtellt, 
In einer friſch geſchaffnen Welt 
Fried' und Gerechtigkeit vermählen!“ 
Fauſt. Das klingt ſehr pfäffiſch. 
Mephiſtopheles. Pfaffen waren's auch; 
Sie ſicherten den wohlgenährten Bauch. 
Sie waren mehr als Andere betheiligt. 
Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt; 
Und unſer Kaifer, den wir froh gemacht, 
Sieht ſich hierher, vielleicht zur letzten Schlacht. 
Fauſt. Er jammert mich; er war ſo gut und 
offen. 
Mephiſtopheles. Komm', ſeh'n wir zu! der Lebende 
ſoll hoffen. 
Befrei'n wir ihn aus dieſem engen Thale! | 
Einmal gerettet iſt's für taufend Male. | 
Wer weiß, wie noch die Würfel fallen > | 
Und hat er Glück, jo hat er auch Daſallen. 
Sie ſteigen über das Mittelgebirg herüber und beſchauen die 
Anordnungen des Heeres im Thal. Trommeln und Kriegsmufif | 
ſchallt von unten herauf. 
Die Stellung, ſeh' ich, gut iſt ſie genommen! 
Wir treten zu, dann iſt der Sieg vollkommen. 
Fauſt. Was kann da zu erwarten fein? 
Trug! Fauberblendwerk! Hohler Schein! 
Mephiſtopheles. Uriegsliſt, um Schlachten zu ge 
winnen! 
Befeſt'ge dich bei großen Sinnen, 
Indem du deinen Sweck bedenkſt. 
Erhalten wir dem Kaifer Thron und Lande, 
So knieſt du nieder und empfängſt 
Die Lehn vom grenzenloſen Strande. 
Fauſt. Schon Manches haſt du durchgemacht; 
Nun, ſo gewinn' auch eine Schlacht! 
Mephiſtopheles. Vein, du gewinnſt fie! dieſes Mal 
Biſt du der Obergeneral. 
Fauſt. Das wäre mir die rechte Höhe, 
Da zu befehlen, wo ich Nichts verſtehe! 
Mephiſtopheles. Laß du den Generalſtab ſorgen, 
Und der Feldmarſchall iſt geborgen. 


Uriegsunrath hab' ich längſt verſpürt, 
Den Kriegsrath gleich voraus formirt 
Aus Urgebirgs Urmenſchenkraft 
Wohl Dem, der ſie zuſammentafft! 
Sauft. Was ſeh ich dort, was Waffen trägt? 
Haſt du das Bergvolk aufgeregt ? 
Mepbiſtopbeles. Nein! aber gleich Herrn Peter 
Squenz 
Dom ganzen Praß die Muinteſſenz. 


Die drei Gemwaltigen teten auf 


Sam, II, 23, & 

Mepbiftopbeles. Da kommen meine Burſche ja! 
Du ſiehſt, von ſehr verſchiednen Jahren, 
Verſchiednem Kleid und Rüſtung find fie da; 
Du wirſt nicht ſchlecht mit ihnen fahren. 

(Ad spectatorcs.) 

Es liebt ſich jetzt ein jedes Mind 
Den Harniſch und den Ritterkragen; 
Und, allegoriſch, wie die Lumpe find, 
Sie werden nur um deſto mehr behagen. 

Raufebold jung, reich bewaffnet, bunt gekleidet 
Wenn Einer mir in's Auge ſieht, 


| Werd! ich ihm mit der Fauſt gleich in die Freſſe fahren, 


Und eine Memme, wenn ſie flieht, 
Faſſ' ich bei ihren letzten Haaren. 
Dabebald (männlich, wohl bewaffnet, teich gekleidet 
So leere Händel, Das ſind Poſſen, 
Damit verdirbt man ſeinen Tag: 
Im Nehmen ſei nur unverdroſſen, 
Nach allem Andern frag' hernach! 
Daltefeft (bejabrt, ſtark bewaffnet, ohne Gewand 
Damit iſt auch nicht Viel gewonnen! 


| Bald ift ein großes Gut zerronnen, 


Es rauſcht im Lebensſtrom hinab. 
Swar nehmen iſt recht gut, doch beſſer iſt's behalten; 
Laß du den grauen Kerl nur walten, 


Und Niemand nimmt dir Etwas ab, 
(Sie ſteigen allzuſammen tiefer 


Auf dem Vorgebirg. 


Trommeln und kriegeriſche Muſik von unten. Des Naiſets Felt 


wird aufgeſchlagen 


Naiſer. Obergenetal. Trabanten 


Noch immer ſcheint der Vorſatz 
wohl erwogen, 
Daß wir in dieß gelegne Thal 


Obergeneral. 


Das ganze Heer gedrängt zurückgezogen; 
Ich hoffe feſt, uns glückt die Wahl. 
Raljer. Wie es nun geht, es muß ſich zeigen; 
Doch mich verdrießt die halbe Flucht, das Weichen. 
Odergeneral. Schau' bier, mein Fürſt, auf unfre 
rechte Flanke! 
Solch ein Terrain wünſcht ſich der Kriegsgedanfe: 
Nicht ſteil die Hügel, doch nicht allzu gänglich, 
Den Unſern vortheilhaft, dem Feind verfänglich; 
Wir, halb verſteckt, auf wellenförm' gem Plan, 
Die Reiterei, fie wagt ſich nicht heran. 
Raiſer. Mir bleibt Nichts übrig als zu loben; 
Bier kann ſich Arm und Bruſt erproben. 
Obergeneral. Bier, auf der Mittelwieſe flachen 
Räumlichkeiten, 
Siehſt du den Phalanx, wohlgemuth, zu ſtreiten. 
Die Piken blinken flimmernd in der Luft, 
Im Sonnenglanz, durch Morgennebelduft. 
Wie dunkel wogt das mächtige Quadrat! 
Fu Tauſenden glüht's hier auf große That. 
Du kannſt daran der Maſſe Kraft erkennen; 
Ich trau' ihr zu, der Feinde Kraft zu trennen. 
Raiſer. Den ſchönen Blick hab' ich zum Erſtenmal. 
Ein ſolches Heer gilt für die Doppelzahl. 
Obergeneral. Von unſrer Linken hab' ich Nichts 
zu melden; 
Den ſtarren Fels beſetzen wackre Helden, 
Das Steingeklipp, das jetzt von Waffen blitzt, 
Den wicht'gen Paß der engen Klaufe ſchützt. 
Ich ahne ſchon, hier ſcheitern Feindeskräfte 
Unvorgeſeh'n im blutigen Geſchäfte. 
Raiſer. Dort zieh'n fie her, die falſchen Anver— 
wandten! 
Wie fie mich Oheim, Vetter, Bruder nannten, 
Sich immer mehr und wieder mehr erlaubten, 
Dem SFepter Kraft, dem Thron Verehrung raubten, 
Dann, unter ſich entzweit, das Reich verheerten, 
Und nun geſammt ſich gegen mich empörten! 
Die Menge ſchwankt im ungewiſſen Geiſt; 
Dann ſtrömt ſie nach, wohin der Strom ſie reißt. 
Obergeneral. Ein treuer Mann, auf Uundſchaft 
ausgeſchickt, 
Kommt eilig felſenab; ſei's ihm geglückt! 
Erſter KRundſchafter. Glücklich iſt fie uns ge— 
lungen, 
Liſtig, muthig, unſre Kunft, 
Daß wir hin und her gedrungen; 
Doch wir bringen wenig Gunſt. 
Diele ſchwören reine Huld ' gung 
Dir, wie manche treue Schaar; 
Doch Unthätigkeitsentſchuld'gung, 
Inn're Gährung, Volksgefahr. | 
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Raiier. 


Sich ſelbſt erhalten bleibt der Selbſtſucht 
Lehre, 
Nicht Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre. 
Bedenkt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 
Daß Nachbars Hausbrand euch verzehren ſoll d 
Obergeneral. Der Fweite kommt, nur langſam 
ſteigt er nieder; 
Dem müden Manne zittern alle Glieder. 
Zweiter KRundſchafter. Erſt gewährten wir ver— 
gnüglich 
Wilden Weſens irren Lauf; 
Unerwartet, unverzüglich 
Trat ein neuer Kaifer auf. 
Und auf vorgeſchriebnen Bahnen 


Fieht die Menge durch die Flur; & 
Den entrollten Lügenfahnen 
Folgen Alle. Schafsnatur! 

KRaiſer. Ein Gegenkaiſer kommt mir zum Ge— 


winn; 
Nun fühl' ich erſt, daß ich der Kaiſer bin. 
Nur als Soldat legt’ ich den Harniſch an; 
Fu höherm Sweck iſt er nun umgethan. 
Bei jedem Feſt, wenn's noch ſo glänzend war, 
Nichts ward vermißt, mir fehlte die Gefahr. 
Wie ihr auch ſeid, zum Ringſpiel riethet ihr, 
Mir ſchlug das Herz, ich athmete Turnier; 
Und hättet ihr mir nicht vom Kriegen abgerathen, 
Jetzt glänzt' ich ſchon in lichten Heldenthaten. 
Selbſtſtändig fühlt' ich meine Bruſt beſiegelt, 
Als ich mich dort im Feuerreich beſpiegelt; 
Das Element drang gräßlich auf mich los; 
Es war nur Schein, allein der Schein war groß. 
Von Sieg und Ruhm hab' ich verwirrt geträumt; 
Ich bringe nach, was frevelhaft verſäumt. 


(Die Herolde werden abgefertigt zur Herausforderung des 
Gegenkaiſers.) 


Fauſt, geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme. Die drei 
Gewaltigen, gerüſtet und gekleidet, wie oben. 

Fauſt. Wir treten auf und hoffen ungeſcholten; 

Auch ohne Voth hat Dorſicht wohl gegolten. 

Du weißt, das Bergvolk denkt und ſimulirt, 

Iſt in Natur- und Felſenſchrift ſtudirt. 

Die Geiſter, längſt dem flachen Land entzogen, 

Sind mehr als ſonſt dem Felsgebirg gewogen. 

Sie wirken ſtill durch labprinth'ſche Klüfte 

Im edeln Gas metalliſch reicher Düfte; 

Im ſteten Sondern, Prüfen und Verbinden, 

Ihr einz'ger Trieb iſt Neues zu erfinden. 

Mit leiſem Finger geiſtiger Gewalten 

Erbauen ſie durchſichtige Geſtalten, 

Dann im Kryftall und feiner ew'gen Schweigniß 

Erblicken ſie der Oberwelt Ereigniß. 


Fauſt Fdweiter 


Raiſer. Vernommen hab' ich's, und ich glaube dir Er fragt den Stern N 
Doch, wackrer Mann, ſag' an, was foll Das bier? Er trug uns auf, als eiligſt 
Fauſt. Der Nekromant von Norcia, der Sabiner, Bei dir zu ſtel 
Iſt dein getreuer, ehrenhafter Diener. Da wirkt Natur f 6 
Welch gräulich Schickſal droht' ihm ungeheuer! Der Pfaffen Stumpfſinn ſchilt 
Das Reiſig praſſelte, ſchon züngelte das Feuer; Raiſer. Am Freudentag 
Die trocknen Scheite, ringsumher verſchränkt, 
Mit Pech und Schwefelruthen untermengt; Die heiter kommen, heiter zu geniet 
Nicht Menſch, noch Gott, noch Teufel konnte retten: Da freut uns Jeder, wie er ſchiebt 
Die Majeſtät zerſprengte glühende Ketten. Und, Mann für Mann, der Säle Rau erengt 
Dort war's in Rom. Er bleibt dir hoch verpflichtet, Doch höchſt willkommen muß der Biedre ſein 
Auf deinen Gang in Sorge ſtets gerichtet; Tritt er als Beiſtand kräftig zu uns ein 
Don jener Stund' an ganz vergaß er ſich, Fur Sorgenſtunde, die bedenklich waltet 


Weil über ihr des Schickſals Wage ſchaltet. 

Doch lenket hier, im hohen Augenblick, 

Die ſtarke Band vom will'gen Schwert zurück, 
Sbrt den Moment, wo manche CTauſend ſchreiten, 
Für oder wider mich zu ſtreiten! 

Selbit iſt der Mann! Wer Thron und Uron' begehrt, 
Derjönlich ſei er ſolcher Ehren werth! 

Sei das Geſpenſt, das gegen uns erſtanden, 

Sich Maiſer nennt und Herr von unſern Landen, 
Des Beeres Berzog, Lehnsherr unſrer Großen, 
Mit eigner Fauſt in's Todtenreich geſtoßen! 

Fauſt. Wie es auch ſei, das Große zu vollenden, 
Du thuſt nicht wohl, dein Haupt ſo zu verpfänden. 
Iſt nicht der Helm mit Kamm und Buſch ge 

ſchmückt d 
Er ſchützt das Haupt, das unſern Muth entzückt. 
Was, ohne Haupt, was förderten die Glieder d 
Denn ſchläfert jenes, alle ſinken nieder; 
Wird es verletzt, gleich alle ſind verwundet, 
Erſtehen friſch, wenn jenes raſch geſundet. 
Schnell weiß der Arm fein ſtarkes Recht zu nützen, 
Er hebt den Schild, den Schädel zu beſchützen; 
Das Schwert gewahret ſeiner Pflicht ſogleich, 
Lenkt kräftig ab und wiederholt den Streich; 
Der tücht'ge Fuß nimmt Theil an ihrem Glück, 
Setzt dem Erſchlagnen friſch ſich in's Genick. 
Raiſer. Das iſt mein Zorn, jo möcht' ich ihn 
behandeln, 
Das ſtolze Haupt in Schemeltritt verwandeln! 


I 


Derolde kommen zurüd). 
Wenig Ehre, wenig Geltung 
Baben wir daſelbſt genoſſen; 
Unſrer kräftig edeln Meldung 
Cachten fie als ſchaler Poſſen: 
„Euer Kaifer iſt verſchollen, 
Scho dort im engen Thal; 
Wenn wir ſein gedenken ſollen, 
Märchen ſagt: Es war einmal.“ 


Fauſt. Dem Wunſch gemäß der Beſten iſt's ge— 
ſcheh'n, 
Die feſt und treu an deiner Seite ſteh'n. 
Dort naht der Feind, die Deinen harren brünſtig; 
Befiehl den Angriff! der Moment iſt günſtig. 
Raijer. Auf das Commando leiſt' ich hier Verzicht. 
Zum Oberfeldherrn.) 
In deinen Händen, Fürſt, ſei deine Pflicht! 
Obergeneral. So trete denn der rechte Flügel an! 
Des Feindes Linke, eben jetzt im Steigen, 
Soll, eh' ſie noch den letzten Schritt gethan, 
Der Jugendkraft geprüfter Treue weichen. 
Fauſt. Erlaube denn, daß dieſer muntre Held 
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Sich ungeſäumt in deine Reihen ſtellt, 
Sich deinen Reihen innigſt einverleibt 
Und ſo, geſellt, ſein kräftig Weſen treibt! 
(Er deutet zur Rechten.) 
Raufebold tritt vor). Wer das Geſicht mir zeigt, 
der kehrt's nicht ab 
Als mit zerſchlagnen Unter- und Oberbacken; 
Wer mir den Rücken kehrt, gleich liegt ihm ſchlapp 
Bals, Kopf und Schopf hinſchlotternd graß im 
Nacken, 
Und jchlagen deine Männer dann 
Mit Schwert und Kolben, wie ich wüthe, 
So ſtürzt der Feind, Mann über Mann, 
Erſäuft im eigenen Geblüte. Ab.) 
Obergeneral. Der Phalanx unſrer Mitte folge 
ſacht; 
Dem Feind begegn' er klug mit aller Macht! 
Ein Wenig rechts dort hat bereits, erbittert, 
Der Unſern Streitkraft ihren Plan erſchüttert. 
Fauſt auf den Mittelten deutend). So folge denn auch 
Dieſer deinem Wort! 
Pabebald (tritt hervor). Dem Heldenmuth der Kaifer- 
ſchaaren 
Soll ſich der Durſt nach Beute paaren; 
Und Allen ſei das Siel geſtellt: 
Des Gegenkaiſers reiches Felt. 
Er prahlt nicht lang auf ſeinem Sitze; 
Ich ordne mich dem Phalanx an die Spitze. 
Eilebeute Marketenderin, ſich an ihn anfchmiegend). 
Bin ich auch ihm nicht angeweibt, 
Er mir der liebſte Buhle bleibt. 
Für uns iſt ſolch ein Herbſt gereift! 
Die Frau iſt grimmig, wenn ſie greift, 
Iſt ohne Schonung, wenn ſie raubt. 
Im Sieg voran! und Alles iſt erlaubt. (Beide ab.) 
Obergeneral. Auf unſre Linke, wie vorauszuſeh'n, 
Stürzt ihre Rechte kräftig. Widerſteh'n 
Wird Mann für Mann dem wüthenden Beginnen, 
Den engen Paß des Felswegs zu gewinnen. 
Fauſt (winkt nach der sinken). So bitte, Herr, auch 
Dieſen zu bemerken; 
Es ſchadet Nichts, wenn Starke ſich verſtärken. 
Paltefeſt (tritt vor). Dem linken Flügel keine 
Sorgen! 
Da, wo ich bin, iſt der Beſitz geborgen; 
In ihm bewähret ſich der Alte; 
Mein Strahlblitz ſpaltet, was ich halte. (Ab.) 
Mephiſtopheles (von oben herunterkommend). 
Nun ſchauet, wie im Bintergrunde 
Aus jedem zack'gen Felſenſchlunde 
Bewaffnete hervor ſich drängen, 
Die ſchmalen Pfade zu verengen, 


Mit Helm und Harniſch, Schwertern, Schilden 
In unſerm Rücken eine Mauer bilden, 
Den Wink erwartend, zuzuſchlagen. 

(teiſe zu den Wiſſenden.) 
Woher Das kommt, müßt ihr nicht fragen. 
Ich habe freilich nicht geſäumt, 
Die Waffenſäle ringsum ausgeräumt. 
Da ſtanden ſie zu Fuß, zu Pferde, 
Als wären ſie noch Herrn der Erde; 
Sonſt waren's Ritter, König, Kaifer, 
Jetzt ſind es Nichts als leere Schneckenhäuſer; 
Gar manch Geſpenſt hat ſich darein geputzt, 
Das Mittelalter lebhaft aufgeſtutzt. 
Welch Teufelchen auch drinne ſteckt, 
Für dießmal macht es doch Effekt. 

(Caut.) 

Hört, wie ſie ſich voraus erboßen, 
Blechklappernd an einander ſtoßen! 
Auch flattern Fahnenfetzen bei Standarten, 
Die friſcher Lüftchen ungeduldig harrten. 
Bedenkt, hier iſt ein altes Volk bereit, 
Und miſchte gern ſich auch zum neuen Streit. 


(Furchtbarer Poſaunenſchall von oben; im feindlichen Heere 
merkliche Schwankung.) 


Fauſt. Der Horizont hat ſich verdunkelt 
Nur hie und da bedeutend funkelt 
Ein rother ahnungsvoller Schein. 

Schon blutig blinken die Gewehre; 
Der Fels, der Wald, die Atmoſphäre, 
Der ganze Himmel miſcht ſich ein. 

Mephiſtopheles. Die rechte Flanke hält ſich kräftig; 
Doch ſeh' ich, ragend unter Dieſen, 

Hans Raufbold, den behenden Rieſen, 
Auf ſeine Weiſe raſch beſchäftigt. 

Raifer. Erſt ſah ich Einen Arm erhoben, 
Jetzt ſeh' ich ſchon ein Dutzend toben; 
Naturgemäß geſchieht es nicht. 

Fauſt. Vernahmſt du Nichts von Vebelſtreifen, 
Die auf Siciliens Küſten ſchweifen d 
Dort, ſchwankend klar im Tageslicht, 

Erhoben zu den Mittellüften, 
Geſpiegelt in beſondern Düften, 
Erſcheint ein ſeltſames Geſicht: 

Da ſchwanken Städte hin und wieder, 
Da ſteigen Städte auf und nieder, 
Wie Bild um Bild den Aether bricht. 

Raiſer. Doch wie bedenklich! Alle Spitzen 

Der hohen Speere ſeh' ich blitzen; 
Auf unſers Phalanx blanken Lanzen 
Seh' ich behende Flämmchen tanzen. 
Das ſcheint mir gar zu geiſterhaft. 
Fauſt. Verzeih', o Herr! das find die Spuren 
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Verſchollner geiſtiger Naturen, 
Ein Wiederſchein der Dioskuren, 
Bei denen alle Schiffer ſchwuren; 
Sie ſammeln hier die letzte Kraft. 


Raiſer. Doch ſage, wem find wir verpflichtet, 
Daß die Natur, auf uns gerichtet, 

Das Seltenſte zuſammenrafft d 

Mepbiftopbeles. Wem als dem Meiſter, jenem 

hohen, 
Der dein Geſchick im Buſen trägt d 
Durch deiner Feinde ſtarkes Drohen 
Iſt er im Tiefften aufgeregt. 
Sein Dank will dich gerettet ſehen, 
Und ſollt' er ſelbſt daran vergehen. 

Raiſer. Sie jubelten, mich pomphaft umzuführen; 
Ich war nun was; das wollt' ich auch probiren, 
Und fand's gelegen, ohne Viel zu denken, 

Dem weißen Barte kühle Luft zu ſchenken. 
Dem Klerus hab' ich eine Luſt verdorben, 
Und ihre Gunſt mir freilich nicht erworben. 
Nun ſollt' ich, ſeit ſo manchen Jahren, 
Die Wirkung frohen Thuns erfahren d 

Fauſt. Freiherz'ge Wohlthat wuchert reich. 
Laß deinen Blick ſich aufwärts wenden! 

Mich däucht, er will ein Feichen ſenden. 
Gieb Acht! es deutet ſich ſogleich. 

Raiſer. Ein Adler ſchwebt im Bimmelhohen, 
Ein Greif ihm nach mit wildem Drohen. 

Fauſt. Gieb Acht! gar günſtig ſcheint es mir. 
Greif iſt ein fabelhaftes Thier; 

Wie kann er ſich ſo weit vergeſſen, 
Mit echtem Adler ſich zu meſſen d 

Raiſer. Nunmehr, in weit gedehnten Kreifen, 
Umzieh'n ſie ſich. In gleichem Nu 
Sie fahren auf einander zu, 

Sich Bruſt und Hälfe zu zerreißen. 

Fauſt. Nun merke, wie der leid'ge Greif, 
Ferzerrt, zerzauſ't, nur Schaden findet, 

Und mit geſenktem Löwenſchweif, 
Fum Gipfelwald geſtürzt, verſchwindet. 

Raiſer. Sei's, wie gedeutet, jo gethan! 

Ich nehm’ es mit Derwund’rung an. 

Mephiſtopheles (gegen die Rechte, Dringend wieder 

holten Streichen 
Müſſen unſre Feinde weichen, 
Und, mit ungewiſſem Fechten, 
Drängen fie nach ihrer Rechten, 
Und verwirren ſo im Streite 
Ihrer Bauptmacht linke Seite. 
Unſers Phalanx feſte Spitze 
Fieht ſich rechts, und gleich dem Blitze 
Fährt ſie in die ſchwache Stelle. — 


rl 


Fauſt. 


Fweiter Cheil. 


Nun, wie ſturmbewegte Welle, | 

Sprübend, wütben gleiche Mächte 

Wild in doppeltem Gefechte. 

Herrlicher's iſt Nichts erſonnen; 

Uns iſt dieſe Schlacht gewonnen! 
Raiſer 

Schau'! mir ſcheint es dort bedenklich; 

Unſer Poſten ſteht verfänglich. 

Keine Steine ſeh' ich fliegen; 

Niedre Felſen ſind erſtiegen, 

Gbre ſtehen ſchon verlaſſen. 

Jetzt! der Feind, zu ganzen Maſſen 

Immer näher angedrungen, 

Bat vielleicht den Paß errungen. 

Schlußerfolg unheil'gen Strebens; 

Eure Künfte find vergebens. 


an der linken Seite zu Fauſt 


(Pauſe 


kommen meine beiden 
Raben; 
Was mögen die für Botſchaft haben d 
Ich fürchte gar, es geht uns ſchlecht. 
Raijer. Was ſollen dieſe leid'gen Vögel? 
Sie richten ihre ſchwarzen Segel 
Bierher vom heißen Felsgefecht. 
Mepbiftopbeles zu den Raben). Setzt euch ganz nah 
zu meinen Ohren! 
Wen ihr beſchützt, iſt nicht verloren; 
Denn euer Bath iſt folgerecht. 
Fauſt zum Kaifer). Von Tauben haft du ja ver- 
nommen, 
Die aus den fernſten Landen kommen, 
Fu ihres Neſtes Brut und Koft. 
Bier iſt's mit wicht'gen Unterſchieden: 
Die Taubenpoſt bedient den Frieden, 
Der Krieg befiehlt die Rabenpoft. 
Mephiſtopheles. Es meldet ſich ein ſchwer Der- 
hängniß. 
Seht hin! gewahret die Bedrängniß 
Um unfrer Helden Felſenwand! 
Die nächſten Höhen ſind erſtiegen, 
Und würden ſie den Paß beſiegen, 
Wir hätten einen ſchweren Stand. 
Raiſer. So bin ich endlich doch betrogen! 
Ihr habt mich in das Netz gezogen; 
Mir graut, ſeitdem es mich umſtrickt. 
Mepbiftopbeles. Nur Muth! noch iſt es nicht 
mißglückt. 
Geduld und Pfiff zum letzten Knoten! 
Gewöhnlich geht's am Ende ſcharf. 
Ich habe meine ſichern Boten; 
Befehlt, daß ich befehlen darf! 


Mepbiſtopheles. Da 
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Oberaeneral (der indeſſen herangekommen). 


Mit Dieſen haſt du dich vereinigt; 

Mich hat's die ganze Zeit gepeinigt: 

Das Hankeln ſchafft kein feſtes Glück. 

Ich weiß Nichts an der Schlacht zu wenden; 


Begannen ſie's, ſie mögen's enden: 
Ich gebe meinen Stab zurück. 
Raifer. Behalt' ihn bis zu beſſern Stunden, 
Die uns vielleicht das Glück verleiht. 
Mir ſchaudert vor dem garſt'gen Kunden 
Und ſeiner Rabentraulichkeit. 
(Zu Mephiſtopheles.) 
Den Stab kann ich dir nicht verleihen; 
Du ſcheinſt mir nicht der rechte Mann. 
Befiehl, und ſuch' uns zu befreien! 
Geſchehe, was geſchehen kann! 
(Ab in's Felt mit dem Gbergeneral.) 
Mephiſtopheles. Mag ihn der ſtumpfe Stab be— 
ſchützen! 
Uns Andern könnt' er Wenig nützen; 
Es war fo was vom Ureuz daran. 
Fauſt. Was iſt zu thun d 
Mephiſtopheles. Es iſt gethan! — 
Nun, ſchwarze Vettern, raſch im Dienen, 
Fum großen Bergſee! Grüßt mir die Undinen, 
Und bittet ſie um ihrer Fluthen Schein! 
Durch Weiberkünſte, ſchwer zu kennen, 
Derftehen fie, vom Sein den Schein zu trennen, 
Und Jeder ſchwört, Das ſei das Sein. 
(Pauſe.) 


Fauſt. Den Waſſerfräulein müſſen unſre Raben 
Recht aus dem Grund geſchmeichelt haben; 
Dort fängt es ſchon zu rieſeln an. 
An mancher trocknen, kahlen Felſenſtelle 
Entwickelt ſich die volle, raſche Quelle; 
Um Jener Sieg iſt es gethan. 
Mephiſtopheles. Das iſt ein wunderbarer Gruß; 
Die kühnſten Klettrer find confus. 
Fauſt. Schon rauſcht ein Bach zu Bächen mächtig 
nieder; 
Aus Schluchten kehren ſie gedoppelt wieder; 
Ein Strom nun wirft den Bogenſtrahl. 
Auf Einmal legt er ſich in flache Felſenbreite, 
Und rauſcht und ſchäumt nach der und jener Seite, 
Und ſtufenweiſe wirft er ſich in's Thal. — 
Was hilft ein tapfres, heldenmäß'ges Stemmen d 
Die mächt'ge Woge ſtrömt, ſie wegzuſchwemmen; 
Mir ſchaudert ſelbſt vor ſolchem wilden Schwall. 
Mephiſtopheles. Ich ſehe Nichts von dieſen Waſſer— 
lügen; 
Nur Menſchenaugen laſſen ſich betrügen, 
Und mich ergötzt der wunderliche Fall. 
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Sie ftürzen fort zu ganzen hellen Haufen; 
Die Narren wähnen zu erſaufen, 
Indem ſie frei auf feſtem Lande ſchnaufen, 
Und lächerlich mit Schwimmgeberden laufen. 
Nun iſt Verwirrung überall. 
(Die Raben find wiedergekommen.) 

Ich werd' euch bei dem hohen Meiſter loben; 
Wollt ihr euch nun als Meiſter ſelbſt erproben, 
So eilet zu der glüh'nden Schmiede, 
Wo das Gezwergvolk, nimmer müde, 
Metall und Stein zu Funken ſchlägt. 
Verlangt, weitläufig ſie beſchwatzend, 
Ein Feuer, leuchtend, blinkend, platzend, 
Wie man's im hohen Sinne hegt. 
Fwar Wetterleuchten in der weiten Ferne, 
Blickſchnelles Fallen allerhöchſter Sterne 
Mag jede Sommernacht geſcheh'n; 
Doch Wetterleuchten in verworrnen Büſchen, 
Und Sterne, die am feuchten Boden ziſchen, 
Das hat man nicht fo leicht geſeh'n. 
So müßt ihr, ohn' euch viel zu quälen, 
Fuvörderſt bitten, dann befehlen. 

(Raben ab. Es geſchieht, wie vorgeſchrieben.) 

Mephiſtopheles. Den Feinden dichte Finſterniſſe! 
Und Tritt und Schritt in's Ungewiſſe! 
Irrfunkenblick an allen Enden, 

Ein Leuchten, plötzlich zu verblenden! 
Das Alles wäre wunderſchön; 
Nun aber braucht's noch Schreckgetön. 

Fauſt. Die hohlen Waffen aus der Säle Grüften 
Empfinden ſich erſtarkt in freien Lüften; 
Dadroben raſſelt's, klappert's lange ſchon: 
Ein wunderbarer falſcher Ton. 

Mephiſtopheles. Ganz recht! ſie ſind nicht mehr 

zu zügeln; 
Schon ſchallt's von ritterlichen Prügeln, 
Wie in der holden alten Seit. 
Armſchienen, wie der Beine Schienen, 
Als Guelfen und als Ghibellinen, 
Erneuen raſch den ew'gen Streit. 
Feſt, im ererbten Sinne wöhnlich, 
Erweiſen ſie ſich unverſöhnlich; 
Schon klingt das Toſen weit und breit. 
Fuletzt bei allen Ceufelsfeſten 
Wirkt der Parteihaß doch zum Beſten, 
Bis in den allerletzten Graus; 
Schallt widerwiderwärtig paniſch, 
Mitunter grell und ſcharf ſataniſch, 


Erſchreckend in das Thal hinaus. 
(Uriegstumult im Orcheſter, zuletzt übergehend in militäriſch 
heitere Weiſen.) 


—— — — 
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Des Gegenkaiſers Zelt. Thron, reiche Umgebung 


Eile bent 


Babebalb 


Eilebeute. So find wir doch die Erſten hier! 
Pabebald. Kein Rabe fliegt fo ſchnell als wir 
Cilebeute. O! welch ein Schatz liegt hier zu auf 


Wo fang’ ich an! wo hör' ich auf d 
Pabebald. 


Steht doch der ganze Raum ſo voll 


Weiß nicht, wozu ich greifen ſoll. 


Eilebeute. Der Teppich wär' mir eben recht; 
Mein Lager iſt oft gar zu ſchlecht. 
Babebald. Hier hängt von Stahl ein Morgenſtern; 
Dergleichen hatt' ich lange gern. 
Eilebeute. Den rothen Mantel, goldaefäumt, 
So Etwas hatt' ich mir geträumt. 
Pabebald (die waffe nehmend). Damit 
bald gethan; 
Man ſchlägt ihn todt und geht voran. 
Du haſt ſo Viel ſchon aufgepackt, 
Und doch nichts Rechtes eingeſackt. 
Den Plunder laß an feinem Ort, 
Nehm' eines dieſer Miſtchen fort! 
Dieß iſt des Heers beſchiedner Sold; 
In ſeinem Bauche lauter Gold. 
Eilebeute. Dieß hat ein mörderiſch Gewicht! 
Ich heb' es nicht, ich trag' es nicht. 
Pabebald. Geſchwinde duck' dich! mußt dich bücken! 
Ich huck' dir's auf den ſtarken Rüden. 
Eilebeute. ) weh! o weh! nun iſt's vorbei! 
Die Laſt bricht mir das Kreuz entzwei. 
(Das Kijtchen ſtürzt und ſpringt auf.) 
babebald. Da liegt das rothe Gold zu Bauf. 
Geſchwinde zu und raff' es auf! 
Eilebeute tauert nieder). Geſchwinde nur zum Schooß 
hinein! 
Noch immer wird's zur G'nüge ſein. 
Dabebald. Und fo genug! und eile doch! 
(Sie ſteht auf.) 
O weh! die Schürze hat ein Loch! 
Wohin du gehſt und wo du ſtehſt, 
Verſchwenderiſch die Schätze füllt. 
Trabanten (unfers Naiſers. Was ſchafft ihr bier 
am heil' gen Platz d 
Was kramt ihr in dem Kaiferichatz d 
Babebald. Wir trugen unſre Glieder feil, 
Und holen unſer Beutetheil. 
In Feindeszelten iſt's der Brauch, 
Und wir, Soldaten ſind wir auch. 
Trabanten. Das paſſet nicht in unſern Kreis: 
Fugleich Soldat und Diebsgeſchmeiß; 
Und wer ſich unſerm Maiſer naht, 
Der ſei ein redlicher Soldat! 


iſt es gar 
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kant. 


Ju Eilebeut 
Mach' fort und fchleppe, was du haſt 
Bier find wir nicht willkommne Gaſt. Ab 
Eriter Trabant. Sag', warum gabſt du nicht 


ſogleich 
Dem frechen Kerl einen Badenftreich ? 
Zweiter. Ich weiß nicht, mir verging die Kraft; 


Sie waren ſo geſpenſterhaft. 


— — 


Fweiter Cheil. 


Dritter. Mir ward es vor den Augen ſchlecht; 
Da flimmert' es, ich ſah nicht recht. 
vierter. Wie ich es nicht zu ſagen weiß, 
s war den ganzen Tag ſo heiß, 
o bänglich, ſo beklommen ſchwül. 
er Eine ſtand, der Andre fiel; 
an tappte hin und ſchlug zugleich, 
Der Gegner fiel vor jedem Streich; 
Vor Augen ſchwebt' es wie ein Flor, 
Dann ſummt's und ſaust's und ziſcht's im Ohr. 
Das ging ſo fort, nun ſind wir da, 
Und wiſſen ſelbſt nicht, wie's geſchah. 


Fauſt 


Fweiter Theil. 


Der Kaifer und vier Fürſten treten auf Die Crabanten 


entfernen fich. 


Raiſer. Es ſei nun, wie ihm ſei! uns iſt die 
Schlacht gewonnen, 

Des Feinds zerſtreute Flucht im flachen Feld zerronnen. 

Bier fteht der leere Thron; verrätheriſcher Schatz, 

Von Teppichen umhüllt, verengt umher den Platz. 

Wir, ehrenvoll geſchützt von eigenen Trabanten, 

Erwarten Uaiſerlich der Völker Abgeſandten. 

Von allen Seiten her kommt frohe Botſchaft an: 

Beruhigt ſei das Reich, uns freudig zugethan. 

Hat ſich in unſern Kampf auch Gaukelei geflochten, 

Am Ende haben wir uns nur allein gefochten. 

Fufälle kommen ja den Streitenden zu gut: 

Vom Himmel fällt ein Stein, dem Feinde regnet's 


Blut, 
Aus Felſenhöhlen tönt's von mächt'gen Wunder— 
klängen, 


Die unſre Bruſt erhöh'n, des Feindes Bruſt verengen. 

Der Ueberwundne fiel, zu ſtets erneutem Spott; 

Der Sieger, wie er prangt, preiſ't den gewognen 
Gott, 

Und Alles ſtimmt mit ein, er braucht nicht zu be— 
fehlen: 

„Herr Gott, dich loben wir!“ aus Millionen Keblen. 

Jedoch zum höchſten Preis wend' ich den frommen 
Blick, 

Das ſelten ſonſt geſchah, zur eignen Bruſt zurück. 

Ein junger muntrer Fürſt mag ſeinen Tag vergeuden; 

Die Jahre lehren ihn des Augenblicks Bedeuten. 

Deßhalb denn ungeſäumt verbind' ich mich ſogleich 


Mit euch vier Würdigen, für Haus und Hof und 


Reich. 
(Zum Erſten.) 
Dein war, o Fürſt! des Heers geordnet kluge Schichtung, 
Sodann, im Bauptmoment, heroiſch kühne Richtung: 
Im Frieden wirke nun, wie es die Heit begehrt! 
Erzmarſchall nenn’ ich dich, verleihe dir das Schwert. 
Erzmarſchall. Dein treues Beer, bis jetzt im 
Inneren beſchäftigt, 
Wenn's an der Grenze dich und deinen Thron be— 
kräftigt, 
Dann ſei es uns vergönnt, bei Feſtesdrang im Saal 
Geräum'ger Däterburg zu rüſten dir das Mahl. 
Blank trag' ich's dir dann vor, blank halt' ich dir's 
zur Seite, 
Der höchſten Majeſtät zu ewigem Geleite. 
Raifer um Zweiten). Der ſich, als tapfrer Mann, 
auch zart gefällig zeigt, 
Du, ſei Erzkämmerer; der Auftrag iſt nicht leicht. 
Du biſt der Oberſte von allem Bausgeſinde, 
Bei deren innerm Streit ich ſchlechte Diener finde; 


Wie man dem 


Dein Beiſpiel ſei fortan in Ehren aufgestellt 
dem Hof 
gefällt! 
Erztämmerer. Des Herren großen Sinn zu fördern 
bringt zu Gnaden 
Den Beſten hülfreich ſein, den Schlechten ſelbſt nicht 
ſchaden, 


Herrn, und Allen wohl 


Dann klar ſein ohne Liſt, und ruhig ohne Trug! 


Wenn du mich, Herr, durchſchauſt, geſchieht mir ſchon 
genug. 

Darf ſich die Phantaſie auf jenes Feſt erſtrecken d 

Wenn du zur Tafel gehſt, reich“ ich das goldne Becken; 

Die Ringe halt' ich dir, damit zur Wonnezeit 

Sich deine Hand erfriſcht, wie mich dein Blick erfreut. 


Raiſer. Fwar fühl’ ich mich zu ernſt, auf Feſt⸗ 
lichkeit zu ſinnen, 
Doch ſei's! es fördert auch frohmüthiges Beginnen. 


(Sum Dritten 
Dich wähl' ich zum Erztruchſeß! Alſo ſei fortan 
Dir Jagd, Geflügelhof und Vorwerk untertban! 
Der Lieblingsſpeiſe Wahl laß mir zu allen Feiten, 
Wie ſie der Monat bringt, und ſorgſam zubereiten! 
Erztruchſeß. Streng Faſten ſei für mich die an- 
genehmſte Pflicht, 
Bis, vor dich hingeſtellt, dich freut ein Wohlgericht. 
Der Küche Dienerſchaft ſoll ſich mit mir verein'gen, 
Das Ferne beizuzieh'n, die Jahrszeit zu beſchleun gen. 
Dich reizt nicht Fern und Früh, womit die Tafel prangt; 
Einfach und kräftig iſt's, wornach dein Sinn verlangt. 
Raiſer zum vierten). Weil unausweichlich hier ſich's 
nur von Feſten handelt, 
So ſei mir, junger Held, zum Schenken umgewandelt. 
Erzſchenke, ſorge nun, daß unſre Kellerei 
Auf's Reichlichite verſorgt mit gutem Weine ſei. 
Du ſelbſt ſei mäßig, laß nicht über Beiterfeiten 
Durch der Gelegenheit Verlocken dich verleiten! 
Erzichenk. Mein Fürſt, die Jugend ſelbſt, wenn 
man ihr nur vertraut, 
Steht, eh' man ſich's verſieht, zu Männern auferbaut. 
Auch ich verſetze mich zu jenem großen Feſte; 
Ein Kaiferlih Büffet ſchmück' ich auf's Allerbeſte 
Mit Prachtgefäßen, gülden, ſilbern allzumal; 
Doch wähl' ich dir voraus den lieblichſten Pokal: 
Ein blank Venediſch Glas, worin Behagen lauſchet, 
Des Weins Geſchmack ſich ſtärkt und nimmermehr 
berauſchet. 
Auf ſolchen Wunderſchatz vertraut man oft zu ſehr; 
Doch deine Mäßigkeit, du Höchfter, ſchützt noch mehr. 
Raiſer. Was ich euch zugedacht in dieſer ernjten 
Stunde, 
Dernabmt ihr mit Vertrau'n aus zuverläſſ gem Munde. 
Des Kaifers Wort iſt groß und ſichert jede Gift, 


445 


Doch zur Bekräftigung bedarf's der edeln Schrift, 
Die förmlich zu bereiten, 
Seh’ ich den rechten Mann zu rechter Stunde ſchreiten. 


Bedarfs der Signatur. 


Der Erzbiſchof Erzkanzler tritt auf 
Raiſer. Wenn ein Gewölbe ſich dem Schlußſtein 
anvertraut, 
Dann iſt's mit Sicherheit für ew'ge Feit erbaut. 
Du ſiehſt vier Fürſten da! Wir haben erſt erörtert, 
Was den Beſtand zunächſt von Haus und Hof befördert. 
Nun aber, was das Reich in feinem Ganzen hegt, 
Sei, mit Gewicht und Kraft, der Fünfzahl auferlegt. 
An Ländern ſollen ſie vor allen Andern glänzen; 
Deßhalb erweitr' ich gleich jetzt des Beſitzthums 
Grenzen 
Vom Erbtheil Jener, die ſich von uns abgewandt. 
Such Treuen ſprech' ich zu jo manches ſchöne Land, 
Fugleich das hohe Recht, euch nach Gelegenheiten 
Durch Anfall, Kauf und Taufch in's Weitre zu ver— 
breiten; 
Sodann ſei euch vergönnt zu üben ungeſtört, 
Was von Gerechtſamen euch Landesherrn gehört. 
Als Richter werdet ihr die Endurtheile fällen, 
Berufung gelte nicht von euern höchſten Stellen. 
Dann Steuer, Sins und Beth’, Leh'n und Geleit 
und Foll, 
Berg-, Salz, und Münzregal euch angehören ſoll. 
Denn meine Dankbarkeit vollgültig zu erproben, 
Hab' ich euch ganz zunächſt der Majeſtät erhoben. 
Crzkanzler. Im Namen Aller ſei dir tiefſter Dank 
gebracht! 
Du machſt uns ſtark und feſt, und ſtärkeſt deine Macht. 
Raiſer. Euch Fünfen will ich noch erhöht’re 
Würden geben. 
Noch leb' ich meinem Reich und habe Luſt zu leben; 
Doch hoher Ahnen Kette zieht bedächt'gen Blick 
Aus raſcher Strebſamkeit in's Drohende zurück. 
Auch werd' ich ſeiner Feit mich von den Theuern 
trennen; 
Dann ſei es eure Pflicht, den Folger zu ernennen! 
Gekrönt erhebt ihn hoch auf heiligen Altar, 
Und friedlich ende dann, was jetzt ſo ſtürmiſch war! 
Crzkanzler. Mit Stolz in tiefſter Bruſt, mit De- 
muth an Geberde, 
Steh'n Fürſten dir gebeugt, die erſten auf der Erde. 
So lang das treue Blut die vollen Adern regt, 
Sind wir der Körper, den dein Wille leicht bewegt. 
Railer. Und alſo ſei zum Schluß, was wir bisher 
bethätigt, 
Für alle Folgezeit durch Schrift und Zug beftätigt! 
Zwar habt ihr den Beſitz als Herren völlig frei, 
Mit dem Beding jedoch, daß er untheilbar ſei; 
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Und wie ihr auch vermehrt, was ihr von uns em— 


pfangen, 
Es ſoll's der ält'ſte Sohn in gleichem Maaß erlangen. 
Erztanzler. Dem Pergament alsbald vertrau' ich 
wohlgemuth, 
Fum Glück dem Reich und uns, das wichtigſte Statut. 


Reinſchrift und Sieglung ſoll die Kanzelei be— 
ſchäft'gen; 

Mit heil'ger Signatur wirft du's, der Herr, be- 
kräft'gen. 


Raiſer. Und ſo entlaſſ' ich euch, damit den großen Tag 
Geſammelt Jedermann ſich überlegen mag. 
Die weltlichen Fürſten entfernen ſich; der geiſtliche bleibt 
und ſpricht pathetiſch. 
Der Kanzler ging hinweg, der Biſchof iſt geblieben, 
Vom ernſten Warnegeiſt zu deinem Ohr getrieben! 
Sein väterliches Herz von Sorge bangt um dich. 


KRaiſer. Was haft du Bängliches zur frohen 
Stunded ſprich! 
Erzbiſchof. Mit welchem bittern Schmerz find' 


ich in dieſer Stunde 
Dein hochgeheiligt Haupt mit Satanas im Bunde! 
Swar, wie es ſcheinen will, gefichert auf dem Thron, 
Doch leider! Gott dem Herrn, dem Dater Papſt 
zum Hohn. 
Wenn Diefer es erfährt, ſchnell wird er ſträflich richten, 
Mit heil'gem Strahl dein Reich, das fünd’ge, zu 
vernichten. 
Denn noch vergaß er nicht, wie du zur höchſten Zeit, 
An deinem Krönungstag, den Sauberer befreit. 
Von deinem Diadem, der Chriſtenheit zum Schaden, 
Traf das verfluchte Haupt der erſte Strahl der 
Gnaden. 
Doch fchlag’ an deine Bruſt und gieb vom freveln 
Glück 
Ein mäßig Scherflein gleich dem Heiligthum zurück. 
Den breiten Hügelraum, da wo dein Selt geſtanden, 
Wo böſe Geiſter ſich zu deinem Schutz verbanden, 
Dem Lügenfürſten du ein horchſam Ohr gelieh'n, 
Den ſtifte, fromm belehrt, zu heiligem Bemüh'n, 
Mit Berg und dichtem Wald, ſo weit ſie ſich erſtrecken, 
Mit Höhen, die ſich grün zu ſteter Weide decken, 
Fiſchreichen klaren Seen, dann Bächlein ohne Sahl, 
Wie ſie ſich, eilig ſchlängelnd, ſtürzen ab zu Thal, 
Das breite Thal dann ſelbſt, mit Wieſen, Gauen, 
Gründen! 
Die Reue ſpricht ſich aus, und du wirſt Gnade finden. 
Kaifer. Durch meinen ſchweren Fehl bin ich fo 
tief erſchreckt; 
Die Grenze ſei von dir nach eignem Maaß geſteckt! 
Erzbiſchof. Erſt der entweihte Raum, wo man 
ſich ſo verſündigt, 


Sei alſobald zum Dienſt des Höchſten angekündigt! 

Behende ſteigt im Geiſt Gemäuer ſtark empor, 

Der Morgenſonne Blick erleuchtet ſchon das Chor; 

Fum Ureuz erweitert ſich das wachſende Gebäude, 

Das Schiff erlängt, erhöht ſich zu der Gläub'gen 
Freude. 

Sie ſtrömen brünſtig ſchon durch's würdige Portal; 

Der erſte Glockenruf erſcholl durch Berg und Thal. 

Don hohen Thürmen tönt's, wie fie zum Himmel 
ſtreben; 

Der Büßer kommt heran, zu neugeſchaffnem Leben. 

Dem hohen Weihetag (er trete bald herein!) 

Wird deine Gegenwart die höchſte Fierde fein. 


Raiſer. 


Mag ein ſo großes Werk den frommer 


Fu preiſen Gott den Herrn, jo wie mich zu entfünd'gen 


Genug! ich fühle ſchon, wie ſich mein Sinn erhoht. 


Erzbiſchof. Als Kanzler fördr' ich nun Schluß 


und Formalität. 


Raiſer. Ein förmlich Dokument, der Kirche das 
zu eignen 
Du legſt es vor, ich will's mit Freuden unterzeichnen 


Crzbiſchof hat ſich beurlaubt kehrt 


wieder um 


Geſammte 


Dann widmeſt du zugleich dem Werke 
wie's entitebt 


Landsgefälle, Fehnten, Finſen, Beth 


Fauſt. 


Für ewig. Viel bedarf's zu würd'ger Unterhaltung, 

Und ſchwere Moſten macht die ſorgliche Verwaltung. 

ſchnellen Aufbau ſelbſt auf ſolchem wüſten 
Platz 

Keichſt du uns ein'ges Gold aus deinem Beuteſchatz. 

Daneben braucht man auch, ich kann es nicht ver 


Fum 


ſchweigen, 
Entferntes Bolz und Malk und Schiefer und Der 
gleichen. 
Die Fuhren thut das Volk, vom Predigtſtuhl belehrt; 
Die Kirche ſegnet Den, der ihr zu Dienſten fährt. 
(Ab.) 
Die Sünd' iſt groß und ſchwer, womit 
ich mich beladen; 
Das leid'ge Faubervolk bringt mich in harten Schaden. 


Raiſer. 


re A BD 
Fweiter 


„ 


le 
Cheil. 


Crzbiſchof (abermals zurückkehrend mit tiefiter Verbeugung). 
Verzeih', o Herr! Es ward dem ſehr verrufnen Mann 
Des Reiches Strand verlieh'n; doch dieſen trifft der 

Bann, 
Verleihſt du reuig nicht der hohen Kirchenftelle 
Auch dort den Sehnten, Sins und Gaben und 
Gefälle. 
Das Land iſt noch nicht da, 
im Meere liegt es breit. 
Erzbiſchof. Wer's Recht hat und Geduld, für Den 
kommt auch die Seit. 
Für uns mög’ Euer Wort in feinen Kräften bleiben! 
(Ab.) 
So könnt' ich wohl zunächſt das 
ganze Reich verſchreiben. 


Raiſer (verdrieflich). 


Kaiſer (allein). 
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Fünfter Akt. 


Offene Gegend. 


Wandrer. Ja! fie ſind's, die dunkeln Linden, 
Dort in ihres Alters Uraft. 
Und ich ſoll ſie wieder finden, 
Nach ſo langer Wanderſchaft! 
Iſt es doch die alte Stelle, 
Jene Hütte, die mich barg, 
Als die ſturmerregte Welle 
Mich an jene Dünen warf! 
Meine Wirthe möcht' ich ſegnen, 
Hülfsbereit, ein wackres Paar, 
Das, um heut mir zu begegnen, 
Alt ſchon jener Tage war. 
Ach! das waren fromme Leute! 
Poch' ich d ruf! ih? — Seid gegrüßt, 
Wenn, gaſtfreundlich, auch noch heute 
Ihr des Wohlthuns Glück genießt! 
Baucis (Mütterchen,, ſehr alt). Lieber Mömmling! 
Leiſe! leiſe! 
Ruhe! laß den Gatten ruh'n! 
Langer Schlaf verleiht dem Greiſe 
Uurzen Wachens raſches Thun. 
Wandrer. Sage, Mutter, biſt du's eben, 
Meinen Dank noch zu empfah'n, 
Was du für des Jünglings Leben 
Mit dem Gatten einſt gethan d 
Biſt du Baucis, die geſchäftig 
Halberſtorbnen Mund erquickt d 


Goethe. II. 57. 


(Der Gatte tritt auf 
Du Philemon, der ſo kräftig 
Meinen Schatz der Fluth entrückt d 
Eure Flammen raſchen Feuers, 
Eures Glöckchens Silberlaut, 
Jenes grauſen Abenteuers 
Löſung war euch anvertraut. 
Und nun laßt hervor mich treten, 
Schau'n das grenzenloſe Meer! 
Laßt mich knieen, laßt mich beten! 
Mich bedrängt die Bruſt ſo ſehr. 

Er ſchreitet vorwärts auf det Düne.) 
Philemon zu Baucis). Eile nur den Tifch zu decken, 
Wo's im Gärtchen munter blüht. 
Laß ihn rennen, ihn erſchrecken! 
Denn er glaubt nicht, was er ſieht. 
(Ihm folgend. Neben ihm ſtehend.) 

Das euch grimmig mißgehandelt, 
Wog' auf Woge jchäumend wild, 
Seht als Garten ihr behandelt, 
Seht ein paradieſiſch Bild. 
Aelter, war ich nicht zu Banden, 
Hülfreich nicht wie ſonſt bereit; 
Und wie meine Kräfte ſchwanden, 
War auch ſchon die Woge weit. 
Kluger Berren kühne Unechte 
Gruben Gräben, dämmten ein, 


| Schmälerten des Meeres Rechte, 
Herrn an ſeiner Statt zu ſein. 
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Wieſe, 
Anger Wald! 
Komm’ nun aber und genieße! 
Denn die Sonne ſcheidet bald. 
Dort im Fernſten ziehen Segel, 
Suchen nächtlich ſichern Port! 
Kennen doch ihr Neſt die Vögel; 
Denn jetzt iſt der Bafen dort. 
So erblickſt du in der Weite 
Erſt des Meeres blauen Saum, 
Rechts und links in aller Breite 
Dichtgedrängt bewohnten Raum. 


Schaue grünend Wieſ' an 
Garten, Dorf und 


— . — 


Im Gärtchen. 


(Am Tijche zu Drei.) 
Baucis zum Fremdling. Bleibſt du ſtummd und 
keinen Biſſen 
Bringſt du zum verlechzten Mund d 
Philemon. Möcht' er doch vom Wunder wiſſen; 
Sprichſt ſo gerne, thu's ihm kund! 
Baucis. Wohl ein Wunder iſt's geweſen, 
Cäßt mich heut noch nicht in Ruh'; 
Denn es ging das ganze Weſen 
Nicht mit rechten Dingen zu. 
Philemon. Kann der Kaifer ſich verſünd'gen, 
Der das Ufer ihm verlieh'nd 
Thät's ein Herold nicht verkünd'gen 
Schmetternd im Dorüberzieh’n ? 
Nicht entfernt von unſern Dünen 
Ward der erſte Fuß gefaßt; 
Felte, Hütten! doch im Grünen 
Richtet' bald ſich ein Palaſt. 
Baucis. Tags umſonſt die Knechte lärmten, 
Hack und Schaufel, Schlag um Schlag; 
Wo die Flämmchen nächtig ſchwärmten, 
Stand ein Damm den andern Tag. 
Menſchenopfer mußten bluten, 
Nachts erſcholl des Jammers Qual; 
Meerab floſſen Feuergluthen, 
Morgens war es ein Kanal. 
Gottlos iſt er, ihn gelüſtet 
Unſre Hütte, unſer Hain; 
Wie er ſich als Nachbar brüſtet, 
Soll man unterthänig ſein. 
Philemon. Hat er uns doch angeboten 
Schönes Gut im neuen Cand! 
Baucis. Traue nicht dem Waſſerboden, 
Halt’ auf deiner Höhe Stand! 
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Philemon. 
Letzten Sonnenblick zu ſchau'n! 
Laßt uns läuten, knieen, beten, 
Und dem alten Gott vertrau'n! 


Laßt uns zur Kapelle treten, 


— 


Palaſt. 


Weiter Ziergarten, großer geradgeführter Kanal. 
Fauſt (im höchſten Alter wandelnd, nachdenfend). 


£onceus, der Thürmer (durch's Sprachrohr). 
Die Sonne ſinkt, die letzten Schiffe, 
Sie ziehen munter hafenein. 
Ein großer Kahn iſt im Begriffe, 
Auf dem Kanale hier zu fein. 
Die bunten Wimpel wehen fröhlich, 
Die ftarren Maſten ſteh'n bereit; 
In dir preiſ't ſich der Bootsmann ſeſig, 
Dich grüßt das Glück zur höchſten eit. 
(Das Glöckchen läutet auf der Düne.) 
Fauſt (auffahrend). Verdammtes Läuten! Allzu- 
ſchändlich 
Verwundet's, wie ein tück'ſcher Schuß; 
Vor Augen iſt mein Reich unendlich, 
Im Rücken neckt mich der Verdruß, 
Erinnert mich durch neid'ſche Laute: 
Mein Hochbeſitz, er iſt nicht rein; 
Der Lindenraum, die braune Baute, 
Das morſche Kirchlein iſt nicht mein. 
Und wünſcht' ich dort mich zu erholen, 
Vor fremden Schatten ſchaudert mir, 
Iſt Dorn den Augen, Dorn den Sohlen. 
O wär' ich weit hinweg von hier! 
Thürmer (wie oben). Wie ſegelt froh der bunte 
Kahn, 
Mit frifhem Abendwind heran! 
Wie thürmt ſich fein behender Lauf 
In Kiften, Kaften, Säcken auf! 


(Prächtiger Kahn, reich und bunt beladen mit Erzeugniffen 
fremder Weltgegenden.) 


Mephiftopheles. Die drei gewaltigen Geſellen. 


Chorus. Da landen wir, da ſind wir ſchon. 
Glück an! dem Herren, dem Patron! 
(Sie ſteigen aus; die Güter werden an's Land geſchafft.) 
Mephiſtopheles. So haben wir uns wohl erprobt, 
Deranügt, wenn der Patron es lobt. 
Nur mit zwei Schiffen ging es fort, 
Mit zwanzig ſind wir nun im Port. 
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Fauſt. Fweiter Cheil. F 


Was große Dinge wir gethan, 
Das ſieht man unſrer Ladung an. 
Das freie Meer befreit den Geiſt; 
Wer weiß da, was Beſinnen heißt! 
Da fördert nur ein raſcher Griff; 
Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Und iſt man erſt der Herr zu drei, 
Dann hackelt man das vierte bei; 
Da geht es denn dem fünften ſchlecht. 
Man hat Gewalt, ſo hat man Recht; 
Man fragt um's Wasd und nicht um's Wied 
Ich müßte keine Schifffahrt kennen: 
Urieg, Handel und Piraterie, 
Dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen. 
Die drei gewaltigen Geſellen. Nicht Dank und 
Gruß! nicht Gruß und Dank! 
Als brächten wir dem Herrn Geſtank! 
Er macht ein widerlich Geſicht; 
Das Hönigsgut gefällt ihm nicht. 
Mephiſtopheles. Erwartet weiter keinen Lohn! 
Nahmt ihr doch euern Theil davon. 
Die Geſellen. Das iſt nur für die Langeweil'; 


Wir Alle fordern gleichen Theil. 
Mephiſtopheles. Erſt ordnet oben Saal an Saal 
Die Moſtbarkeiten allzumal! 
Und tritt er zu der reichen Schau, 
Berechnet er Alles mehr genau, 
Er ſich gewiß nicht lumpen läßt, 
Und giebt der Flotte Feſt nach Feſt. 
Die bunten Vögel kommen morgen; 
Für die werd' ich zum Beſten ſorgen. 
(Die Ladung wird weggeſchafft.) 
Mephiſtopheles zu sau) Mit ernſter Stirn, mit 
düſterm Blicke, 
Vernimmſt du dein erhaben Glück. 
Die hohe Weisheit wird gekrönt, 
Das Ufer iſt dem Meer verſöhnt; 
Vom Ufer nimmt zu raſcher Bahn 
Das Meer die Schiffe willig an. 
So ſprich, daß hier, hier vom Palaſt 
Dein Arm die ganze Welt umfaßt. 
Von dieſer Stelle ging es aus, 
Hier ſtand das erſte Bretterhaus; 
Ein Gräbchen ward hinabgeritzt, 
Wo jetzt das Ruder emſig ſpritzt. 
Dein hoher Sinn, der Deinen Fleiß 
Erwarb des Meers, der Erde Preis. 
Von hier aus — 
Fauſt. Das verfluchte hier! 
Das eben leidig laſtet mir. 
Dir Dielgewandten muß ich's ſagen, 
Mir giebt's im Herzen Stich um Stich; 


Mir iſt's unmöglich zu ertragen! 
Und wie ich's fage, ſcham' ich mich 
Die Alten droben ſollten weichen, 
Die Linden wünſcht' ich mir zum Sitz; 
Die wen'gen Bäume, nicht mein eigen, 
Verderben mir den Weltbeſitz. 
Dort wollt' ich, weit umher zu ſchauen, 
Von Aſt zu Aſt Gerüſte bauen, 
Dem Blick eröffnen weite Bahn, 
Fu ſeh'n, was Alles ich gethan, 
Fu überſchau'n mit Einem Blick 
Des Menſchengeiſtes Meiſterſtück, 
Bethätigend mit klugem Sinn 
Der Völker breiten Wohngewinn. 
So ſind am Härtſten wir gequält: 
Im Reichthum fühlend, was uns fehlt. 
Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 
Umfängt mich wie in Kirdy und Gruft. 
Des Allgewalt'gen Willenskür 
Bricht ſich an dieſem Sande bier. 
Wie ſchaff' ich mir es vom Gemüthe! 
Das Glöcklein läutet, und ich wüthe. 
Mepbiftopbeles. Natürlich, daß ein Hauptverdruß 
Das Leben dir vergällen muß. 
Wer leugnet's! jedem edeln Ohr 
Kommt das Geklingel widrig vor. 
Und das verfluchte Bim Baum Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, 
Miſcht ſich in jegliches Begebniß, 
Dom erſten Bad bis zum Begräbniß, 
Als wäre zwiſchen Bim und Baum 
Das Leben ein verſchollner Traum. 
Fauſt. Das Widerſteh'n, der Sigenſinn 
verkümmern herrlichſten Gewinn, 
Daß man, zu tiefer, grimm'ger Pein, 
Ermüden muß gerecht zu fein. 
Mepbiftopbeles. Was willſt du dich denn hier 
genirend 
Mußt du nicht längſt coloniſiren d 
Fauſt. So geht und ſchafft ſie mir zur Seite! 
Das ſchöne Gütchen kennſt du ja, 
Das ich den Alten auserſah. 
Mepbiftopbeles. Man trägt fie fort und ſetzt fie 
nieder: 
Eh' man ſich umſieht, ſteh'n ſie wieder; 
Nach überſtandener Gewalt 
Verſöhnt ein ſchöner Aufenthalt. 
(Er pfeift gellend.) 


Die Drei treten auf 
Meppiftopbeles. Kommt! wie der Herr gebieten laßt. 
Und morgen giebt ein Flottenfeſt. 
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Die Drei. Der alte Herr empfing uns ſchlecht; 


Ein flottes Feſt iſt uns zurecht. 
Mepbiitopbeles (ad spectatores) 
was länajt geſchah; 
Denn Naboths Weinberg war ſchon da. 
(Könige 1, 21.) 


Tiefe Macht. 


Conceus auf der Schloßwarte fingend). 

Fum Sehen geboren, 
Fum Schauen beſtellt, 
Dem Thurme aefchworen, 
Gefällt mir die Welt. 
Ich blick' in der Ferne, 
Ich ſeh' in der Näh' 
Den Mond und die Sterne, 
Den Wald und das Reh. 
So ſeh' ich in Allen 
Die ewige Zier, 
Und wie mir's gefallen, 
Gefall' ich auch mir. 
Ihr glücklichen Augen, 
Was je ihr geſeh'n, 
Es ſei, wie es wolle, 
Es war doch ſo ſchön! 

(Pauſe.) 
Nicht allein mich zu ergötzen, 
Bin ich hier ſo hoch geſtellt; 
Welch ein gräuliches Entſetzen 
Droht mir aus der finſtern Welt! 
Funkenblicke ſeh' ich ſprühen 
Durch der Linden Doppelnacht; 
Immer ſtärker wühlt ein Glühen, 
Von der Fugluft angefacht. 
Ach! die inn're Hütte lodert, 
Die bemooſ't und feucht geſtanden; 
Schnelle Hülfe wird gefodert, 
Heine Rettung iſt vorhanden. 
Ach, die guten alten Leute! 
Sonſt ſo ſorglich um das Feuer, 
Werden ſie dem Qualm zur Beute! 
Welch ein ſchrecklich Abenteuer! 
Flamme flammet; roth in Gluthen 
Steht das ſchwarze Moosgeſtelle. 
Retteten ſich nur die Guten 
Aus der wild entbrannten Hölle! 
Füngelnd lichte Blitze ſteigen 
Swiſchen Blättern, zwiſchen Zweigen; 


Auch hier geſchieht, 
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Aeſte dürr, die flackernd brennen, 
Glühen ſchnell und ſtürzen ein. 

Sollt ihr Augen Dieß erkennen! 

Muß ich ſo weitſichtig ſein! — 

Das Uapellchen bricht zuſammen 

Von der Aeſte Sturz und Laſt; 
Schlängelnd ſind mit ſpitzen Flammen 
Schon die Gipfel angefaßt. 

Bis zur Wurzel glüh'n die hohlen 
Stämme, purpurroth im Glüh'n. 


(Lange Pauſe. Gefang.) 


Was ſich ſonſt dem Blick empfohlen, 
Mit Jahrhunderten iſt hin. 


Fauſt (auf dem Balkon, gegen die Dünen). 
Don oben welch ein ſingend Wimmern d 
Das Wort iſt hier, der Ton zu fpat. 
Mein Thürmer jammert; mich im Innern 
Verdrießt die ungeduld'ge That. 

Doch ſei der Lindenwuchs vernichtet 

Fu halbverkohlter Stämme Grau'n, 

Ein Luginsland iſt bald errichtet, 

Um in's Unendliche zu ſchau'n. 

Da ſeh' ich auch die neue Wohnung, 
Die jenes alte Paar umſchließt, 

Das, im Gefühl großmüth'ger Schonung, 
Der ſpäten Tage froh genießt. 

Mephiſtopheles und die Drei (unten). 
Da kommen wir mit vollem Trab. 
verzeiht! es ging nicht gütlich ab. 

Wir klopften an, wir pochten an, 
Und immer ward nicht aufgethan. 
Wir rüttelten, wir pochten fort, 

Da lag die morſche Thüre dort. 

Wir riefen laut und drohten ſchwer, 
Allein wir fanden kein Gehör. 

Und wie's in ſolchem Fall geſchicht, 
Sie hörten nicht, ſie wollten nicht; 
Wir aber haben nicht geſäumt, 
Behende dir ſie weggeräumt. 

Das Paar hat ſich nicht viel gequält; 
Vor Schrecken fielen ſie entſeelt. 

Ein Fremder, der ſich dort verſteckt, 
Und fechten wollte, ward geſtreckt. 
In wilden Kampfes kurzer Seit, 
Don Kohlen, rings umher geſtreut, 
Entflammte Stroh. Vun lodert's frei, 
Als Scheiterhaufen dieſer Drei. 

Fauſt. War't ihr für meine Worte taub! 
Tauſch wollt' ich, wollte keinen Raub. 
Dem unbeſonnen wilden Streich 
Ihm fluch' ich! theilt es unter euch! 
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Chorus. Das alte Wort, das 
Gehorche willig der Gewalt! 
Und biſt du kühn, und hältſt du Stich, 
So wage Haus und Hof und dich! (Ab.) 

Fauſt. Die Sterne bergen Blick und Schein, 
Das Feuer ſinkt und lodert klein; 
Ein Schauerwindchen fächelt's an, 
Bringt Rauch und Dunſt zu mir heran. 
Geboten ſchnell, zu ſchnell gethan! 
Was ſchwebet ſchattenhaft heran d (Er zieht ſich zurück.) 


Wort erſchallt: 


vier graue Weiber treten auf. Dahinten, dahinten! von ferne, von ferne, 
275 r der Bruder z * 
Erſte. Ich heiße der Mangel. Da kommt er, der Bruder, da kommt er, der 
Zweite. Ich heiße die Schuld. Tod. 
Dritte. Ich heiße die Sorge Fauſt (im palaſt). Vier ſah ich kommen, Drei nut 
— 1 Ber 
Vierte. Ich heiße die Noth. geh'n; 
8 BE 5 = SER m Ci * Kahn zich ichs nern 
Zu Drei. Die Thür iſt verſchloſſen, wir können Den Sinn der Rede konnt' ich nicht verſtehen. 
nicht ein: Es klang ſo nach, als hieß' es Noth; 
l 5 
. . : i 5 a 2 gi Nana Bei Mur Mn 
Drin wohnet ein Reicher, wir mögen nicht nein. Ein düſtres Reimwort folgte, Tod; 
ER — Fa 8 * »ſpenſter 7 „Fömpt 
Mangel. Da werd' ich zum Schatten. Es tönte hohl, geſpenſterhaft gedämpft. 
Schuld. Da werd' ich zunicht'. Noch hab' ich mich in's Freie nicht gekämpft! 
N 2 N. 18 13 7 10 arten N neten 
Kotb. Man wendet von mir das verwöhnte Könnt ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Geſicht Die Fauberſprüche ganz und gar verlernen 


8 = 1 an Stünd' ich, Natur, vor dir ein Mann allein 
Forge. Ihr Schweſtern, ihr könnt nicht und dürft | Stünd' ich, Natur, vor dir ein Mann allein 
nicht hinein: Da wär's der Mühe werth, ein Menfch zu fein! 
Die Sorge, ſie ſchleicht ſich durch's Schlüſſelloch ein. Das war ich ſonſt, eh' ich's im Düſtern ſuchte 
Mit Frevelwort mich und die Welt verfluchte 


(Sorge verſchwindet.) | ' 


Nun iſt die Luft von ſolchem Spuk jo voll 
Mangel. Ihr, graue Geſchwiſter, entfernt euch Daß Niemand weiß, wie er ihn meiden ſoll. 


von hier! Wenn auch Ein Tag uns klar vernünftig lacht 
Schuld. Ganz nah an der Seite verbind' ich In Traumgeſpinnſt verwickelt uns die Nacht. 
mich dir. Wir kehren froh von junger Flur zurück; 


Koth. Ganz nah an der Ferſe begleitet die Noth. Ein Vogel krächzt: was krächzt er? Mißgeſchick. 
Zu Drei. Es ziehen die Wolken, es ſchwinden Don Aberglauben früh und ſpat umgarnt, 
die Sterne! Es eignet ſich, es zeigt ſich an, es warnt; 


—— 


Und fo verſchüchtert, fteben wir allein. 
Die Pforte knarrt, und Niemand kommt herein. 
Erfchättert 


Iſt Jemand bier? 


Forge. Die Frage fordert Ja! 

Fauſt. Und du, wer bift denn du? 

Forge. Bin einmal da. 
Fauſt. Entferne dich! 

Forge. Ich bin am rechten Ort. 
Fauſt erſt erarimmt, dann befänftigt für ſich). 


Nimm dich in Acht, und ſprich kein Fauberwort! 
Forge. Würde mich kein Ohr vernehmen, 
müßt es doch im Herzen dröhnen. 
In verwandelter Geſtalt 
Ueb' ich grimmige Gewalt; 
Auf den Pfaden, auf der Welle, 
Ewig ängſtlicher Geſelle; 
Stets gefunden, nie geſucht, 
So geſchmeichelt, wie verflucht. 
Baſt du die Sorge nie gekannt d 
Fauſt. Ich bin nur durch die Welt gerannt; 
Ein jed Gelüſt ergriff ich bei den Haaren: 
Was nicht genügte, ließ ich fahren; 
Was mir entwiſchte, ließ ich zieh'n. 
Ich habe nur begehrt und nur vollbracht, 
Und abermals gewünſcht, und ſo mit Macht 
Mein Leben durchgeſtürmt: erſt groß und mächtig, 
Nun aber geht es weiſe, geht bedächtig. 
Der Erdenkreis iſt mir genug bekannt; 
Nach drüben iſt die Ausſicht uns verrannt. 
Thor, wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Sich über Wolken ſeines Gleichen dichtet! 
Er ſtehe feſt und ſehe hier ſich um! 
Dem Tüchtigen tft dieſe Welt nicht ſtumm. 
Was braucht er in die Ewigkeit zu ſchweifen! 
Was er erkennt, läßt ſich ergreifen. 
Er wandle ſo den Erdentag entlang; 
Wenn Geiſter ſpuken, geh' er ſeinen Gang; 
Im Weiterſchreiten find' er Qual und Glück, 
Er, unbefriedigt jeden Augenblick. 
Sorge. Wen ich Einmal mir befitze, 
Dem iſt alle Welt Nichts nütze: 
Ew'ges Düſtre ſteigt herunter, 
Sonne geht nicht auf noch unter; 
Bei vollkommnen äußern Sinnen 
Wohnen Finſterniſſe drinnen; 
Und er weiß von allen Schätzen 
Sich nicht in Beſitz zu ſetzen. 
Glück und Unglück wird zur Grille; 
Er verhungert in der Fülle. 
Sei es Wonne, ſei es Plage, 
Schiebt er's zu dem andern Tage, 


Er — 


Iſt der Fukunft nur gewärtig, 
Und ſo wird er niemals fertig. 

Fauſt. Hör auf! fo kommſt du mir nicht bei! 

Ich mag nicht ſolchen Unſinn hören. 
Fahr' hin! die ſchlechte Litanei, 
Sie könnte ſelbſt den klügſten Mann bethören. 

Sorge. Soll er gehend ſoll er kommend 

Der Entſchluß iſt ihm genommen; 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er taſtend halbe Schritte. 
Er verliert ſich immer tiefer, 
Siehet alle Dinge ſchiefer, 

Sich und Andre läſtig drückend, 
Athem holend und erſtickend; 
Nicht erſtickt und ohne Leben, 
Nicht verzweifelnd, nicht ergeben. 
So ein unaufhaltſam Rollen, 
Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken, 
Beftet ihn an feine Stelle 

Und bereitet ihn zur Hölle. 

Fauſt. Unſelige Geſpenſter! ſo behandelt ihr 
Das menſchliche Geſchlecht zu tauſend Malen; 
Gleichgült'ge Tage ſelbſt verwandelt ihr 
In garſt'gen Wirrwarr netzumſtrickter Qualen. 
Dämonen, weiß ich, wird man ſchwerlich los; 
Das geiſtig ſtrenge Band iſt nicht zu trennen: 
Doch deine Macht, o Sorge, ſchleichend groß, 
Ich werde ſie nicht anerkennen. 

Sorge. Erfahre fie, wie ich geſchwind 
Mich mit Verwünſchung von dir wende! 

Die Menſchen ſind im ganzen Leben blind; 
Nun, Fauſte, werde du's am Ende! 
(Sie haucht ihn an.) 5 

Fauſt erblindet). Die Nacht ſcheint tiefer, tief her— 

einzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht. 
Was ich gedacht, ich eil' es zu vollbringen; 
Des Herren Wort, es giebt allein Gewicht. 
Vom Lager auf, ihr Unechte! Mann für Mann! 
Laßt glücklich ſchauen, was ich kühn erſann! 
Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt und Spaten! 
Das Abgeſteckte muß ſogleich gerathen. 
Auf ſtrenges Ordnen, raſchen Fleiß 
Erfolgt der allerſchönſte Preis. 
Daß ſich das größte Werk vollende, 
Genügt Ein Geiſt für tauſend Hände. 
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Großer Vorhof des Palaſts. 
Fackeln. 


Mephiſtopheles (als Aufieher voran) 
Herbei, herbei! Herein, herein, 
Ihr ſchlotternden Lemuren, 
Aus Bändern, Sehnen und Gebein 
Geflickte Halbnaturen! 

Lemuren (im Chor). 
Wir treten dir ſogleich zur Band, 
Und wie wir halb vernommen, 
Es gilt wohl gar ein weites Land, 
Das ſollen wir bekommen. 
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Geſpitzte Pfähle, die ſin 
Die Kette lang zum 


Das haben wir vergeſſen 


Mepbiftopbeles. 


Derfahret nur nach eignen Maaßen 
Der Längſte lege längelang ſich hin; 
Ihr Andern lüftet rings 
Wie man's für unſre 
Vertieft ein längliches Muadrat 
Aus dem Palaſt in's enge Baus 
So dumm läuft es a 
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Cemuren 
Wie jung ich war und lebt' und liebt', 
Mich däucht, Das war wohl ſüße; 
Wo's fröhlich klang und luſtig ging, 
Da rührten ſich meine Füße. 


mit neckiſchen Geberden grabend). 


Nun hat das tückiſche Alter mich 
Mit feiner Urücke getroffen; 
Ich ſtolpert' über Grabes Chür; 
Warum ſtand ſie juſt offen! 
Fauſt aus dem Palaſte tretend, taſtet an den Thürpfoſten). 
Wie das Geklirr der Spaten mich ergötzt! 
Es iſt die Menge, die mir fröhnet, 
Die Erde mit ſich ſelbſt verſöhnet, 
Den Wellen ihre Grenze ſetzt, 
Das Meer mit ſtrengem Band umzieht. 
Mepbiitopbeles bei Seite). Du biſt doch nur für 
uns bemüht 
Mit deinen Dämmen, deinen Buhnen; 
Denn du bereiteſt ſchon Neptunen, 
Dem Waſſerteufel, großen Schmaus. 
In jeder Art ſeid ihr verloren; 
Die Elemente ſind mit uns verſchworen, 
Und auf Vernichtung läuft's hinaus. 


Fauſt. Aufſeher! 
Mepbiitopbeles. Bier! 
Fauſt. Wie es auch möglich ſei, 


Arbeiter ſchaffe Meng' auf Menge, 

Ermuntre durch Genuß und Strenge, 

Bezahle, locke, preſſe bei! 

Mit jedem Tage will ich Nachricht haben, 

Wie ſich verlängt der unternommne Graben. 
Mepbiitopbeles balblaut). Man ſpricht, wie man 

mir Nachricht gab, 

Von keinem Graben, doch vom — Grab. 
Fauſt. Ein Sumpf zieht am Gebirge hin, 

Derpeftet alles ſchon Errungne; 

Den faulen Pfuhl auch abzuzieh'n, 

Das Letzte wär' das Höchſterrungne. 

Eröffn’ ich Räume vielen Millionen, 

Nicht ſicher zwar, doch thätig frei zu wohnen! 

Grün das Gefilde, fruchtbar; Menſch und Heerde 

Sogleich behaglich auf der neu'ſten Erde, 

Gleich angeſiedelt an des Hügels Kraft, 

Den aufgewälzt kühn emſige Völkerſchaft. 

Im Innern hier ein paradieſiſch Land, 

Da raſe draußen Fluth bis auf zum Rand, 

Und wie ſie naſcht, gewaltſam einzuſchießen, 

Gemeindrang eilt, die Lücke zu verſchließen. 

Ja! dieſem Sinne bin ich ganz ergeben, 

Das iſt der Weisheit letzter Schluß: 

Nur Der verdient ſich Freiheit wie das Leben, 
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Der täglich ſie erobern muß. 


Und ſo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis fein tüchtig Jahr. 
Solch ein Gewimmel möcht' ich ſeh'n, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſteh'n. 
Fum Augenblicke dürft' ich ſagen: 
„Verweile doch! du biſt fo ſchön! 
Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in Aeonen untergeh'n.“ 
Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück 
Genieß' ich jetzt den höchſten Augenblick. 
(Fauſt ſinkt zurück; die Semuren faſſen ihn auf und legen ihn 
auf den Boden.) 
Mephiſtopheles. Ihn ſättigt keine Luſt, ihm g'nügt 
kein Glück. 
So buhlt er fort nach wechſelnden Geſtalten; 
Den letzten, ſchlechten, leeren Augenblick, 
Der Arme wünſcht ihn feſtzuhalten. 
Der mir fo kräftig widerſtand , 
Die Feit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand. 
Die Uhr ſteht ſtill — 
Chor. Steht ſtill! Sie ſchweigt wie Mitternacht. 
Der Seiger fällt. 


Mephiſtopheles. Er fällt; es iſt vollbracht! 
Chor. Es iſt vorbei! 
Mephiſtopheles. Vorbei! ein dummes Wort! 


Warum vorbei? 
Vorbei und reines Nichts, vollkommnes Einerlei! 
Was ſoll uns denn das ew'ge Schaffen! 
Geſchaffenes zu Nichts hinwegzuraffen! 
„Da iſt's vorbei!“ Was iſt daran zu leſen d 
Es iſt ſo gut, als wär' es nicht geweſen, 
Und treibt ſich doch im Kreis, als wenn es wäre. 
Ich liebte mir dafür das Ewigleere. 
Grablegung. 
Lemur. solo. 
Wer hat das Haus ſo ſchlecht gebaut, 
Mit Schaufeln und mit Spaten d 
Lemuren. Chor. 
Dir, dumpfer Gaſt im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Lemur. Solo. 
Wer hat den Saal ſo ſchlecht verſorgt d 
Wo blieben Tiſch und Stühle? 
Lemuren. Chor. 
Es war auf kurze Seit geborgt, 
Der Gläub'ger ſind ſo Viele. 
Mephiſtopheles. Der Körper liegt, und will der 
Geiſt entflieh'n, 
Ich zeig' ihm raſch den blutgeſchriebnen Titel. 
Doch leider! hat man jetzt ſo viele Mittel, 
Dem Teufel Seelen zu entzieh'n. 


Goethe, 


Auf altem Wege ftößt man an, 

Auf neuem find wir nicht empfohlen; 

Sonſt hätt' ich es allein gethan, 

Jetzt muß ich Helfershelfer holen. 

Uns geht's in allen Dingen ſchlecht! 

Berkoͤmmliche Gewohnheit, altes Recht, 

Man kann auf gar Nichts mehr vertrauen. 

Sonſt mit dem letzten Athem fuhr ſie aus; 

Ich paßt' ihr auf und, wie die ſchnellſte Maus, 

Schnapps! hielt ich fie in feſt verſchloßnen Klauen. 

Nun zaudert ſie und will den düſtern Ort, 

ſchlechten Leichnams ekles Haus nicht laſſen; 

Elemente, die ſich haſſen, 

Die treiben ſie am Ende ſchmählich fort. 

Und wenn ich Tag und Stunden mich zerplage, 

Wannd wied und wod Das iſt die leid'ge Frage; 

Der alte Tod verlor die raſche Kraft, 

Das O bd ſogar iſt lange zweifelhaft: 

Oft ſah ich lüſtern auf die ſtarren Glieder; | 

Es war nur Schein, Das rührte, Das regte fich 

wieder. 

Pbantaſtiſch ' flügelmänniſche Beſchwörungsgeberden) 

Nur friſch heran! verdoppelt euern Schritt, 

Ihr Berrn vom graden, Herrn vom krummen Horne! 

Vom alten Teufelsſchrot und Horne, 

Bringt ihr zugleich den Höllenrachen mit. 

Fwar hat die Hölle Rachen viele! viele! 

Nach Standsgebühr und Würden ſchlingt ſie ein; 

Doch wird man auch bei dieſem letzten Spiele 

In's Künftige nicht fo bedenklich fein. 

Der gräuliche Höllenrachen thut ſich links auf.) 
Sckzähne klaffen; dem Gewölb des Schlundes 
Entquillt der Feuerſtrom in Wuth, 

Und in dem Siedequalm des Hintergrundes 

Seh' ich die Flammenſtadt in ew'ger Gluth. 

Die rothe Brandung ſchlägt hervor bis an die Zähne; 
Verdammte, Rettung hoffend, ſchwimmen an, 

Doch koloſſal zerknirſcht fie die Hyäne, 

Und ſie erneuen ängſtlich heiße Bahn. 

In Winkeln bleibt noch Vieles zu entdecken, 

So viel Erſchrecklichſtes im engſten Raum! 

Ihr thut ſehr wohl, die Sünder zu erſchrecken; 
Sie halten's doch für Lug und Trug und Traum. 

Ju den Dickteufeln vom kurzen, geraden Horne.) 
Nun, wanſt'ge Schuften mit den Feuerbacken! 

Ihr glüht ſo recht vom Höllenſchwefel feiſt; 
Ulotzart'ge, kurze, nie bewegte Nacken! 

Bier unten lauert, ob's wie Phosphor gleißt. 

Das iſt das Seelchen, Pſyche mit den Flügeln; 
Die rupft ihr aus, ſo iſt's ein garſt ger Wurm: 
Mit meinem Stempel will ich ſie beſiegeln, 

Dann fort mit ihr im Feuerwirbelſturm! | 


Des 


Die 
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Paßt auf die niedern Regionen, 


Ihr Schläuche! Das iſt eure Pflicht. 

Ob's ihr beliebte da zu wohnen, 

So akkurat weiß man Das nicht. 7 

Im Nabel iſt ſie gern zu Haus; 

Nehmt es in Acht! ſie wiſcht euch dort heraus. 
(Fu den Dürrteufeln vom langen, krummen Horne.) 

Ihr Firlefanze, flügelmänn'ſche Rieſen! 

Greift in die Luft, verſucht euch ohne Raſt! 

Die Arme ſtrack, die Klauen ſcharf gewieſen, 


Daß ihr die Flatternde, die Flücht'ge faßt! 
Es iſt ihr ſicher ſchlecht im alten Haus, 


Und das Genie, es will gleich obenaus. 
Glorie von oben, rechts. 


Chor der Engel. 
Folget Geſandte, 
Bimmelsverwandte, 
Gemächlichen Flugs! 
Sündern vergeben, 
Staub zu beleben! 
Allen Naturen 
Freundliche Spuren 
Wirket im Schweben 
Des weilenden Fugs! 


Mephiſtopheles. Mißtöne hör' ich, garſtiges Ge— 
klimper; 
Von oben kommt's mit unwillkommnem Tag: 
Es iſt das bübiſch-mädchenhafte Geſtümper, 


Him mliſche Heerfchaar. 


Wie frömmelnder Geſchmack ſich's lieben mag. 


Ihr wißt, wie wir in tiefverruchten Stunden 
Vernichtung ſannen menſchlichem Geſchlecht: 
Das Schändlichſte, was wir erfunden, 

Iſt ihrer Andacht eben recht. — 


Sie kommen gleißneriſch, die Laffen! 
So haben ſie uns Manchen weggeſchnappt! 


Bekriegen uns mit unſern eignen Waffen; 
Es ſind auch Teufel, doch verkappt. 
Hier zu verlieren wär' euch ew'ge Schande; 
An's Grab heran und haltet feſt am Rande! 
Chor der Engel Boſen ſtreuend). 
Rofen, ihr blendenden, 
Balſam verſendenden! 
Flatternde, ſchwebende, 
Heimlich belebende, 
Zweigleinbeflügelte, 
Knofpenentjiegelte, 
Eilet zu blüh'n! 
Frühling entſprieße, 
Purpur und Grün! 
Tragt Paradieſe 
Dem Ruhenden hin! 


Mephiſtopheles (su den Satanen). 
Was duckt und zuckt ihr? iſt das Höllenbrauch d 
So haltet Stand und laßt ſie ſtreuen! 
An ſeinen Platz ein jeder Gauch! 
Sie denken wohl, mit ſolchen Blümeleien 
Die heißen Teufel einzuſchneien: 
Das ſchmilzt und ſchrumpft vor euerm Hauch. 


Nun puſtet, Püſtriche! Genug, genug! 
Vor euerm Broden bleicht der ganze Flug. 
Nicht jo gewaltſam! ſchließet Maul und Naſen! 
Fürwahr, ihr habt zu ſtark geblaſen. 
Daß ihr doch nie die rechten Maaße kennt! 
Das ſchrumpft nicht nur, es bräunt ſich, dorrt, es 
brennt! 
Schon ſchwebt's heran mit giftig klaren Flammen; 
Stemmt euch dagegen, drängt euch feſt zuſammen! 
Die Uraft erliſcht! dahin iſt aller Muth! 
Die Ceufel wittern fremde Schmeichelgluth. 
Chor der Engel. 
Blüthen, die ſeligen, 
Flammen, die fröhlichen, 
Liebe verbreiten ſie, 
Wonne bereiten ſie, 
Herz wie es mag. 
Worte, die wahren, 
Aether im Klaren, 
Ewigen Schaaren 
Ueberall Tag! 
Mephiſtopheles. 
Tröpfen! 
Satane ſtehen auf den Köpfen! 
Die Plumpen ſchlagen Rad auf Rad, 
Und ſtürzen ärſchlings in die Hölle. 
Geſegn' euch das verdiente heiße Bad! 
Ich aber bleib' auf meiner Stelle. 
(Sich mit den ſchwebenden Roſen herumſchlagend.) 
Irrlichter, fort! Du! leuchte noch ſo ſtark, 
Du bleibſt gehaſcht ein ekler Gallertquark. 
Was flatterft du? Willſt du dich packen! 
Es klemmt wie Pech und Schwefel mir im Nacken. 
Chor der Engel. 
Was euch nicht angehört, 
Müſſet ihr meiden; 
Was euch das Inn're ſtört, 
Dürft ihr nicht leiden. 
Dringt es gewaltig ein, 
Müſſen wir tüchtig ſein; 
Liebe nur Liebende 
Führet herein! 
Mephiſtopheles. Mir brennt der Kopf, das Herz, 
die Leber brennt! 
Ein überteufliſch Element! 


O Fluch! o Schande ſolchen 


Weit ſpitziger als Böllenfeuer! 

Drum jammert ihr fo ungeheuer, 

Unglückliche Verliebte! die, verſchmäht, 

Verdrehten Balfes nach der Liebſten ſpäht 

Auch mir was zieht den Kopf auf jene Seite? 
Bin ich mit ihr doch im geſchwornen Streite! 

Der Anblick war mir ſonſt fo feindlich ſcharf 

Hat mich ein Fremdes durch- und durchgedrungen ? 
Ich mag fie gerne ſeh'n, die allerliebften Jungen; 
Was hält mich ab, daß ich nicht fluchen darf d 
Und wenn ich mich bethören laſſe, 

Wer heißt denn künftighin der Thor d 

Die Wetterbuben, die ich haſſe, 

Sie kommen mir doch gar zu lieblich vor! 

Ihr ſchönen Kinder, laßt mich wiſſen: 

Seid ihr nicht auch von Lucifers Geſchlecht d 

Ihr ſeid ſo hübſch, fürwahr ich möcht' euch küſſen; 
Mir iſt's, als kommt ihr eben recht. 

Es iſt mir ſo behaglich, ſo natürlich, 

Als hätt' ich euch ſchon tauſendmal geſeh'n; 

So heimlich-kätzchenhaft begierlich; 


Mit jedem Blick auf's Neue ſchöner, ſchön. 


O nähert euch, o gönnt mir Einen Blick! 
Chor der Engel. Wir kommen ſchon; warum 
weichſt du zurück d 
Wir nähern uns, und wenn du kannſt, ſo bleib'! 
(Die Engel nehmen umherziehend den ganzen Raum ein 
Mephiſtopheles (der in's Profcenium gedrängt wird 
Ihr jcheltet uns verdammte Geiſter, 
Und ſeid die wahren Hexenmeiſter; 
Denn ihr verführet Mann und Weib. — 


Welch ein verfluchtes Abenteuer! 


Iſt dieß das Kiebeselement d 

Der ganze Körper ſteht in Feuer; 

Ich fühle kaum, daß es im Nacken brennt. 

Ihr ſchwanket hin und her; ſo ſenkt euch nieder! 
Ein Bißchen weltlicher bewegt die holden Glieder! 
Fürwahr, der Ernſt ſteht euch recht fchön! 

Doch möcht' ich euch nur Einmal lächeln ſeh'n; 
Das wäre mir ein ewiges Entzücken. 

Ich meine ſo, wie wenn Verliebte blicken; 

Ein kleiner Fug am Mund, ſo iſt's gethan. 

Dich, langer Burſche, dich mag ich am Liebſten leiden; 


Die Pfaffenmiene will dich gar nicht kleiden: 


| 


So ſieh mich doch ein Wenig lüſtern an! 
Auch könntet ihr anſtändig - nackter gehen; 


Das lange Faltenhemd iſt überſittlich. 


Sie wenden ſich! — Von hinten anzuſehen — 
Die Kacker ſind doch gar zu appetitlich! 
Chor der Engel. 
Wendet zur Klarheit 
Euch, liebende Flammen! 


Die ſich verdammen, 
Beile die Wahrheit 
Daß ſie vom Böſen 
Froh ſich erlöſen, 
Um in dem Allverein 
Selig zu ſein! 
Mepbiſtopbeles ſich fallend Wie wird mir! 
Biobsartig, Beul' an Beule 
Der ganze Kerl, dem's vor ſich ſelber graut, 
Und triumpbirt zugleich, wenn er ſich ganz durch 
ſchaut, 
Wenn er auf ſich und feinen Stamm vertraut. 
Gerettet ſind die edlen Teufelstheile; 
Der Liebesſpuk, er wirft ſich auf die Haut; 
Schon ausgebrannt ſind die verruchten Flammen, 
Und, wie es ſich gehört, fluch' ich euch allzuſammen! 
Chor der Engel. 
Heilige Gluthen! 
Wen ſie umſchweben, 
Fühlt ſich im Leben 
Selig mit Guten. 
Alle vereinigt, 
Bebt euch und preiſ't! 


460 


9 Kauft. Zweiter Cheil 
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Luft iſt gereinigt, 
Athme der Geiſt! 
Sie erheben fich, Fauſts Unſterbliches entführend.) 
Mephiſtopheles (ich umehend). Doch wied Wo find 
fie hingezogen d 

Unmünd'ges Volk, du haft mich überraſcht! 
Sind mit der Beute himmelwärts entflogen; 
Drum haben ſie an dieſer Gruft genaſcht! 
Mir iſt ein großer, einz'ger Schatz entwendet: 
Die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, 
Die haben ſie mir pfiffig weggepaſcht. 
Bei wem ſoll ich mich nun beklagen d 
Wer ſchafft mir mein erworbnes Recht? 
Du biſt getäuſcht in deinen alten Tagen; 
Du haſt's verdient, es geht dir grimmig ſchlecht. 
Ich habe ſchimpflich mißgehandelt, 
Ein großer Aufwand, ſchmählich! iſt verthan. 
Gemein Gelüſt, abſurde Liebſchaft wandelt 
Den ausgepichten Teufel an. 
Und hat mit dieſem kindiſchtollen Ding 
Der Ulugerfahrne ſich beſchäftigt, 
So iſt fürwahr die Thorheit nicht gering, 
Die ſeiner ſich am Schluß bemächtigt. 
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Fauſt. 


Bergſchluchten, Wald, Sels, Einöde. 
Heilige Angchoreten 


(gebirgauf vertheilt, gelagert zwiſchen Klüften) 


Chor und Echo. 


Waldung, fie ſchwankt heran, 
Felſen, fie laften dran, 
Wurzeln, ſie klammern an, 
Stamm dicht an Stamm hinan; 
Woge nach Woge ſpritzt, 
Höhle, die tiefſte, ſchützt; 
Löwen, ſie ſchleichen ſtumm— 
Freundlich um uns herum, 
Ehren geweihten Ort, 
Heiligen Liebeshort. 

Pater ecstaticus (auf und abſchwebend). 


Ewiger Wonnebrand, 

Glühendes Liebeband, 

Siedender Schmerz der Bruſt, 

Schäumende Gottesluſt. 

Pfeile, durchdringet mich, 

Lanzen, bezwinget mich, 

Keulen, zerſchmettert mich, 

Blitze, durchwettert mich, 

Daß ja das Nichtige 

Alles verflüchtige, 

Glänze der Dauerſtern, 

Ewiger Liebe Kern! 

Pater profundus (tiefe Region). 

Wie Felſenabgrund mir zu Füßen 
Auf tiefem Abgrund laſtend ruht, 
Wie tauſend Bäche ſtrahlend fließen 
Fum grauſen Sturz des Schaums der Fluth, 
Wie ſtrack mit eignem kräft'gen Triebe 
Der Stamm ſich in die Lüfte trägt: 
So iſt es die allmächt'ge Liebe, 
Die Alles bildet, Alles hegt. 
Iſt um mich her ein wildes Brauſen, 
Als wogte Wald und Felſengrund! 
Und doch ſtürzt, liebevoll im Sauſen, 
Die Waſſerfülle ſich zum Schlund, 
Berufen, gleich das Thal zu wäſſern; 
Der Blitz, der flammend niederſchlug, 
Die Atmoſphäre zu verbeſſern, 
Die Gift und Dunſt im Buſen trug — 
Sind Liebesboten: ſie verkünden, 
Was ewig ſchaffend uns umwallt. 
Mein Inn'res mög’ es auch entzünden, 
Wo ſich der Geiſt, verworren, kalt, 
Derquält in ſtumpfer Sinne Schranken, 


Fweiter Theil 
Free 
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Pater Seraphicus 


mw yo 


Scharf angeſchloßnem Mettenſchmerz 
Gott, beſchwicht'ge die Gedanken, 
Erleuchte mein bedürftig Herz! 
mittlere Region 
Welch ein Morgenwölkchen ſchwebet 
Durch der Tannen ſchwankend Haar! 
Ahn' ich, was im Innern lebet d 
Es iſt junge Geiſterſchaar. 


Chor ſeliger Rnaben. 


Sag' uns, Vater, wo wir wallen, 
Sag' uns, Guter, wer wir find? 
Glücklich ſind wir; Allen, Allen 
Iſt das Daſein ſo gelind. 


Pater Seraphicus. 


2. 
— 


Knaben, Mitternachtsgeborne, 
Halberſchloſſen Geiſt und Sinn, 
Für die Eltern gleich Verlorne, 
Für die Engel zum Gewinn! 
Daß ein Liebender zugegen, 
Fühlt ihr wohl; jo naht euch nur! 
Doch von ſchroffen Erdewegen, 
Glückliche! habt ihr keine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen 
Welt- und erdgemäß Organ! 
Könnt fie als die euern brauchen; 
Schaut euch dieſe Gegend an! 

(Er nimmt fie in ſich 
Das find Bäume, Das find Felſen, 
Waſſerſtrom, der abeſtürzt 
Und mit ungeheuerm Wälzen 
Sich den ſteilen Weg verkürzt. 
Rnaben von innen). 
Das iſt mächtig anzuſchauen; 
Doch zu düſter iſt der Ort, 
Schüttelt uns mit Schreck und Grauen. 
Edler, Guter, laß uns fort! 


lige 


Pater Seraphicus. 


Steigt hinan zu höherm Kreiie, 
Wachſet immer unvermerkt, 

Wie nach ewig reiner Weiſe 
Gottes Gegenwart verſtärkt! 

Denn Das iſt der Geiſter Nahrung, 
Die im frei'ſten Aether waltet: 
Ew'gen Liebens Offenbarung, 

Die zur Seligkeit entfaltet. 


Chor ſeliger Knaben um die bochſten Gipfel freiiend 


Hände verſchlinget 
Freudig zum Ringverein! 
Regt euch und ſinget 
HBeil'ge Gefühle drein! 
Göttlich belehret, 


* | 


Fauſt. 


Ameiter Theil. 


Dürft ihr vertrau'n; 
Den ihr verehret, 
Werdet ihr ſchau'n. 


Engel ſchwebend in der böbern Utmofpbäre, Fauſts Unſterb⸗ 


liches tragend 


Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 
Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen. 

Und hat an ihm die Liebe gar 
Von oben Theil genommen, 
Begegnet ihm die ſel'ge Schaar 
Mit herzlichem Willkommen. 


Die jüngern Engel. 


Jene Roſen aus den Händen 
Kicbend-heil’ger Büßerinnen, 
Balfen uns den Sieg gewinnen, 
Und das hohe Werk vollenden, 
Dieſen Seelenſchatz erbeuten. 
Böſe wichen, als wir ſtreuten, 
Teufel flohen, als wir trafen. 
Statt gewohnter Höllenſtrafen 
Fühlten Liebesqual die Geiſter; 
Selbſt der alte Satansmeiſter 
War von ſpitzer Pein durchdrungen. 
Jauchzet auf! es iſt gelungen! 


Die vollendetern Engel. 


Uns bleibt ein Erdenreſt 
Fu tragen peinlich, 

Und wär' er von Asbeſt, 
Er iſt nicht reinlich. 
Wenn ſtarke Geiſteskraft 
Die Elemente 

An ſich herangerafft, 
Hein Engel trennte 
Geeinte Zwienatur 

Der inn'gen Beiden; 
Die ew'ge Liebe nur 
Dermag’s zu ſcheiden. 


Die jüngern Engel. 
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Nebelnd um Felſenhöh' 
Spür' ich ſo eben, 

Regend ſich in der Näh' 
Ein Geiſterleben. 

Die Wölkchen werden klar: 
Ich ſeh' bewegte Schaar 
Seliger Knaben, 

Cos von der Erde Druck, 
Im Kreis geſellt, 

Die ſich erlaben 

Am neuen Lenz und Schmuck 


Der obern Welt. 

Sei er zum Anbeginn, 

Steigendem Vollgewinn, 

Dieſen geſellt! 

Die ſeligen Knaben. 

Freudig empfangen wir 

Dieſen im Puppenſtand; 

Alſo erlangen wir 

Engliſches Unterpfand. 

Löſet die Flocken los, 

Die ihn umgeben! 

Schon iſt er ſchön und groß 

Von heil'gem Leben. 

Doctor Marianus (in der höchſten, reinlichſten Selle). 

Bier iſt die Ausſicht frei, 

Der Geiſt erhoben. 

Dort ziehen Frau'n vorbei, 

Schwebend nach oben; 

Die Herrliche mitteninn 

Im Sternenkranze, 

Die Himmelskönigin; 

Ich ſeh's am Glanze. 
(Entzückt.) 


Höchſte Herrfcherin der Welt! 
Laſſe mich im blauen 
Ausgeſpannten Himmelszelt 
Dein Geheimniß ſchauen! 
Bill'ge, was des Mannes Bruft 
Ernſt und zart beweget 

Und mit heil'ger Liebesluſt 

Dir entgegen träget! 
Unbezwinglich unſer Muth, 
Wenn du hehr gebieteſt; 
Plötzlich mildert ſich die Gluth, 
Wie du uns befriedeſt. 
Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 

Uns erwählte Königin, 

Göttern ebenbürtig! 


Um ſie verſchlingen 
Sich leichte Wölkchen; 
Sind Büßerinnen, 
Ein zartes Völkchen, 
Um ihre Kniee 

Den Aether ſchlürfend, 
Gnade bedürfend. 


Dir, der Unberührbaren, 
Iſt es nicht benommen, 
Daß die leicht Derführbaren 
Traulich zu dir kommen. 


SIR. 


In die Schwachheit hingerafft, 
Sind ſie ſchwer zu retten; 

Wer zerreißt aus eigner Kraft 

Der Gelüſte Ketten d 

Wie entgleitet ſchnell der Fuß 
Schiefem, glattem Boden d 

Wen bethört nicht Blick und Gruß, 
Schmeichelhafter Odem ? 


Mater gloriosa ſchwebt einher. 


Chor der Büßerinnen. 
Du ſchwebſt zu Höhen 
Der ew'gen Reiche; 
Dernimm das Flehen, 
Du Ohnegleiche! 
Du Gnadenreiche! 
Magna peccatrix (£ucas 7, 56-50). 
Bei der Liebe, die den Füßen 
Deines gottverklärten Sohnes 
Thränen ließ zum Balſam fließen, 
Trotz des Phariſäerhohnes; 
Beim Gefäße, das ſo reichlich 
Tropfte Wohlgeruch hernieder; 
Bei den Locken, die ſo weichlich 
Trockneten die heil'gen Glieder - 
Mulier Samaritana Johannes 4, 4-42). 
Bei dem Bronn, zu dem ſchon weiland 
Abram ließ die Heerde führen; 


Bei dem Eimer, der dem Beiland 
Kühl die Lippe durft' berühren; 


Bei der reinen, reichen Quelle, 


Die nun dorther ſich ergießet, 
Ueberflüſſig, ewig helle, 
Rings durch alle Welten fließet 


Maria Aegyptiaca (Acta Sanctorum vom 2. April). 


Bei dem hochgeweihten Orte, 

Wo den Herrn man niederließ; 
Bei dem Arm, der von der Pforte 
Warnend mich zurückeſtieß; 

Bei der vierzigjähr'gen Buße, 
Der ich treu in Wüſten blieb; 
Bei dem ſel'gen Scheidegruße, 
Den im Sand ich niederſchrieb 


Fu Drei. Die du großen Sünderinnen 


Deine Nähe nicht verweigerſt, 
Und ein büßendes Gewinnen 
In die Ewigkeiten ſteigerſt, 
Gönn' auch dieſer guten Seele, 
Die ſich Einmal nur vergeſſen, 
Die nicht ahnte, daß ſie fehle, 
Dein Verzeihen angemeſſen! 


Die eine Büßerin ſonſt Gretchen genannt, ſich anſchmiegend 


Neige, neige, 

Du Ohnegleiche, 

Du Strahlenreiche, 

Dein Antlitz gnädig meinem Glück! 


Theil. 
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Der früh Geliebte Mater gloriosa. 
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Vicht mehr Getrüdte, Komm’! hebe dich zu höhern Sphären! 

£ r 

Er kommt zurück. Wenn er dich ahnet, folgt er nach. 
Felige Rnaben (in Kreisbemweaung ſich näbernd) 


= ! Doctor Marianus (auf dem Angeſicht anbetend, 
Er überwächſ't uns ſchon N f 

Blicket auf zum Retterblick, 
Alle reuig Farten, 

Euch zu ſeligem Geſchick 
Dankend umzuarten! 

Werde jeder beßre Sinn 
Dir zum Dienſt erbötig! 
Jungfrau, Mutter, Königin, 
Göttin, bleibe gnädig! 


An mächt'gen Gliedern, 
Wird treuer Pflege Lohn 
Reichlich erwiedern. 
Wir wurden früh entfernt 
Von Lebechören; 
Doch Dieſer hat gelernt, 
Er wird uns lehren. 

Die eine Büßerin. 


Vom edeln Geiſterchor umgeben, Chorus mysticus. 

Wird ſich der Neue kaum gewahr; | Alles Vergängliche 

Er ahnet kaum das friſche Leben, Iſt nur ein Gleichniß; 
So gleicht er ſchon der heil'gen Schaar. | Das Unzulängliche, 
Sieb, wie er jedem Erdenbande Bier wird's Ereigniß; 
Der alten Hülle ſich entrafft, Das Unbeſchreibliche, 
Und aus ätheriſchem Gewande Bier iſt's gethan; 
Bervortritt erſte Jugendkraft! Das Ewigweibliche 
Deraönne mir, ihn zu belehren! | Sieht uns hinan. 
Noch blendet ihn der neue Tag. Finis. 
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